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Die  Forschungen  über  den  Uroer  Teil  haben  durch  die  verdienst- 
Jichen  Untergiicbnupen  des  Lucenier  J.  E.  Kopp  (namentlich  im  1.  und 
2.  Bande  der  Geschichtsbiätter ,  Lucerr?  1854,  1856)  vom  historischen 
Standpunkte  aus  ihren  relativen  Abschluß  erhalten.  Teil  ist  keine  ge- 
schichtliche Person,  er  hat  mit  dem  Entstehen  der  eidgenössischen 
Freiheit  gar  nichts  zu  schaffen.  Nach  Kopp's  Untersuchungen  war 
ein  Teil,  den  gewöhnlichen  Angaben  gemäß,  weder  zu  Ende  des  drei- 
zehnten,  noch  zu  Alltang  des  viti  zchiiteu  Jahiiiuudeito  möglich;  hier 
waren  alle  Verhältnisse  so  sehr  geschichtlich  erhellt,  daß  für  Teil  und 
seine  angeblichen  Thaten,  für  die  Vögte  und  deren  Frevel,  kein  Kaum 
mehr  TorhMideii  war.  Der  Teil  war  somit  aus  dem  Gebiete  der  Ge- 
»diiehte.  ein  för  allemal  aaBgewiesen  und  dem  der  Sage  fiberaatwort^ 
worden.  Darin  war  daa  Urtheil  aller  wahrhaft  Geachichtaknodigen 
einsdmmig.  Was  aber  soOte  man  nnn  mit  diesem  verstoßenen  firöheren 
Lieblingskinde  der  Geschichte  anfangen?  War  das  alles  nur  Sage, 
war  das  alles  nur  erdichtet  und  erfunden,  was  man  vom  Teil  bis- 
lang gugl  tubt  hatte?  Das  konnte  nnmöglich  so  sein.  Stand  das  doch 
alles  wohlbeglaubigt  in  alten  Schriften,  und  ihnen  sollte  man  nicht 
mehr  glauben  d&rfen?  Das  war  su  viel  Am  Vierwaldstättersee 
antworteten  einige  Fanatito  auf  jenen  ihren  Termeintlichai  PatriotiS' 
mus  Terlets^den  Urtheilsspruch  redlicher  und  mühsamer  Geschichts- 
forschung dorch  ein  Autodafe,  das  in  Wirklichkeit  auf  dem  Rutli  gegen 
Ende  der  fanfsiger  Jahre  stattfand.  Kopp  wurde  in  eiBgie  verbrannt, 
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der  Teil  durch  Machtspruch  gerettet.  Auch  auf  dein  Papiere  wurden 
die  Angriffe  und  Machtsprüche  gegen  Kopp's  Forschungen  oft  mit 
kindischem  Trotz  und  in  nicht  sehr  geziemender  Weise  fortgesetzt. 
Jetzt  scheinen  die  Waffen  der  (legner  stumpf  geworden  zu  sein.  Alle 
Triimpto  sind  ausgespielt,  und  das  Spiel  ist  jedesmal  Tcrlorcn  worden. 
Trotzdem  haben  einzelne  Versuche,   den  Teil  zu  retten,   noch  immer 
nicht  aufgehört.  Don  jüngsten  Beitrug  hiezn  hat  lleir  Dr.  v.  Li(  brnnu 
zu  Tiucern  gemacht.    Doch  hat  auch  er  in  vielen  nicht  nr  uK  litigen 
Punkten  die  alte  Position  als  unhaltbar  aufgegeben.  Er  stellt  >u  Ii  auf 
einen  andern  Standpunkt:  er  verlegt  den  Hergang  der  Sage  in  eine 
frrihcre  Zeit.    Denn   unmöglich,  so  meint  er,  könne  die  Sage  vom 
Teil  eines  gewissen  historischen  Grundes  entbehren  ;  wenn  auch  nicht 
Alles,  so  sei  doch  die  Hauptsache  gewiss  geschichtlich.   Da  nun  die 
bisherigen  Zeitangaben   über  Tell's  angebliches  lieben  und  Wirken 
nicht  passteu,  so  schien  es  nicht  unmöglich,  ihn  dennoch  retten  zu 
können,  wenn  man  eine  solche  Zeit  auffinden  würde,  wo  er  sich,  ohne  mit 
der  beglaubigten  Gescluchte  in  Widerspruch  zu  gerathen  und  bei  Um- 
gehung und  Beseitigung  der  bisherigen  Einwände,  besser  und  sicherer 
unterbringen  ließe.   Gern  wollte  mau  sich  dabei  um  diesen  Preis  zu 
cinigeu  Coucessionen  herbeilassen.  Die  allergröbsten  und  handgreif- 
lichsten Unmöglichkeiten  opferte  man,  so  die  bisherigen  Zeitangaben 
über  den  Aufstand  der  drei  Waldstatte,  den  Geßler  und  Landenberg, 
die  unverständliche  Stange  mit  dem  Hut,  die  Fahrt  nach  Küssnacht. 
Anderes  dagegen  mußte  man  mit  ▼eraessener  Hartnäckigkeit  zu  schir- 
men suchen,  sonst  gab  man  alles  Terloren,  so  den  berühmten  Äpfel- 
flcbuß^.den  Sprung  auf  die  Platte  nnd  die  Todtung  des  Vogtes;  das 
erste,  weil  die  Unmöglichkeit  eines  solchen  Schusses  nidit  bezweifelt 
werden  konnte;  das  zweite,  weil  es  ein  Wunder  war;  das  dritte,  weil 
es  den  Sitten  einer  froheren  Zeit  so  angemessen  und  zugleich  so  alter- 
th&mtich  und  menschlich  erschien.  Aber  Niemand  wird  doch  aus  der 
bloßen  Möglichkeit  auch  die  Wirklichkeit  folgern;  Kiemaud,  der  die 
Felsplatte  am  Fuße  des  Axenberges  je  sah,  wird  die  Bealitat  eines 
Sprunges  unter  den  Umständen,  wie  ihn  die  Sage  schildert,  behaupten 
(vgl.  Lntolf,  Germ.  9,  219);  Niemand  wird,  weil  dne  Erzählung  so 
romantisch  ist,  sie  um  deswillen  für  buchstäblich  wahr  nehmen  wollen. 
Wie  aber,  wenn  man  einen  Namen  auffiuid,  der  etwa  wie  Geßler  lau- 
tete, ja  dessen  Träger  sogar  ein  tyrannischer  habeburgischer  Unterzogt 
über  Scbwyz  nnd  üri  war?  Wie,  wenn  man  nachweisen  konnte,  daß 
wirklich  Burgen  gebrochen  und  zerstört  waren?  Wurde  hiermit  nicht 
der  Teil  besser  beglaubigt,  dessen  Existenz  als  hiatorische  Person  man 
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einmal  nicht  beweisen  konnte,  aber  doch  so  gern  der  Schweiz  retten 
wollte?  Herr  Dr.  v.  Liebenau  hat  in  einer  kleinen  Schrift  ,,Die  Teil- 
sage  zvm  Jahre  1230^  diesen  Beweis  so  eben  za  fuhren  gesucht; 
Allein  sein  Beweisverfahren  ist  in  allen  Punkten  verfehlt  (vgl.  meinen 
Anfsatz  „Der  gegenwärtige  Stand  der  Tellsage"  in  dor  Allg.  Ztg.  1864, 
Beilage  Nr.  140,  Ul,  und  Alois  Lütolt'  in  der  Germania  9,  217  fi'.), 
nnd  läset  unzweideutig  erkennen,  daü  er  von  dem,  was  eine  historische 
Sage  ist,  gar  keine  wissensclmftliche  Vorstellung  hat.  Kopp's  Zweifel 
an  der  Existenz  des  Teil  als  einer  historischen  Person  bleiben  also 
anch  für  diese  frühere  Zeit  in  voller  Kraft.  Um  die  Ersahlung  vom 
Teil  zu  begreifen,  hat  man  sich  daher  einsig  und  allein  nur  noch  auf 
den  Standpunkt  der  Sage  und  Mytholosrin  zu  stellen.  Von  diesen 
Dingen  sebeint  Hr.  Liebenau  freilich  nichts  zu  wissen,  sonst  hätte 
er  nicht  mit  beinnhe  völligem  Schweigen  über  alle  andern  Tellsagen 
so  leicht  hinwegschliipfen  können.  Ich  hoffe  in  folgender  Auseinander- 
eetziins^  ein  tur  alle  Mal  denen  die  Lust  zu  benehmen,  welchen  es  iu 
ihrer  naiven  Unwissenheit  no(;h  einfallen  sollte,  angesichts  des  heutigen 
Standes  der  Sagen- und  Mvtiienlorscliiing  nur  vom  historischen  Stand- 
punkte aus  jemals  wieder  eine  Rettung  des  Tdl  zu  versuchen. 

Bei  der  nachlolgeuden,  sich  in  «j^einessenen  (Trenzen  bewegenden 
Untersuchung  habe  ich  die  Kenntuist*  des  gps  iimnten  hier  einschla- 
genden Materials,  namentlich  auch  der  verschiedenen  Sagen,  welche 
den  Apfel-  und  Meisterschuß  zum  Inhalt  haben,  voraussetzen  zu  dürfen 
geglaubt.  Die  bctrcfTcnde  Litteratur  ist  mit  ausreichender  Genauigkeit 
bei  Huber  (die  Waldstattc  etc.  mit  riiiLin  Anliang  über  Wilhelm  Teil 
Innsbr.  1861)  gegeben,  und  die  neu  hujzugc  k  nimene  von  mir  im  oben 
angeftihrten  Aufsatze  der  Allg.  Ztg.  Da.«<elbst  hätte  ich  noch  nennen 
kthinen  die  von  Henne  1861  besorgte  Ausgabe  der  über  die  Teilsago 
keinerlei  Ausbeute  gewahrenden  „Klingenberger  Chronik**,  über  die  nur 
noch  vor  der  PublicatitJii  derselben,  soweit  es  den  Teil  betraf,  Herr 
Decan  l'iipikoftr  zu  Bischof'szell  am  23.  April  KSÜl  bereits  dankens- 
werlhe  Mittheilung  gemacht  hatte.  Zur  Ivritik  du>scr  vielberufenen 
Chronik  vgl.  Waitz  in  den  Nachrichten  von  der  (t.  A.  Universität 
und  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  1862  Nr.  5, 
S.  73^90}  nnd  Gustav  Scherer  in :  Mittheilungen  zur  vaterl.  Geschichte, 
herausgegeben  von  dem  hist.  Verein  in  St.  Gallen  1862,  1,  65—109. 
In  Betracht  kommen  hier  nur  die  Notken,  velche  Henne  anf  S.  44> 
unter  Anm.  rr  zasammengestellt  hat,  nnd  worin  er  seinen  bekannten 
traditionstrenen  Standpunkt  festeubalten  sucht  Hinzugekommen  ^nd 
seitdem  noch  folgende  Aufsatze:  „Eine  religiöse  Erklärung  der  Teil- 
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eage«"  unter  dem  Zeichen  C  in  der  Allg.  Ztg.  1864,  Beil.  Nr.  174; 
„Ein  historischer  Gesichtspunkt  bei  der  Tellsage*'  in  derselben  Zeitang 
1864,  Beil.  Nr.  206  von  A.  Heusler  in  Basel;  ferner:  JLst  der  Versnoh 

einer  mythologischen  Erklärung  der  Tellsage  unstatthaft'*  von  Alois 
Liitolf,  und  eine  Notiz  von  mir:  »Die  Tellsage  bei  den  Persern",  beide 
letzteren  Arbeiten  in  der  Germania  9,  217  ff.  u.  das.  234  ü'.  (Tenannt 
zu  werden  verdient  noch  eine  populäre  Darstellung  von  Dr.  Wilhelm 
Zimmermann  „Der  Teil  des  deutschen  Nordens",  in  der  Illustr.  Welt 
1864.  4.  Uft.  S.  145 — 148*  Endlich  mögen  noch  zwei  Abhandlungen 
erwähnt  sein,  die  sich  mit  der  dramatischen  Tell-Litteratur  vor  Schiller 
beschäftigen,  und  von  denen  die  letztere  die  bedeutendste  und  ausführ- 
lichste ist:  „Die  Vorläufer  von  Schiller's  Teil"  von  Aug.  Kahlert  in 
Pnitz,  d.  Mus.  1862  Nr.  .3,  S  101— 111,  und  „die  Tellenschauspiele 
iu  der  Schweiz  vor  Schiller^',  von  E.  L.  Uochholz,  in  den  Grenzboten 
1864,  Nr.  30—33. 

Die  nachfolgende  Abhandlung,  die  es  sich  zvan  Vorwarf  genom- 
men hat,  den  mythischen  Gehalt  der  Teilsage  zn  erforschen,  wird  von 
der  darch  den  Gang  der  Untersnchnng  selbst  gerechtfertigten  Annahme 
ausgeben,  daß  sämmtliche  Tellsagen  zasammengehoren  und  aus  gemein- 
samer arischer  Wurzel  stammen.  Die  Folgerung,  die  sich  daraus  er- 
gibt, ist  die,  daß  sich  alle  einzelnen  Tellsagen  gegenseitig  exganzen 
und  auf  einander  aufklärendes  Licht  werfen.  Dies  thun  sie  aber  nicht 
nur  in  den  verschiedenen  Belationen«  welche  über  die  TerschiedeneD 
und  sich  von  einander  unabhängig  entwickelt  habenden  Localisationen 
der  Sage  vorliegen,  sondern  auch  in  den  Sprosslingen,  die  sie  später 
getrieben  haben.  Aus  dem  gesammten  Tellsagenkreise  treten  nun  ins- 
besondere vier  Erzählungen  bedeutsamer  hervor:  die  persische,  die 
isländische,  die  dänische  und  dir  ^^ll\velzerische.  Unter  diesen  hat  aber 
die  letztere  alle  Elemente  der  Teilsage  in  reinster  Gestalt  bewahrt. 
Diese  nehmen  wir  deshalb  zum  Zettel,  jene  und  alle  übrigen  zum  Ein- 
schlag. Doch  wird  niciit  die  Reihenfolge  der  Begebenhelten,  wie  sie 
die  Urner  Tellsage  bietet,  eingehalten  werden.  Zweckmäßigkeitsgrunde, 
empfehlen  eine  andere  Ordnung  Diese  ist  bedingt  durch  den  Nach- 
weis über  die  Natur  und  die  Identität  des  Schützen  Eigil-Toko-Tell 
mit  dem  Pleilkönig  und  Scbötzengott  Indra  - Odhin  -  Wodan.  Dieser 
Nachweis  bildet  die  Uauptuntersuchung;  alles  Andere  schließt  sich 
wie  von  selbst  an. 

Die  Teilsage  findet  sich  bei  verschiedenen  Völkern  indo-germani- 
seilen  Stammes,  bei  den  Schweizern  bei  weitem  noch  nicht  einmal 
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saerst*  Der  Apfelachuß  bildet  das  gemetnsame  Cbarakteristicnin  aller 
TelleagAn.  Er  findet  Bich  m  Persien,  Westpbalen,  Island,  Norwegen 
und  später  in  Schweden  (Kaßmann,  dentscbe  Heldensaf^  2,  XXXII  und 
S.  261),  in  Dänemark,  in  l^ngland,  Holstein,  am  Oberrbein  nnd  in  der 
Scbweis ;  Verwandtes  bei  den  Ebsten  auf  der  Insd  ösel  im  Busen  von 
Riga,  sogar  der  ApfelscbuO,  Felsensprang  und  Tyrannenmord  bei  den 
uns  nicht  stammyerwandten  Finnen  und  Lappen  (Eduard  Pabst,  Hamb, 
litt,  krit  Blatter  1856,  Nr.  82).  Die  älteste  litterarische  Aufzeichnung 
der  Sage  vom  Apfelscbnß  ist  die  persische;  sie  füllt  schon  nm  1175 
unserer  Zeitrechnung  (s.  Germania  9,  224);  dann  folgt  in  £uropa 
die  dänische  des  Saxo,  der  um  1204  starb.  Die  beiden  norwegischen 
Sagen  wie  die  isländische  vom  Eigil  sind  gegen  und  um  die  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  schweizerische  vom  Teil  um  mehr  als 
zweihundert  Jahre  später,  im  Jahre  H71,  aufgezeichnet  worden.  Die 
übrigen  Sagen  sind  noch  jüngeren  Datums*  Der  Schuß  des  Toko  beim 
Saxo  soll  um  986,  der  der  beiden  Norweger  beziehungsweise  50  Jahre 
▼or  und  nach  1000,  der  des  Eigil  sogar  um's  Jahr  500  in  Jütland, 
der  des  Teil  um  1308  gefallen  sein.  Man  sieht,  welche  gewaltigen 
Zeiträume  überall  zwischen  dem  ahgeblich  wirklichen  Vorgefallensein 
des  Schußes  und  der  schriftlichen  Aufzeichnung  liegen.  Die  Wurzel 
sämmtlicher  nordisclien  Tellsagcn  lässt  sich  aber  bis  in  das  graueste 
germanische  Altertlium  hinein  verl'olgen.  Der  Ursit/^  derselben  ist 
Westpbalen.  Es  ist  bekannt,  daß  sich  der  Berielit  über  den  Schützen 
Eigil  (oder  in  nordischer  Schreibweise  Egil)  und  seiner  Kunstfertigkeit 
im  Bogenschießen  in  der  Saga  von  Welent  dem  Sclimied  vorfindet. 
Diese  Sajra  freliört  zn  dem  großen  Sagenkreise  der  Thidreksaga  oder 
wie  sie  die  Schweden  seit  dem  IT.  Jahrhundert  nennen,  der  Wilkina- 
saga  (Raßmann,  a.  a.  O.  2,  XXVTlf),  Diese  wird  gegen  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  (das.  2,  XXlli;  in  Island  von  einem  unbekann- 
ten Isländer  in  altnordischer  Sprache  abgefasät,  geht  von  l-l  iii  l  nach 
Norwegen,  1449  nach  Schweden  und  wird  seit  1476  von  schwedischen 
Chronisten  benutzt.  Der  Ursitz  dieser  Saga,  zu  der  die  Sage  von 
Welent  und  Egil  gehört,  ist  Deutschland,  insonderheit  Sachsenland. 
Die  Heimat  Welents  war  das  Land  südlich  der  oberen  Eder  bei  Siegen 
in  Westpliiilen.  Schon  im  sechsten  Jahrhundert  muß  diese  Sage  von 
hier  aus  über  die  jütische  Halbinsel  nach  dem  Norden  ausgewandert 
sein.  Daselbst  localisiert  sie  sich  und  dehnt  sich  ans  auf  Jütland, 
Seeland  und  Fnhncn,  die  dänischen  Inseln,  den  Norden  und  die  Ost- 
seeländer. Im  Prolog  zur  Thidreksaga  erzählt  der  unbekannte  Ver- 
fasser, daß  seine  Sage,  und  somit  auch  die  Sage  von  Welent  und  Egil, 
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ans  dem  Moode  dentscber  Männer  stamme  (Aasiiihrliohefl  bei  Raßmann 
213.  214.  264  ff.).  Die  Kunde ,  welehe  also  seit  den  Zeiten  ihrer 
Answandemng  ans  Deatachland  die  Isländer  von  dieler  Sage  noch 
hatten,  wie  das  ans  der  ältesten  Naehricht  über  Wieland  und  Eigil,  ' 
in  dem  eddischen  Volondsliede  hervorgeht  (s.  nntcn  S.  8),  wurde 
aus  Deutschland  her  wieder  aufgefrischt.  Zugleich  sehen  wir  hier- 
ans,  daß  dieselbe  Sage,  die  schon  so  früh  nach  dem  Norden  aas* 
gewandert,  noch  im  13.  Jh.  in  Deutschland  lebendig  gebliehon  war. 
Diese  Auffiiscfaong  aus  der  Ürheimat  haben  die  beiden  norwegischoi 
Au&eichnnugen  über  Eindride  und  Heuiming  in  der  großen  Olav 
Tryggvasonsaga  und  die  dänische  des  Toko  beim  Saxo  nicht  erlitten. 
Sie  haben  sich  eigenartiger  erhalten,  jene  freilich  nicht  ohne  Spuren 
christlicher  Einwirkung,  diese  in  vollständigster  Gestalt,  die  der 
Schweizersage  am  nächsten  kommt.^  Die  Sage  von  dem  Scliützm  Eigil 
'muß  allen  Stammen  der  Germanen  bekannt  gewesen  sein,  wie  dies  das 
so  überaus  häufige  Vorkommen  des  Namens  Eigil  beweist*).  Die  mit 
dieser  nachweislich  identische  ursprüngliche  Form  dieses  Namens  ist 
Agila,  Agilo.  Seit  dem  vierten  Jahrhundert  finden  wir  sie  bei  den 
Gothen,  Langobarden,  Quaden,  Alamannen;  dann  die  daraus  durch 
Umlaut  entwickelten  Formen  Aigil,  Eigil,  Aegil,  Egil  bei  fast  allen 
anderen  germanischen  Stämmen.  Sämmtliche  Formen  gehen  zurück 
auf  die  Wurzel  AG  (Förstemann,  altd.  Namenbuch  1,  9  u.  22  ff.), 
welche  etwas  Scharfes,  Schneidiges,  Spitzes  bedeutet. 

Diese  auf  Förstemann's  Auctorität  sich  stützende  Annahme  bedarf 
einer  weiteren  Ausführtmg.  Einmal  konmit  es  auf  die  Identität  jener 
Formen  an,  sodat^n  luf  die  Erklärung  des  Umlautes,  endlich  auf  die 

Deutung  der  Winz«  1. 

Die  Identität  jener  Formen  ergibt  sich  erstens  ans  Paul.  Diac. 
lib.  IV.  init.,  wo  es  lu  il.U:  Aiijihlfu»  <jiii  et  A(jo  dirifur  (Förstemann 
a.  a.  O.  1,  31),  Hier  liegt  es  klar  vor,  daß  der  Stjuiun  Affil  von  der 
Wurzel  A(j  lierzuleiten  ist.  Ferner  findet  sich  bei  Gre^.  Tour,  (f  594), 
dem  ältesten  Geschichtssclireiber  der  Franken,  die  Form  des  Genitivs 
AgihinU  neben  Aeciilanis  in  verschiedeneu  llandsi.hriften  (Förstemann 
I,  23.  Mone,  Heldensage  138):  also  Aail  =  Aeyil,  Endlich  beweisen 
dies  unter  anderen  folgende  bei  Förstemann  (a  a.  O.)  angeführte  iden- 
tische Formen:  Agilperi,  AeyHperht^  Aeyilbert,  AigeWert^  AigiWert,  Eigil-' 


*)  Über  die  woite  Veibrftitim>j  des  Namens  Eigil  in  Orts-  und  Eigennamen  liei 
«llen  g«MHHni««'1n  ii  Stünimen,  über  alle  sonstigen  Bezii{»'e  de»  Eigil  zu  der  dciitschcu 
£>agc,  iusUfsuiuicre  über  die  Süijcu.  KigiUt«ine,  soil  ein  anderes  Mal  gehandelt  werden. 
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herht,  Eigilberi^  Egilpmt;  Agilhure^  Egilburc;  ApHfrid,  EigUfrid^  EgiU 
/rid;  Agilmar,  Eigilmar,  Egilmar;  Agilnamdt  Egilmund;  Agilwardy  Eigü" 
wardy  Egilward ;  Agilolf ,  Eigdolf^  Egilolf  u.  a.  m. 

Aas  diesen  Formen  ersieht  num,  daß  AQ  die  Wurzel,  und  ferner 
daß  eine  Weiterbildung  dieser  Wurzel  ist  (Forstemann  a.  a.  0. 1, 22). 
Aus  dem  Stamme  haben  si(!h  nun  die  Formen  Aigily  Eigily  Aegil, 
Effil  durch  Umlaut  entwickelt  Der  Umlaut  von  kurz  a  ist  kurz  e 
(J.  Grimm,  d.  Gram.  3.  Aufl.  1,  72);  er  wird  durch  ein  in  der  Flexion 
oder  Ableitung  folgendes  t  Ternrsacht,  das  auf  die  Reinheit  des  in  der 
Wurzelsilbe  Torangehenden  a  wirkt  und  sie  trübt  (das.  S.  74).  Der  Um- 
laut g  entsteht  aber  aus  ä  durch  folgende  Zwischenstufen.  Hierüber  sagt 
J.  Grimm  (Gram.  1, 555;  auch  dens.  in  Aufrecht  u*  Kuhn,  Ztscbr. 
1,  438):  Der  Umlaut  «  müsse  auf  a  +  t  zurückgeführt  werden,  d.  h. 
auf  city  das  zwar  diphthongisch ,  nur  qualitativ  kurz  zu  nehmen  sein 
'werde.  Aus  Agil  erhalten  wir  also  zunächst  durch  Umlaut  die  Form 
Aigü*  wobei  ai  (ei)  kurz  ist  wie  der  Wurzelvocal  a  (vgl.  auch  Mone, 
a.  a.  O.  I49V  Aber  das  dem  a  der  Wurzel  nun  unmittelbar  folgende  t 
bewirkt  auch  femer,  daß  das  a  zu  e  wird:  so  entsteht  aus  ot  das  H 
in  Eigil  (J.  Grimm,  Gram.  1,  106).  Somit  entwickelt  sich  aus  dem 
ahd.  ai  (=  goth.  dt,  Grimm  das.  103,  104)  das  ahd.  «t.  Förstemann 
(in  Aufrecht  u.  Kulm,  Zoitschr.  2,  340)  hat  in  Beziipj  nnf  unseren  spe» 
ciellen  Fall  durgethan,  daß  at,  ei  in  Aigil,  lAnil^  abd.  Umlaut  aus  a 
in  Agil  vor  dem  mit  t  auch  sonst  so  befreundeten  g  sei.  Derselbe 
weist  ferner  nach  (das.  2,  348) ,  daß  ae  ebenfalls  als  Umlaut  von  a 
auftritt  (z.  B.  Agtlperht,  AegHperiu)i  dieses  ae  stehe  dem  unorganischen 
späteren  ei  gleich.  Wir  erkennen  demnach  in  allen  jenen  Formen  neben 
der  historischen  Entwickelung  des  Umlautes  von  ä  durch  ot,  ^  m  zu 
i  zugleich  die  Identität  derselben. 

Mit  diesem  Beweise  fiber  die  Entstehung  der  ahd.  Formen  AigiU 
Eigil,  Afgel,  A«'gih  Egil  (angels.  Aegd,  altn.  Egil  oder  EglU)  ans  dem 
Stamme  Agil,  der  ant  die  Wurzel  AG  zmiickweist,  vrilMtidet  sich  nun 
die  Frage  luich  der  Bedeutung  derselben.  Man  hat  zur  Erklärung  von 
AG  das  ahd.  ekka^  ecke  in  dem  8innc  von  Schwertesschärfe,  heran- 
gezogen (Förstemann,  Namenb.  1,9),  dagegen  eine  Beziehung  zu  ahd. 
egel  (hirudo)  abgewiesen  (Mono,  a.  a.  O.  147.  Förstemann  das.  1,  22 
Pott,  Personennamen,  1.  Aufl.  204).  Auch  das  nordische  egg,  Eisenspitze, 
Bergspitze,  ist  hier  anzufuluen  (Chr.  Andr.  Holmboe,  det  norskc  Sprogs 
Wien  1852,  S.  121).  Grimm  fWörterb.  3,  33;  vgl.  Myth.  353)  stellt 
den  alten  Mannesnamen  EgiU,  dat.  Agli,  vergleichend  zu  Kgel,  f.,  aristo^ 
paleoj  featuca  (das  e  in  Egel       ä  aus  a  entstanden),  ags.  cgle^  uribia 
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abd.  afftdehf  rhamnus,  Aglei.  Einen  Znaammenhang  zwischen  Egt'l,  m., 
ericiw,  mnaeeus  für  Igel,  ahd.  tgil^  aga.  i^l,  altn.  igvU*),  nnd  Egel 
/e.ituca  weist  auch  Grimm  ab  (Wörterb.  3,  33*).  Mone  (a.  a.  O.  150) 
denkt  an  Age^  Aegel^  Aepnen,  Ährenspitzen  und  leitet  diese  Wörter 
von  dem  alten  Diebsgotte  Ages  ab,  in  welchem  Worte  der  Begriff  des 
Spitzigen  und  Schneidigen  liege.  Konrad  Schwende  (Deutsch.  Wörterb, 
8.  V.  Ähre)  stellt  zn  der  Wurzel  Ae,  Ag  das  .griechische  axt;  und  das 
lateinische  ac-tes,  angs.  egJe.  altn.  und  däo.  ax.  Nach  Zyro  (Aufrecht 
u.  Kuhn,  Zeitsch.  2,  447)  ist  im  Berner  Oberlande  apla,  ugve  =  Granne 
der  Ähre,  die  kleinen  Dingelreste  im  Gespinnst,  gleich  Nadeln  (vgl. 
über  agna  Aufrecht  in  Aufrecht  u.  Kuhn,  Zeitschr.  1.  353);  schwäbisch: 
acge,  achel^  der  spitzige  Abfall  vom  Flachs,  vgl.  lat  aculcns.  Die 
Wurzel  ist  nach  ihm  ag^  griechisch  ax  (axQüs)  =  das  Aufwärtsstrebende, 
Zugespitzte.  Zu  dieser  Wurzel  ac,  die,  wie  H.  Schweizer  (Aufrecht 
u.  Kuhn,  Zeitschr.  1,  152)  bemerkt,  im  Griechischen  und  Lateinischen 
frisch  und  krätzig  in  axpog,  05x1)5,  acfir,  aerio,  wptn^  atptilu ^  auch  in 
envAi!*  treibe,  bit  te  das  Sanskrit  noch  ein  lebendiges  Verbuni  ar  mit  dem 
unendlich  häutigen  Wechsel  von  c  in  r  dar;  öp  heiUe  „durchdringen, 
hingelangen,  erreichen".  Ähnlii  Ii  vergleicht  Holmhoe  (a.  a.  O.)  zu  dem 
nordischen  egn  das  sanskr.  aqra^  n. ,  Spitze  und  aVi,  f.,  Schwertes- 
scbneide,  wie  das  beno-alische  Spitze. 

Hiernach  dürfte  e»  wohl  feststehen,  daß  die  Wurzel  AG  den  i)e- 
gritf  des  Scharfen,  Schneidigen,  Spitzigen  enthält,  womit  sich  vielleicht 
der  weitere  Begriff  des  Schaelldurchdringenden  verbinden  mag.  Weiter 
unten  wird  sich  zeigen,  ^'•''^  diese  etymologische  Deutung  des  Namens 
Kigil  der  mythischen  N».»,ur  desselben  entspricht. 

Auf  diese  Ausführungen  gestützt  dürfen  wir  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, daß  einmal  der  älteste  Name  des  Schützen  überall  bei  den 
germanischen  Völkern  ursprünglich  Agila,  Aigil,  Eigil  u.  s.  w.  geheißen 
hat,  uiui  daß  zweitens  der  Name  selbst  mythisch  ist  wie  sein  Träger. 
Das  let/ctere  erhellt  mit  vollkommener  Evidenz  aus  dem,  was  wir  vom 
Schützen  Eigil  und  seinem  noch  berühmteren  Bruder  Wieland  wissen. 
Über  beide  und  den  dritten  Bruder,  Slagfidr,  besitzen  wir  zwei  ver- 
schiedene Überlieferungen,  die  sich  gegenseitig  erganzen.  Die  eine,  die 
älteste,  gibt  ein  altes  Volkslied,  das  eddische  Wolnndslied  (dk  VÖlondar" 
Quida),  welches  dem  sechsten  Jahrhundert  angehört  (in  der  £dda  Sae- 
mundar  T.  II,  S.  3 — 24);  die  andere,  die  jüngere,  erzahlt  die  Sage  von 


*)  über  die  Ableitung  von  ahd.  Ifjil  {eclunu»)  egeUa  {»anguiguga)  und  äl  (anguilla) 
•iell  Adolphe  Fict«t  in  Attfrecht  n,  Kuhn,  Zeitaebr.  6»  185  ff. 
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„Welent  dem  Selimied*'  in  der  Tbidrecksaga  (s.  Raßmaon,  d.  Heldensage 
2,  212  bis  272).  Alle  drei  Brader,  Wölondr  (Welent,  Wielaod),  EigU 
und  Slagfidr  waren  mit  drn  Walkyren  oder  Scbwanjungfraucn  vermählt, 
und  waren  Söhne  des  Riesen  Wade,  eines  Sohnes  des  Königs  Wilkinus 
und  eines  Meerweibes.  Sämmtliehe  Glieder  der  Sippe  Eigils  sind 
Wesen  göttlicher  Art,  göttliche  und  heroische  Gestalten  der  germani- 
schen Mythologie*  Sie  alle  sind  auf  die  vielfachste  Weise  tief  mit  der 
nordischen  und  deutschen  Mythologie  und  Sage  verflochten  und  lassen 
si<di  meistens  und  Toraugsweise  als  odhinisch  -  wodani^^che  Wesen  er- 
weisen. Bevor  dies  aber  geschehe,  wird  es  zweckmäßig  sein,  diejenigen 
Eigenschaften  des  Odhin- Wodan  ans  Licht  zu  stellen,  welche  haupt- 
sächlich zur  Feststellung  der  Identität  des  Eigil  mit  jener  Gottheit 
erforderlich  sind.  Dabei  werden  wir  uns  xn&ächst  an  die  indische 
Mythologie  und  insbesondere  an  diejenigen  göttlitrhen  Figuren  der- 
selben halten  müssen,  welche  dem  Odhin- Wodan  seihst  anr  Grundlage 
gedient  haben. 

Die  Vorstellung  von  Wodan  als  gottlichen  Bogenschützen  ist 
andt,  aber  später  verdunkelt  worden.  Das  zeigt  sowohl  eine  Verglei- 
chiingf  mit  dem  Indra  als  auch  mit  dem  Kudra  der  indischen  Mvtbo- 
logie,  die  beido  dem  germanischen  Wodan  zu  Grunde  liegen  (Mannhardt, 
Götterwek  1,  18.)  j  I  ndru,  der  Gott  des  blauen  Himmels,  liilirt  zur 
Verniehtting;  der  feindlichen  Dämonsgewalt  den  Donnerkeil.  Dieser 
hatte  die  Gestalt  eines  aus  dvn  Wolken  geschleuderten  Keiles,  Streit- 
hammers oder  Speeres,  und  er  kehrte  stets  in  die  Hand  des  Gottes 
zurück.  Aber  Indra  führte  auch  Bogen  nnr^^'^cile.  Sein  heilbringender 
Bogen,  der  zahlloHo  Schusse  thut,  ist  mifWunst  geformt;  sein  gol- 
dener Pfeil  ist  sicher  trefiend  (Mannhardt,  Germ.  Mythen  105.  107). 
Rndra,  der  Sturmesgtitt,  heißt  wie  Indra,  der  Donuerkiilträger,  und 
ist  mit  dem  verderben!»!  ingenden  Speer  wie  Odhin  und  Pallas  ausge- 
stattet, nämlich  mit  dt  m  Blitze  (Kuhn,  Herabkunft  des  Feuers  202). 
Oben  vom  Himmel  herab  schleuderte  er  den  glänzenden  Pfeil  zur  Erde 
(H.  Leo,  in  Wolf,  Zeitschr.  1,  57).  Aus  der  Sturmeswolke  sandte  er 
Pfeile  von  stjukem  Bogen,  bald  den  Speer,  bald  den  Donnerkeil  her- 
nieder (Mannijaidt,  Götterw.  1,  66). 

Die  Begleiter  beider  Götter  sind  sowohl  die  Maruts  als  die  Ribhus. 
Ursprünglich  sind  diese  Geisterscharen  selig  verstorbener  Menschen 
ganz  identisch;  im  vedischen  Glauben  erscheinen  sie  schon  getrennt, 
und  man  dachte  sie  sich  in  allem  Leben  der  Natur  als  Elementar- 
geister thätig  (Kuhn,  Zeitsehr.  f.  Tgl.  Sprachf.  4,  102  ft,  bes.  S.  115. 
Mannhardt,  Germ.  Myth.  43).  Waffengeschmuckt  &hren  die  MarntiB 
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darch  di^  Luft,  ihr  lauter  G^flang,  das  Sturmgebraus,  macht  Himmel 
und  Erde  erbeten,  Berge  enittem,  Bäume  st&rsen  und  die  Wolken 
aerstieben  (Mannhardt  das.  38  ff.).  Von  ihren  femtreffenden  Bogen 
heißai  sie  Sudkunvanäsy  d.  i.  Bogenschützen  (Kuhn,  das.  4,  103).  Die 
Mamts  entsprechen  in  der  deutschen  Sage  den  Geistern  der  Gestor- 
benen, die  im  wüthendeu  Heer  oder  in  der  wilden  Jagd  mit  Wodan 
einherfahren  (Kuhn,  in  Haupt's  Zeitschr.  f.  d.  d.  Alterth.  5,  4S8  ff.).  Als 
Personificationen  der  Sturmwinde  heißen  sie  Söhne  (der  l'ri9ni,  ihrer 
Mutter,  s.  Benfey,  Übers,  des  Rig-Veda  in  Orient  und  Occident  2, 
252  Anm.  911;  sie  ist  im  Natunnythus  =  Wolke,  der  sie  als  Blitz 
entflieht,  das.  1,  388  Anm.  334,  und)  des  Rudra,  und  deshalb 
stehen  sich  in  dieser  Hinsicht  Rudra  und  Wodan  gleich  (Mann- 
hardt,  Germ.  Myth.  44).  —  Wie  den  Rudra,  so  begleiten  sie  aber 
auch  den  Indra  (Mannhardt,  das  38  ff.).  Der  furchtbare  und  gewal- 
tige Widersacher  des  Indra  (in  älterer  Zeit  des  Trita)  ist  der  verhül- 
lende Wolkendämon  Vritra.  Diespr  raubt  die  himmlischen  Kühe,  d.  i. 
die  lichtweißen  Regenwolken  und  die  Lichtstrahlen,  den  reichen  Schatz 
der  Regennässe  und  des  Sonnengoldes  und  birgt  dies  in  seiner  finsteren 
Höhle,  der  schwarzen  Gewitterwolke  (Mannhardt,  Germ.  Myth.  Tfi  ö'., 
154  tf.).  Während  des  Winters  hält  der  Dämon  die  geraubten  Him- 
melskiihe  (Wolken  und  Sonnen stralilen)  und  Wasserfrauen  oder  Jung- 
frauen in  seiner  Höhle,  seinem  Berge  oder  seiner  Bing,  worin  sie  wie 
verzaubert  liegen,  zurück.  Statt  einer  Burg  werden  auch  siel  » n  oder 
mehrere  genannt.  Die  sieben  Buro^en  entsprechen  dann  den  sieben 
Wintermonaten,  während  welcher  die  Wasser,  die  Wassertrauen,  der 
Schatz  des  Goldes,  die  Lichtstrahlen,  eingcsclilosseu  und  gefangen  gehal- 
ten werden  (Manjihardt,  Germ.  Myth.  153,  lt)0.  Götterwelt  1,55.56). 
Gegen  diesen  Woikeudämon  kämpft  Indra  mit  Pfeil  und  Bogen  (Kuhn, 
Haupt's  Zeitschr.  5,  488  Anm.*)  unter  dem  Beistande  seiner  Maruts. 
Blitze  sind  die  Waffen  beider  Feinde.  Von  allen  (jöttern  verlassen  steht 
lodra  allein  in  diesem  Kampfe  gegen  Vritra  und  seine  Dämonen,  und 
nur  die  Marnts  leisten  ihm  Beistand  und  helfen  und  folgen  ümi  zum 
SicL'c  (vgl.  Schwarz,  Naturansch.  1,  222);  d.  h.  durch  Blitz  und  Sturm 
wird  der  Gewitter-  oder  Wolkendämon  verjagt,  seine  Burgen  gebro- 
chen, sein  Raub  ihm  abgenommen,  er  selbst  erlegt:  die  Gewitterwolke 
wird  vertrieben,  Indra«  Macht,  der  blaue  Himmel,  wiederhergestellt 
und  der  tioiumer  ist  da  (Kuhn,  Zeitsch.  4,  115j  vgl.  auch  dens.  in 
Haupt's  Zeitschr.  5,  485). 

In  ähnlich  nahem  Verhältniss  wie  die  Maruts  stehen  auoh  die 
Ribhus  (d.i.  „die  Künstler**  Benfey,  Übers,  des  Rig-Veda,  in  Orient 
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und  Occident  27,  Acm.  103)  zn  Indra,  die  ebenfalls  im  griecbischen 
find  gennaniachen  Mythui  nachgewiesen  iind.  Die  Verriebtangen  der 
Mamts  nnd  der  Ribhus  sind  häufig  vertauscht,  in  so  naher  Verwandt« 
achaft  stehen  sie  miteinander  (Knhn,  in  Haupt*8  Zeitschr.  5,  490; 
Mannhardt,  Germ.  Myth.  41 ,  44).  Die  Ribhus  walten  wie  jene  anch 
im  Winde  und  ihr  Gesang  ist  das  brausende  Stnrmlied  (Mannhardt, 
Gotterwelt  1,  49).  Doch  scheint  ihr  Element  mehr  das  Gebiet  der 
Sonnenstrahlen  and  des  Blitsees  an  sein  (Mannhardt,  G.  M.  41).  Sie 
sind,  wie  Kuhn  (Zeitsohr.  f.  vgl.  Spraohf.  4,120)  bemerkt,  bereits  von  Y^ka 
för  die  Sonnenstrahlen  erklärt,  wie  anch  Säyana  (in  R.  6,  3,  8)  das  Wort 
rbhth  geradezu  durch  türya  deute  (vgl.  auch  Mannhardt,  G.  M  141). 
SOrya  ist  aber  der  Sonnengott  Samtor  (Benfey,  Übers,  des  Rig-Veda, 
in  Orient  und  Occident  I,  29,  Anm.  114),  TiMuhtar  (d.  i.  „Bildner, 
Schöpfer",  Benfey  a.  a.  O.,  Anm,  116).  Selbst  mit  Agni  stehen  die 
Ribhus  im  Zusammenhange  (Kuhn,  das.  4, 108).  Als  berühmte  Schmiede- 
künstler, die  den  Göttern  wunderbare  Kleinode,  so  dem  Indra  den 
Donnerkeil,  verfertigt  haben,  stehen  die  Ribhus  auch  unter  der  Herr- 
schaft des  Tvashtor.  Sachlich  nnd  etymologisdi  entsprechen  die  Ribhut 
den  germanischen  Elben  (Kuhn,  Zettsehr.  4,  110;  Schweitzer  das. 
1,  562;  Mannhardt,  G.  M.  46).  Hier  Hegt  ihre  Verwandtschaft  mit 
den  Zwergen;  denn  diese  und  die  Elben  sind  ursprünglich  dasselbe 
(Grimm,»Myth.  412:  Kuhn,  das.  4,  HO;  vgl.  Mannhardt,  G.  M.  472  ftl). 
Doch  gleichen  die  Elben  mehr  den  Mamts,  die  Zwerge  mehr  den  Ribhus 
(Kuhn,  das.  4,  109).  Als  treffliche  Bogenschützen  heißen  die  Ribhus 
Söhne  des  Angirasen  Sndhanvan,  d.  i.  dessen  mit  dem  trefflichen  Bogen 
(Kuhn,  das.  4,  III).  Aus  der  Schaar  der  Ribhus  ragen  nun  durch 
ihre  Thaten  besonders  drei  hervor  (vgl.  Benfey  in  Orient  und  Occident 
I,  106,  Anm.  440),  die  deshalb  in  die  unmittelbare  Gemeinscbäft  der 
Götter  aufgenommen  wurden:  r,Vdja  wurde  der  Krmstler  der  Gotter, 
Rfhhuxd»  des  Indra,  Vibhvan  des  Varona"  (Kuhn,  das.  4,  III).  Ans- 
driicklich  werden  diese  drei  Krnder  »ach  demselben  Forscher  (das. 
4,  103)  RihhtSy  Vihkoä  und  Ydjas  genannt  oder  mit  allgemeiner  Be- 
zeichnung der  älteste,  jüngere  und  jüngste;  der  mittlere  der  Brüder 
werde  nur  selten  erwähnt.  Daü  diese  drei  Brüder  in  der  germanischen 
Mythologie  genau  Wieland,  Sl;i'Tf?dr  nnd  Eigü  sind,  li;it  Kulm  zur  Evi- 
denz nachgewiesen  (d  is.  4,  Ü.,  bes.  S.  110  ff.).  Weiter  unten  wird 
der  Ort  sein,  hierauf  znriickzukommen. 

Aus  vorstehenden  Bemerkungen  ergibt  sich  nebcn!)ei  für  unseren 
Zweck  soviel,  daß  wir  es  hier  jedenfalls  mit  den  ältesten  Elementen 
alles  mythischen  Empfindens  und  Auschauens  zu  tjiun  hüben.  Die 
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Bilder  sind  noch  außerordentlich  fliissig;  deshalb  können  sie  auch  im 
weiteren  Process  der  Verdichtung  in  der  germanischen  Mythologie  bald 
dem  Tbor'Donar,  bald  dem  Odhin- Wodan  zugeschrieben  werden.  Hier 
kommt  es  nur  darauf  an,  wie  ferner  noch  erbellen  wird,  die  Beziehung 
zu  Wodan  hervorzukehren.  In  der  unserer  germanischen  zu  Grunde 
liegenden  indischen  Mythologie  befinden  wir  uns  in  Betreff  obiger  my- 
thischen Anschauungen  auf  dem  Boden  des  Sturmes ,  des  Gewittera, 
dea  Kampfes  zwischen  zwei  feindlichen  Naturgewalten,  ans  welchem 
die  eine,  deren  Repräsentant  der  Himmelsgott  Indra  ist,  siegreich  her- 
vorgeht.   Seine  Waffen  sind  Blitz  nnd  Sonnenstrahlen,  seine  Gehülfen 
Sturm-,  Blitz-  und  Sonnenwosen.    Daß  hiernach  neben  dem  Gewitter, 
Blitz  und  Sturm,  auch  die  Gestirne  des  Himmels,  namentlich  die  Sonne, 
der  mythenhildenden  Pliantasie  den  ersten  physikali.schen  Stoß'  holen, 
«iiiitte  kaum  abzuweisen  sein.    Aber  diese  Naturvorfrjinge  konnte  man 
nur  nach  menschlicher  Art  und  Weise  denken:  man  übertrug  die 
nächstliegenden  menschlichen  Verhältnisse  mit  den  Na- 
turvorc-äntren  vergleichend  auf  diese    Aus  der  Verschmel- 
zung  dieser   beiden  Elemente   entstehen    durchweg  die 
verschiedenen  ältesten  Mythen.     l)al)ei  spielen  hervorragende 
Menschen  und  ihre  Thaten  eine  wichtige  Kolle ,  wie  wir  das  an  den 
mit  den  Maruts  ursprünglich  identischen  Rihhus  sehen,  die  aus  steib- 
lichen  Menschen  zu  göttlichen  Wesen  erhoben  und  von  denen  besonders 
drei  unter  die  Zahl  der  Götter  aufgenommen  wurden.    Unter  diesen 
Dreien  erkennen  wir  den  Einen  als  den  göttlichen  Bogenschützen: 
dieser  war  also  ursprünglich  ein  Mensch.    Wir  brauchen  gar  nu  iit 
aubdrutklich  zu  lesen,  welches  seine  Thaten  gewesen;  sie  spiegeln  sich 
ab  in  den  großen  Naturkämpfen.   Der  von  alk  n  Göttern  verlassene,  fast 
schon  besiegte  Indra  erlegt  mit  sicher  tretiendcui  (jeschoß  im  Sturm- 
gebraus den  Wolken-  oder  Gewitterdämon :  der  menschliche  Schutz 
erlegt,  fast  schon  überwunden,  durch  sichern  Schuß  seinen  Gegner. 
Das  ist  der  menschlich-sagengeschichtliche  Gehalt  der  Mythe.  Mensch- 
lieber  Zw^kampf  wird  das  Bild  för  den  Naturvui  gaug ;  aus  diesen  bei- 
den Elementen  setzt  sich  der  Urmytbue  znmunmen.  Auf  dieser  Stufe 
liegt  demnach  ancb,  um  dies  hier  gleich  anzudeuten,  die  Urform  der 
Teilsage:  der  MeisterschuB  und  die  Tödtnng  des  Tyrannen.  Die  Be- 
rechtigung aber  statt  yon  jenem  Kibbu-Schützen  von  Indra  zn  sprechen, 
liegt  darin,  daß,  obwohl  sich  die  Anschauung  von  jenem  Naturkampfe 
aus  ursprünglich  verschiedenen  Elementen  zusammensetzt,  der  Katur- 
▼organg  selbst  als  ein  Ganzes  gefasst  werden  mufi.  Was  die  l^aruts 
und  die  Ribhus,  die  heulenden  Stnrm winde  und  die  sichertreffenden 
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BogeDSchutzen  im  Kleinen  thun»  das  verrichten  ihre  Vater,  der  Rodra 
und  Indra,  im  Großen  (vgl.  Schwarz,  Natnranschaonngen  1,  224).  Im 
Verfolg  des  anf  anthropologischer  Grundlage  sich  weiter  entwickelnd» 
mythischen  Processes  sind  Rudra  und  Indra  der  Inbegriff  aller  jener, 
diese  hinterher  so  zu  sagen  Personificationen  jener  beiden  Götter  gewor- 
den. Auch  sind  beide  in  Betr^  des  Pfeiles  und  des  Bogens,  welches  sie 
fuhren,  identisch:  ihr  gemeinsamer  Feind  ist  der  Wolkeu-  oder  Ge- 
witterdämon, den  der  zu  höherer  Bedeutung  gelangte  Indra  erlegt. 

Was  sind  aber  des  Rudra  und  des  Indra  Pfeile?  Es  sind  so- 
■wolil  Blitze  als  Sonnenstrahlen.  Sind  die  Pfeile  in  Rudra's  Hand  nur 
die  Blit/e,  so  sind  sie  als  Indra's  Geschoß  beides,  entweder  Blitze 
oder  Sonnenstrahlen.  Jenes  ist  unzweifeihnfl ;  dieses  bedarf  noch  einor 
kurzen  Bemerkung.  Indra  ist  Gott  des  blauen  Himmelsgewölbes,  also 
zunächst  nicht  Sonnengott.  Doch  berührt  er  sich  mit  diesem  aufs 
engste.  Es  wurde  schon  angedeutet,  daß  die  Kibhus,  deren  Herr- 
scher Indra  ist,  anch  als  Sonnenstrahlen  gelten.  Heißt  es  doch  TOm 
Indra,  daß  er  seine  Feinde,  des  Vritra  Vasallen,  durch  das  Sonnen- 
licht iil)er\vnnden  habe  (Rigv.  Rosen  XXXIII,  8  bei  Mannhardt,  G.  M. 
141,  Anm.  1).  Deshalb  wird  auch  Indra  bisweilen  mit  der  Sonne  selbst 
identificiert,  was  auch  seine  h'anfige  Verbindung  mit  dem  Sounengotte 
Vishnti  ansdriickt  (die  Beweisstellen  des  Sdr/iaveda  bei  Mannliardt  das. 
S.  141,  Anm.  2  u.  IT.).  Auch  ist  der  AVagen  oder  das  Falbengcspann, 
auf  welchem  Indru/t  sthdtä  (für  Di/ausJt  pitn  sllidtä  =  Jnppiier  ktaior) 
Steht,  die  Sonne  selbst  (Benfey,  Orient  und  Occidcnt  1,  2üü  u.  S.  414, 
Anm.  513).  Die  Sonnenstrahlen  hängen,  wie  oben  ebenfalls  gesagt 
wurde,  niit  dem  Sonnengotte  Sürjpt  oder  Smiiar  7,ns:nnmen.  Und  ist 
es  nicht  Indra,  welcher  der  feindlichen  Dämoneuweit  das  ihm  geraubte 
Sonnengold  wieder  abzwingt?  Im  Gewitter  geschieht  dies  durch  Donner 
und  Blitz,  bei  fiiistiTcm  Regen  durch  die  Sonnenstrahlen.  Indra  muß 
also  nach  dieser  Seite  hin  mit  dem  Savitar  identisch,  er  muß  als  Him- 
«jelsgott  auch  Sonnengott  sein.  Es  sind  aus  ganz  verschiedenen  und 
sich  von  einander  ursprünglich  völlig  sflbstständig  entwickelt  haben- 
den Vorstellungskreisen,  dem  des  Kutira  und  dem  des  Savitar,  die 
sich  auf  den  Kampf  mit  dem  Gewitter-  und  Wolkendämon  bezüglichen 
Seiten  in  die  Gestalt  des  mächtiixen  Indra  zusammengeflossen.  Als 
solcher  ist  er  denn  auch  der  Urschiitz,  der  Blitz  und  Sonnenstrahlen 
von  seinem  Bogen,  der  zuweilen  auch  als  Regenbogen  erscheint,  ab- 
sendet. Daß  man  aber  „die  Strahlen  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Ge- 
stirne als  Geschütz  und  Waffen,  insbesondere  als  Pfeile  dachte,  ist 
ein  altes  und  in  der  Mythologie  weitverbreitetes  Bild^  (Preller,  gr. 
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Myth.  1,  222;  Welcker,  gr.  Götttrlehre  ],  537;  Schwarz,  Natiir- 
anschaaangen  1,  93.  94.  —  Über  das  Gesclimiedetwerden  des  Blitzes 
8.  das.  104).  Auch  deö  ApoUon  Pfeile  sind  ebensowohl  Sonnenstrahlen 
als  Blitze  (s.  Prcller  u.  Welcker  a.  a.  O. ,  Pott  in  Knhn's  Zeitschrift 
7,  95,  Schwarz,  ürsp.  der  Myth.  101  ff.).  Wie  nnn  die  Sonne  sich 
in  den  Mythus  von  Itnlr  i  einflicht,  ja  mit  ihm  ideutihciert  werden 
konnte,  so  gelten  auch  Blitze  wie  Sonnenstrahlen  als  seine  Waffen  unter 
dem  bereitH  bezeichneten  Bilde  des  Pfeiles. 

Nach  diesen  Ausführungen  wird  es  gewiss  nicht  mehr  befremden, 
wenn  wir  schließen  dürfen,  daß  auch  der  mit  dem  Indra  in  mehr  als 
einer  Hin5?icht  (vgl.  Kuhn  in  Haiipt's  Zeitschrift  5,  487  fi")  identische 
Odhin- Wodan  ViVi)  und  Bogen  geführt  habe.  Diese  Meinung  wird 
denn  auch  wirklicli  l)ei^lati<i;t.  Kuhn  hat  in  Hanpt's  Zcitschr.  5,  474  tf. 
u.  S.  488)  bereits  den  Nachweis  geliefert,  daß  Udhiu  einst  duich  Pfeil 
und  Bogen  heridunt  war  (vgl.  Menzel,  Odin  161).  Simrock  (Myth.  1.  Aufl. 
667),  Felix  Liebrecht  (Gervasius  v.  Tiibnry  17H,  Anm.  7)  und  Mannhardt 
(Götterwelt  1,  18.*^)  stimmen  zu.  Nur  Wolf  (Beiträge  z.  d.  Myth.  1,  12, 
Anm.  2)  kanu  ich  nicht  beipflichten,  wenn  er  unter  Bezugnahme  auf 
Kuhu's  so  eben  citierten  Aufsatz  ujtiiit,  daü  \\  udan's  Speer  ui  Eng- 
land erst  zum  Pfeile  geworden  zu  sein  scheine.  Beide  Vorstellungen, 
meine  ich,  sind  gewiss  gleich  alt.  Als  Robin  Hood  kämpft  Wodan 
mit  Bogen  und  Pfeil  gegen  die  Macht  des  bösen  Winters  (Mannhardt, 
Götterw.  1,  144.  156).  Wodan*8  Pfeil  ist  aber  dasselbe  wie  sein  Speer, 
und  dieser  ist  ein  Symbol  des  Blitzes  (vgl.  Wilb.  Müller,  Gesch.  und 
System  d.  altd.  Rel.  193,  Anm.  3.  Scbvarz,  Urspiung  der  Myth.  68 
n.  a.  a.  Stellen).  Der  Pfeil  bedeutet  aber  hinwieder  soviel  wie  Sonnen- 
strahl; denn  der  einäugige  Odhin -Wodan  ist  auch  die  Sonne  (vergl. 
Mannbardt,  Götterw.  1,  i:^3  u.  156;  Schwarz,  Volksglaube  S.  103), 
er  ist  Himmelsgott  wie  der  griechische  ApoJlon,  und  auch  in  der  ger- 
manischen Mythologie  werden  überhaupt  die  Sonnenstrahlen  häufig  als 
Pfeile  gedacht  (Mannbardt,  Götterw.  !,  258.  263).  Wann  aber  des 
Wodan  Pfeile  als  Blitze  oder  Sonnenstrahlen  zn  fassen  sind,  lässt  ganz 
^fiich  die  Soenerie  des  jedesmaligen  Mythus  erkennen.  B^  Gewitter- 
mythen wird  man  vorzugsweise  an  Blitze,  bei  Mythen,  die  es  nur  mit 
der  Kegenwolke  zu  thun  haben,  an  Sonnenstrahlen  denken  müssen. 
Wodan  ist  nicht  nur  Gewittergott,  wie  Simrock  (Myth.  241,  286)  nnd 
Schwarz  (der  beutige  Volki^laube'  S.  31)  nachgewiesen;  er  ist  auch 
der  Sonnengott  (Simrock,  Myth.  255).  Sein  Widersacher  und  finsterer 
F^d  ist  der  Gewitter-  oder  Wolkendämon  oder  auch  der  Winterriese. 
Diesen  erlegt  er  durch  seine  Pfeile,  sei  es  im  Gewitter,  im  Sturm  und 


Oigitized  by  Google 


DER  MYTHISCHE  GEHALT  DER  TBLLSAGB. 


15 


Regen  oder  in  den  Frnbl ingawettern.  AI»  Pfeilkonig  sind  dem  Odbin* 
Wodan  von  den  germanischen  Göttern  Homt  (Schwenk,  Myth.  den 
Germanen  117  ff.,  vgl.  Weinhold  in  Hanpt,  Zeitschr.  7,  24;  W.  MaUer 
in  Schambach  Maller,  Nieders.  Sagen  416,  Anm.  2;  Mannhardt, 
Gotterw.  1,  267)  und  ÜIIt  identisch  (SImroi  k,  Myth.  336  fi  ;  Weinhold 
a.  a.  O.  S.  26;  Mannhardt  das.  1,  258).  Wie  Indra  in  den  Marnts  uod 
Ribhiw  Gehulfen  in  diesem  Kampfe  bat,  gewiss  werden  auch  in 
demselben  Kampfe  Elben  und  Zwerge  dem  Odhin- Wodan  Beistand 
geleistet  haben,  obwohl  diese  Beziehung  später  sehr  ▼erfalasst  ist  (vgl. 
Grimm,  Myth.  432)  Aber  sie  erhält  neues  Licht,  wenn  wir  erwägen, 
daß  jener  Ribhu-Schütz  mit  df-m  nrermanischen  Eigil  wesensgleich  ist: 
beide  sind  Schmiedekünstler,  der  indische  Faja  -  Teil  als  Kibhu,  der 
germanische  Eigil-Tell  als  Bruder  des  Alfenfursten  Welent.  Und  wie 
jener  Ribhu-Scbutz  mit  Indra,  so  «st  dieser  germanische  Scböts  £igil 
mit  Üdhin-Wodan  identisch.  Es  wird  nöthig  sein,  dies  näher  darzuthun. 

Die  ürahnmutter  Eigils  des  Schlitzen  ist  Frau  Wächilt  (Käm- 
pferin der  Wogen),  ein  Meerweib,  eine  Wasserfrnn  (W.  Griram, 
d.  Heldens.  209;  Kaßuiann  a.  a.  O.  2,  157),  im  N.iturniythiis  nirlits 
anderes  aU  die  Wolke  (Mannhardt,  G.  M  726;  Schwarz,  Natnr- 
anschauungen  1,  117).  Ihr  Gemahl,  der  niythischo  König  Wilkinus, 
ist  eine  Ilypostase  des  Gottes  Wodan.  Denn  Wodan  ist  f^s,  der  auf 
der  Insel  Moeu  alö  GrrMijette  sieben  Jahre,  d.  i.  die  sieben  Winter- 
nionate  Inng  die  Meeitian  jagt,  und  auf  Fiilm- n  als  Palnajäger  mit 
Köcher  und  Bogen  bewaünet,  ein  Weib  hetzt  und  til('2:t  (Grimm, 
Myth.  896;  Mannhardt,  Götterw.  1,  154;  S(;hwarz,  Vollvs^rlMube  24). 
Der  mit  dem  Eigii  ohne  Frage  identische  dänische  Meist«  ]  S(  hiitz  heißt 
Toko,  der  Sohn  des  Paine,  woraus  Palnatoke  geworden  ist.  Dieser 
Palnajäger  der  späteren  8age  ist  aber  wie  der  bärtige  Riese  Gronjette 
anerkanntermaßen  Gott  Wodan.  Das  Weib  oder  die  Meerfrau,  welche 
er  jagt,  ist  seine  Gattin,  die  Göttin  Freyja-Frigg ,  d.  i.  ursprünglich 
die  Wolkenlrau,  die  Wolke,  welche  (vom  W^interdämon)  sieben  Winter- 
monate eingefroren  war,  durch  Wodan  den  Sturmgott  aber  im  liiili- 
ling  erreicht  und  zerrissen,  und  der  Erde  ihren  Segen  zu  spenden  ge- 
awuugen  wiid  (Mannhardt,  G.  M.  291;  Schwarz,  Urspr.  der  Myth.  5; 
der  Volksglaube  22  fi.  u.  25).  Auch  des  Schützen  Eigil  Weib  ist  eine 
Walkyre  oder  Schwanjnngfrau ,  im  Naturmythus  soviel  wie  Wolke 
(lllannhardt  a.  a.  O.  564).  Es  sind  demnach  Ei >^ Ii  und  sein  Weib  iden- 
tische Figuren  mit  ihren  Ureltem,  alle  diese  aber  Hypostasen  des 
Wodan  und  der  Frigg.  Da  nun  der  Stnrmgott  Wodan  durch  die  Ge- 
stalt des  Faluajä.gers,  der  ajs  Meistersohüts  mit  dem  Meisterschutz 
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Bigil  wesensglt^ich  ist,  nälier  als  göttlicher  Bogenschütz  charakterisiert 
wird,  so  gelangen  wir  dadurch  einfach  und  folgerichtig  zu  dem  Ge- 
danken: des  Sturm-  ond  Sonnengottes  Wodan  Strahlen  oder  Pfeile 
treffen  die  Wolke,  die  nun  im  Regen  das  Erdreich  befruchtet.  Hier 
liegt  demnach  auch  der  ursprünglich  physikalische  Gehalt  des  £igU> 
mythus  klar  vor  Augen.  Eigil ,  der  heroisierte  göttliche  Bogenschatz, 
ist  Gott  Wodan  selbst.  —  In  ähnlicher  Weise  durfte  die  Figur  des 
Sehiitzen  Eigil  beleuchtet  werden  durch  den  mythischen  König  Eigil 
von  Trier,  dessen  Sohn  Oreudel  identisch  ist  mit  dem  nordischen  Ör- 
vandill  (d.  i.  Strahl),  der  mit  der  Groa  (d.  i.  Saaten-  oder  T^flanzenf^Hin) 
den  Friihlingschmuck  der  Pflanzenwelt  erzeugt  (Mannhardt,  Götterw. 
1,  2t)l ;  vgl.  dagegen  Sunrock,  Grendel,  Einl.  XI  ff. ,  Ettmuller,  Oren- 
del  147  ff  ).  W  as  nun  vom  öohne  gilt,  darf  auch  mythologisch  vom 
Vater  ausgesagt  werden. 

Ein  helleres  Licht  auf  die  Wesensgleirhlieit  des  Eigil  mit  Wodan 
wirtt  die  Identität  seines  Bruders  Wieiand  mit  Wodan  Eigils  weit- 
berühmter Bruder,  Wieland  der  Schmied  (die  Wel entsage  s.  b.  liaß- 
mann,  Heldensage  2,  212  ff.),  ist  schon  längst  als  eine  göttliche  Heroen- 
gestalt in  der  germanischen  Mythologie  anerkannt*);  ebenso  der  Riese 
Wade,  der  Vater  beider.  Der  letztere  trägt  freilich  neben  seinen  un- 
verkennbar wüdanischen  Zügen  (W.  Müller,  in  Schambaeh  u.  Müller, 
Nieders.  Sagen  412,  Anm.  4)  auch  unleugbar  thuiiarisches  Gepräge 
(s.  Mannhardt  in  seiner  ausgezeichneten  Abhandlung  über  Wato  in 
Wolf,  Zeitschrift  f.  d.  Mytli.  2,  21iÜ  ti.,  3,  1  17  u.  394,  Germ.  Myth.  147), 
jener  dagegen  entschieden  odhiuisch-wodanische  Natur  an  sich.  Denn 
Wieland  war  ebenfalls  wie  seine  zwei  andem  Brüder  mit  einer  Walkyre 
▼ermäblt;  später  nahm  er  eine  andere  Gattin:  er  erscheint  als  Odhin 
in  seiner  Verbannung,  als  winterlicher  und  sommerlicher  Gott  (die 
weitere  Ansf&bmng  s.  b.  W.  Mflller  a.  a.  O.  389  ff.).  Er  bringt,  da 
er  bd  den  Zwergen  (im  Natnrmythus  »  Gewitterwesen,  Wolkendamonen) 
die  Schmiedearbeit  gelernt  hat,  auch  die  könstlichsten  Gebilde  Pflan- 
xenreichthnm)  herror  (Ubland,  Mythus  vom  Thor  S.  18. 77;  Mannhardt, 
G,  M.  472.  473).  »Br  ist  der  göttliche  Knecht,  der  unter  der  Erde  die 
Hufeisen  des  weißen  Lichtrosses,  die  Sonnenpfeüe,  das  Sonnensehwert, 
den  Hammer  des  Blitzes,  die  Rüstung  des  künftigen  Frühlings  schmie- 
det, oder  auch  aierliche  Kleinode  arbeitet,  den  Schmuck  der  Saaten, 

*)  über  seine  Verwandtsclmft  mit  Proraetheus,  HephSstos,  Erichthonius  und  DS- 
dalus,  8.  Grimm,  Myth.  351.  W.  Miiiler,  Uescli.  der  altd.  Kel.  314.  Welcker,  gr.  Götter- 
lAn  1,  665.  EaÜmaim  a.  a.  O.  2,  272.  Kuhn,  Zeitsdir.  f.  vgl  Spradif.  4,  95  ff. 
Vgl.  Jid.  Braun,  Natnrgeidi.  d«r  Sag«.  1,  360»  870. 
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des  Laubes  und  der  Blumen,  endlich  den  Zauberring  der  ewig  sich 
wiedergebärenden  Zeit  selbst"  (Menzel,  Odin  S.  87.  88).  Die  Zwerge 
oder  Alfen,  deren  Fürst  Wieland  heißt  (Völnndar-Quida  in  der  Edda 
Saem.  Th.  II  Strophe  X  u.  XXX),  stehen  aber  im  Dienst  des  Odhin- 
Wodan,  der  ihr  Vater  ist  (Menzel,  Odin  150),  wie  die  Kibhus  im 
Dienste  ihres  Vaters  und  ilenn  des  Indra,  und  Wielands  Lehrer 
in  der  Schmiedekunst  ist  der  alte  Naturgott  Minur,  der  sich  wiederum 
mit  Odhin  ui  engster  Beziehung  befindet  (W.  Müller,  Ke).  I8.'5).  ^Seme 
Identität  mit  Wieland  findet  auch  Kuhn  wahrscheinlicli  (Zeith  iirift 
f.  vgl.  Spracbi'.  4,  117),  und  Schwarz  (Naturausch.  i,  127)  setzt  Mirair 
mit  dem  wilden  Jäger,  also  mit  Wodan  gleich.  Der  Hengst  Skemming 
(d.  i.  der  Schimmel),  den  Wieland  reitet  (Kaümann  a.  a.  O.  2,  2i57), 
und  den  wir  später  in  seines  Sohnes  Wittichs  Besitz  sehen  (Ualiniann, 
das.  2,  378.  379),  macht  mit  diesem  den  gcMaltigen  Felsensprimg  über 
einen  Fluß,  so  daß  die  Eindriicke  der  Hufeisen  zu  sehen  waren  (Kaß- 
niann ,  das.  2,  388).  Duuurch  verräth  sich  der  Schimmelreiter  als 
Odhiri-Wodan,  und  der  Schimmel  als  dessen  Rose  Sleipnir,  der  durch 
die  Luit  wie  iiber  die  Wellen  sprengte  (Wolf,  Beiträge  z.  d.  Myth, 
2,  24.  Uber  den  Sleipnir  als  Donnerross  s.  Schwaiz,  Ursp.  der  Mytli. 
216  fi. ,  als  Sonnenross  in  deutscher  .ilytli,  s.  dens.  in  Naturansch. 
I,  l  'lo  ff.,  über  das  weiße  Koss  dos  Indra  s.  Kuhn  iu  Haupt,  Zeitschr. 
5,  489).  Demnach  ist  auch  Wieland  als  derselbe  Schininiclreiter  — 
Odhin- Wodan  erwiesen.  Um  es  kurz  zu  sagen,  wir  haben  in  Wieland 
eine  etwas  andere  Auffassung  des  Wodan  als  im  Eigil :  beide  ergänzen 
sich  zu  einer  Tolleren  Wodansmythe*  Eine  dritte  Beziehung  zu  W^odan, 
wie  sie  in  dem  dritten  Bruder  Slagfidr,  d.  i.  der  Beflügelte,  hat  Tor- 
liegen  mni^ai,  mtsidit  sich  der  Betrachtung,  wir  über  ihn  to  gut 
wie  gar  nichts  wissen  (doch  s.  Simrock,  Oroidd,  Einl.  XVII).  Er 
tbeilt  darin  das  Loos  seines  indischen  Vorbildes. 

Diese  drei  Brüder  erscheinen  nun  wie  in  der  indischen  Mytbo* 
logie  so  auch  in  der  germanischen  als  drei  göttliche  Gestalten,  mit 
Lidr»-Wodan  identisch,  von  denen  sie  Terschiedene  Seitoi  dsrstellen. 
In  der  deutschen  Sage  kommen  sie  einige  Male  als  drei  Zwerge  vor 
(vgl.  Mone,  Heldeus.  143),  ihre  Gattinnen,  die  drei  Walkyren,  nach 
dem  Wölundsliede  Hladgut  Svanhvit,  Hervor  Alvit  (gewöhnlich  als 
„allwissend*'  gedeutet)  und  Ötrun  (Mone  a.  a.  O.  S.  103  verbessert 
scharfeinnig:  HL  Svanhvit,  Schwanenweiß;  H.  Snahvit,  Schneeweiß; 
0  Alvit,  Allweiß)  erscheinen  ebenso  als  Schwanjnngfrauen  (s.  Hocker 
in  Wolf,  Zeitschr.  1,  307;  Raßmann  a.  a.  O.  2fi5,  Anm.  6  u.  S.  265 
bis  267;  Mone  a*  a.  O).  Besonders  auffallend  hat  sich  die  Dreixahl 
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außer  in  der  eben  nnrregebenen  indischen  und  isländischen  auch  in  der 
englischen,  öselschen  nnd  seliweizerigelif ii  Tpllsa*re  erhalten  In  ersterer 
haben  wir  Adam  Rel),  (  lym  of  the  C'iongli  und  WilHnm  ofClondesly, 
in  zweiter  die  drei  iüesenhriider  Töll,  Tölie  oder  Teil  (Uuliwurm,  Saj^eu 
ans  Kapital  etc.  S.  11),  in  der  letzten  die  drei  Teile  (Kopp,  Geschielits- 
blätter  2,  356;  Jos.  Schneller,  Gescliiehtsfreund,  Einsiedlen  1861,  XVII, 
147.  148;  Henne,  die  KHTin:enlu  i  ^n-  Clnonik  S.  44;  llochholz,  tlie 
Teilenschauspiele:  in  d.  Grenzboten  1864,  Nr.  31,  S.  194).  Daß  wir 
aber  in  diesen  Sagenfiguren  eine  freilich  immer  anf  antliropülo<!;iscber 
Grundlage  ruhende  Heroen-  ja  Götter  -  Dreihelt  anzuerkennen  haben, 
möchte  ?!ehr  vvahracheinlieli  sein  (Wolf,  Reiträrre  7..  d.  Myth.  2,  70). 
Auch  glaube  ich  gestützt  auC  die  merkwürdige  Verwandtschaft  meh- 
rerer Züge  der  Tellsage  mit  den  ahnliehcn  der  uns  nicht  stammver- 
wandten Finnen  nnd  Lappen*)  es  aussprechen  zu  diiiien,  daß  das 
Alter  der  Teilsage  noch  weit  über  das  arische  Alterthuui  hinauszu- 
reichen nnd  einer  Zeit  anzugehören  scheint,  wo  jene  und  die  Arier 
noch  geographisch  näher  zusammenwohnten  (vgl.  Ed.  Pabst,  in  den 
Hamb.  Litt. -krit.  Blättern  1856,  Nr.  62).  Auf  einen  solchen  ursäch- 
lichen Zusammenhang  der  Schützensagen  aller  Volker  hat  neuerdings 
▼on  einem  dem  unsrigeu  ganz  verschiedenen  Standpunkte  ans  auch 
JuHns  Brann  mit  vielem  Scharfsinn  aniVnerksam  gemacht  (Natnrgesdi. 
der  Sage  1 ,  26  ff.).  Tom  Teil  ist  in  diesem  Bande  schon  öfter  die 
Bede  (so  S.  26,  354,  426);  der  sweite  Band  wird  unter  dem  Artikel 
„Teil**  ein  Mehreres  bringen*  —  In  der  germanischen  Heldensage  hat 
nun  nnter  den  drei  Brüdern  Wieland  den  weitaus  vornehmsten  Plate 
erhalten ;  wie  es  denn  in  der  germanischen  Mythologie  häufig  vorkommt, 
daß  Einem  der  drei  „die  größere  Kraft  des  Gelingens**  sageschrieben 
wird.  Ja,  man  wird  nicht  sehr  fehlgehen,  wenn  man  behauptet,  daß 
die  Figur  des  Wieland  im  Laufe  der  Zeit  gar  manche  Zöge,  die  dem 
Bigil  und  Slagfidr  zugehoren,  in  sich  aufgenommen  hat  Wird  doch 
Wieland  in  einer  jüngeren  schwedischen,  dem  Anfang  des  18.  Jahrb. 
angehSrigen  Brsahlnng  selbst  mit  dem  Eigil  in  Betr^  seines  Bogens 
nnd  seiner  nimmer  fehlschießenden  PfeOe  geradezu  identificiert  (nach 
Hylt^n-Gavallitts  bei  Raßmanu  a.  a.  O.  2,  262  u.  263)1  Um  so  mehr 
wirft  das,  was  wir  von  Wieland  wissen,  auf  die  Natur  seines  mit  ihm 
identischen  Bruders  fiigil  ein  desto  helleres  Schlaglicht,  und  stellt  des 

*)  Ich  denke  dAbei  auch  nnt4>r  Anderem  an  den  merkwürdigen  finnischen  Mythus 
vom  Weltei,  der  sich  bei  den  Indiern,  Persem,  Ägyptiern,  Chinesen,  Phöniziern,  Grie- 
chen u.  a.  Völkern  vorfindet  Cwti&k,  FiDttlfehe  UtOi.  280  ff.  Jnt  Brenn,  Nataigeieh. 
der  Sage  1»  32. 
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letzteren  Göttlichkeit  und  die  Art  seines  odbinisch-wodanischen  Wesens 
außer  Zweifel.  Insbesondere  ist  der  Mcisterschütz  Eigil  mit  dem  Pfeil- 
künig  Odbin- Wodan  wesensgleich.  Eigil  ist  seinein  ursprünglichen 
Wesen  nach  der  Sonnenstrahl  unter  dem  Bilde  des  Pfeiles.  Darauf 
fuhrt  auch  die  etymologische  Bedeutung  des  Wortes  Eigil,  dessen 
Wurzel  AG  das  Scharfe,  Spitzige  bedeutet.  Die  Spitze  ist  am  Pfeil 
das  Wichtigste;  sie  bedingt  die  Schnelligkeit  des  Fluges.  Eigil  muß 
demnach  im.  eminenten  Sinne  für  Spitse^  d.  i.  Pfeilspitze,  im  Gebraach 
gewesen  sein. 

Der  Eigil  ist  also  nach  obigen  Ausiuhrungen  identisch  mit  der 
Sturm-  nnd  Kegengottheit ,  dem  Wodan,  wie  mit  der  Sonnengottheit, 
die  ebenfalls  üdhin  -  Wodan  ist.  Es  fehlt  noch  ein  drittes  Moment, 
seine  Bcziehnng  auf  den  Gewittergott  Wodan.  Dürfte  man  sie,  was 
den  Eigil  betrifft,  auch  aus  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Wf\to  und 
dem  Wirlnnd  folgern,  ^r>  ergibt  sie  sich  doch  unmittelbarer  aus  zwei 
anderen  1  l  ythologisehen  Figmen,  die  mit  dem  Eigil  identisch  sind,  aus 
dem  dänischen  Toko  und  dem  TJrner  Teil.  Beide  erlegen  den  Tyran- 
nen, der  den  Sehützen  knechten  und  vergewaltigen  will,  dnrch  das 
sicher  trefende  t"»dtli(!ie  (tpscIioU.  Dieser  Umstand  ist  in  der  Eigil- 
sage  und  den  übrii^  II  'riils  igön  nur  angedeutet;  der  bestimiuf  iti  lii  ierte 
Vorsatz  (durch  das  Nehnuu  noch  anderer  Pfeile),  den  Tyrannen  zu 
tödten,  kommt  nicht  zur  Austühruug:  die  Sage  hat  die  That  selbst 
fallen  gelassen.  Der  Gewittergott  Wodan  bekämpft  nun  wie  sein  Ur- 
typus  Tndra  den  (Tcwitterdämon ,  den  Gewitterriesen,  den  feindlichen 
Tyrannen;  er  erlegt  ihn  durch  seinen  nur  diesem  Zwecke  dienenden 
Blitz.  Dasselbe  thun  auch  Toko  und  Teil  durch  ihre  Pfeile,  mittelbar 
auch  der  nordische  Heming.  Dürfte  man  in  der  Schweizertradition 
Gewicht  legen  auf  die  erst  durch  Tschudi  fixierte  Zeitbestimmung,  so 
führte  die  Weihnachtszeit  auf  Wodans  Kampf  mit  dem  W' interriesen, 
den  er  ja  auch  sonst  erwiesenermaßen  siegreich  besteht. 

Somit  erweitert  sich  der  mythische  Geli  ilt  der  Sage  vom  Eigil 
durch  die  Toko-  und  Teilsage  zur  Scbützcnsage,  zum  Mythus  von 
dem  Schützen  überhaupt.  Der  Urschütz  ist  ludia-Wodan,  sein  Feind 
der  Gewitter-  oder  Winterriese,  sein  Geschoß  in  dieser  Beziehung  der 
Blitz.  Der  Blitz  aber  wird  tinter  dem  Bilde  des  Pfeiles  vorgestellt.  — 
Von  ▼«rschiedenen  Seiten  her,  von  denen  des  Sturmes,  des  Kegens  und 
des  GrewitteFS  in  Verbindung  mit  der  bei  allen  diesen  Erscheinungen 
nnzertrennlich  zn  denkenden  Sonne  (vgl.  Dr.  Sonne  in  Kahn,  Zeitschr. 
10,  169),  erkennen  vir  also  in  d«n  Sonnenstrahl  oder  dem  Blitz,  deren 
Natursymbol  der  Pfeil  ist,  das  älteste  mythische  Element  aller  Teil- 
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sagen.  Als  Waffe  in  der  Hand  des  Gottes  richtet  er  sich  gegen  den 
finsteren  Widerpart,  den  er  nach  schwerem  Knmpfc  überwindet. 

Daß  aber  die  Erschießung  des  Tyrannen  sowohl  in  der  Schweiz 
als  auch  in  Dänemark  auf"  einen  Mythus  zurückzuführen  ist,  beweisen 
beide  Sagen  selbst.  In  der  Schweiz  ist  niemals  ein  kaiserlicher  Land- 
vogt oder  herzoglich  österreichischer  Vogt  erschossen  worden.  Das 
ist  das  zuverlässige  Resultat  grundlicher  Gesehichtsforschnng  (s.  Hiiher, 
a.  a.  O.  S.  74  u.  114  ff.).  Neuerdings  hat  Herr  von  Liebenau  (die 
Tellsage,  S  113  ff  bes.  S.  117)  die  Meinung  autge&tellt,  der  habsbur- 
gische  Untervogt  über  Schwyz  und  Uri,  Namens  Kesseler,  sei  etwa 
um  1230  vom  Teil  durch  Pleilschuß  getödtet  worden.  Doch  hat  Herr 
von  Liebenau  dies  nur  errathen  (vgl.  das.  S.  118):  bewiesen  hat  er 
es  nicht  und  wird  auch  niemals  in  diese  Lage  kommen.  Außer  meh- 
reren sehr  erheblichen,  dem  Gebiete  der  Geschichtsforschung  zuge- 
hörigen Gründen  steht  dem  auch  dieser  entgegen,  daß  um  diese  Zeit 
von  einem  solchen  Vorfall  durchaub  gur  nicht  das  Allergeringste  be- 
richtet wird.  Und  das  wäre  doch  ein  auf  jeden  Fall  sehr  wichtiges 
und  sehr  bemerkenswcrthes  Ereigniss  gewesen.  Der  spätere  Bericht 
über  die  Erschießung  des  Vogtes  ist  also  eine  Sage.  Aber  die  Sage 
selbst  deutet  auf  einen  Naturmythus  zurück.  Ls  bleibt  nämlich  die 
Tödtung  des  Tyrannen  nach  der  Schilderung  der  Sage  stets  ein  Mord. 
Wie  hat  man  nun  diesen  Zug  glorificieren  und  bewundem  können, 
zumal  gerade  in  den  frühesten  und  mittleren  Zeiten  germanischer  Ge- 
schichte dem  keuschen  und  sittlich-ernsten  germanischen  Volksgeist 
nichts  verhasster  und  strafwürdiger  war  als  ein  Mord?  Denn  Ton  Blat- 
rache,  wie  Liebenau  (s.  a.  0.  S.  144)  will,  kann  man  hier  niobt  reden, 
weil  ja  nirgends  das  Kind  tödtlich  getroffen  wird.  Ber  Mord,  den 
Teil  begeht,  ist  eine  Folge  seiner  Rache  (vgl.  unter  anderen  Waits  in 
den  Gott.  gel.  Anz.  1857,  S.  742).  Und  auch  der  mögliche  ESnvand, 
Teil  habe,  um  das  eigene  Leben  su  erhalten,  ana  Fnrcbt  den  Tyrannen 
getödtet,  nimmt  dem  Morde,  der  sogar  ein  recht  feiger  ist,  seinen 
Stachel  nicht.  Wäre  er  überhaupt  je  wirklich  vorgekommen,  er  würde 
gewifls  ebenso  gebrandmarkt  sein,  wie  alle  ähnlichen  Morde  jener  Zei- 
ten ;  ja,  er  würde  gewiss  seine  Sühne  gefunden  haben.  Aber  von  beiden 
weiß  Niemand  etwas  zn  berichten.  Das  Erlegtwerden  des  Tyrannen 
wdst  deshalb  auf  einen  Natnrmythns  zurück.  Anf  den  hier  zu  Grund 
liegenden  Wodansmythus,  wo  der  Teil  der  rächende,  blitzschlendemde 
göttliche  BogenschStz  ist,  der  den  Landesfeind,  den  Tyrannen  erlegt, 
reflectiert  die  allerrcAeste  Vorstellung  von  einem  Zweikampfe,  von 
einem  Morde.  Denn  in  den  uraltesten  Zeiten,  „die  jeder  Sitte  fremd, 
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Dur  den  Naturtrieb  kannten",  <siih  der  Mord,  srllmt  der  Vatermord, 
noch  als  natüHü'he  Thnt  (s.  Schwarz,  Urspr  der  Alytii.  Kinl.  XIX. 
J.  G.  V.  Halm,  Ul)cr  Büdnnjr  und  Wesen  der  niytliisehon  Forni,  in: 
Zeitsclir.  f.  Philosophie  u.  phil.  Kritik,  Bd.  40,  S.  84)  Aus  dic^ier 
vielleicht  vorarischen  Urzeit  stammt  auch  der  vorliegende  Mytims. 
Auf  dieser  Stufe  ist  das  Erschießen  kein  Mord:  wohl  aber  unwider- 
legbar iiu  Sinne  des  Mittelalters.  Was  die  Schwei/,  betrifft,  so  erkennen 
wir  leicht  in  der  späteren  Sage  von  dem  Schusse  aut  den  Landesteind 
den  mythischen  wie  sagengeschichtiichen  Hestandtheil  heraus.  Jener 
wurde  so  eben  angez^ip^t:  dieser  reduciert  sich  auf  irjrcnd  eine  kühne 
That  gegen  irgend  einen  tyrannischen  Großen,  vielleicht  auch  auf  einen 
rechtlichen  Zweikampf,  in  welchem  der  Überraüthige  erlegt  wird. 
Nachdem  sich  auf  dieses  einer  sehr  frühen  Zeit  angehörige  iiihturische 
Substrat  der  schon  vorhandene  und  in  der  Erinnerung  des  Volkes 
lebende,  mehrfach  besprochene  Mythus  herabgesenkt  hatte  und  die 
Sagenbildunf]^  bereits  vor  sich  gegangen  war,  kam  in  die  so  ent- 
standene, uibpi  uuij^lich  111  Liedern  besungene  Sage  durch  den  Geist 
der  ältesten  Schweizer  Chronisten  neue  sittliche  Beziehung:  man  suchte 
die  schwarze  That  des  Mordes  abzuschwächen.  Die  auf  allerdings 
edler  Vaterlandsliebe  beruhende,  aber  das  rechte  Maß  überschreitende 
Leidenschaft  soll  recht  menschlich  entschuldigt  werden  durch  die  über- 
meDscblicbe  Forderang  des  Landvogtes,  den  ApfelschuO  zn  vollziehen. 
Dadaroh  soll  das  Ysrbreoberiscbe  der  Mordthat  beseitigt  werden.  Wie 
sehr  aber  anch  die  dem  Bnde  des  foD&eboteii  Jabrhimdaia  angehörende 
Fassnog  der  Sage  sich  bemfiht  hat,  diesen  Mord  in  etbiseb  günsti- 
gerem Lichte  erscheinen  sa  lassen:  das  Gehässige,  welches  ihm  ein- 
mal anklebt,  bat  sie,  bat  selbst  im  nennaehnten  Jahrhundert  der  ge- 
priesene Dichter  des  Teil  nicht  sn  überwinden  Termocht,  da  die  nr- 
Bprünglicbe  Natarmythe  in  einer  Zeit  voll  gl&henden  Hasses  gegen  das 
Hans  Habsburg  sich  nicht  au  reiner  sittlicher  Ausprägung  ausgestal- 
ten konnte. 

Aufs  klarste  wird  die  eben  ausgesprochene  Annahme  von  dem 
mythischen  Gehalt  des  Schoßes  anf  den  Tyrannen  durch  die  dantsobe 
Sage  Ulustriert,  welche  ebenfalls  eraählt,  Toko  habe  später  den  König 
Harald  Blaatland,  der  jenen  anm  Apfelschufi  geawungen  hatte,  hinter- 
listiger Weise  erlegt  (Konrad  Maurer,  Bekehrung  des  norwegischen 
Stammes  I,  246»  Anm.  10).  Allein  dies  ist  onhistorisoh:  Harald  ver- 
liert sein  Leben  im  Kampfe  gegen  seinen  Sohn  Svein  im  Jahre  985 
oder  966  (s.  Dahlmann,  dän.  Gesch.  1, 83;  Genaueres  hat  Maurer  a.  a.  O. 
S.  245  E).  Ja,  Maurer  sagt  (das.  S.  244)  dber  den  «Palnatoki«,  er 
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scheine  eine  diirelians  nngegcliiclitliche  i^'r^l^ll  z  i  sein,  welche,  bereits 
der  älteren  Sage  angehörig,  mit  den  Vorgangen  der  Zeit  König  Haralds 
erat  später  in  Verbindung  gebracht  wurde. 

In  Betreff  dos  Schiis?(  s  auf  den  Landesfeind  kommen  wir  also  zu 
diesem  Kosuliiit:  Weder  ein  kaiserlicher  Landvogt,  noch  herzoglich 
österreieiiiseher  Vogt,  noch  gräÜich  haböburgischer  Untervogt  ist  jemals 
in  Schwyz  vom  Teil,  noch  ist  der  dänische  König  Harald  von  Toko 
ersehoRsen  worden.  Die  Erzählung  von  diesen  Vorgängen  ist  eine 
Sage,  die  aber  ein  sagengescbiübtlicbes  und  ein  mythisches  Element 
in  sieb  birgt. 

In  dicsell)e  Scenerie  des  oben  entwickelten  Mythus  von  Indra- 
Woduii  ordnet  sicli  nunmehr  auch  die  nicht  mehr  unverständliche 
W  a  s  s  e  rf  i  ti  1  t  Teils  tiu.  Ist  Teil  identisch  mit  Odhin  -  Wodan ,  so 
darf  uian  aucii  die  Wasscrlährt  Teils  auf  denselben,  der  als  ein  wahrer 
Stiumesgott  durch  die  Wogen  fährt,  beziehen,  Odhin  heißt  aber  auch 
ausdrücklich  Herr  des  Meeres  (W.  Muller,  Rel.  185,  Anm.  4),  und 
durch  seine  Identität  mit  Wieland  wird  er  auch  Erfinder  der  Schiff- 
fahrt  (s.  die  Welentsage  bei  Raßmann  a.  a.  O.  S.  220.  Vgl.  Simrock, 
Myth.  274).  WIq^  das  Schiff  nun  nozählige  Male  das  Naturbild  für 
die  Wolke  ist,  so  ist  auch  Odhin  der  himmlische  Wolkenschiffer, 
ebenso  wie  Indra  (Manohardt,  G.  M.  147).  Doch  ist  jener  hier  nicht 
als  Todtenschiifer  (Tgl.  Grimm,  Myth.  790  ff.;  Schwarz,  Ursp.  der 
Myth.  273)  zo  lassen,  wie  dies  Silberscblag  versucht  (in  Gutzkow, 
Unterhaltungen  1862,  dritte  Folge  2.  Bd.  Nr.  26,  S.  503);  auch  bezieht 
sich  die  Seefahrt  nicht  ^auf  einen  in  yielen  alten  Überlieferungen  er^ 
wähnten  sacrificalen  Gebrauch  seebewohnender  Völkerschailen,  daß 
n&mlich  von  denselben  zu  gewissen  Zeiten,  besonders  gelegentlich  all- 
gemeiner Mlssgesefaicke  und  Landplagen,  ein  dem  Tode  geweihter 
Mann  in  leichtem  Nachen  auf  die  stürmische  See  hinausgestoßen  wurde 
als  Opfer  für  die  zürnende  Gottheit,  deren  Gnade  es  nun  auch  kraft 
seiner  eigenen  Kunst  und  Kühnheit  uberlassen  blieb,  ob  er  untergehen 
oder  sich  retten  werde  (Beilage  zu  Kr.  174  der  Allg.  Ztg.  1864),  — 
eine  ErkVurung,  wobei  die  Einzelheiten  d«r  Wasserfahrt  gar  nicht  ge- 
deutet werden:  der  innige  Zusammenhang,  in  welchem  Teils  Schiff- 
fabrt  mit  der  Erschießung  des  Tyrannen  steht,  fitthrt  auf  Naherliegendcs. 
In  seinem  Kampfe  mit  dem  Gewitter-  oder  Winterdämon  scheint  Indra- 
Wodan  anfangs  zu  unteriiegen;  ebmo  der  mit  jeaea  identische  Teil. 
Durch  das  Wolkcnmeer  soll  er  gefesselt  in  die  Wolkenburg  des  Ty- 
rannen gefBhrt  werden:  des  Gottes  Blitze  haben  allein  keine  Wirkung 
mehr  in  den  Wolkenwassem,  welche  sie  durchfahren.  Da  erheben  sich 
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die  SturmesgeisterschaareD ,  die  Maruts  und  Kibhus,  die  Geister  der 
wilden  Jagd,  in  dem  Sturmes-  nnd  Gewitterkampfe  zu  rettender  Hülle: 
der  Scestnrm  bricht  los.  Toll  wird  entfesselt;  als  kühner  und  sicherer 
Schiffer  durchschneidet  er,  ein  furchtbarer  Feind,  wieder  die  Wogen, 
und  plötzlich  wie  durch  einen  Sprung  steht  er  da  mit  Bogen  und  Pfeil 
auf  festem  Gestein,  ein  gefährlicher  Schiit/,  das  Fahrzeug  zurücksto- 
ßend und  den  Todespfeil  in  die  Brust  des  Tyrannen  sendend:  die  Wolke 
zerreißt  in  einem  Nu;  daraus  hervor  springt  Indra- Wodan,  der  l  laue 
Himmelsgott  auf  sicherem  Wolkenfels  dastehend,  spannt  seinen  (Re- 
gen-) Bogen  tun]  ^(  iidet  den  tödtlichen  Blitzstrahl  nach  der  zurück- 
geschleuderten Wolke,  in  welcher  der  Gewitter-  oder  Winterriese,  der 
Tyrann,  verborgen  ist  und  nun  erlegt  wird*). 

Nach  dieser  Auffassung  gehört  ersichtlicheriiiaßen  eng  zupauimen 
die  Gefangennehmung  des  Schützen  durch  den  Tyrannen,  dessen  Fes- 
selung und  Fortführung  auf  dem  Fahrzeuge  über  den  See,  der  gewal- 
tige Sturm,  des  Teil  Befreiung  und  Sprung  auf  die  Felsplatte,  das 
Fortstoßen  des  Nachens  und  die  Elrschießuug  des  Todfeindes  mittelst 
eines  Pfcilschuües.  Die  £rzählung  des  Melchior  Kuß  hat  diese  Auf- 
einanderfolge der  Einzelheiten  treu  bewahrt;  bei  anderen  Chronisten 
erscheint  sie  auseinander  gerissen.  Dasselbe  findet  auch  in  Betreff  des 
Tyrannenmordes  in  der  daiuöchen  Toko-  und  auch  unter  oben  ange- 
gebener Einschränkung  in  der  norwegischen  Ilemingsage  statt.  Das 
Schneeschuhlaufen  des  Toko  und  was  daran  hängt  besagt  übrigens 
im  wesentlichen  ganz  dasselbe  wie  die  ursprünglicher  gehaltene  Schwei- 
zer-Relation von  Teils  Fahrt  über  den  See;  nur  ist  die  Sceneric  in 
der  dänischen  Sage  local  umgeformt  und  der  nördlichen  Katar  ange- 
paut.  Weshalb  aber  alle  anderen  TelUagen  die  Waeserfiüirt  des  Scbütsen 
▼efgeasen  konnten,  laast  aiob  darans  eridaren,  weil  sammtlicfae  ört- 
lichkeiten, wo  die  Terediiedenen  übrigen  Tellsagen  spielen,  keine 
Seen  anfsaweisen  haben.  Der  Anblick  des  Vierwaldstattersees  ,konnte 
hingegen  die  alte  Erinnerung  an  den  WolkeBSchifier  wieder  wecken, 
nea  beleben  und  localisieren:  der  Mythus  konnte  sich  hier  leicht  mit 
einer  historischen  Persönlichkeit  verbinden.  Und  einen  solchen  sagen- 
geschichtKchen  Grehah  haben  wir  dem  Begriffe  der  historischett  Sage 
zufolge  auch  hier  ▼oranssasetsen.  Der  Meisterschüts  wird  also  auch 
sogleich  ein  kühner,  unerschrockener  und  in  manchem  Seesturm  er- 
probter wackerer  Steuermann  gewesen  sein. 


«)  ÜImt  die  jüngere  LoettliMitioii  der  Sage^  T«ll  habe  den  LHndvogt  in  dw  hoUan 
Gute  «rsdioiseii,  soll  ein  uideree  Mal  gehaadeU  werden. 
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Nachdem  nan  durch  vorstehende  Ansfahrangen  der  eigentliche 
Kern  aller  Scbßtzensagen  dargelegt  igt,  so  können  wir  ans  jetzt  von 
der  80  gewonnenen  Basis  ans  zn  dem  viel  besprochenen  Apfel  schuß 
wenden  (s.  die  froheren  Ansichten  b.  Hisely,  Gaillanme  Teil  S.  588  ff.). 

Die  Sage,  daü  ein  Vater  gezwungen  wird,  von  dem  IJanpte  seines 
Sohnes  einen  Apfel  zu  schießen,  findet  sich  in  Westphalen,  Island, 
Dänemark,  Holstein  und  der  Schweiz.  Der  englische  Schütz  thut 
den  Apfelschuß  freiwillig,  und  in  den  beiden  norwegischen  Fassungen 
ist  an  die  Stdle  des  Apfels  (aus  örtlichen  Granden)  eine  Schachfigur 
und  eine  Naß,  in  einer  der  beiden  holsteinischen  LocaliBationen  eine 
Birne  (Germ.  VIII,  213),  in  der  oberrheinischen  ein  Denar  getreten, 
Vertauschnngen,  die  ebensowenig  von  Gewicht  sind,  als  wenn. bei  den 
Finnen  der  Sohn  vom  Haupte  des  Yaters  den  Apfel  schießt  Die 
persische  Sage  Tom  Apfelschoß  ist  die  litterarisch  älteste,  und  ihr  Vor- 
handensein beweist,  daß  die  Sage  vom  Apfelschaß  bereits  vor  der 
Auswanderung  der  germanischen  Volker  ihre  bestimmte  Aospiäguug 
erhalten  haben  muß.  Aas  der  dänischen  und  scbweiserischen  Tellsage 
ersehen  wir  aber  zagleich,  daß  die  Sage,  wie  sie  bereits  von  uns  be- 
sprochen ist,  ganz  eng  mit  der  Sage  vom  Apfelschaß  zusammenhuigt. 
Wenn  aber  auch,  wie  gezeigt,  der  Schoß  auf  dea  Tyrannen  die  Haupt- 
sache bei  der  Teilsage  bildet  und  nicht,  wie  hier  gleich  bemerkt  werden 
mag,  der  Apfelschaß,  so  ist  doch  dieser  Im  Verlauf  d^  weiteren  Sagen- 
bildung der  eigentliche  Magnet  geworden,  der  alles  Übrige  angezogen 
hat.  Und  das  kommt  daher,  weil  bei  der  Sage  vom  A|tfel8chaß  der 
pikante  sagengoschichtliche  Gehalt  den  mythischen  fast  absorbiert  hat 

Bevor  wir  jedoch  diesen  Nachweis  liefern,  luiiss«  n  wir  den  neuesten 
Versuch,  den  Tellschul.'i  auf  einen  „uralten  Emtigebrauch"  zurückzu- 
führen, als  gänzlich  verfehlt  zurückweisen.  Der  auf  einen  kleinen  Be- 
zirk Arabiens  beschränkte  heutige  Gebrauch,  worauf  der  Verfasser 
eines  mit  dem  Buchstaben  C  signierten  Artikels  in  der  Beilage  zu 
^Ir.  174-  der  Allg.  Ztg.  vom  22.  Juli  1864  seine  „religiöse  Erklärung 
der  Teilsage"  baut,  lüt  dieser:  „Jährlich  bei  der  Dattelernte  wird,  ein 
fünf-  bis  sechsjähriger  Knabe  hart  unter  eine  steinerne  Scheibe  gestellt, 
und  nach  dieser  auf  vierzig  Schritt  von  eincui  oder  zwei  der  besten 
Schützen  —  gegenwärtig  mit  Feuergewehr,  früher  mit  Bogen  —  ge- 
zielt und  geschossen.  Das  —  gewöhnlich  beim  ersten  Schuß  gelin- 
gende —  Treffen  der  Scheibe  wird  dann  von  der  umstehenden  BevÖl- 
keieung  mit  lautem  Jubel  begrüßt,  und  der  Knabe  wie  der  Schütz  ^lit 
einem  Geldgeschenk  belohnt  ** 
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Ich  stelle  diesem  arabischen  Gebraache  aas  der  Gegenwart  einen 
abnlichen  ans  dem  heutigen  Leben  der  anuMiknniöchen  Indianer,  einen 
wirklich  modernen  TelUehulX,  zur  Seite.  Tb.  Bade  erzählt  \va!irs<  hein- 
lich nach  Keid's  amerikanisclun  Schilderungen  in  seinem  Buche  „Der 
Scalpjäger"  (1857.  S.  91.  92),  daß  ein  Indianer  Amerika's  einer  In- 
dianerin, einem  Mädchen  in  maleiischer  Tracht,  einen  kleinen  Prärie* 
Kürbis  von  der  Große  einer  Gitrone  auf  sechzig  Schritt  Entfernang 
mit  seiner  Buchse  so  vom  Haupte  geschossen  habe,  daß  er  in  Stucken 
umhergeflogen  sei,  wahrend  die  Kugel  in  den  Baum  fuhr,  an  welchen 
sich  das  Mädchen  angelehnt  hatte. 

Ein  Meisterschuß  allemeuesten  Datums  ist  der  folgende,  über 
welchen  die  Kölner  Zeitung  vom  24.  Januar  1859  berichtet.  Sic  schreibt: 
Vor  dem  Polizieigericht  zu  Speyer  wurde  unlängst  ein  neuer  Teil  ver- 
urtheilt.  Ein  dortiger  Leinweber,  der  sich  immer  rühmte,  „ein  aus- 
gezeichneter Schutz  7A\  sein",  suchte  endlich  seiner  Meisterschaft  die 
Krone  aufzusetzen.  Zu  diesem  Behuf  nahm  er  sein  GcschoG  /nr  Hand 
und  begab  sich,  in  Begleitung  seines  etwa  zwölijahrigen  8öhnchens, 
in  den  Garten.  Dort  angekonmien ,  befalil  er  dem  Knaben,  eine  Kar- 
toö'el  auf  den  Kopf  zu  legen  und  sich  in  einer  Entfernung  von  etwa 
15  Schritten  vor  ihm  aufzustellen.  Der  Sohn  tluit  willig,  wie  ihm  ge- 
heißen wird;  mit  der  gröÜteti  Kaltblütigkeit  macht  sich  inzwischen 
der  Vater  schnßferliL'; ,  legt  an,  feuert  —  und  .,der  Knabe,  lebt!  Der 
xVptei  ist  getrotienl"*  Die  KartoH'el  war  mitten  dnrehges(.'ht»ssen.  Die 
Nachbarn,  denen  er  den  Meisterschuß  zeigte,  schüttelten  jedoch  un- 
gläubig den  Kopf;  um  sie  zu  überzengeu,  mußte  er  den  kiihneu  Schuß 
noch  einmal  wagen.  Auf  desfullsige  Einladung  hatten  sich  Abends 
\viiklich  einige  Zuschauer  eingefunden;  der  Knabe  luniHe  der  Dunkel- 
lieit  wegen  eine  Laterne  halten,  und  —  abermals  flog  das  Ziel  vom 
Kopfe  des  Kindes,  die  Kugel  liattc  nur  dessen  Mi'itze  gestreift.  Die 
Nachbarn  giengen  in  Verwunderung  darüber  nach  Hause.  Inzwischen 
aber  wurde  die  Sache  in  weiteren  Kreisen  ruchbar;  der  neue  Teil, 
gerichtlich  belangt,  gab  auf  die  Frage:  „Ob  er  ein  iSarr  sei?*^  ein 
kurzes  „Bisweilen"  zur  Autwort.  Die  erste  Cur  zur  Heilung  seiner 
Narrheit  bestand  in  einer  Geldstrafe  und  fünf  Tagen  Geiangniss. 

Abgesehen  Yon  sonstigen  Unähnlichkeiten  mit  der  Tellsage,  con- 
statieren  die  beiden  suletst  gegebenen  Erzähl liiigcn,  daß  Tellschüße 
<  mcbt  nur  voikiunmen  können,  sondern  neuerdings  wirklich  vorgekommen 
»ind.  Aber  sur  Erklärung  des  Apfelsohusses  in  der  indo-germanischen 
Sage  werden  diese  modernen  Tellschüsse  ebensowenig  dienen  können, 
ab  der  arabische  Scbn6  nach  —  der  Scheibe.  Denn  weiter  besagt  die 
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arabische  Erzählung  nichts:  dem  Knaben  wird  weder  eineDattel^  noch 
ein  Kürbis,  noch  ein  Apfel,  noch  überhaupt  irgend  etwas  vom  Hanpte 
geschossen.  Und  gerade  dies  ist  ein  wesentliches  Charakteristicum 
der  indo-germauischen  Tellsagen.  Dieser  Punkt  ist  geradezu  entschei- 
dend. Und  außerdem  —  seit  wann  ist  es  erlaubt,  eine  so  weitver- 
breitete arische  Sage,  wie  die  Tellsage  ist,  auf  semitische  Wurzel 
zuriickzufiihren,  die  arische  durch  semitische  Sage  zu  driiten'^  Zudem 
ist  die  Deutung  jenes  arabischen  Schusses  auf  einen  Er  iitt  gebrauch 
durch  weiter  gar  nichts  motiviert  als  durch  eine  geistreiche  Oom- 
bination,  die  aber  allen  Haltes  und  Nachweises  entbehrt.  Endlich  ist 
auch  das  Heranziehen  des  semitischen  Schusses  zur  Erklärung  der  ari- 
schen Sage  deshalb  abzuweisen,  weil  der  mythische  arische  Bo^en- 
schütz  sebon  in  so  frühen  Zritpii  hervortritt,  daÜ  von  eiiieui  sesühat^en, 
ackerbautreibenden  Volke,  mithin  von  Erntegebiäuchen,  noch  gar  keine 
lü  de  sein  kann.  Damit  wird  denn  auch  die  Deutung  jenes  arabischen 
Gebrauches  als  „eines  Ersatzes  für  wirkliche  Opferung",  die  im  Alter- 
thnm  überall  gebracht  sei,  hinrällig.  Wir  haben  demnach  eine  andere 
Erklärung  der  Sage  vom  Apfelschuß  aufzusuchen. 

Wir  finden  sie,  wenn  wir  uns  an  die  älteste  Fassung  derselben, 
an  die  persische  Sage,  halten.  Vergleicht  man  diese  (s.  Germ.  9,  225)  ' 
mit  den  iibrigeu  germanischen  Sagen,  so  ergibt  sich,  daß  dort  der 
ii  unrnloso  König,  wie  es  scheint  zum  Vergnügen,  den  ApfelschuÖ  voll- 
iuhii,  d;U.^  er  hierzu  von  Niemandem  gezwungen  wird,  daß  er  nicht 
seinem  SoLue,  süudciu  iünum  Lieblingssclaven  da^  Ziel  vom  llruipte 
schießt  und  endlich,  daß  dies  Ziel  ein  Apfel  ist.  Es  ithit  aUu  der 
Tyrann,  der  den  nach  heutigen  Kcgriften  unnatürlichen  Schuß  verlangt, 
und  ein  Untergebener,  der  den  Schuß  auf  Befehl  wagen  muß.  Statt 
des  Sohnes  haben  wir  hier  einen  Lieblingssclaven  oder,  allgemein  aus- 
gedräokt,  eine  geliebte  Person.  Nur  den  Apfel  treffen  wir  hier,  wie 
in  den  wichtigsten  germanischen  Sagen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  dem 
Apfel  eine  mythische  Bedeutong  snznschreiben  ist.  Und  da  Ist  YOn 
vom  herein  su  sagen,  daÜ  die  mythische  Katar  des  Apfels  dnroh  nichts 
aas  der  indo  -  germanischen  MyÜiologie  aufgehellt  werden  kann.  Die 
scharfsinnige  Erklärung,  welche  Schwarz  (Ursprung  d.  Myth.,  s.  Lidex) 
aber  die  Bedentang  des  Apfels  in  der  griechischen  und  germanischen 
Mythologie  gegeben  hat,  lässt  sich  wenigstens ,  so  weit  ich  sehe,  in 
keine  Verbindung  bringen  mit  meiner  Aofiassong  der  Teilsage.  Es  * 
bleibt  also  weiter  nichts  übrig  als  anzunehmen,  daß  die  persische  Sage 
ihre  Fassung  in  einer  Zeit  erhalten  hat,  welche  ihre  rohe  Sitte  und 
Gewohnheit  in  jener  Sage  trea  widerspiegelt,  und  daß  sie  zugleich 
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auch  deshalb  in  die  grauesten  Urzeiten  des  arischen  Aiterthoms  hia^ 
aufreichen  muß.  Und  hier  einen  wirklichen  Apfcischiiö  gnxnnehmen, 
hat  nichts  Widerspi  echendes :  er  ist  hier  im  Gogentheil  ganz  natürlich. 
Dies  ist  der  sa^reuixosThichtliche  Kern  des  Apfclschnsses.  Der  mythische 
Gehalt  desselben  ergibt  sich  da'n^ec^en  einmal  aus  der  Verbindung,  in 
welcher  er  mit  dem  Ganzen  der  germanischen  Tellsap^e  steht,  und  so- 
dann insbesondere  aus  dem  Umstände,  daü  der  Apfelschuß  überall 
ein  imtehlbarer  ist.  Dadurch  wird  aus  dem  menschlichen  köniirlichen 
Schützen  der  göttliche  mit  Indra-AVodan  identische,  von  dem  man  aber 
noch  mehr  zu  sagen  wusste.  Dum  <  Mehr  hängt  sich  deshalb  auch 
ganz  richtig  dem  sich  nunmehr  i^ebilüet  habenden  verwandten  Mythus 
vom  Apfelschuß  an.  Im  ForlL^itige  des  den  Mythus  zur  Sage  umbil- 
denden Processes  wiid  dann  aus  der  geliebten  Person  der  leibhalüge 
Sohn  des  Schützen,  und  der  nun  als  grausam  erschehiendc  Apfelschuß 
ethisches  Motiv  zur  Erschießung  des  Tyrannen.  Dieser  Abschluß  der 
Sage  fällt  demnach  in  die,  Ireilich  immerhin  noch  sehr  alte  Vorzeit 
germanischen  Lebens,  wo  die  ersten  liegungen  einer  erliöhteren  Cultur 
sich  zeigen.  Alle  Localisationen  der  Tellsage  tiageu  entweder  nur 
andeutungsweise  oder  bestimmt  ausgesprochen  diesen  Charakter  an 
sich.  Weil  sich  aber  so  der  Apfelschuß  als  eine  ganz  besonders 
ille  edleren  menschlichen  LiefTihle  empörende  Handlung  hinstellt,  so 
trat  er  als  das  wichtitrste  Glied  in  den  Fünzelheiten  der  Tellsasfe  her- 
vor,  dem  alles  Andere  gleichsam  mythisch  angewachsen  erscheint. 

Dieser  Nachweis  über  den  sagengeschichtlicheu  und  kosmischen 
Gehalt  des  Apfelschusses  lässt  nun  über  die  Natur  aller  Meisterschüsse 
öberhanpt  keine  Zweifel  mehr  aufkommen.  Die  germanischen  Meibtcr- 
6cho88e  siod  darohaus  unhistorisch ,  nirgends  als  wirklich  vorgefallen 
nachgewiesen  worden.  Schon  das  vielfoche  Vorkommen  derselben  weist 
auf  üiren  mythischen  Gehalt  nurück.  Ja,  sollte  es  je  gelingen ,  die 
Wirklichkeit  eines  jener  Schosse  darxuthon,  so  wurde  das  an  der  durch* 
ans  fest  begründeten  mythischen  Anffassang  derselben  gar  nichts  zu 
andern  Termogen.  Nur  das  öine  stellt  sich  bei  den  germanischen 
Meisterschfissen  als  sagengeschichtliches  Factum  heraus,  daß  die  Sage 
überall  einen  leibhaftigen  Schützen  voraussetzt,  der  in  seiner  Kunst 
ganz  besonders  vor  anderen  ezcellierte.  Ein  solcher  Schütz  muß  audi 
am  V^ierwaldstättersee  gelebt  haben.  Und  als  solcher  besaß  er  dann 
auch  die  ESgeoschaft,  die  ältere  schon  lange  vor  ihm  vorhandene  Sage 
von  dem  göttlichen  Urschiitzcn  auf  si<di  herabzuziehen. 

Mit  dem  Kachweise  des  mythischen  und  sagengeschichtliohen 
Gehaltes  des  Apfelscbosses,  der  Seefahrt  und  des  Tyrannenmordes  ist 
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im  Wesentlichen  die  Tellsage  erklärt.  Der  Urschütz  ist  Tndra- Wodan, 
in  der  Schweiz  heißt  er  Teil.  Doch  hat  hiermit  die  schweizerische 
Sagenbildung  siih  nicht  begnügt.  Sie  weiß  vom  Teil  noch  mehr  zu 
berichten:  sie  meldet  Ti  ll's  Tod  im  Schächenbach ,  seinen  öchlai'  in 
liefer  Felsliöhle  am  Vicrwaidstättersee,  seine  dereinsti^^«  Wiederkunft; 
sie  erzählt  von  einer  mit  Tell's  Apfelschuü  in  Verbindung  gebrachten 
Stange  mit  einem  Hut  und  von  einer  zu  TelFs  Andenken  stattfindenden 
Wallfahrt  zu  der  nach  ihm  benannten  Capelle  an  der  Platte  im  Vier- 
waldstättersee.  Betrachten  wir  diese  Einzelheiten  näher:  sie  werden 
uns  sämmtlich  an  Wodan  erinnern  und  unsere  Annahme,  daß  der 
Schütz  Teil  mit  dem  germanischen  Urschutz  Odhin- Wodan  identisch 
sei,  von  Neuem  bestätigen. 

Über  Tell's  Tod  im  Schächenbach  berichtet  die  jüngere 
ScRweizersage  (s.  Hisely,  Guill.  Teil  S.  669;  Simrock,  Geschichtliche 
deutsche  Sagen  S.  389),  ebenso  über  seinen  Schlaf  in  der  Fels- 
grotte und  seine  dereinstige  Wiederkunft  (Gtiinm,  Sagen 
Nr.  297;  Myth.  2,  906;  Menzel,  Odin  340;  Simrock,  das.  S.  392). 
Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  daß  auch  diese  von  der  Schweizer- 
sage treu  aufbewahrten  Zü^e  auf  Wodan  gehen.  Sie  beweisen  ebenso 
wie  der  Wolf  oder  der  Hund,  welcher  als  der  Begleiter  des  Schützen 
in  der  holsteinischen  abbildlichen  Überlieferung  erscheint  (Müllenhoff, 
Sagen  S.  57),  daß  in  dem  Meisterscbütz  der  Wodan  steckt.  Teil  stirbt 
tia  Greis  im  Wasser,  entspricht  dem  Mythus,  daß  Wodan  als  Greis 
d.  i.  Wodan  auf  der  Neige  der  sommerlichen  Jahreshälfte,  von  den 
Hetbfkgewittern  und  Regenwettern,  öberwanden  wird.  Anders  gewandt 
wird  derselbe  Gedanke  ausgedrückt,  wenn  es  heißt,  Tdl  schlafe,  ähn- 
lich dem  öselscben  Toll,  den  Winterschlaf  mit  sdnen  awei  anderen  ' 
Genossen.  Er  ist  der  schlafende  Held,  der  einst  wiederkehren  will, 
um  das  Vaterland  aas  seiner  Koth  zu  befreien  (vgl.  Schwarz,  Volks- 
glaube 102  ff.),  wie  Barbarossa  und  alle  die  anderen  schlafenden  Wodans- 
belden,  obenan  nach  jüngerer  fiuoeischer  Sage  des  ESigils  Bruder  Wie- 
land der  Schmied  (Raßmann,  a.  a.  O.  1,  49).  Als  solcher  ist  Wodan- 
Teil  der  winterliche  Goft,  der  im  Winter  schläft,  aur  Zeit  der  Fruh- 
lingssonnenwende  aber  erwadit,  um  den  Kreislauf  des  Jahres  ^on  Neuem 
KU  beginnen  (vgl.  auch  Schwarz,  Katuranschaunngen  1,  174). 

Was  nun  den  auf  die  Stange  aufgesteckten  Hnt  anbetrilft, 
worüber  uns  Ton  alloi  Schweizerchroniken  zuerst  die  des  „weißen 
Buches''  KU  Samen  belehrt  (Qeschichtsfrennd,  1857,  XIII,  72),  so  er- 
weist sich  die  Deutung,  die  Grimm  (Reohtsalterthümer  2.  Ausg.  151) 
darüber  gegeben  bat,  als  durchaus  unzutreffend.  Nach  ihm  war  der 
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Iliit,  gleich  der  Fahne,  Feldzeichen;  wer  ihn  aufsteckte,  forderte  diie 
Volk  snr  Heer-  ond  Gerichtafolge  auf,  und  hatte  die  Gewalt  dazu. 
Und  so  sei  auch,  meint  Griram,  des  Geaslers  aufgesteckter  Hut  in  der 
Schweizersage  ein  Symbol  der  Obergewalt  zu  Gericlit  und  Feld.  Allein 
die  Sage  meldet  gar  nicht,  daß  hier  von  Gericht-  oder  Heerfolge  die 
Rede  ist.  Sehen  wir  uns  deshalb  in  den  germanischen  Gebräuchen 
nach  einem  anderen  Analogen  um.  Und  da  bietet  sich  sur  Erklärung 
weiter  nichts  als  die  Malstange,  die  bei  Frühlingsferien  vorkommt. 
Karl  Öilberschlag  (üutzkow's  Unterhaltungen  1862,  3.  Folge  2.  Bd. 
Hr.  26  S.  503)  denkt  an  die  Inninsäulen,  die  zuweilen  von  Stein  ge- 
wesen, öfters  aber  aus  hölzernen  Pfählen  bestanden  hatten,  anf  denen 
die  Abbildung  eines  Hutes  angebracht  gewesen  sein  möchte.  Er  er- 
innert dabei  an  König  Erich's  Wetterhnt,  einen  Baumstamm  mit  einem 
Hute  daranf,  der  namentlich  bei  Stockholm  gestanden  haben  soll,  wo 
der  Standpunkt  desselben  noch  jetzt  gezeigt  werde.  Silberschlag  meint 
ohne  Zweifel  einen  schrofi'en  Felsen  im  Mälarsee,  welcher  Königshut 
heißt  und  der  auf  einer  eisernen  Stange  einen  gewaltigen  Hut  tragt 
(Rochholz,  Natnrmythen  209).  Dies  ist  rlnc  Erinnerung  an  den  be- 
hüteten Wettergott  Wodan.  Lieber  denke  ich  dagegen  an  die  eben- 
falls an  Wodan  (Liebreclit,  Gerv.  v.  Til.  177  ff.)  erinnernde  Beschrei- 
bung einer  nach  menschlicher  W^eise  aufgeputzten  schwedischen  Mai- 
stange, die  Felix  Liebrecht  (Germania  4,  374)  mitgetheilt  hat,  nament- 
lich wenn  man  damit  die  ebenfalls  um  Pfingsten  stattfindende  Wall- 
fahrt in  Verbindung  bringt.  Jedesfalls  haben  wir  in  der  Stange  init 
dem  Hut,  vor  der  sich  der  Sage  zufolge  ein  Jeder  hätte  neigen  müssen, 
eine  Erinnerung  an  eine  alte  heidnische  Festfeier  zu  sehen,  die  wahr- 
scheinlich zu  Ehren  des  Frühlingsgottes  Wodan  stattfand.  Wird  doch 
iu  manchen  Gegenden  derjenige  zum  Pfingstkönig  erkoren,  welcher  in 
einem  Wettlanf  oder  Wettreiten  siegt,  wobei  mit  Stecken  nach  einem 
auf  efne  Stange  gesteckten  Hut  gestochen  wird  (Mannhardt,  Göttcr- 
welt  f,  Ui)).  Erst  später  wird  die  Stange  mit  dem  Hut  zu  dem  Schusse 
des  Teil  in  Beziehung  gesetzt  und  dient  nun  mittelbar  als  Motiy  zur 
Vollftihrung  desselben  und  in  Folge  davon  zur  Gefiulgeniiahme  des 
trotzigen  Schützen. 

Die  heute  noch  stattfindende  Wallfahrt  nach  der  Tells- 
ka pelle  an  der  Platte  am  Fufie  des  Axenbergea  im  Yierwaldstättersee 
beruht  in  ähnlicher  Weise  auf  einer  altöi  heidnisohen  festlichen  Sitte. 
Außer  dieser  gibt  es  noch  zwei  andere  TeHekapellen,  welche  hier 
indes  aus  bekaimteii  Gründen  nicht  in  Betracht  kommen,  die  an  Bür- 
geln,  Teils  angeblichem  Geburtsorte  und  bei  Kußnaoht  an  der  hohlen 
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Gasse  (a.  Kof.p,  G.  schichtsblätlcr  1,317  ft"  ;  Huber  a.  a.  O.  123  ii.  124)*)- 
Die  über  die  WaUlahrt  nach  der  Capelle  am  See  ausgesprochene  An- 
sicht wird  durch  zahlreiche  analoge  Fälle  iinterstutzt.  Es  ist  bekannt, 
wie  schon  in  den  ältesten  Zelten  „zur  Bewachung  der  Feld-  nnd  Wald- 
mark  gegen  jede  Beeinträchtigung  Grenzuniz,iige,   Ilnbengäuge,  Flur- 
gänge ^  Marken-  und  Schnadgänge  und  die  (ireuzumritte  eingeführt 
wurden**  (Maurer,  Einleitung  in  die  Gesch.  der  Mark-  etc.  Verfasa, 
S.  224).  Grenzumzüge  und  Flurnmgänge  oder  Flunmii  itte  hangen  aber 
aufs  engste  zusammen.    Au.-,  letzteren  werden  ntiu  später  die  kirch- 
lichen Bittgänge  und  Trocessionen ,  entweder  zu  i  ui^ ,  zu  Pferde  oder 
zu  8chiti"e.    „Unsere  heidnischen  V'oit'ahren  trugen  nun  in  altheiliger 
Erinnerung  an  die  glückspendenden  Umzüge  der  Gottheiten  Bildnisse 
ihrer  Gotter  um  die  Felder  in  feierlichem  Gepränge  mit  Jubel  und 
Gesaug"  (^Quitzmano ,  die  heid.  Rel.  der  Bai  waren  254).   Aus  den 
Bildern  der  Götter  worden  naturgemäß  später  Bilder  der  Heiligen. 
In  der  Schweis  finden  nun  anf  Christi  HinimeUahrt  an  mehreren  Orten 
noch  hente  solche  berittm  Kircfafinprocesdonen  statt,  so  vom  Chor- 
herrenstift  von  Beromünster  im  Ganton  Lucem,  und  von  den  benach- 
barten Orten  Hitzkirch,  Sempacb,  Großwangen  nnd  Ettiswil-SdiotK. 
Zu  diesen  Processionen  xn  Pferde  stellen  sich  die  zu  Schiffe:  die  eine 
gellt  zur  Tellenkapelle  auf  dem  Vierwaldstattersee,  die  andere  findet 
alljährlich  auf  dem  Zagersee  statt  (Rocbholz,  Naturmythen  S.  17  ff.  bes. 
S.  20).  Die  Fahrt  nach  der  Platte  fallt  in  die  Bittwoche,  in  die  Woche, 
in  welcher  das  Fest  der  Himmelfahrt  gefeiert  wird.  Insbesondere  fallt 
die  Fahrt  nach  der  Platte  auf  den  Freitag  nach  der  Anflahrt.  An  dem- 
selben Tage  finden  zu  Schaddorf  und  zu  Silinen  ebenfalls  Kreo^^änge 
statt,  zur  Abwendung  von  Hagel  und  Ungewitter  von  den  Ackern 
(Kopp,  Gesohichtsblatter  1,  318).  Kopp  folgert  nun  ganz  richtig,  daß 
die  Fahrt  nach  der  Tellskapelle  denselben  Zweck  gehabt  habe,  f^ilich 
macht  Hidber  (AUg.  Ztg.  1860  Beilage  zu  Nr.  201)  dagegen  geltend, 
hier  seien  am  See  keine  Felder,  die  einges^et  werden  konnten. 
AUein  das  ist  auch  gar  nicht  nothwendig.  Konnte  man  nicht  an  dieser 
Statte  doch  um  den  Segen  der  Felder  daheim  bitten,  konnte  man  nicht 
die  Gewalt  und  die  schädlichen  Wirkungen  des  Wasserelementes  nnd 
die  Wnih  des  Föhns  abwenden  wollen?  Doch  ist  es  im  Grunde  gleich* 


*)  Die  Krhaming  dieser  C'iiju'Ueii  fällt  luicli  Aer  vollstiiniliy;(>n  Auijbiidimg  der 
Tellsage;  aber  nn  den  Plätzen,  wo  sie  stehen,  sind  von  Alters  her  nrgcnnanische  Erin- 
nerangen  nnd  TraditUmen  ludbuk  geblieben ,  wie  denn  auch  du  ZaMmmentreffen  der 
drd  Capellm  mit  den  drei  Teilen  (•.  oben  8.  17,  1^  gewiii  niebi  enAflig  tat 
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gültig,  welchen  Zweck  die  kirchliche  Procession  nach  dov  Platte  hatte. 
Sicher  ist  ohne  Frage,  daß  die  jener  hristlichen  Feier  zu  Grunde 
liegende  germanische  älter  ist,  als  die  daselbst,  wie  es  scheint,  erst 
zu  Tschudi's  Zeiten  erbaute  Capelle  (Hnber  a.  a.  O.  t24\  Wichtiger 
ist  die  Frage,  weshalb  die  Fahrt  gerade  nach  der  Plnttt  sicli  wandte. 
Hatte  hier  Gott  Wodan  einst  seinen  Umzng  gehaltt  n,  war  hier  eine 
uralte  Oplerstatt  gewesen  -  das  steht  dahin.  Ich  entscheide  mich 
dafür,  daß  der  Felsensprung  des  Gottes  Indra- Wodan  hier  localisiert 
und  auf  Teil  übertragen  winde,  weil  die  Platte  in  irgend  einer  Weise 

■  schön  ein  heiliger  Ort  iiat  sein  miissen.  Die  Localisation  geschah ,  als 
die  Sage  anfieng  feste  Gestalt  zu  bekommen,  wahrscheinlich  um  die  Mitte 
des  fünliit-hnten  Jahrhunderts.  —  Steht  aber  die  Stange  mit  dem  Hut, 
der  Meisterschuß,  die  Wasserfahrt,  der  Sprung  auf  die  Platte,  die  Er- 
schießung des  Tyrannen  mit  der  Wallfahrt  nach  der  Tellskapelle  in  ur- 

.  altem,  genauem  Zusammenhange,  so  durften  hier  die  Reste  einer  alten 
heidnischen  Maifeier  vorliegen,  die  wahrecbeinlich  später  dramatisch 
vorgestellt  und  besungen  wnrde,  nnd  die  sieh  auf  Wodan  bezog  (vgl. 
Kahn  in  Haupt's  Zeitscbr.  5,  478  ff.). 

Naobdem  nun  so  die  wesentli(^«i  Elemente,  aus  denen  sidi  die 
Tellsage  znsammensetst,  besprochen  sind,  läset  sieb  leicht ,  um  noch 
einmal  rückwärts  xa  schauen,  die  Erzählung  vom  Meisterschützen  vom 
Natnrmythas  an  dorcb  alle  Stadien  der  Mydmsentwicklung  und  Sagen- 
bildnng  verfolgen.  Die  nrsprnnglicbe  Basis  ist  überall  eine  anthro- 
pologische. Menschliche  Verhältnisse,  Gewohnhdt  und  Sitte,  werden 
auf  kosmische  Vorgänge  am  Himmd  übertragen  und  in  sie  hinan- 
gedicbtet  Aas  der  Verschmdznng  dieser  beiden  Grandfoctorra  ent- 
steht der  Mythus.  Der  physikalische  Gehalt  unseres  Naturmythus  ist 
der  Sonnenstrahl  oder  der  Blitz,  deren  Natnrsymbol  der  FfeiL  Der 
Begriff  des  Pfeiles  er^kazt  sich  nach  bekannten  mythologischen  Ge- 
setzen natorgem&ß  leicht  dem  erweiterten  Begriffe  des  Schützen, 
des  pfeilsdiießenden  göttlichen  Schützen,  des  Himmels-  und  Sonnen- 
gottes, der  mit  seiner  Waffe  ein  ihm  ebenbintiges  gottliches  Wesen 
im  fiCampfe  siegreich  besteht.  Wie  nun  dieser  gottlicfae  Urschütz  aus 
der  Schaar  vieler  Schützen  (=  Sonnenstrahlen,  Blitze)  heraus  mit  fort- 
scbreitender  Cultur  zum  Vater  derselben,  zum  Schützen-  und  Sonnen- 
gott erhoben  war,  so  sinkt  dersdbe  Gott  Indra-Odhin-Wodan  in  ab- 
steigender Linie,  hinwieder  später  zum  göttlichen  Heros,  in  der  ger- 
manisdien  Mythologie  za  dem  Agilo,  dieser  endlich  zum  menschlichen 
Schützen  der  Sage  herab,  der  nnn  bei  vcrscliiedenen  germanischen 
Stämmen  verschiedene  Namen  tragt,  in  Westphalen  und  Island  als 
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Eigil  und  Egil,  in  Norwegen  als  Eindridc  und  Iluniniing,  in  Dänemark 
als  Toko,  in  England  als  William  of  Clondesly,  in  Holstein  als  Henneke 
Wult ,  am  Oberrhein  als  Pnucker,  in  der  Schweiz  als  Teil,  auf  der 
Insel  üsel  als  Toll  erscheint,  Sagengestalten,  die  sämmtlich  im  Spiegel 
der  Zeit,  welcher  sie  angehören,  mehr  oder  minder  ethisches  Gepräge 
an  sich  tragen  und  einigemale  ausdrucklich  als  Racher  tyrannischer 
Willkür  gekennzeichnet  dnd.  Alle  diese  Figuren  bergen  neben  dem 
mythischen  Befttandtbeil  auch  «inen  sagengeschichtiichen  in  sich.  Für 
die  Umer  Tellsnge  haben  vir  dies  spectell  nachgewiesen.  Bringen  wir 
den  Mythus  in  Abzug,  so  müssen  wir  anerkennen,  da0  einst  ein  kubner 
Mann  in  der  Centraischweiz  gelebt  habe,  der  darob  seine  Bogenknnst 
eben  so  berühmt  war,  wie  durch  seine  Steoermannskunst  und  nicht 
minder  durch  seinen  Trotz  gegen  einen  ÜbermQthigen,  den  er  viel- 
Idcht  in  rechtlichem  Zweikampfe  erlegt  haben  mag.  Dies  ist  der  ganze 
sagengeschichtlicbe  Inhalt  der  Teilsage ,  ein  Minimum  zwar,  aber  ein  , 
ganz  geeigneter  Stoff,  alle  Torbandenen,  Terwandten  mythischen  Ele- 
mente in  sich  au&usaogen.  Aus  der  innigen  Verbindung  und  gegen- 
seitigen Durchdringung  dieser  beiden  Grundelemente,  des  angegebenen 
historischen  Residuums  (des  Sagengeschichtlichen)  und  jener  schon 
TOrher  daseienden  mythischen  Bestandthcile,  erwachst  nun  der  Teil 
der  Sage,  der  später  im  Fortgang  des  sagenbildenden  Processes  noch 
mehr  historisiert  und  in  Heldengestalt  al«  Befreier  der  Schweiz  uns 
vorgeführt  wird.  Es  sind  also  in  der  schweizerischen  Teilsage  zu 
unterscheiden:  ein  mythischer  Bestandtheil;  eine  wirkliche  historische 
oder  lieber  sagengeschichtlicbe  Basis;  und  eine  aus  beiden  Elementen 
hervorgehende  sagenhafte  weitere  Entwicklung,  oder  mit  anderen 
"Worten:  ein  mythischer  T^,  ein  wirklich  historische  (sagengeschicht- 
licher) Teil  der  ältesten  Zeit,  und  ein  sagenhafter  Teil  jüngerer  Zeit, 
der  dann  gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sich  litterariscb 
zuerst  in  dem  Gewände  als  Schweizerbefreier  zeigt.  Aber  schon  um 
die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  (s.  Lütolf,  Germania  9,  222) 
brachte  man  die  im  Volke  seit  Alters  und  ohne  alle  Frage  in  Liedern 
lebende  Sage  vom  Tall  in  Verbindung  init  der  Entstehung  der  Schwei- 
zerfreiheit. Diese  wurde  hervorgerufen  durch  eine  Reihe  heute  noch 
klar  erkennbarer  historischer  Ursachen,  durch  die  aligemeinen  politischen 
Verhältnisse  des  heiligen  römischen  Reiches  deutscher  Nation,  durch 
die  eigenartige  Entwicklung  der  alten  Mark  Verfassung  der  drei  Lander 
und  durch  verschiedene  Ereignisse,  welche  die  Thaibewobner  klug  und 
ausdauernd  zur  endlichen  Begriindnng  ihrer  Freiheit  benutzten  (vgl. 
Gr.  V.  Wyß,  Gesch.  der  drei  Liuider,  8.  l— H;  G.  L.  v.  Maurer,  Ein- 
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leitung  zur  Gesch.  der  Mark-,  Hof-,  Dorf-  und  Stadt -Verf.  304  Ö.; 
Huber  a.  a.  O.  S.  24 — 88).   Der  wirklkli  historische  Hergang  dieser 
sehr  mannigfaltigen  imd  sehr  verwickelten  Ereignisse  .hat  nieni.ils  von 
dem  Volke  als  solchem  erfasst  werden  können,  so  ^:^nt  wie  drt?  gPgcn- 
waitig  noch  nicht  der  Fall  ist.  Hcnte  wie  damals  kannten  nur  wenige 
Kundige  den  wirklichen  Verlaut  der  Begebenheiten  genau.  Und  seihst 
diese  Kenntniss  schwand  in  jener  Zeit  nach  ein  paar  Generationen 
mehr  und  mehr  aus  dem  Gedachtniss  der  Kinder  und|Enkel.  Allein 
die  Thatsachc  des  Bestehens  der  eidgenössischen  Freiheit  seit  dem 
Abschlui^  des  ewigen  Bundes  zu  Brunnen  im  Jahre  1315  (Iluber  S.  85) 
verlangte  für  das  spätere  Geschlecht  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs, 
und  so  entstand  eine  v o  1  k s  ni ä ü  i ^  e  ,  vom  Volke  völlig  ver- 
ständliche, romantische  und  sagenhafte  Darstellung,  wie 
sie  uns  zuerst  in  allgemeinster  Fassung  der  Berner  Stadtschreiber 
Konrad  Justinger  mu  1420,  detaillierter  der  Zi'iricher  Chorherr  Felix 
Hcmmerlin  um  1450,  dem  Faber  und  Mutiu.s  füllen  n.  Iierichten  (e.  Huber 
S.  91  —  94  u.  S.  102).  In  allen  diesen  Erzählungen  ist  aber  noch  keine 
Rede  von  Teil  und  seinen  Thaten  (vgl.  Hnber  a.  a.  O.,  namentlich 
S.  93).  Etwa  erst  um  das  zuletzt  genannte  Jahr  1450  und  später  wird 
nun  die  Sage  vom  Teil  mit  in  diese  sagenhaften,  voiksmäßigen  Erzählun- 
gen über  die  Entstehung  der  eidgenössischen  Freiheit  durch  das  Weiße 
Buch,  Etterlin  und  Kuli  hereingezogen  und  verflochten  (s.  Wyß  a.  a.  O. 
S.  15  fi". ;  Iluber  S.  94  ff.).  Dies  geschah  etwa  160  Jahre  nach  Kaiser 
Albrechls  Erniordung,  in  welche  Zeit  m  sii  nach  ziemlich  allgemein 
gewordener  Annahme  Teils  Thal  setzen  /.u  inHssen  geglaubt  hatte  (vgl. 
Böhmer,  Reg.  Albrechts  S.  195).    Die  Sage  vom  Teil  tritt  nun  als 
geglaubte  wirkliche  Geschichte  in  den  Vordergrund;  denn  in  ihr  cul- 
minierte  ja  der  höchste  Frevel,  der  durch  nichts  mehr  {'iberboten  werden 
konnte:  eine  grausamere  und  empörendere  Handlung  hatte  der  i^and- 
▼ogt  niobt  SU  begehen  vermocht.  Sie  bildet  deshalb  den  Kern,  um 
welchm  man  Alles,  was  man  sonst  iiber  die  Erhebung  der  drei  Thäler 
wußte  f  80  gut  es  eben  angieng,  gruppierte.  Die  Chronisten  suchten 
nun  diese  Sage  mit  der  bereits  vorhandenen  sagenhaften  Geschichte 
▼on  dem  frevelhaften  Walten  der  Vögte,  das  aber,  wenn  auch  nur  in 
geringem  Maße«  wirkliche  gesdiiohtUche  Voi^änge*)  zur  Unterlage 

*)  Ich  will  hier  nur  la  swet  Beisfuele  «rianero,  und  swur  zQ«nt  aa  die  empö- 
renden Bedrückungen  der  Freien  von  Rothenburg  im  Canton  Lucem ,  deren  gleich- 
namige Burg  133.")  gestört  wurde  (Rorliltolz,  Nrtturmythen  S.  70).  Ein  sehr  auffiilli-iides 
Beispiel  vou  tyrannischer  Willkür  eines  Uoihenburgers  berichtet  Kopp  (Gesch.  der  cidgcu. 
Bünde,  II,  2,  137)  «u  dem  .Jahre  1257.  Vielleicht  ist'»  auch  dieser,  von  dem  die  «pä- 
OBltM.\!IIA   X.  3 
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h;it  ,  fortzueilend  anszn^rlr'ichrn  ,  die  vielfaclien  Widersprüche  zu  besei- 
tigen, bis  endlich  die  ganze  Erzählung  durch  Tschudi  ihren  relativen 
Abschluß  ündet. 

Somit  bat  es  also  einen  Teil  der  Sage,  oder  was  dasselbe  ist, 
einen  historischen  Teil  im  Sinne  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  oder 
noch  anders  ausgedrückt,  einen  Teil,  wie  ihn  Schillers  Drama,  das 
meist  dem  Tschudi  folgt,  zeichnet,  niemals  gegeben;  wohl  aber  einen 
historischen  oder  sagengeschichtlichen  Tall  der  ältesten  Zeit  und  einen 
mythischen  Wodan-Tall.  Es  drangt  sich  nun  wie  von  selbst  die  Frage 
auf,  wann  denn  jener  leibhaftige  Tall,  der  trefl'liche  Scliiitz,  der  uner- 
schrockene Steuermann  und  trotzige  Gesell  gelebt  haben  uing. 

Mau  kann  nun  entweder  annehmen,  daß  die  eben  bezeichneten 
und  dem  dinen  Tall  zugeschriebenen  Eigenschaften  sich  auf  ebenso 
viele  verschiedene  Personen  veitheilen,  die  anch  versebiedenen  Zeiten 
angehören  könnten ;  oder  auch  daß ,  wenn  man  nur  von  einer  Person 
reden  will,  diese  doch  eine  andere  als  der  Tall  gewesen  sei,  die  erst 
später  mit  dem  mythischen  Tall  identiticicrt  worden  wäre.  Beides 
konnte  möglich  sein.  Doch  halten  wir  uns  lieber  an  die  Sage,  die 
alle  jene  Thaten  nur  einer  Person  zuschreibt.  Im  ungünstigsten  Falle 
dürfte  ihr  doch  eine  der  erwähnten  Eigenschafteu  zufallen.  Nimmt 
man  nun  an,  daß  diese  Person  mit  dem  Tall  der  ältesten  Zeit  identisch 
ist,  so  dürfen  wir  folgende  Vermuthung  wagen. 

Der  Name  Tallo  kommt  in  der  Schweiz  urkundlich  zuerst  seit 
der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  vor,  einige  Jahrzehnte  später  auch 
schon  die  Form  Tello  (s.  Förstemann,  Altd.  Namenbuch  1,  330  u.  ff., 
Lütolf  in  der  Germania  8,  214;  v.  Liebenau,  die  Teilsage  S.  10).  Die 
Identität  der  Formen  Tall  und  Teil  ergiebt  sich  aus  der  litterarisch 
ältesten  über  Teil  redenden  Chronik,  der  des  »Weißen  Büches^  aus 
dem  Jahre  1471,  in  der  vorzugsweise  die  Form  Tall  im  Gehrauch  ist. 
Nicht  von  Gewicht  ist  es,  wenn  in  derselben  Chronik  der  Name  etn^ 
mal  „ThäU**  und  zweimtd  „Thall**  geschrieben  wird.  Die  nrktindlich 
beglaubigte  Form  »Talle giebt  die  Entsoheidiiog.  Seit  dem  Jahre  1471 
begegnet  nnr  die  bekannte  Form  Tdl.  Bis  wann  ntm  Träger  des  Na- 


tere  Sag«  so  Unmenschlieliies  zn  erzählen  weiß  (Eocbholz,  das.  S.  69).  Sodasn  denke 
ieb  an  den  Bitter  von  Kflseeaacli,  der  avf  der  gletehnamigen  Bni^  eaJS  und  srit  1291 
(Bltmw,  Staate-  und  B.'Geecb.  1,  27)  lierzoglich  östern  ithischer  Vogt  war.   In  den 

ersten  Jahren  des  14.  .Ths.  hatton  nvischcii  ihm  und  den  Dorflcuten  twgc  ZcrwUrfnisfiO 
ÄLittgefuiidcn.  Die  Dorflcute  überfielen  den  Vogt  auf  seiuer  Burg;  dieser  aber  sclilug 
die  Bauern  zurück  und  es  kam  später  zn  einem  Vergleich  (Kopp,  Urk.  11,  SS,  3U,  im 
Arehir  t  K.  8.  OQ.  1851). 


Digitized  by  Google 


DER  mTHISCHE  QEHALT  DES  TELLSAOE.  35 

mens  Tall  in  der  Schweiz  gelebt  haben,  darüber  könnte  wahrscheinlich 
ein  genauer  Nachweis  über  das  früheste  ^"orkomlnen  dieses  Wortes 
als  Eigennamen  und  in  Ortsnamen,  in  denen  der  Name  Tall  oder  Teil 
steckt,  wie  Tellingen,  Tellewiese,  Tellenpfad  u.  a.  (Lütolf  a.  a.  O. 
214.  215;  V.  Liebenau,  a.  a.  O.  S.  10.  Vgl.  auch:  Telligletscher,  Telli- 
stock,  Tellernsee  b,  Berlepsch,  Schweizerkunde,  Brannschw.  1864, 
S.  60.  73  u.  190)  Anskunft  geben.  Wir  müssen  uns  vorläufig  damit 
begnügen,  anziincliinen,  dass  der  historische  Tall  schon  sehr  früh,  d.  i. 
bis  zu  dem  nt  iint(  n  Jahrhundert  gelebt  haben  mag,  da  seit  dieser  Zeit 
ein  Träger  dieses  Namens,  so  viel  bekannt,  urkundlich  nicht  uiclir  er- 
scheint. Ja  vielleicht  ist  der  zuerst  genannte  älteste  Tall  auch  der  histo- 
rische gewesen. 

Wie  verhalt  sich  nun  dieser  historische  oder  sagengeschichtlichc 
Tall  zu  dem  mytiii<L  lu  u  Wodan-Tall?  Hat  man  den  Mythus  vom  Agilo 
auf  ihn  übertragen  oder  war  Tall  schon  eine  selbststäudige  mythische 
Figur  bei  den  Alamannen?  Beides  scheint  der  Fall  gewesen  zu  sein. 
Das  erste  darf  man  aus  dem  ursprünglich  nahen  raumiiciien  Zusammen- 
wolinen  der  Alamannen  mit  den  Westphulen  und  der  weiten  Verbrei- 
tung des  Namens  Eigil  auch  in  der  Schweiz,  das  andere  aus  der  sehr 
wahrscheinlichen  mythischen  Bedeutung  des  Namens  Tall  schließen. 

Nach  Kaßnmnns  Untersuchung  über  die  tleutsclie  lleldensa«:^^;  steht 
es  fest,  daß  die  Eigilsage  ursprünglich  unter  allen  gcrmanisclieu  Völ- 
kern in  Westphalen  ihren  ältesten  Sitz  gehabt  hat.  Die  den  West- 
phalen  benachbarten  Alumannen  konnten  mithin  von  ihr  Kunde  be- 
sitzen, wie  das  der  bei  ihnen  in  den  frühesten  Zeiten  vorkommende 
Gebrauch  des  ebenfalls  mythischen  Namens  Agilo  beweisen  dürfte 
(s.  oben),  ein  Name,  der  sich  heute  vielerwärts  als  Eigil,  in  der  Schweix 
in  dem  ersten  Theile  des  Namens  Egilolf  oder  Eglolf  seit  Alters  her 
erhalten  hat  *).  Als  nun  die  Alamannen  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  in  die  Schweiz  vordrangen,  bähen  sie  gewiss  noch  vom 
itgilo  gesungen.  Im  Lanfe  Ton  vielleicht  drei  bis  vier  Jahrhunderten 


*)  Ich  Ubcrlasäo  es  dea  betroü'enden  Forsc-lioni  in  <\cr  Schweiz  tn  unt«rsuclien, 
ob  der  Name  Eigil  sich  unter  anderen  auch  in  füllenden  Ortsnamen  tindet:  Egelshofen, 
Püurrdorf  im  ihiirg'.  Amt  Qotllieb«ii,  und  Egelahofen,  Wdlar  bei  Altamklingen,  im  thurg. 
Amt  Weinfeldenj  am  Egebee  oder  Aegebee,  «in  frachtlMrer  WieeenbeBirk ,  eine  halbe 
Stande  von  Basel  nm  n  cliteu  R]i<  inuf<  i  ;  Eglisau,  Stadt  am  Rhein;  Egiisckwyl,  Dorf 
im  aarf^^fini^olion  Bo/ärk  Len/burg;  Ki^olzwyl ,  Dorf  iin  C.  Luzem,  an  eiupm  kldupu 
See  gieieiien  Namens;  Aegelsec,  Weiler  im  Berner  üboramte  Thun;  Aegelsee,  sehr 
kleiner  See  in  der  Pfarro  Brienz;  ein  anderer  gleichnaniigcr  Ort  liegt  iu  der  Pfarre 
Knonan  im  C.  Zürich. 
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m:ig  dann  auf  jt  neu  It  ibhaftigen  Tallo  die  Sage  des  mytliisclun  Agilo 
ni)erlra<Ten  worden  sein.  Dod)  nm{^  es  vor  diesem  historischen  Tall 
schon  einen  mythischen  TaJl  gegeben  Laben,  dessen  Natnr  geeignet 
war,  jonen  Mythus  vom  Agilo  anzuziehen.  Uber  diese  mythische  Natnr 
giebt  vielleicht  die  Erklärung  des  Namens  Tall  als  eines  mythischen 
nähere  Auskunft.  Die  Berechtigung  wenigstens,  den  Namen  Tall  für 
mythisch  /-n  Iialtcn,  durfte  wohl  kaum  bezweifelt  worden  können. 

Die  Irüberen  Versuche  (s.  Hisely,  Guill.  Teil  S.  508  ff.;  Iluber 
S.  122.  12.3)  den  Namen  Teil  zn  erklären,  sind  sämnitUeh  verfehlt, 
meistens  deshalb,  weil  sie  nicht  anf  die  älteste  urkundliche  Form  des 
Namens  zurückgehen,  die  freilich  erst  seit  der  Auffindung  der  Chronik 
des  Weißen  Buches  (1854)  bekannt  ist.  Die  unter  allen  scheinbar  beste 
Annahme,  der  Name  Teil  sei  ein  Beiname  und  bedeute  soviel  wie  der 
Tolle  oder  ein  thörichter,  unbesonnener  Mensch  —  eine  Meinung,  die 
sich  auf  den  bekannten  Ansspruoh  Teils  selbst  stützt:  „wäre  ich  witzig 
und  ich  hießi  anders  und  nit  der  Tall*  (Ohron.  des  weiß.  Buchs  a.  a.  O. 
S.  72  und  Shnlidi  die  anderen  Chroniken),  faemht  lediglich  aof  einen 
volksmäßigen  Erklämngsversnch ,  den  Namen,  dessen  Bedwtong  man 
nicht  mehr  yerstand ,  za  deuten.  Es  ist  nichts  weiter  als  eine  ety- 
mologische Umdeutung,  wie  sie  hundert&ch  begegnet,  wozu  det  Gleich- 
klang der  Wörter  »Tdl*  und  »toll*'  verführte.  Komisch  nimmt  sich 
die  neueste  Erklärung  des  Namens  Teil  als  «Steuermann''  aus,  die 
sich  darauf  beruft,  daß  jedes  Kind  am  YierwaldstSttmie  heute  noch 
wisse,  teUm  heiße  soviel  als  steuern  (Dr.  Wilh,  Zimmermann,  in  der 
Dlustr.  Welt,  1864,  4.  Hft.  S.  146).  Herrn  Zimmermann,  der,  obwohl 
vidi  schreibend,  sich  nicht  viel  um  neuere  Forschungen  kümmert,  war 
naturlich  die  älteste  Form  des  Namens  Teil  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden *).  —  Unter  Berücksichtigung  des  Gesetses  der  Lautverschie- 
bung glaube  ich  eine  doppelte  Erklärung  des  Namens  Tall  vorschlagen 
zn  können.  Förstemann  (Altd.  Namensb.  1,  330)  erinnert  bei  der  Wursel 
Dali,  zn  welcher  er  Tall  rechnet,  an  das  daU  in  dem  Namen  des  aTt- 
nordischen  Gottes  Heimdall  (ursprünglich  Heimtballr),  nach  Simrodc 
(Myth.  326)  und  Mannhardt  (Gotterw.  1,  258)  soviel  als  Wdtglänser, 


*)  Xaam  kann  ieh  micli  der  TermnllinBg;  entochlagen,  diiA  Mn»  gfcnwMMwtufflti 
hierbei  nicht  ein  kleinei  Unglflek  passiert  adn  Milte.  Da  «idi  kdn  «indgw  Sdiurdcer 

SclirlftstoUer  je  auf  die  Bedeutung  des  „tdlen*'  im  Sinne  von  „ein  Schiflf  lenken  oder 
steuern'*  beruft,  so  ist  Hm.  Z.  hier  gewiss  eine  nrgf*.  Verwcclislung  untcrgeliiufen.  In 
der  Schweiz  heilet  telleu  allerdings  soviel  wie  steuern,  ital.  tagliarc,  d.  h.  Stonor  zaiilcn, 
aber  uicbts  auden  (a»  Dan.  Sanders,  Wörterbuch  der  deutsch.  Sprache  11,  Herr 
Z.  hat  vemnttitieh  b^e  aehr  yemchiedenen  Begriffs  mit  einander  confnndiertl 
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wie  an  das  angelsachsisctie  di'fi!^  claiiis^  snpt'rlms.  Bansen  (Gott  in 
der  Oi'scli.  3,  484)  meint  die  Wurzel  des  altnordischen  <lall  (in  Heim- 
dal!)  in  dem  griechisclien  ^dXX-co  \>  iederztierkeniien.  Sprossen  und 
Glänzen  sind  aber  sich  nahe  berührende  Bogriffe.  Tall  dürfte  hiernach 
den  Sprossen-  und  Wachsenmachenden  bedeuten,  eine  Bezeichnung, 
die  auf  den  strahlenden  Sonnengott  gehen  würde  (s.  Beil.  zu  Nr.  141 
der  Allg.  Ztg.  1864)*  Dabei  vei  helile  ich  mir  die  Schwierigkeiten,  die 
dieser  Ableitung  entgegenstehen  könnten,  keineswegs.  Erst  eine  ein- 
gebende Untersuchung  über  die  Natur  des  sehr  schwierig  zu  bestim- 
menden  Gottes  Heimdall  wurde  alle  Zweifel  zu  beseitigen  vermögen. 
Doch  glaube  ich  es  hier  aussprechen  zu  dürfen,  daß  sich  zwischen 
dem  mythischen  Wodan  -  Teil  und  dem  mit  dem  Odhin  in  mehr  als 
einer  Beziehung  identischen  Heimdall  vielfache  Berührungspunkte  werden 
nachweisen  lassen,  die  ni!t  rtu  iner  Auffassung  des  Teilmythus  stimmen. 
Anf  andere  Gesichtspunkte  der  Ähnlichkeit  zwischen  Heimdall  und 
Teil  hat  bereits  Li'itolf  (Germania  8,  208  ff.)  aufmerksam  gemacht. 
Ich  verweise  betreffs  des  Heimdall  vorläußg  hauptsäclilicli  auf  das  Lex. 
Myth.  Th.  HI  der  Edda  Saem.  S.  417  ff*.;  Grimm,  Myth.  1,  213  ff.; 
W.  Müller,  System  227-233  u.  a.  a.  St.;  Schwenk,  Myth.  der  Germ, 
1  -6—134.;  Simroek,  Myth.  324  ff.;  Mannhardt^  Germ.  Myth.,  s.  Index.; 
Zeitschrift  f.  d.  Myth.  H,  309,  Anm.  5,  III,  117;  Götterwelt  1,  268; 
Bunsen  a.  a.  O.;  Schwarz,  Ursprung  d.  Myth.  117.  210;  Quitzmann, 
die  heid.  Rel.  d.  Baiw.  104.  201.  202.  und  llohnboe,  det  norske  Sprogs 
S.  108.  —  Die  andere  Erklärung  des  Namens  Tall  verdanke  ich  einer 
gefalligen  Mittheilung  des  hiesigen  Lyecal-Direetors  Herrn  Dr.  PI.  L. 
Ahrens.  Derselbe  glaubt  „den  invtliisehen  Namen  Tall  mit  der  grie- 
chischen W^nrzel  d^aX  (die  übrigens  mit  dem  Verbum  ^aXX(o  nahe  ver- 
wandt ist)  in  der  Bedeutung  wärmen,  die  in  &aXvxQo?,  ^dkna^ 
^akvt'ai,  erscheint,  in  Verbindung  bringen  zu  könufii^  Ahrens  fugt 
hinzu,  „da  al  (  I  im  kretischen  Dialekte  mehrfach  t  lin-  %■  stehe  (wie 
zCqlos,  d-egsog  Kgijtss  Hesych.,  und  UvxLog  für  IJv^iog  in  Inschriften), 
so  gehöre  hierher  auch  Taktag,  der  mytlnsche  eherne  Wächter  von 
Kreta,  der  als  ein  Symbol  des  Sonnengottes  erscheine  (vgl.  Hesych. 
TaAoff,  6  ^Xio£  und  Prellcr,  Gii*'<  h.  Myth.  2,  125),  ferner,  da  Zeus  in 
Kreta  auch  als  Sonnengott  verehi  i  win  de,  der  kretische  Zsvg  Takkalog 
(s.  Preller,  dns,  1,  105).  In  der  älteren  Darstellung  dürfte  Talos  der 
Hüter  der  Sonnenheerde  des  Minos  gewesen  sein  (vgl.  Preller  2,  120. 
121)"  *).  Diesem  nach  würde  in  der  Wurzel  Tall  der  Begriff'  des  War- 

•)  Vgl.  ftiidi  Schwarz,  TTrsp.  der  Mytli.  (a.  Index)  über  Talos,  namenfUdi  S.  0!)  I 
Aiim.  1,  wo  «eiuc  wandt  schaff  mit  Dfidaltts  niid  TIcphastoH  licn'oi^holieii  wird. 
Mach  Sckwara  ist  Talos  eiu  Gewitterrtese. 
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meos  liegen,  Tall  der  £rwärmer  sein,  eine  Bedentung,  die  ebenfalls 
in  anderer  Kichtung  und  auf  nicht  ungeeignete  Weise  mit  dem  Be- 
grifl'e  des  Sonnengottes  zu  stimmen  scheint  (vgl.  J.  G.  v.  Halin,  über 
Bildung  u.  Wesen  d.  myth.  Form  a.  a.  O.  S.  80.  Über  den  wärmen- 
den Sonnengott  bei  den  Finnen  s.  Castren,  Finnische  Myth.,  übers, 
von  Schiefner  S.  61).  In  diesem  Sinne  konnte  der  Tall  sogar  selbst 
schon  eine  Heroengestalt  der  Alamannen  gewesen  sein,  der  als  Sonnen- 
heros nun  sehr  leicht  den  Mythus  vom  heroisierten  Eigil  in  sich  anf- 
sonehmen  vermochte. 

In  dem  Vorstehenden  ist  der  Beweis  su  fähren  versucht,  die  ger- 
manische Sage  von  dem  Meisterschützen  auf  einen  Indra-Odhin-Wodan- 
mytlius  zurückzuführen,  dessen  Wurzel  weit  über  die  vedische  Zeit 
der  alten  Inder  hinausreicht.  Sie  ist  mithin  als  indo-germanisches  Ge- 
meingut anzusehen.  Ihre  Geburtsstättc  liegt  in  der  grauesten  Voneeit 
des  arischen  Völkerstammes,  als  alle  späteren  Zweige  dem  Ürstamm 
noch  nicht  entsprosst  waren.  £b  l|bst  sich  sogar  bestimmen,  in  welcher 
Periode  der  Culturentwicklung  sie  entstanden  ist.  Erst  als  die  Arier 
nju'h  vielen  Jahrtausenden  die  erste  Stufe  aller  geschichtlichen  Entwick- 
lung, die  des  Hirten-  und  Jagdlebens,  erreicht  hatten,  war  auch  die 
Erfindung  des  Bogens  nnd  des  Pfeiles  damit  Hand  in  Hand  gegangen : 
in  dieser  ältesten  Urzeit  der  Urgewerbe  der  Menschheit  muß  der  My- 
tliiis  vom  pl'cilschießcnden  Gotte  jj^eborcn  sein.  Denn  aus  dieser  Zeit 
kann  erst  die  Verjileieliung  des  l?litzes  und  des  Sonnenstrahles  mit 
dem  Pfeile  stanniu'ii.  Da  liegt  das  erste  Element  zu  nn'sreirt  Mytlms, 
der  sich  von  dieser  Zeit  an  bis  /um  nenn/.fliiilcn  Jalnhundert  n.  CJlir., 
also  etwa  innerhalb  vier  bis  tÜnf  Jahrtausenden,  durch  alle  Stufen  (K  i 
Mythen-  und  Sagenbildung  hindurch  bei  verschiedenen  indo-gennani- 
schen  Stämmen,  am  schönsten  aber  bei  den  Alamannen  am  Vierwald- 
stättersee  erhalten  und  entwickelt  hat  und  zur  herrlichsten  Blüte  ge- 
langt ist,  ohne  jodoeli  selbst  in  episch  -  dramatischer  Darstellung  die 
höchste  Stufe  idealer  Ausjuägung  zu  gewinnen.  Aber  wir  dürfen  dabei 
nicht  überselun,  daü  säumitliche  dramatische  Bearl)eituugen,  die  Teils 
That  zum  Gegenstand  haben,  den  Charakter  der  Zeit  ;m  sieh  tragen, 
welelier  sie  angehören.  Aueli  Schiller's  Teil  ist  ein  Kmd  seiner  Zeit. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  wird  aber  die  ursprünglich 
lU)  thisch-historische,  daruaeli  sagenhafte,  endlich  historisierte,  mit  Flelseli 
und  Blut  umkleidete  und  in  unsere  größtmöglichste  Nähe  gerüektc 
Heldengestalt  des  Teil  ein  edles  Muster  ebensowohl  treuer  Gatten-  und 
Vaterliebe,  als  einer  naturwi'ielisigen  Liebe  zur  Freiheit  l)leiben,  und 
SO  als  Kind  langer  Jahrhundertc  insbesonders  wunderbiu-  schöner  und 
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romantisch-großai-tiger  Gtljirgsnatnr  in  Jugendreiz  strahlen ,  so  lange 
der  blaue  Himmel  siüh  wölbt  über  den  drei  Thäieru,  dem  Vierwald- 
Stattersee  und  seinen  Bergen. 


NACHTKAG. 

Die  «o  oben  «ridwnMiie  s weite  Auflsf  e  von  Simrock*«  Mythologie  ver- 
anlaast  mich  xn  folgenden  Bemerkungen.  Anf  S.  ä69  kommt  Simrodc  «ttch  mt  die 
Deutoiig  des  NomenB  Teil  xu  spreehou.  V.r  8ugt:  „Orendel  (den  Sohn  dea  König;! 
Eigil  voti  Trior)  haben  wir  uns  als  Knaben  zvi  di  iiken,  dem  der  Apfel  (von  seinem  Vater 

Kif,'!!)  vom  Haupte  g;cscho3sen  wi-il.  Da  indes  sein  Name  nach  Uhland  ,,den  mit  dem 
Pfeil  arbeitenden  '  bedeutet,  ja  ein©  ags.  Glosse  y^eareadel  Jübar"'  ihn  selbst  als  Btrahl 
bexdchnot,  wm  noch  im  Ifittelhoobdeataohen  wie  im  ItxUeaiMshen  Pfeil  bedeutet,  so 
kann  von  dem  Solme  gegolten  Iwben,  wea  von  dem  V«ter  enlihlt  ward.  Aueh  erwuch- 
sen gegen  das  15.  Jh.,  wo  TeU's  Schuß  zuei'st  erzählt  wird,  aas  Personennameu  schon 
Familieiinjunen  und  Orendel  hcilit  in  der  Vorrede  de»  alten  Ifeldenbuches  Krendelle, 
in  Von  der  liagen's  Grundriss  8.  2  Ei-nlhelle.  Dies  ward  aber  wohl  in  Teil  geküi-zti 
weil  mau  die  erste  Silbe  Hir  jenes  vor  Namen  stehende  „Khreu"  ansah,  das  nach 
(Grimm's)  Wöiterbudi  III,  52  aus  „Hetr''  erwaofasen,  bald  fdr  ein  Epitheton  oinaos  an- 
gesehen wurde.'*  Diese  Worte  Simrodc*«  sollen  Aufschloß  geben  über  Bedeutmag  und 
Ur»pnnig  dos  Namens  rell.  Aber  so  sinnreich  dieser  Versuch  auch  sein  mag,  so  will- 
kürlich und  so  nnwissenschuftllch  ist  er  oluif;  Frage.  Nach  Simrock's  Meinung'  soll 
sich  also  Teil  entwickelt  haben  aus  der  nach  deutscher  Weise  zu  sprechenden  Endsilbe 
dd  oder  dU  ia  Oren-del,  Örvan-dil.  Ömndil  bedeute  „den  mit  dem  FCdle  Arb^tenden.** 
Diese  Deutung  bat  behanntlich  Ubland  (Mythus  vom  Thor  8.  47  Anm.  20}  nach  dem 
'Lex.  islondico-Iatino-danicam'  gegeben;  Örvandil  sei  abzuleiten  von  vr  f.  nagitla,  at 
vatula,  efaborarr,  tiulii.'itrlam  adhibere.  Aiu-li  Kttiuüller  lOrciuU-1  und  Bride  S.  1481  hat 
sie  aiigeixniiniei!.  llleniaeh  erfriebt  sich  ein  dreitacliev  Ik'standtheil  des  Wortes:  iii^vand 
und  das  butiix  iL  uder  d  in  Or-end-el.  Das  d  gehürt  mithin  zu  dem  Wortstamm  vand. 
Angenommen  die  Uhland^sehe  E^kUbrung  sei  richtig  (vgl.  daan  Lau  mytfaol.  S.  44i) 
Anm.  so  beaeiohnet  ntNMtJtl"  nidits  weiter  ab  Arbeiter,  Winder  oder  Dreher  (oon«- 
tortor,  Lex.  rayth.  «.  a,  O.),  Örvandil  also  Pfeilarbeitcr,  Pfcildrcher,  Pfcilwinder.  So 
auch  Mannhardt  (Wolf,  Jkeitselirift  f.  d.  Myth.  II,  3221,  der  übrigens  eine  andere  und 
nach  meinem  Dafürhalten  richtigere  Deutung  deü  Mythus  vom  Örvandil  als  Uhland  ge- 
geben hat  (Wolf,  Zeitschrift  a.  a.  0.;  Germ.  Myth.  548,  Götteiwelt  l,  217  u.  261),  die 
Simrock  nidit  an  kennen  scheint.  Hiernach  ist  also  das  nach  deutscher  Weise  gebil- 
dete dd  oder  dil  ein  völlig  sinnloses  Wort;  denn  es  besteht  aus  dem  Sn£Bx  tl  oder  U 
mit  vorgesetztem  d,  das  zu  dem  voraufgcheiiden  Stamm  „raNcZ"  gehört.  Die  Entstehung 
des  Namens  Teil  aus  ,.Erendelle",  „Ernthelle"  liewciRct  initbiii  viel  Phantasie,  aber  wenig 
Gründlichkeit  der  Forschung.  Teil  wäre  nach  Simrock's  Auuabmo  ein  Wort  von  un- 
sinniger Ableitung  und  sinnloser  Bedeutung.  Die  Forschungen  über  deutsche  Eigen- 
namen, wie  sie  von  Pott,  Förstemann  und  anderen  gegeben  sind,  hätten  davor  wenig- 
stens warnen  sollen.  Unsere  Eigennamen,  insbesondere  die  älteren  und  alten,  sind  nicht 
durch  Missverstaiid  oder  Zufall  entstanden ,  noch  ermangeln  sie  einer  Ijestimmteu  IJe- 
deiifnng,  Fcrtjcr  iil)ersielit  Sinnueli  durelians,  dali  nicht  allein  ilie  älteste  Form  dos 
Wortes  bei  dem  formell  iiitesten  C'lirunisten  Tall  heilH,  sondern  aueh,  dal^  «lies  die 
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noch  ültcro  ti  rku  ndlic  Ii  e  Form  <les  Wortes  ist.  Die  Rpmerkung  Sünrock*is  (S.  209) 
Tall  fiir  Teil  sei  schweizorischo  Aussprache,  die  auch  Barg  für  Berg  sage  (und  wie 
ich  aus  eigener  Erfahrung  hinzufüge,  heute  noch  Tall  für  Teil  spricht),  versclilägt  an- 
genohte'urkmidlieber  ZragniMe  gar  niehte.  —  In  Betreff  der  angclsächBiscben  Glosse 
eemewlel  J«(ar,  so  gebt  Simroek  olme  ZmtilM  m  walt,  wenn  er  jmbar  dnreh  „Strahl'* 
wiederigiebt.  Das  hei(^t  Jübar  nicht.  Jübar  bedeutet  doe  itnhlende  Licht,  den  Glanz 
eines  Himmelskörpers,  einen  Himraclskürper ,  einen  Stern  selbst.  Die  Glosse  bezieht 
sich  auf  die  als  Stern  an  den  Himmel  versetzte  Zehe  des  Örvand'd,  „Örvandilalä/^ 
So  deutet  os  auch  richtig  Grimm  (Myth.  348}  and  M&nnhardt  (Zeitschrift  f.  d.  Myth. 
II,  323).  —  fiüniock  aetat  «ndlidi  den  Orendel  mit  Minem  Yater  Eigil  gleich ,  waa  an 
ridi  mythologiseh  geatattefc  iat  Da  nun  Örvandil  VmäaiäaSm  iat,  der  hervorw 
schießt,  was  dann  erst  Veranlassung  gab,  ihn  zum  Schützen  «n  machen"  (S.  270), 
so  ist  auch  Eigil  der  Schütz,  der  mit  dem  Pfeil  (=  dem  Fruchtkeim)  arbeitet.  Der 
Schuß  selbst  wäre  demnach  ein  Symbol  für  das  Durchbrechen  der  jun- 
gen Öaat  aus  dem  li<rdr eich.  Ich  habe  oben  eine  andere  Erklärung  über  die  Person 
ond  daa  Weiem  des  Eigil  abgegeben  und  Terweiae  einfiidi  daFBn£ . 

SeUießUdi  seien  mir  noeh  «an  paar  Wovte  geatattet  Aber  Hoeker*a  Deutung 
des  Apfelsehußes,  die  mir  en^angen  war.  Hooker's  Ansieht,  der  Apfelschnß 
Eigil's  drücke  symboliHcb  das  Streben  der  Natur  aus,  wie  es  sich  im  Be^nn  des  Winters 
zeige  (Die  tiiaramsagen  der  HohenzoUera  und  Weifen,  Düsseldorf  J8ö7,  S.  73),  kann 
ich  durchaus  nicht  theilcu.  Hocker  meint  S.  74,  Eigil  würde  der  Hinunelsgott  in  seiner 
Elgoisehaft  als  Todtengott  sein,  der  seinon  Sohne  den  Apfol  der  Veijüngnng  (Idhnn's) 
vomHanpte  schieße.  Allein  Idhnn's  Apfel  werden  nur  gegessen,  nirgends  geschos- 
sen, Anch  Sinurock  (Myth.  269)  bezweifelt  mit  Recht  eine  mythische  Deutung'  de<;  Apfels. 

flbrigens  hat  nicht  Hocker  diese  Ansicht  zuerst  ausgesprochen,  sundem  F.  Nork, 
dessen  Werke  heutzutage  vielfach  ausgebeutet  werden,  ohne  dab  man  es  für  schicklich 
hält,  sie  als  Quelle  zu  nennen.  Da  mir  das  betreffende  Werk  NorVs  (Mythologie  der 
Volkssagen  ete.  in:  J.  Schdhle,  Das  Kloster.  Bd.  IX,  Stnl^art  1848),  in  weldiem  skm> 
lieh  ausführlich  über  die  Tellsage  Von  allerdings  meist  veraltetem  Standpunkte  ms  ge- 
handelt wird  (S.  105 — 134),  zw  spät  zngängllch  wurde,  tim  es  bei  vorliegender  Arbelt 
^- leichmäßig  berücksichtigen  zu  können,  so  will  ich  hier  mir  kurz  bemerken,  dr«.f!>  Nork 
in  dem  Apfelschuß  (S.  152.  153)  eine  Opferhandlung  erblickt.  Eigil  ist  nach  ihm  mit 
dem  Todtengott  Odhin  gleidi.  Eigil*a  Sohn  ist  der  verjüngte  Taler,  and  d«r  i^el 
(Idnn^a),  das  Symbol  der  Veijöngnng,  Sienvertreter  für  das  Leben  des  Kindes*  —  Diese 
Ansieht  ist  so  künstiieh  und  so  gestieht,  daft  sie  seihet  erst  efaies  Kommentars  hedarC 

HANNOVER,  Ende  September  ISGi. 
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BEITRAGE  ZUR  GESCHICHTE  UND  lOUTIK 

DBB  KUDBUN. 

VON 

KARL  BAKXSOH. 

Die  BcscliaÜ'enheit  der  einzigen  so  jnngen  Handschrift,  die  uns 
.  das  (iL'dicht  überliefert,  wird  die  Kritik  zu  kühnerem  Vorgehen  nicht 
nur  auffordern,  sondern  berechtigen.  Sichere  Ergebnisse  werden  aber 
nur  gewonnen  werden  können,  wenn  man  einmal  von  sorgtaltigen  Vor- 
untersuchungen über  Sprache  und  Versbau  au^gtlii,  sodann  wenn  man 
den  Text,  den  die  Wiener  Handschrift  (J)  in  anderen  durch  ältere 
und  bessei-e  Handschriften  bezeugten  G^ichten  darbietet,  zu  Hülfe 
nimmt.  Am  nächsten  wird  bcd  der  Tielfochen  Verwandtschaft  das 
NibeloDgenlied  liegen,  welches  der  Dichter  der  Kndran  benatzte  nnd 
nachahmte.  Eine  zaTcrlässige  Vergleichnng  des  Kibelongenteztes  d 
besitzen  wir  noch  nicht;  doch  gewähren  die  in  Hagens  dritter  Aus- 
gabe (Breslau  1820)  mitgetheilten  Lesarten  hinreichenden  Stoff.  Das- 
selbe Verfiihren  wird  von  anderen,  nur  in  dieser  Handschrift  erhaltenen 

# 

Gedichten,  namentlich  dem  Erec  und  den  beiden  Büchlein  Hartmann's, 
gelten,  wenn  man  sie  mit  dem  Texte  des  Iwein  in  derselben  Hand- 
schrift zusammenhält  Dem  Biterolf  und  Dietleib,  der  freilich  nicht 
so  verderbt  ist,  wie  die  langen  und  darum  der  Willkür  mehr  Spiel- 
raum lassenden  Verse  der  Kudmn,  wird  durch  den  Text  der  Klage, 
der  in  d  noch  nicht  Terglichen  ist*),  Tielleicbt  manche  Besserung  zu 
Theil  werden. 

Ich  beabsichtige,  auf  nachfolgenden  Blättern  den  kritischen  Rechen- 
schaftsbericht über  mdne  Ausgabe  der  Kndrun  niederzulegen,  wdl 
in  der  Ausgabe  selbst  nach  der  ganzen  Bestimmung  des  Buches  dazu 
kein  Baum  war.  Ich  werde  zuerst  die  Beschaffenheit  des  handschrift- 
lichen Textes  nach  gewissen,  viele  Stellen  zusammenfassenden  Gesidits- 
punkten  betrachten,  sodann  die  metrischen  Ghmndsätze  darlegen,  die 
sich  nach  Bereinigung  des  Textes  ergeben,  femer  über  Zeit,  Heimath 
nnd  Geschichte  des  Gedichtes  handeln,  und  endlich  nach  Reihenfolge 
der  Strophen  die  Veränderungen  anfahren,  welche  ich  der  Handschrift 
gegenüber  mir  erlaubt  habe,  wobd  das,  was  meine  Vorgänger  für  den 
Text  gethan,  nicht  unerwähnt  bleiben  wird. 


Einige  Leiarton  hat  Holtxuuuiii  in  der  Einlettan;  sn  «einer  Ani^Abe  der  Khge 
mf^ieiiieilt. 
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I. 

Bei  dem  weiten  Abstände  zwiselion  der  Zeit  des  Dichter^  und 
der  des  Schreibers  kaim  es  nicht  Wunder  nebmeii,  wenn  der  letztere 
an  Stelle  älterer  Sprachformen  die  seiner  Zeit  geniäUen  setzte.  Ich 
meine  bier  nicht  nur  die  Übertragung  von  inhd.  t  in  ei,  von  tu  in  eu, 
von  ou  in  au  11.  8*  w.,  denn  das  thnn  nach  ihrer  Mundart  auch  viel 
ältere  Handschriften,  sondern  j&ngere  \V  01 1 formen.  So  steht  das  ältere 
gern»  begehren,  bin  und  wieder,  wie  512,  4.  626,  3,  meist  aber  begem^ 
häufig  dem  Verse  zuwider.  Dieselbe  Vcrtauscliung  kann  man  beim 
Nib.  Texte  wahrnehmen,  dessen  Zählung  ich  der  bequemeren  Verglei- 
chung  wegen  Hagen  entlehne.  Nib.  1267.  1279.  1322.  1487.  2149.4397. 
4508.  462(5.  4905.  5384.  Kudr.  25,  3.  192,  1.  202,  4.  297,  2.  409,  1. 
422,  2.  430,  4.  468,  1.  504,  2.  548,  l.  577,  2.  600,  4.  622,  4.  624,  1. 
640,  4.  659,  1  u.  s.  w.  An  manchen  Stellen  wäre  bei  zweisilbigem 
Auftakte  begem  zu  dulden  gewesen,  allein  nach  Maßgabe  der  andern 
war  es  besser,  überall  die  ältere  Form  zu  setzen.  Ebenso  ist  be  vor- 
geschoben in  betrog  statt  Irouc  71  ,  2.  lieziinngnt  —  iiciitffm  832,  4. 
beweinen  für  weinen  Nib.  4208.  6815.  «:^59.  Kudr.  1189,  4.  beraubet 
statt  roubet  1419,  4.  I ehalten  statt  haUkn  Xb^l , 'S.  beherbergen  statt  her- 
bergen  steht  Nib.  2989. 

Andere  Belege  bietet  die  prapos.  gei  gewern  für  wem  Kudr.  320,  l. 
325,  4.  409,  2.  42.*?,  2  u.  s.  w.,  cfczemen  statt  zernm  Nib.  203.  4994. 
6217.  8318.  8434.  8525.  Kudr.  1106,3.  1294,  4.  1501,  1.  gehceren  statt 
hären  1 1 47,  2.  gesin  statt  shi  steht  Nib.  6. 

Ferner  er:  erwerben  statt  wcrbin  Nib.  4()89.  K.  T'^69,  3.  ersluoc 
statt  sluoc  Nil).  3610.   Darnach  auch  erhebent  für  hebent  Kudr.  59,  3. 

Ebenso  ver:  verbergen  statt  bergen  Kudr.  72,  2,  wo  verbarc  bei 
zweisilbigem  Auftakte  erträtrlicli  gewesen  wäre.  —  verdienen  statt  dienen 
Nib.  3655.  Kudr.  17,  4.  vei-heln  statt  kein  Nib.  1833.  verhuiuhn  statt 
h'inden  2271,  versüenen  statt  süenen  Kudr.  1646,  1.  Hier  sei  auch  Ver- 
liesen bemerkt,  für  dessen  durch  den  Vers  olt  geforderte  Nebenform 
vliesen  die  Iis.  die  unverkürzte  .setzt;  vyl.  55,  4.  137,  1.  788,  4.  831>  4. 
890,  4.  926,  4.  1449,  4;  einmal  steht  vleiaen  201,  2. 

In  diese  Iveilie  gehört  auch  beschehen  für  geschehen ;  die  Form  mit 
be  findet  sich  im  15.  und  16.  Jahrh.  in  ITandschrilten  und  Drucken 
sehr  bäiitii^,  in  alteren  llss.  selten.  Nib.  6567.  Kudr.  25,  2,  hier  nur 
dies  eine  Mal.  Alinlicher  Wechsel  ist  heschniten  statt  f/Vöniten  430,  Ü. 
Umgekehrt  steht  <jfu-cndel  statt  bewendit  429,  2:  vgl.  560,  3. 

Aber  nicht  nur  bei  Compositionen ,  sondern  auch  bei  einfachen 
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Nib.  1845.  ffortoen,  (jerwen^  priit.  garte  ^  daraus  wurde  ^unie  gemacht 
Kudr.  90»  1.  1376,  4.  Denselben  Fehler  haben  Nib.  7097  schon  CDt 
ganz  entstellt  hat  hier  d  dmaUt  ein  andermal  (Nib.  7065}  hat  d  berai' 
Mm  statt  garten* 

Das  Prater.  von  hoween^  hiew^  hat  in  d  schwache  Form,  Aatiftf, 
vgl.  93,  3.  1407,  2.  1416,  2.  Statthaften  steht  »preehen  368,  2.  842,  4; 
Nib.  2928.  3298.  3427.  3513.  statt  iBtm  Urnen  359,  2.  360,  1.  muffen 
wird  mit  kumten  vertanscht  1463,  3;  för  nigen  neie  steht  gewöhnlich 
Verbis  findet  solche  Vertanschung  statt.  So  steht  bntch  statt  brast 
mriffen  naigte  64,  I  und  oft,  einmal  steht  glengen  statt  nigen  336,  1* 
Sehr  gewohnlich  ist  meinen  statt  toaenen  in  den  Nib.  3628.  3783.  3808. 
3947.  5908.  8255.  8278.  8432.  8552.  Kudr.  832,  4.  1380,  3.  Statt 
warien  steht  schoutcen  1144,  3.  Das  präter.  von  zogen  (schw.  verb.) 
wird  mit  dem  von  ziefien  im  Plor.  vertauscht  Nib.  721.  5193.  Kudr. 
635,  2.  840,  2;  stärk«*  entstellt  ist  1454,  3  zöget  in  zürnet. 

Auch  Snbstantiva  werden  vom  Schreiber  in  die  entsprechende 
jüngere  Form  übertragen;  statt  etat  »tadesj  gestade  steht  gewohnlich 
getat,  gstadee;  vgl.  Nib.  2330.  2336.  Kudr.  88, 4.  III,  1.  113, 1  u.  s.  w.; 
doch  steht  daneben  »lade  776,  4.  Ähnlich  ist  geeang  fnr  eane,  377,  2. 
379,  3.  gewant  steht  fiir  wdt  252, 2.  693,  1 ;  gehcerde  statt  gebeere  329,  2. 
334,  4.  'Bemerkenswerth  ist  femer  m  die  hont  statt  et^tant  362,  1. 
hreutetf  ploral.  von  hrüt  statt  krüt  83,  1 ,  die  leute  oder  die  leut  statt 
daz  /«iiM095,  1.  1614,  1,  mal  statt  eiunde  1550,  4. 

Bei  den  Adjectiven  ist  namentlich  die  jüngere  Form  in  ig  zu  be- 
merken;  am  häufigsten  lehenüg  statt  lebende;  lebentige  statt  lebende» 
und  ahnl.,  vgl.  167,  3.  682,  4.  888,  4  u.  s.  w.  Ebenso  hoehfeHig  statt 
Mckoerte  (adj.)  196,  2.  387,  3,  iibermvtig  statt  übermüele  238,  3,  geneetig 
statt  gmceie  737,  1.  Statt  vnmäzen  steht  unmäfsUeh  128,  2.  Statt  lützel 
in  vielen  jüngeren  Hss.  wenig  y  so  Nib.  520  n.  s.  w.,  ich  habe  daher 
häufig  die  jüngere  Form  entfernt. 

Von  Pronominibus  hebe  ich  hervor  den  Gen.  mt  statt  des  älteren 
ee;  zuweilen  ist  die  ältere  Form  schon  durch  den  Vers  erfordert,  ich 
habe  sie  aber  auch  sonst  gesetzt;  vgl.  42,  1.  48,  4.  369,  4.  927,  4. 
1113,  4.  Statt  des  relativen  Pronomens  steht  sO,  Nib.  1961.  5902. 
Kudr.  181,  4  und  öfter. 

Die  Vertauschung  von  Partikchi  ist  ungemein  häufig.  Nib.  2570 
steht  ediveg  für  alle::,  alsam,  in  der  I^iidr.  gcwolnilich  als  mm  geschrie- 
ben, vgl.  332,  1.  357,  2.  361,  1.  ."90,  .S,  auch  sam  als  649,  2.  Im 
Nib.  steht  statt  ahavi  ofU>r  ahu  :\\^7.  (5674.  6683.    Statt  aUam  stellt' 
auch  aU  Kudr.  1397,  4;  im  Nib.  steht  als  für  also  2481.  3573.  4359.  4744, 
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dannen:  dattir  gewöhnlich  von  danneii^  aach  wo  es  dem  Verse 
widerstreitet.  Kiidr,  234,  1.  7.19,  4.  784,  4.  801,  4.  899,  4.  1081,  4. 
vondan  für  dan  545,  1.  Nib.  680.  785.  1285.  1295.  2764.  :^072  ii.  s.  w 
Ganz  ebenso  ist  von  hhincu  statt  hinnen  250,  3.  260,  2.  407,  4  421,  4. 
431,  4.  691,  3.  827,  4.  828,  4.  991,  4  n.  0.  w.  l^ibel.  1273.  1302.  1386. 
3803  etc. 

deSj  deshalb:  dafür  da  von  708,  4. 

dicke^  mit  dem  später  üblichen  ofie  vert4\iischt ,  Nib.  564.  5794. 
5831.  5834  u.  s.  w.,  von  mir  gewöhnlich  in  der  Kudrun  gesetzt.  Die 

Hs.  hat  seltener  daneben  dicke, 

diu  'desto';  die  Iis.  hat  deat,  dester^  vgl.  3,  4.  832,  4.  1314,  3. 
1382,  2.  1.5.35,  4. 

da  conj.  'als',  ist  wohl  öfter  diireh  als  ersetzt,  wenn  auch  do  in 
der  Iis.  die  häufigere  Form  isL  Vgl.  69,  l.  95,  1.  540,  3.  607,  1.  869,  l. 
1447,  2.  147.3,  1.  1671,  3. 

durch  rfa?,  'deshalb  weil*;  in  der  Iis.  gewöhnlich  dar  nmb  das^ 
dem  Verse  widersprechend.  Vgl.  Kudr.  819,  1.  1079,  .3.  130.3,  4.  1531,  3. 

e  'vorher',  dafür  in  der  Hs.  ror,  410,  4,  wo  ich  mit  Wackernagel 
e  geschrieben;  vielleicht  wäie  es  noch  öfter  zu  setzen, 

en  beschränkend,  mit  dem  Conjnnctiv,  in  jüngeren  llss.  häufig 
durch  danne  ersetzt;  vgl.  1044,  2  und  öfter,  Nib.  1231.  3484.  4130. 

yemewcy  adv.,  durch  aigemeine  ersetzt,  Kudr.  137,  4.  Statt  gerner 
steht  das  jüngere  lieber  Nib.  8546. 

harte,  daftir  in  den  Nib.  und  vli  llridit  auch  Kudr.  öfter  va«te, 
vgl.  Nib.  3102.  4745,  5132.  5882.  59:iO.  6848. 

nitcan,  diese  Form  äußerst  selten;  meistens  steht  nun,  vgl.  Kudr. 
537,3.  1194,  3.  Nihel.  655.  1048.  5724.  5928.  6183.  6371.  6807.  7062. 
7243.  Aber  auch  iran  findet  sich,  was,  wenn  man  ivane  schreibt,  dem 
Verse  auch  genügte,  doch  habe  ich  nach  Nib.  267.  801.  999.  2456. 
3742.  4825  auch  Kudr.  399,  4.  400,  2  und  öfter  niwan  statt  wann  der 
Hs.  gesetzt. 

«am,  'ebenso',  in  der  Iis.  nieist  dnrch  aho  ersetzt.  Kudr.  548,  3. 
824,  3.  876,  4.  96.3,  2.  1474,  3.  1578,  3.  Nib.  0644.  8400.  8413.  Die 
Herausgeber  setzen,  wo  also  dem  Verse  widerstreitet,  meist  cds. 

so:  diese  Form  verlanp^t  liäufi^  d(M-  Vers,  wo  die  Iis.  also  hnt  ; 
vgl.  Nib.  620.  1586  2772.  .3314.  3363.  4159.  48.')().  5387.  5829.  6341. 
6388.  Kudr.  .305,  .3.  37.s,  2.  ,  4.  .391,  4.  716,  3.  794,  1.  828,  2. 
a33,  2.  870,  2.  1003,  2.  1256,  3.  Auch  ak  steht  fehlerhaft  für  so,  312,  4. 
367,  4. 

ftwie  'obgleich',  dnfiir  hat  die  Iis.  mehrmals  wir  wo! ,  also  genau 
unser  nhd.  'wiewohl'.  Nib.  26ö2.  77^6.  Kudr.57  11,  4. 
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wa7i;  dafür  steht  mehrfach  nun  (vgl.  mtoan).  Kudr.  234,  3.  427*  2.  ' 
230,  2.  15i2,  1 ;  einmal  auch  mi  776,  4. 

VfCBn,  'ich  glaube',  in  den  Satz  eingeschoben,  in  der  Hs.  meist 
wann  geschrieben  und  wohl  wirklich  mit  wan  verwechselt,  wie  man 
aus  der  Umstellung  wann  statt  er  warn  Nib.  6456  sieht  Vgl.  Kudr. 
167,  4.  223,  2.  534,  4  etc. 

war,  'wohin',  ebenso  f^trar ;  für  beide  Formen  setzt  der  Schreiber 
m&atwohin;  vgl.  Nib.  1297.  2663.  45S2. 4687.  6283.  Kudr.231,3.  1491,2. 

Worte  und  Formen,  die  der  Selireiber  nicht  verstand,  wurden 
entweder  oft  bis  zum  Unsinn  rntstellt,  oder  dem  Verständniss  möglichst 
nahe  gebracht.  So  wurde  aus  J'rieschin,  das  anderwärts  blieb,  grijfm 
60,  1  (vielleieht  auch  ans  (je/riexchcn) ,  wie  Nih.  1567,  2  D,  ein  andermal 
(667,  4)  ganz  unsinnig  frieslichm;  aus  nhnte  97,  9  lernte,  aus  nar  97,  4  not; 
aus  erbahltt  III,  4  erkaltet;  ans  urborte,  das  anderwärts  cbenfallH  stehen 
blieb,  168,  4  erbot;  aus  (loieuiUcltche  131,  4.  725,  4  fjtu'dicHrhe;  aus 
wanlich  wurde  tomddich,  Nib.  96.  5164.  6276,  Kudr.  140,  1  und  Vollmerts 
Anmerkung.  Aus  gemellic/i  wurde  (/crnavilicli  49ü,  4;  vielleiclit  wäre 
die  noch  naher  stehende  Form  ycinmlich  zu  wählen;  aus  hoher,  das 
anderwärtä  beibehalten  ward,  525,  4,  her,  wenn  nicht  hoher  ganz  aus- 
gefallen ist;  aus  tveae  687,  2  wurde  welle;  aus  vären  1123,  4  wurde 
varen  mit  Veränderung  einiger  Worte,  aber  mit  Verletzung  des  Reimes; 
vgl.  zwäre  statt  ze  väre  Nib.  8628,  aus  minnen  nenien  1254,  4;  sdn  1583,  1 
zu  an;  Indem  187,  2  zu  in  dem;  hiesch  295,  1.  412,  3  zu  haisst;  vgl. 
hiess  145,  1 ;  aneme  (statt  an  deme)  wurde  entstellt  in  an  aincm  93,  3, 
wie  ähnlich  ener,  jener  Nib.  322.  1581  in  ainer.  iteniinve  430,  2.  454,  3. 
460,  3  etc.  zu  eyielnmoe;  snetoes  (gen.  von  .  ?tt}  wurde  schneetceiß  503,  3. 
Aus  rdwen,  ruhen,  wurde  fraicen  lOül.  2:  'aus  joch  wurde  auch  Nib.  4828. 
Kudr.  1116,  3.  1499,  3.  Vgl.  nocli  :ins  Nib.  rcaijen  btail  lägen  3520. 
in  den  btatt  inner  4713;  wie  in  ir  ttalL  inner ^  Kudr.  199,  1;  im  statt 
inner  194,  4;  tngentlich  statt  tougenlich  5670,  toec  statt  lüde  6123,  veint" 
lieh  statt  vreislich  6144,  aorgen  statt  lougen  7185,  weidelich  statt  vetc- 
ÄcÄ  7743. 

Der  vor  den  Genetiv  eines  Eigennamens  gestellte  Artikel,  der 
zu  dem  auf  den  Namen  folgenden  Worte  gehört,  wird  in  der  Hand- 
schrift gewöhnlich  dest  bei  Femin.  der  geschrieben,  als  wenn  der  Ar- 
tikel zum  Namen  gehörte.  So  atebt  des  Si^e^andea  tnuBi  82^  2  statt 
den  oder  dm  Sigebondet  trüt;  des  Walten  maiatein^aft  365,  2  statt  die; 
▼gl.  457,  3.  550  ,  2  u.  s.  w.  Nib.  965.  974.  105^  1096.  2386.  2774. 
2047«  3466.  4016  etc.  Aach  bei  nacbstdiendem  Artikel  tun  de»  Si^er 
bandet  185,  I  statt  mn  der  S.,  vgl.  HO,  4. 
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özer;  als  priipos.  häufig  statt  üz  durch  den  Vers  erfordert.  Nib. 
811.  1731.  2396.  2765.  5705.  6425.  8236.  Kudr.  59,  4.  110,  1.  120,  4. 
378,  4.  892,  1.  1092.  4.  1175,  4.  1335,  4.  1573,  1.  1584,  3.  1644,  3. 
1706,  3. 

vil,  dafür  in  jüngeren  ilss.  hanfi^r  wr,  vgl.  Kudr.  355,  4.  U97,  4. 

vol  in  adverbialem  Gebrauche  durch  wol  ersetzt.  Kudr.  181,  2. 
394,  3.  942,  2.  1115,  2. 

Bis  hierher  haben  wir  bewusste  und  absichtliche  Änderungen  des 
Schreibers  i)etraclitet,  die  in  dem  Abstände  der  Zeitalter  iliren  Grund 
haben.  Außerdem  hat  die  naudschrill  zahlreiche  Sclireil  Ii  hier;  sie  alle 
aufzuführen  würde  nutzlos  sein,  ich  hebe  daher  nur  diejenigen  aus,  die 
in  einer  oder  der  andern  Beziehung  bedeutend  sind,  namentlich  solche, 
die  den  Charakter  der  Vorlage  des  Schreibers  (  rkf  nnen  lassen. 

Wir  beginnen  mit  der  Verwechselung  von  Uuehstaben.  Am  han- 
figsten steht  r  für  m,  namentlich  in  er  für  tu;  so  (/rosser  statt  aroziu 
54,  2.  1644,  1,  .minder  statt  swindiu  67,  2  (vgl.  Vollmer's  Amncikung), 
reicher  statt  rrdriu  184,  3.  dhainer  statt  deheiniu  1511,  4,  am«r  —  pivin 
1235,  4.  di>r  statt  diu  1010,  2.  1703,  4.  Vgl.  auch  unten  (im  Abschnitt  iV) 
die  Bemerkung  zu  11,  4.  Nib.  7051  steht  starker  statt  starkiu.  Das 
häufige  Vorkommen  dieses  Fehlers  weist  auf  die  Schreibung  ev  =  iv, 
iu  in  der  Vorlage;  v  sieht  namentlich  am  Schluße  einem  r  ähnlich. 
Vgl.  Storp  statt  stovp  stoup  1019,  4,  sorgen  statt  lovgen  lougen  Nib.  7185. 
Die  Vorlage  hatte  demnach  schon  hin  und  wieder  die  österreichische 
Schreibung  eu  statt  iu;  darauf  weisen  auch  andere  Fehler:  den  statt 
diuy  den  1052,  2,  wem  statt  loin,  wen  1230,  2,  es  =  tw,  ev  1033,  1. 
Aber  eu  war  nicht  durchgängig,  sondern  in  moclite  vorherrschen ;  aaüei  e 
Versehen  iithreu  darauf  hin,  so  wenn  im  euch  statt  ir  aai  147,  4  steht, 
was  durch  irsin  —  irsiu  der  Vorlage  erklärlich  wird,  euch  statt  in 
steht  auch  438,  4.  842,  4,  ir  für  i»,  tu  1160,  1,  mich  steht  för  iueh 
1253,  4,  7m  für  IM  1484,  4.  Nib.  922.  5069.  Andere  Verwechslungen 
sind  n  und  u,  was  sich  am  leichtesten  erklärt,  iu  statt  tn  ▼erlesen, 
438,  4.  842,  4,  deji  statt  deu^  diu  1052,  2  u.  s.  w.  Ferner  b  und  A, 
Mm  statt  ^en  (vgl  Vidhoer  su  202,  1.  1557,  1)  202,  1.  228»  4* 
229,  2.  737,  J^,  het  ^  bmt  1557,  1;  i2  und  A,  d6  statt  h6,  hdke  445, 1, 
2  und  h ,  Zeute  statt  htoU  234 ,  1 ,  durch  die  Schreibung  liite  und  hüte 
erklärlich,  heatden  statt  landen  1625,  3.  «  und  A,  hU  statt  fu«  475,  2. 
nu  statt  A^«  828,  1 ;  umgekehrt  Ate  statt  n»  Nib.  4;  A  und  A,  han  statt 
Aan  538,  4.  1028,  1.  s  und  A,  mI  statt  iht  1420,  2.  «  und  A,  ffesahen 
'statt  ffetäeen  1306,  1.  «  und  v,  saraehrotm  statt  «mcAfdIan  545  ,  4; 
ebenso  zerhamn  statt  va*Aouwm  7^8,  4.  1176,  4.  1507,  4,  wohl  weniger 
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eine  Bnchstabenvertauscbung ,  viuiuichr  waren  die  Zusanmunsetzunjrcn 
dieser  Worte  mit  zer  dem  Schreiber  geläufiger.  Ferner  n  und  r  in  der 
hünfiijcn  Vertjuiseliminr  von  vor  und  von;  von  statt  vor  steht  Nib.  2356. 
Kudr.  407,  4.  521,  .3.  U26,  1.  1625,  3.  vor  statt  von  Nib.  2293.  4960. 
Kndr.  427,  3.  (j(J8,  1.  927,  2.  1003,  1.  U32,  4.  !142,  I.  1496,  1.  «  und  r, 
des  statt  der  94,  2.  1096,  3.  es  statt  er  1234,  4.  z  und  r,  er  statt  esr 
315,  2.  491,  1.  balder  statt  AaWez  1032,  2.  Die  Form  des  Schluß -r 
sieht  in  IIss.  einem  z  oft  nicht  unähnlich,  t  und  r,  het  —  her  110,  3. 
t  und      es  statt      223,  1. 

Andere  bemerkensvverthe  und  vllt-r  wiederkcliicnde  Fälle  von 
Schreibfehlern  sind  nu  statt  ri7,  was  sich  leicht  cikliiit,  wenn  wi7  ge- 
schrieben war;  Kudr.  451,  4.  1205,  4.  1279,  4.  wid  statt  vil  41,  3. 
Nib.  7707,  durch  u^i  erklärlich,  das  einem  vil  in  IIss.  gleicht,  jind 
statt  7iu,  erklärlich  durch  tm,  «m,  Kndr.  903,  4;  umgekehil  steht  tm 
statt  Nib.  360  L  mirf  statt  wöm/^,  want,  wan,  durch  wh  und  vü  be- 
greiflich; vgl.  vnnder  statt  %ounder  1430,  4,  durch  londer  zu  erklären. 
u7uZ  statt  von/,  oan(2  74,  4.  411,  4.  nit  statt  tue  steht  Nib.  2923.  statt 
iu  922.  5069.  Kudr.  1484,  4.  im  Btatt  nu  Kudr.  350,  3,  was  sich  von 
selbst  erklärt;  ebenso  wie  «n«  ftfatt  im»  375,  2.  637,  4.  Nib.  4927.  7500. 
ynn  statt  um^^e  1099,  2  erklart  sich  auf  dieselbe  Weise,  indem  «in  statt 
um  gelesen  wnrde.  Ein  verlesenes  i,  das  in  der  Handscdirilty  die  dem 
Scbreiber  vorlag,  wahrscbeialidi  dnrcb  keinen  Strich  bezeichnet  war, 
spielt  eine  nemlidi  große  Rolle,  mir  för  tm  steht  210,  2.  m«*  f&r  ftf'e 
Nib.  6030*  immef  statt  mS^er  1452,  2.  tr  um  statt  tmm,  tr<  tm  I1I2,  4. 
mit  statt  r€te  1098,  1.  Hierher  gehört  auch  das  häufige  tn  statt  mtV, 
was  dnrch  die  Abkürzung  jdes  letzteren  Wortes  (m  mit  einem  kleinen 
i  daraber)  sich  erklärt,  Kib.  6966.  Kndr.  157,  3.  385, 3.  448, 4.  485, 1. 
742,  4.  1186,  3;  vgl.  Vollmer  zn  102,  1.  Umgekehrt  steht  mä  für  m 
654,  2.  726,  1.  1352,  3.  dann  steht  far  dämit^  dä  mite  448,  3.  Anders 
ist  mt<,  fehlerhaft  für  m  ir  r42,  2.  1607,  4.  Nib.  4977. 

Femer  noch  folgende:  da»  für  dt  679,  1 ,  dnrch  die  Abkfirzong 
de  zn  erklären,  die  einem  do  ähnlich  sieht,  dtinm  statt  den  149,  3. 
1622, 3;  beidemal  ist  den  dat.  plar.,  und  man  könnte  daher  die  sohwei- 
zerisohe  Form  dien  in  der  Vorlage  annehmen,  woraus  sich  dmn^  deium 
leicht  erklärte;  aber  deine  steht  auch  iur  den  acc.  sing,  den  687,  3.  die 
steht  für  diu  407,  4.  1579,  3.  Ein  anderer  Gebrauch  von  die  ist  der 
für  dd,  auf  den  zuerst  Haupt  (Zeitschrift  2  ,  383)  aufmerksam  machte. 
Kib.  4980.  6309.  Kndr.  174,  1.  724,  1.  1282,  4.  Wahrscheinlich  hatte 
die  Vorlage  aber  in  diesen  Fällen  nicht  döf  sondern  dvo,  was,  wenn 
du  geschrieben,  wie  häufig  in  österreichischen  Handschriften  (z.  B.  der 
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Vorauer),  sehr  leicht  mit  du  =  dm  verwechselt  werden  konute,  für 
welches  letztere  der  Schreiber  auch  die  setzte  (vgl.  Nib.  764,  4  B.).  Denn 
im  Keime  steht  827,  1  die:  fru,  statt  duo:  frno;  eine  ganz  ähnliche  Ver- 
wechslung ist  dievon  rcice  und  ruowe  287,  3  und  rewen  und  ruowen  936,  1, 
durch  die  Sehreibung  rüwt',  rütce  erklärlich.  Ebenso  muß  die  Schreibung 
leute  statt  huoie  234,  I  durch  lütej  hüte  erklärt  werden ;  vgl.  oben  S.  46.  Ich 
habe  daher  überall,  wo  die  Hs.  die  bietet,  nicht  c?ö,  sondern  duo  geschrie- 
ben ;  es  wäre  sogar  vielleicht  überall  duo^  auch  für  äld  ZQ  setzen,  denn  in 
der  Kudrun  begegnet  kein  einziger  Rdm  in  wahrend  die  Nih.  doi 
frQ  bänfig  reimen,  vgl.  16.  54.  163.  274.  340.  450.  604.  686.  830. 1381. 
1444.  1615.  2102.  —  m  steht  för  vr  Kadr.  10,  1.  1576,  2;  ebenBO  er 
för  ir  190,  1.  284,  4.  ewr  far  ia  Kudr.  1244,  4.  Nib.  4231.  8274.  — 
m  statt  geiriy  welche  Form  dem  Schreiber  wohl  fremd  war,  1143,  3. 
naißh  för  noch  33,  4.  1239,  3.  —  nat  statt  der  Negation  m  648,  4,  was 
anch  sonst  in  Hss.  des  15.  Jahrfa.  bänfig  vorkommt.  —  9ek  statt  ti 
(nom.  sing,  fem.)  986,  4,  was  wohl  durch  seu  statt  «tu  zu  erklären  ist. 

—  s&/t  und  n  werden  mehr&ch  Tortausdit;  n  inr  tieh  steht  547,  3. 
638, 1.  995,  4.  mk  für  n  872, 1.  —  wlgUn  steht  statt  vUgtui  1017, 2; 
▼gl.  1050,  2.  —  vremde  nnd  vreunde  (mitmfe)  werden  vertanscht,  was 
anch  sonst  vorkommt  (vgl.  meine  Deutschen  Liederdichter,  Anmerk. 
zu  I,  1);  fretmde  statt  frmnde  313,  3.  1213,  3;  am  leichtesten  erklärlich 
durch  frmdde,  freunde  steht  fehlerhaft  für  freude  314, 3. 550, 4^  707, 2. 

—  ioaren  für  wttrren^  wenn  ich  richtig  gebessert  habe,  1216^  4,  erklärt 
sich  durch  torren.  Endlich  noch  m  muosten  749,  1  statt  ein  wisUnif  wie 
Vollmer  richtig  geschrieben,  in  der  Hs.  stand  wohl  emweten^  was  «n- 
mueten  ziemlich  nahe  kommt  tehutleiM  für  euoehUnB  972,  1,  ein  auch 
in  den  Nib.  begegnender  Fehler  (s.  unten  die  Bemerkung  zu  dieser 
SteUe). 

Durch  mehrere  dieser  Fehler  gewinnen  wir  ein  ungefähres  Bild 
von  der  Beschaffenheit  und  Schreibart  der  Vorlage;  dieselbe  hatte  m 
und  nach  österreichischer  Weise  ea  neben  einander,  tu  war  bezeichnet 
durch  ie  und  t«,  aber  auch  letzteres  namentlich  im  Inlaut,  eu  wohl 
meist  eei  «o  durch  ti.  t,  woU  durch  keinen  Strich  darüber  bezeichnet, 
hat  sich  in  alterthümlicher  Weise  in  dUkU  (77,  1.  128,  1)  (noch  er- 
halten und  Staad  so  anch  in  frenade  statt  fremedt. 

In  Bezug  auf  die  Gonsonanten  ist  namentlich  zu  bemerken,  c/t 
statt  «,  h,  wahrBchdnlicli  durdigangig;  es  findet  sich  bei  dem  Schreiber 
allerdings  mdat  jfc,  im  Auslaut  auch  aber  vereinzelt  redien  statt 
recken  738,  3.  sich  statt  de  (Sieg)  865,  3;  der  Name  der  Heldin,  der 
in  der  XlTberschrifi  Chauirun  (d.  h.  nach  gewohnlicher  mhd.  Schreibung 
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KiltrUn)  lautet,  wird  im  Anlaut  immer  mit  ch  geschrieben.  Im  Inlaut 
findet  sich  d  neben  t,  ersteres  sogar  häufiger.  Die  Form  GiUirßn  ist 
durch  nichts  berechtigt;  wer  so  schreibt,  darf  auch  im  Nibelungenliede 
nißht  KfienüiiÜ,  sondern  muß  QrimhUt^  Grimhilt  lesen  und  sprechen. 
^  Statt  9  findet  sich  noch  ein  paarmal  das  in  alteren  Hss.  hanfige  c, 
M  statt  te  179,  2.  nmet  statt  tnerzin  1217,  3.  mereiaehen  1216,  4.  1218,  3. 
Am  wichtigsten  ist  die  Verweohselnng  Ton  z  and  h  (1306,  1);  die 
alterthümliche  Form  des  g  In  Hss.  des  12.  Jahrhunderts  glich  einem 
kleinen  deutschen  1^  (vgl.  Germania  8,  274)  und  kommt  nur  noch  am 
Anfhng  -des  13.  Jährhunderts  vor. 

Die  Schreihart  einzelner  Worte  hetreffend,  hebe  ich  henror  du  statt 
duo,  doy  de  statt  dar,  wahrscheinlich  «j»  statt  st  (ea) ,  vlSgen  statt  tWm, 
Gefolgert  werden  muß  die  alterthümliche  Schreibung  frcweds  statt 
flrSude  ans  1362,  2,  wo  die  Hs.  hat  w«$  sr  da  §ekdner  fiwoen  tekUd 
statt  wat  er  dd  iehcsfur  frowßtn  wtn  4r  fi'cwedmi  MiU  Der  Schreiber 
sprang  von  frowm  auf  ß^owidm  über.  Die  andern  Heraasgeber  schreiben 
friundm;  es  w&rde  dann  die  ebenfidls  alte  Vorm  fiiumdm  daraus  folgen, 
die  ich  gesetat  habe,  wo  die  Hs.  fttwndm  bat 

Es  ergibt  sich  mithin  als  wahrscheinlich,  daß  die  Vorlage  spi* 
testens  dem  Anftnge  des  13.  Jahrb.  angehört  haben  muß.  Wir  werden 
auf  diesen  Punkt  surQckkommen,  da  er  natÖrlioh  l&r  die  Abfassnngs- 
zeit  des  Gedichtes  sehr  bedeutsam  ist. 

Ungemein  hinfig  erlaubt  sich  der  Sohrdber  die  Worte  der  Vor- 
lage umansteUen,  wohl  nicht  mit  Absicht,  sondern  aus  Nachlässigkeit 
und  weil  er  von  dem  Baue  der  Verse  keinen  Begriff  hatte.  An  vielen 
Stellen  ist  die  Nothwendigkeit,  die  Wortordnung  der  Hs.  an  indem, 
schon  durch  die  grammatische  Construction  und  d^  Sinn  geboten. 
So  164,  l  man  dt  statt  des  hs.  do  man;  186',  1  «auf  fn«n  statt  ntm 
wmt;  Tgl.  161,  4.  167,  4.  180,  2.  208, 2.  231, 1.  266, 1.  280,  3.  283,  3. 
297,  1.  353,  3.  372,  3.  401,  4.  406,  2.  524,  3.  666,  4.  827,  2.  839,  2. 
853,  2.  950,  4.  1025,  4.  1175,  4.  1632,  4. 

Die  Vergleichung  des  Nibelnngentextes  d  mit  don  nnderen  zeigt, 
daß  der  Schreiber  auch  dort  häufig  umgestellt.  Vgl.  die  Hagen'schen 
Lesarten  zu  1893.  3063.  3182.  3330.  3598.  3797.  3909.  3995.  4073.  4110. 
4963.  4974.  5060.  5281.  5443.  5860.  6055.  6535.  7123.  8292.  8335. 

Daraus  ergibt  sich  die  Berechtigung  der  Kritik,  auch  in  zahl- 
reichen anderen  Fällen  fiicsos  Mittels  sich  zur  Herstellung  des  Textes 
TAI  bedienen,  namentlich  wird  erreicht,  daß  die  bei  der  Wortstellung 
der  Handschrift  entweder  rxt  langen  oder  zn  kurzen,  überhaupt  oft 
schlecht  gebauten  Verse  auf  ihr  richtiges  Mafi  gebracht  wei  den.  Für 
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die  am  meisten  entetellte  achte  Halbteile  kommt  ee  am  häutigsten  in  An^ 
^ndang.  Vgl.  31,  4  ää.mU  er  «fmu  er^  \  und  neh  telben  wUe  skren; 
der  Yen  wird  richtig,  wenn  man  miu  nach  tolte  setzt  —  33,  9.  man 
mOffe  mieh  ml  Hhie  \  näeh  edel»  fünkn  Mite  ^fetSren,  wenn  man  nAeft, 
das  f&r  noch  Tersofariöben  ist  (vgl.  oben),  Tor  geUrm  stellt.  74,  3« 
Nagene  eoUe  beKben  |  dä  vdhi  aUine;  da  ist  zur  ersten  Hebung  ohne 
Senkung  nntanglich ,  daher  Halene  dä  hMen  |  $olde  nUU  cl  änt,  Der 
Schreiber  schloß  sieh  der  in  Prosa  üblichen  Wortstdlnng  an.  Vgl.  noch 
folgende  Stellen:  4,  4.  80,  4.  95,  4.  129,  4.  137,  4.  148»  4.  157,  2. 
182,  4.  199, 2.  2a?,  3.  207,  2.  218,  4.  255,  4.  261, 1;  4.  280, 4.  284,  4. 
298,  4.  304,  4.  310,  3.  389,  4.  340,  4.  346,  4.  387,  4.  388,  4.  389,  2. 
391,  2.  399,  3.  400,  l.  422,  4.  428,  3.  444,  2.  452,  3.  458,  3.  472,  3. 
501,  3.  627,  2.  548, 2.  571, 1.  579,  2.  4.  583,  1.  805, 4.  683, 3.  694,  1. 
696,  4«  710,  l.  714,  4.  719,  4.  779,  2.  790,  4.  835, 2.  841, 3.  854, 3.  4. 
876,  3.  941,  3.  1056,  4.  1074,  4.  1083,  4.  1118,  2.  1128,  2.  1155,  4. 
1292,  3.  1400,  4.  1432,  4.  1437,  1.  1511,  3.  1565,  4.  1675,  4.  Die 
theils  schon  von  andern,  theils  erst  von  mir  vorgenommenen  Um- 
stellungen möge  man  im  letaten  Abschnitte  unserer  Abhandlung 
nachsehen. 

Nicht  nur  innerhalb  desselben  Veerses,  sondern  auch  zwischen 
mehreren  mnil  solche  Veränderung  der  Wortfolge  vorgenommen  werden, 
zum  Theil  wieder  ans  bloßer  Rücksicht  auf  den  Sinn  und  die  Con- 
stniction,  wie  304,  1.  2  mit  der  gäbe  Horant  do  ze  hove  reit  md  Irolt 
der  starke,  dem  künige  wart  geseit;  do  steht  In  der  Hs.  in  der  zweiten 
Zeile  vor  dem»  Vgl.  1073,  3.  4.  Zum  Theil  und  häufiger  aus  metri- 
schen Grundoi,  wie  64,  1.  2.  eie  begunden  sagen  \  itdhe  danken  edle;  die 
Us.  hat  alle  vor  eagen,  und  ze  danken,  268,  3.  4.  er  machte  manigen 
man  |  vil  gar  vnmüezic;  vil  steht  vor  manigen.  Vgl.  noch  145,  3.  4. 
432,  3.  4.  762,  2.  3.  848,  2.  3.  851,  3,  4.  1066,  3.  4.  Auch  über  drei 
Zeilen  erstreckt  sich  die  Vertauschung:  wie  736,  2  ob  sie  beide  hasten; 
Uelde  fehlt  und  steht  736,  4  überflüssig  (helden).  Noch  weiter  geht  die 
Versetzung  309,  4,  wo  das  dem  Verse  fehlende  wol  nach  308,  4  ge- 
latben  zu  sein  scheint. 

Wir  gelangen  zu  Zusätzen  und  Weglassungen.  Die  ersteren  ver- 
rathen  sich  meist  schon  durch  ihre  Ungescbicktheit ,  durch  die  Ver- 
stoße gegen  das  Metrum  u.  s.  \v.  Manchmal  sind  sie  auch  bloÜe  Schreib- 
fehler, die  der  Schroiber  nachher  auszustreichen  vergaß ;  so  978,2,  wo 
der  Schreiber  nach  vnviute  uoch  einschiebt  vil  manige  herzen  laid ,  in 
dem  er  von  vnmute  auf  vnstceie  979,  2  übersprang.  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  1122,  .3  daz  ei  wart  jenen  »wcwe  (:  wäre),  die  Ms.  bat 
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noch  knd  vor  nwiBrts  Tielleicht  stand  hier  hid  als  Erklirang  in  Wfore 
am  Rande  und  geiieth  erst  durch  den  Schreiber  in  den  Text  (s.  nachher). 

Auf  Zusatce  des  ümern  Reimes  wegen  werden  vir  später  an 
sprechen  kommen;  hier  will  ich  auf  eine  andere  Art  Ton  Einsehic- 
bnngon  anfinerksam  machen«  Wo  nlmlioh.  das  Sabjeet  oder  Olject 
nicht  gleich  in  derselben  Zeile  stobt,  setst  die  Hs.  oft  ein  6berfiüiUges 
Pronomen  personale.  Solche  Andentnng  des  Snl^edes  oder  Objectes 
durch  das  vorausgeschickte  Pronomen  begegnet  ■  allerdings  bei  mhd. 
Dichtertl  (ygl.  zu  Stricker's  Karl  4124);  aber  hier  ▼errsth  sie  sich 
durdi  den  Versbau  fast  immer  als  unecht  und  vom  Schreiber  hetT5h- 
rend.  So  224,  2  mtK  i/umpUehen  mtgm'.heffundih  reden  4i  von  eäeUr 
frtmwen  mUmen  B&rant  mde  J^ruote:  Hs.  beguuden»,  573,  3  d^  mkt 
du  erben  taceren  |  hat  unde  bürge;  die  H«.  bat  dag  sy  fiieAl.  ■ 

755, 3  daz  er  dn  wUuffe  ee  lande  Wolde  Mnffm  \  die  eekcmen  junc' 
frauwen;  die  Hs.  dait  er  »y^ 

803,  3.  ^  mm  iAer  kaU  \  tnä  der  Häden  iükürjuorie  tf  ingeemde; 
die,Hs.  man  «y. 

1016, 1.  wie  möhte  ich  sieken  hae  |  die  Betelm  iohUr;  die  Hg, 

1021,  1*  aiu  leiste  güetHehen  allee  daz  man  hiez  |  tmm  die  maget 
edde;  die  Hs.  man  eg, 

1101,  3.  wie  ei«  der  wol  gedienden,  dee  vHzten  eieh  dureh  0re  |  die 
helde,  Hs.'  »Uesen  sy  eieik, 

1125,  1.  die  elnogen  üf  den  ei  |  daz  edele  ingeeindef  Hs.  dugene, 

1410,  2.  einanfyr  eaeh  man  wem  |  mit  hurte  witndbt  die  guaten 
ritler  eSre;  Hs.  man  si. 

Einmal  sogar  in  derselben  Zeile:  1178,  4.  dae  du  üeer  eorgen  \ 
leseeet  mich  vil  armen  küniginne;  die  Hs.  du  mich  aus  und  nochmals 
mich  nach  Icesesf.  Ich  habe  daher  auch  Intien  834,  3  statt  puten  »y  ge- 
schrieben, und  1290,  2  dir  gestrichen,  wenngleich  hier  der  Fall  insolem 
anders  ist,  als  kein  Dativ  mehr  folgt. 

Die  Richtigkeit  der  Beobachtung  bestätigt  das  Nibelungenlied, 
indem  4723.  486$.  5666.  6037  nnd  öfter  die  Hs.  ein  solches  überflüßiges 
Pronomen  hat. 

Wiedemm  anderer  Art  sdbein^  manche  zugesetzte  Worte,  die 
ich  als  Glossen  betrachte,  die'  ursprünglich  am  Rande  standen  und 
dann  in  den  Text  kamen.  Der  Art  ist  das  oben  bemerkte  laid  1122,  3. 
Gewöhnlich  bat  der  Schreiber  noch  ein  oder  das  andere  Flickwort  hinzu- 
gefugt; ich  citierc  die  folgenden  Stellen  nach  Hägens  Verszählung,  und 
'klammere  die  hinzugefugten  Worte  ein. 

1149.  e6  dflss,  mohte  [lem  vnde]  wesen-,  sein  hatte  als  Glosse  von 
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wesen  ein  späterer  an  den  Aand  der  alten  Handschrift  geschrieben,  der 
Schreiber  nahm  es  mit  einem  beigefugten  und  in  den  Text  auf.  Diese 
Glossen  sind  wohl  nicht  viel  früher  als  die  uns  erhaltene  Abschrift 
der  Vorlage  ansttsefczea 

2110.  die  der  naUe  [und  des  ekeiUe]  nimmemi$r  gediShUn,  Am 
Bande  stand  du  atreiUe  als  Erklärung  zn  der  nate, 

2228.  dä  motUm  die  eehanen  [frawen]. 

2655.  fr6qeia  m  begtmden  [vf  io^Ur]  tiäeh  rdte  atmr  virw;  ir 
toehter  war  Glosse  von  sie,  die  Aufnahme  derselben  fahrte  die  Ver- 
änderung von  begunde  in  hegundm  mit  sicli. 

2774.  da  Iteime  verUmen;  der  Vers  verlangt  nnr  verlägen;  da  heime 
ist  wieder  Glosse. 

3386.  und  wolden  an  in  recJien  [ir  schaden  und]  ir  anden, 
3818.  wir  am  [  Ormanie]  der  Uarimuoiee  bärge  nähen, 
4046.  dannoch  dienie  da  alles  das  arme  ynngeHnde  mide  wat/$en. 
Der  Vers  verlangt  dannoeh  dienden  ailez  dä  die  weiten;  es  stand  also 
daz  arme  ingennde  als  Erklärung  von  weiten  am  Rande  und  ward  wieder 
in  den  Text  mit  einem  wnde  au%enommeD. 

4210.  daz  ein  mir  tue  nimmer  [andere]  getaeU;  andere  ist  Glosse 
20  eue. 

4384.  daz  man  nach  Chaudrunen  Orlweinen  eande;  schon  Hagen 
hat  richtig  hruoder  ergänzt;  am  Rande  stand  dabei  Oriweinen,  das  nahm 
der  Schreiber  in  den  Text  auf,  ließ  aber  dabei  aus  Versehen  hruoder  weg. 

4440.  daz  dm  guoten  itelden  |  die  [etaine]  magniäen  mkl  geeehaden 

künden. 

4935.  «6  wcere  in  [ofteund'\  dicke  gediehen  läder, 
4990.  90  bin  ich  [Herwig]  genant. 

5131.  da  hiez  siüz  ziunen  brechen  unde  [aus  dornen]  besemen  hindm; 
die  eingeklammerten  Worte  sind  Glosse  zu  iZs  sitmen^  wofür  der 
Schreiber  falsch  schrieb  aris  ziehen, 

5319.  uz  der  [franoen]  kemenäten- 

5539.  mit  [pogen  und  mit]  armbrueten  heizet  \  Hz  den  venetern 

echiezen, 

5620.  sam  er  mit  siner  hende  j  an  tme  wdle  erdienen  [  vnd  erzwingen  ] 
ein  künicriche;  lies  erdienen  welle. 

5661.  mit  den  llolzsaizen  [Leute]  manigen  ersluoc, 

6248.  driu  tUsent  nnde  mere  :  sie  klagten  ir  friunde  [liaymlich]  be^ 
eunder;  haymlich  ist  Glosse  zu  beaunder^  wenn  auch  keine  richtige. 

6488.  du  Jiasl  mit  ir  wunne,  eoU  eg  dir  werden  ze  fratcen  vnndertan; 
noch  meiner  Verbesserung,  eokU  «ttt  <Ür  werden  \  ze  Jrauwent  du  häH 
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mit  ir  wmine,  ist  ein  anderer  Fall,  hier  Hegt  der  Fehler  der  Hs.  schon 
in  der  vorhergehenden  Zeile,  (jeioan  statt  gewänne,  und  dies  veranlasste 
die  Umstellung  und  die  Ergänzung  undertän  in  der  folgenden. 

Verschrieben  hatte  sich  der  Schreiber  2426  nicht  enwcEve  statt 
nicht  verjcEhe  (:  sincßhe) ;  er  schrieb  daher  nicht  enwäre  noch  veriäli^y 
um  nicht  ausstreichen  zu  mnßen.  Fehlerhafte  Wiederholung  durch 
Verirren  in  eine  andere  Zeile  132  noch  edlen  ßirsten  in  das  landt,  wm] 
131  (fehlerhaft)  stand  nach  edler  ftiräten  aite.  4448  dar  kan  euch  [hucU 
eren"]  das  pesie  icol  (jelere)i,  aus  4447  des  Ion  ich  euch  nach  eren.  5980 
do  muesset  auch  seinen  hdden  dem  kunige]  müaelingeny  aus  59öi 
da  vieng  man  hey  dem  kunige. 

Schwieriger  als  die  Zusätze  sind  die  Ausladsungen,  d.  h.  für  den 
Herausgeber  die  Ergänzungen,  weil  für  diebe  sich  so  bestimmte  Regeln 
nicht  geben  lassen.  Es  können  unverständliche  Worte  aussrelassen 
worden  sein,  wie  sie  anderwärts  entstellt  wurden;  aber  das  reicht  nicht 
aus,  alle  Falle  zu  erklären.  Der  Sinn  verlangt  ebenso  wie  das  Metrum 
eine  Menge  von  Ergänzungen.  Die  Vergleichung  des  Nibelungentextes 
bestätigt,  daß  der  Schreiber  größere  und  kleinere  Lücken  vcrscbuldcte. 
Wir  gehen  von  den  dem  Sinne  durchaus  nothwendigen  Ergänzungen 
aus;  sie  sind  meist  schon  von  Hagen  beigefügt  worden.  Pronomina 
fehlen  am  häutigsten.  Die  Personalia  ich  (jOO,  1088,  2.  uns  j49,  2 
nach  dem  ähnlich  aussehenden  ynan.  —  du  129,  3.  ir  368,  2.  iu  1035,  4. 
—  er  65,  1.  84,  2.  217,  2.  397,  1.  415,  3.  901,  2.  —  si  (nom.  fem.) 
970,  3.  1007,  2.  164:s,  3.  ~  im  206,  3.  ir  1039,  2.  si  (eam)  1228,  1. 
man  267,  2.  60a,  2.  617,  4.  899,  2.  913,  3.  ijOi,  3.  manz  352,  4  vor 
dem  ähnlich  geschriebenen  uns. 

Artikel:  der  969,  3.  dem  20j,  2.  die  1367,  2.  ein  1368,  1.  1424,  2. 
Posscssivum  :  sincr  220,  3.  Präposition:  von  362,  2.  5i6,  3.  634,  1. 
910,  1.  981,  3.  1643,  4.  (Jonjunction  :  und  173,  2. 

Aber  auch  Substantiva  und  Verba  lässt  die  Handschrift  ans.  So 
fehlt  heim  43,  2.  heiden  705,  1.  fride  826,  2.  strite  830,  4.  morgen  1349,  4. 
roup  1562,  2.  Verba:  iceseu  740,  4.  ist  617,  2.  loas  623,  1.  hete  901,  3. 
tubi  543,  2.  mac  662,  4.  möhte  802,  3.  tor&U  1492,  4.  gie,  vor  gezogm- 
Uehe  947,  2.  Iwrte  1130,  I. 

l^amen  fehlen,  die  yielleicht  in  der  Vorlage  vom  Theil  nur  durch 
AnfaDgsbttchstaben  bezeichnet  waren  und  daher  leicht  dbersehen  werden 
konnten.  So  fehlt  Ilagene  91,  4.  125,  3.  Girw  212,  3.  ^ate  unde 
FtwU  490,  4.  Sifrit  718,  2.  B^m  810,  3.  KAdrdn  1023,  3.  1046,  4. 
Tene  247,  I.  wm  Tenen  245,  2.  747,  4.  875,  4. 

Andere  Aaslassiuigen  erklären  flieh  auf  grapbisefaem  Wege  durch 
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die  Ähnlichkeit  eines  vorangegaogenen ,  auch  folgenden,  überhaupt  in 
der  Nähe  stehenden  Wortes.  So  f«hh  gm  nach  fMen  32»  1.  vrowe» 
vor  Uoien  46,  4 ;  waiurscheulüich  war  vwin  und  htem  geschrieben ;  frouwm 
ist  auch  211,  2  ausgelassen,  ndeh  ir  willen  vor  nähmt  96,  4,  wegen  , 
der  Abnüdikeit  von  nnd  nähen,  m  nach  m  188,  4.  357,  2 ;  in 
nach  tm  191,  1;  nach  ich  t4<S5,  4.  tV  nach  er  194,  4.  ir  nach  tu  (tv) 
1576,  4.  nt  nach  1463,  4,  wie  Nib.  4835  umA  nach  ich.  Umgekehrt 
t0&  TOT  w  656,  3.  N»  nach  diu  680,  2.  «a  nach  «i  (fem.  sing.)  200,  3, 
wafarscheinlioh  dnroh  ev  (du)  zu  erklirr  und  daher  eine  Bestätigung 
Ar  die  Ton  mir  gewählte  Schreibung  ebenso  215,  1.  e6  fehlt  aber 
andi  nach  n  (eas)  117,  3.  an  zwei  Stellen  200,  3.  215,  1  vor  echcmey 
und  der  gleiche  4Ql»a^  *  kann  den  Ausfall  bewirkt  haben,  denn  ed 
fthh  auch  Yor  »ehe  1189,  2;  Tor  epraeh  1349,  2;  vor  eol  251,  4.  er 
joüh  iehlt  vor  er  nam  (statt  er  mme^  200  ,  4;  der  Schreiber  sprang 
TÖn  dem  eben  er  auf  das  andere  über,  zuo  vor  ze  fehlt  258,  2.  vU 
TOT  vHieeliiehen  299, 4;  vor  teiUeeiSehe  538, 4.  eon  fehlt  nach  von  373, 2. 
Nib.  4623.  H  ir  vor  in  ir  391,  4.  m8re  nach  nimmer  421,  4.  tit  vor 
imeer  436,  2.  1044,  4.  iitt  naoli  mir  457  ,  2.  näch  ir  nach  «r  485,  4. 
Uidiu  mare^  wahrscheinlich  mere  mtre  geschrieben,  nach  532,  4. 
dd  vor  dm  638,  4.  vrwfe  nach  Iruos  684,  4.  die  tr  nach  «r  761,  4.  mit 
«D»  nach  ^foiimtf^«  835,  4.  abir  nach  o<f^  839,  4.  1155,  2.  nach 
emtde  871, 4.  «ins  mofi  tm  vor  cfo«  man  932»  1,  2.  m»»  vor  «1$»  941,  4. 
1249,  3.  dkih  nacb  teA  1175,  3.  m  <^  to^r^  vor  inder  1502,  4;  vgl. 
149.7,  4.  ton  ir  vrcweden  nach  vrotoen  1352,  2.  Aäen«  cto«  nach  der  1492, 2. 
<ii».«tn  permini  nach  ^0rm2  1601, 4.  nt«  vor  mir  1328,  4.  tr  vor  m  1382,  4. 
tm  nadb  mä  1453,  4.  Am  nach  in  1573i  2.  vor  ir  vor  vrotom  1573,  4. 
et  nach  1597,  1.  ikt  nach  mAh  1633,  von  den  nach  (f«n  1682,  1. 
häm  nach  tm  1691,  4.  dä  nach      Nib.  4293. 

Unter  diesen  sind  manche  Erganaungen,  die  ebenfalls  dem  Sinne 
nach  noth wendig  sind;  die  meisten  aber  erfordert  daa  Metrnm.  Ans 
metrischer  Rücksicht  sind  auch  die  folgenden  von  mir  vorgenommen, 
die  zum  großen  Theil  Parallelen  aus  den  Nib.  haben.  Pronomina  sind 
auch  hier  sehr  häufig,  vor  allem  der  Artikel  in  sweifacher  Verwendung: 

1.  vor  dvm  Pronomen  possess.  Nib.  599.  1252.  2664.  3012,  3318. 
3371.  3607.  3615.  3619.  3631.  3643.  3755.  3911.  4107.  4118.  4120. 
4155.  4220.  4296.  4600.  4799.  4904.  4921.  4936.  5052  etc.  Kudr.  28,4. 
31,  3.  34,  3.  58,  2.  131,  4.  143,  4.  348,  3.  863,  4  etc. 

2.  als  demonstrat.  eii|en  BegriÜ'  nochmals  aufnehmend,  wie  129,  3 
mSn  vater  der  hiez  Sigebant;  der  fehlt  Hs.  Unter  den  Nib.  Hss.  lässt 
sich  am  nisten  A  den  gleichen  Fehler  zu  Schulden  kommen.  Un- 
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sere  Hb.  lasst  das  Pronomen  aus  Nib.  7a  233.  899.  1112.  1129.  1865. 
1666. 1873.  1875.  1923.  2166*  2677.  3022.  3072  u.  a.  w.  Kudmn  124»  3. 
265,  3.  322,  l.  580,  1.  588,  3.  730,  1.  840,  1.  894,  4.  898,  3. 

Der  Artikel  fehlt  auch  sonst,  gedagm  vil  äckedeßtAs  wunden  221,  4 
statt  vü  der  eehedeUehen  wunden,  wie  künie  JQeteU  statt  wU  der  h&tde  H* 
420,  4,  und  so  häufig  vor  koniey  herrey  froumej  in  Halbseiien  wie  d& 
epraeh  diu  frowe  KMrün  etc.,  wo  die  Hs.  meist  hat  d$  epraeh  fraw  IL 
Der  gleiche  Fall  im  Nib.,  wo  auch  A  den  Artikel  oft  weglasst.  ^ib. 
1264  <IS  gU  der  künee  Gunther;  d  lasst  der  aus.  den  eack  der  kerre 
Sijrii  743,  d  liest  den  saek  her  Si/rü.  Vgl.  noch  Nib.  543.  2000.  3781. 
4124.  4187.  4706.  5470.  5772.  6041.  7467.  8260,  letztere  SteUe  dem 
in  der  Kudr.  begegnenden  Ansdnioke  von  den  Stürmen  ganz  gleich- 
stehend, wofür  die  Hs.  meist  hat  von  Stürmen» 

Andere  Pronomina:  du  743,  4.  tr  beim  Imperativ  405, 4.  Nib,  7131. 
m  N.  3096.  er  N.  2712.  im  Kudr.  209,  1.  Kib.  6326.  «*  (dal.  fem.) 
Kndr.  1040, 1.  in  Nib.  3157.  «r  (gen,  plur.)^  namentlich  partitiver,  762. 
3151.  Kudr.  40,  4.  69,  3.  105,  4.  145,  2  etc.  einem  Nib.  4058.  ^nm 
4097.  deheinen  6822. 

Partikeln:  al:  eolh  statt  aleolh  Nib.  3478;  vgl.  Kudr.  82,  3,  dee 
statt  al  des» 

beide  in  der  Bedeutung  'sowohl',  mit  folgendem  und:  Kndr.  132,  4. 
369,  4.  514,  4.  694,  4.  983,  4.  999,  4.  1307,  4.  1631,  4. 
61  89,  4. 

dd  204,  1.  Nib.  1560.  1930.  3574.  5254.  5533.  8630.  VieUeiobt 
wäre  auch  in  der  K.  noch  häufiger  ein  dd  ssü  er^uizen,  ebensö  dd 
Kudr.  139,  4  etc.  Nib.  1868.  2020.  3863.  4129.  6053.  6545.  6977.  7692. 
8346.  dar  Kudr.  155,  I.  191,  1.  dan  Nib.  2524.  dannoch  Kudr.  302,3. 
698,  3.  850,  4.  891,  3.  1504,  4.  1547,  4.  noch  Nib.  560.  1200. 

duU  Kudr.  203,  4.  doch  Kib.  1872.  Kudr.  120,  4. 

CH  in  beschränkenden  Sätzen  mit  dem  Conjimctiv  nnd  sonst : 
Kudr.  210,  3.  2!3,  4.  272,  4.  288,  4.  :^T0,  3.  379,  4.  390,  3.  394,  2. 
400,  1.  419,  4.  421,  4.  455,  3.  463,  1.  575,  4.  620,  4.  683,  2.  872,  4. 
893,  3.  1044,  2  etc.  Auch  in  Nib.  häufig. 

et  Kudr.  1539,  4,  Nib  7182.  . . 

germ  1023,  4.  Nib.  7732.  gern»  Kudr.  343,  4. 

groze  Nib.  468i. 

Jiarip.  Kudr.  42,  4.  69,  4.  126,  4.  322,  4.  375,  4.  458,  4.  510,  4. 
698,  4.  710,  2.  979,  4.  1034,  4.  1129,  4.  1252,  2.  1399,  4.  1513,  4. 
1607,  4.  Nib.  1776,  wo  harte  auch  in  A  fehlt.  2512.  6729.  /utr(«  ^nß 
habe  ich  ei^gänzt  79,  4;  vgl.  «^e. 


Digitized  by  Google 


56 


KARL  BABTSCH 


hü  1512,  4.  1520,  4.  124,  4. 

hm,  namendich  Tor  engeg&u  219,  3.  468,  1.  Nib.  6276.  VgL  nooh 
Kadr.  1186,  1. 

Mimm  1090,  4.  1255,  4. 

U  Nib.  3971.  4151.  mUe  Kudr.  1129,  3.  mdar  Kib.  3911.  nU  51ia 
n»  Kudr.  220,  4.  Nib.  2005.  6009. 

ouch  Kudr.  498,  1.  773,  4.  840,  4.  1430,  I.  Nib.  188,  wo  auch 
u  A  ouch  fehlt.  467.  1638.  2154.  2236.  2851.  2899.  2930.  3031.  3391. 
3728.  5522.  7740. 

rehte  Nib.  4970.  &cläere  Kudi.  4»i,  2.  1611,  4.  1642,  2.  Nib.  920; 
vgl.  balde  Nib.  2177. 

»ere  Kadr.  222,  4.  887,  4. 

80,  nach  ,^we»  291,  >  li:94,  2;  nach  suid  668,  2.  672,  1.  1298,  3. 
Vgl.  Nib.  19.  415.  2992.  3228. 

>  üf  Kadr.  87,  3.  vor  Nib.  1784.  ze  2508. 

ml  Kndr.  25,  4.  241,  4.  586,  2.  685,  1.  704,  4.  732,  3.  788,  3. 
840,  1.  841,  4.  1531,  4.  Nib.  8.  933.  1272.  1756.  1834.  2288.  3836. 
4956.  5188.  6069.  6094.  6248.  6412.  7254.  7518.  wot  Nib.  2109.  3344. 
6404. 

SubstantiTa  sind  za  ergänzen:  degm  Kadr.  256,  1.  907,  1.  911, 1. 
künU  303,  4.  416,  4.  Nib.  4662.  masrß  348,  1.  herrß  615,  4.  Nib.  4549. 
recke  639,  1.  919»  2.  1107,  4.  1393,  4.  1395,  4.  1483,  4.  iwdle  655,  4. 
697,  3.  tt&ekm  757,  3.  Umdt  844,  4.  hocktti  1072,  3.  gowme  1316,  3. 
fr^m  Nib.  5404.  M  6406.  «lege  8296.  Aach  hier  sind  viele  dem  Sinne 
jMtch  schon  nothwendig. 

Adjectiva:  Aol«  74,  4.  nuBrer  185,  4.  wotht  5^,  4.  liebe  678,  2. 
irnekil  843,  1.  rieft«»  1115,  4.  elUndm  1251,  4.  Vgl.  ^rke  Nib.  3020. 
^de€tt  1040.  3892.  4788.  gwft  4224.  4374.  5776.  eckasne  4682.  5324. 
Ikber  6290.  arm«  6329.  m«i«l0  6743.  herU  8433.  a//e  4981.  5408. 

Verba:  rief  Nib.  4061.  griiezen  8613. 

Nicht  nur  einzelne,  sondern  auch  mehrere  Worte  nach  einander 
werden  vom  Sclireiber  ansgchissen;  Beis[)ieie  bieten  schon  einige  der 
graphiscli  zu  erklärenden  Lücken.  Vgl.  noch  86,  4.  277,  3.  717,  4. 
814,  4.  823,  4.  855,  4.  878,  4.  886,  4.  896,  4.  1066,  4.  1075,  4.  1083,  2. 
1099,  4.  1102,  r.  1105,  3.  1158,  4.  1167,  3.  1195,  4.  1264,  2.  1307,  3. 
1485,  4.  1515,  4.  1614,  4.  1636,  4.  Nib.  3133.  3472.  6086.  Am  meisten 
ist,  wie  man  sieht,  die  letzte  Zeile  der  Strophe  der  Entstelhing  aus- 
gesetzt gewesen  j  daö  ist  natürlich,  dem  Schreiber  war  ihre  div  anderp 
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Verse  überragende  Länge  auÜallend.  Er  üof't  daher  meist  in  der  zweiten 
Hälfte,  nach  der  Cäsnr,  etwas  weg;  mitunter  aber  auch  die  vordere 
Halbzeile,  so  228,  4.  240,  4.  313,  4.  669,  4.  942,  4;  477,  4  lautet  die 
vordere  Halbzeile  nur  g^loube.  Die  vierte  ilull  zeilt  fuisgelassen  294,  2, 
graphisch  leicht  zn  erklären  (s.  unten  die  Bemerkung  zu  der  Stelle). 

Mehrmals  hat  der  Schreiber  eine  ganze  Zeile  seiner  Vorlage  über- 
spniDgeii.  So  1,  2,  wo  ich  mir  die  Vorlage  so  gesohrieben  denke. 

2  wübs  in  irlande.  ein  ri- 
cher  chunic  her.  geheizen  was  er 
Sigebant.  sin  uater  der  hiez 
Ger.  sin  müter  dV  hiez  fte.  viid  was  ein  — 

Die  ersten  Zeilen  waren  kürzer  wegen  der  Initiale       die  am  Beginn 
des  Gedichtes  großer  war  als  sonst;  der  Schreiber  übersprang  die  dritte 
Zeile.  Derselbe  Fall  ist  341,  1.  2;  hier  stand  in  der  Vorlage 
Si  enphieng  in  aller  erste,  ja 
were  ir  lihte  leit.  ob  st  in  cfaassen  solde.  sin 

Den  Unterschied  in  der  Länge  der  Zeilen  machte  nidit  die  Initiale 
allein  ans,  sondern  es  war,  wie  man  in  den  Hss.  so  lAofig  findet,  der 
Schlaft  der  vorigen  Strophe  auf  derselben  Zeile  wie  der  Anfang  der 
nächsten,  also  etwa 

Si  enphieng  in  aller  erste,  ja  [cUunigiune. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Fehlern,  dfifl  die  Hs.  wie  die  älteren 
Nibelungenhandschril'ten  Ibrtlaulend  wie  Prosa  geschrieben  war,  wie 
noch  die  Ambraser  Hs.  äelböt  geschrieben  ist.  Daraut  weisen  auch 
die  Fehler  in  932,  I.  2,  951,  2.  3. 

Die  sehr  häufigen  Keime  des  Originals,  in  weichen  bei  klingen- 
dem Ausgang  die  zweite  Silbe  des  einen  Keimwortes  auf  «?,  die  des 
andern  auf  cn  ausgeht,  hat  der  Schreiber  fast  immer  durch  ein  dem  e 
angehängtes  n  auszugleichen  gesucht,  auch  wo  die  grammatische  Form 
des  Mhd.  dagegen  streitet.  So  87,  !>  üj  des  ineres  atrdze  (acc.  sing., : 
Idzeti),  die  Hs.  schreibt  Strassen;  dew  hift  urul  auch  die  gunne  (:  i/unnen) 
95,  3,  Iis.  sininen;  der  edelen  küniginne  (:  ginneti)  152,  3.  lobeten  höch- 
ziie  (:  ritett)  35,  3,  wo  man  aber  auch  mit  der  Hs.  höchzthn  als  infin. 
schreiben  kann;  ebenso  GÜÖ,  3  michel  arbeile  (:  bereiten)  ^  könnte  ur- 
bellen  sein,  die  JJarlinuolca  mdyc  (;  belrdijen)  602,  3,  Hs.  magen.  aller 
siH  {fcdiiujc  {:  diinijen)  646,  4,  Hs.  gedin<jai.  Vgl.  noch  294,  3-  300,  3. 
635,  3.  706,  3.  709,  4.  712,  3.  737,  3.  758,  4.  783,  4.  799,  4.  8:^;>,  3. 
827,  3.  834,  4.  855,  4.  882,  4.  952,  4.  989,  3.  1010,  3.  1015,  4.  lo:>7,  3. 
1209,  4.  1241,  3.  1245,  4.  1373,  3.  1398,  3.  1469,  3.  1481,  3.  1525,  4. 
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1562,  4.  1587,  4.  1598,  .S.  1646,  3.  1673,  3.  Manche  Stellen  können 
gehwankend  sein,  wie  294,  3.  300,  3,  aber  sie  werden  nach  Maßgabe 
der  sichern  Fälle  behandelt  werden  dürfen. 

Seilt  !!t  t  ibi  das  umgekehrte  der  Fall,  daÜ  dem  Keimworte  auf  en 
sein  Ii  genonimen  wird;  so  kröne  :  loiie  17,  3.  statt  kröne  ;  lo/ien  ;  'enorme 
(statt  mannen)  :  danne  256,  3.  Ttnenclie  :  (femellichm  364,  3;  die  Hs. 
gämiiche.  Vgl.  noch  697,  4.  732,  4.  739,  4.  1113,4.  1311,  3.  1556,  3. 

Mitunter  aber  ändert  der  Schreiber  auch  etwas  stärker,  um  das 
miseliebige  n  zu  beseitigen.  Namentlich  setzt  er  häufig  den  Singular 
statt  des  Plural,  seltener  das  umgekehrte.  So  schreibt  er  vierdhaibm 
nieüen  (:  eilen)  statt  vierdehalber  mtle  (:  tlen)  lü,  4.  mit  grozer  ere  (:  viere) 
statt  mit  grdzen  eren  207,  4,  denn  der  Plural,  ist  mhd.  das  übliche, 
ebenso  näch  grozer  ötner  ere  (:  mere)  456,  3  statt  des  Pluralis;  auch 
204,  3  lies  luich  ireu  (;  kere)  statt  ere.  Ferner  steht  in  den  aeUien  (  .  helden) 
statt  in  der  aelde  (;  helden)  345,  3.  ein  helt  ze  sinen  handen  475,  4 
(;  lande).  1433,  4  (.*  scmde)  hat  Vollmer  richtig  geschrieben,  der  Plural 
ist  durchaus  das  herrschende;  kommt  auch  der  Sing,  ze  stner  liaude 
zuweilen  vor,  so  wird  man  doch  in  der  Ivudrun,  gestützt  auf  die  zahl- 
reichen andern  Stellen,  den  Plural  setzen  dürfen,  der  sich  auch  in  der 
Hs.  lindet,  vgl.  20,  4.  185,  4.  348,  4.  mit  gruzem  husteine  (.■  kleine)  statt 
mit  grdzen  lassleinen  790,  4.  Vgl.  noch  832,  3.  957,  4.  992,  1.  1005,  4. 
1027,  4.  1028,  3.  1053,  3.  1070,  4.  1160,  4.  1181,  4.  1239,  3. 

Noch  stärkere  Änderungen  des  Schreibers  finden  sich  an  folgen- 
den Stellen.  Er  umschreibt  das  Verbum  durch  ein  Hilfsverbum  mit 
dem  Infin. ;  so  242,  4  daz  ich  dir  die  schaenen  Hilden  müge  bringen  statt 
daz  ich  dir  die  scheenen  Hilden  bringe  (:  gedingen).  1088,  4  »wie  joch 
minen  recken  dä  gelinge  (:  bringen);  die  Hs.  wie  yedoch  m,  r.  müge  da 
gelingen.  1629,  4  dd  mUe  er  mfntf  mäge  \  wtde  mieh  ze  friunde  gewame 
(:  minnen);  die  Hs.  müge  gewimnen*  Ebenso  wird  hSitmm  verwendet; 
893,  4  oh  ichz  km  g^fSegen  \  daz  ich  ttidl  von  hAmm  akd  l/rmge  (:  Hege- 
Ungen);  die  Hfl.  hBOmt  bringen,  m&exai:  993,  4  dat  eiu  deh  tr  kMimie 
mäu  (s  lägen)  y  Hs.  kdehvart  müeze  tnäzen,  wdlen:  959,  ^  den  ll^  wü 
ieh  verUeten^  $  ieh  in  se  fiiunde  gewinne  (:  mintten)^  Hb.  tpolle  geivitmen. 
1939,  d  mSn  houhet  tr  neige  (:  eigen),  Hs*  wü  »e/t  ir  neigen*  Umge- 
kehrt steht  dm  ieh  in^  immer  gerne  tninne  (:  hämginnej  1031,  4  statt 
welle  minnen.  Andere  Fälle  sind:  €lat  ieh  iueh  läge  (:  eträze)  408  ,  4 
statt  des  sinngemäOen  dae  wir  iueh  läzen»  maneger  wart  dd  /unden,  der 

—  pedähte  (:  hrdhten)  527,  4;  die  Hs.  mamge  wurden  dä  /unden,  die 

—  gedähten.  ieh  wil  das  ieh  BarimmUn  dUke  H  ir  froeäehen  vinde 
(:  ingeeinde)  970,  4  statt  ieh  wU  Harimuoien» .  ,vinden,  UU  mieh  mü  ir 
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waschen,  lät  um  iAeU  oder  tool  gelingen  (:  volhritigen)  1062,  4;  das  dop- 
pelte Idt  ist  80  ungeschickt  wie  möglich,  es  hieß  ob  uns ...  nelinge  oder 
statt  oh  vielleicht  srcie.  allm  meiden  tuot  ez  ze  eren  (:  keren)  1214,  3 
statt  durch  aller  meide  ere.  Anch  hier  liegt  an  allen  Stellen  nicht  zwin- 
gende Nothwendigkeit  vor;  aber  diese  Art  der  Abänderung  erweist 
sich  als  ein  so  bestimmter  Charakterzng  des  Schreibers,  daß  auch  an 
zweifelhaften  Stellen  die  Annahme  einer  solchen  wenigstens  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  wird. 

Damit  waren  unsere  Bemerkungen  über  das  Verfiihren  des  Schrei- 
bers erschöpft  Daß  das  hier  angeföhrte  erst  diesem,  nicht  der  Vor^ 
läge  zukommt,  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  denn  die  Vorlage 
war  eine  alte  und  allem  Anschein  nach  mit  Sorgfalt  gesdiriebene 
Handschrift. 

IL 

Wir  wenden  uns  zur  Darstellung  des  Metrischen,  das  für  die 
Kritik  von  hoher  Bedeutung  ist;  namentlich  einer  so  jungen  Hand- 
schrift gegenüber  kann  od  nur  das  Metrum  den  Ausschlag  geben. 
In  den  hierbei  von  mir  befolgten  Grundsätzen  (und  sie  finden  nicht 
auf  die  Kudrnn  allein  Anwendung)  bin  ich  von  dem  Verfahren  der 
bisherigen  Herausgeber  vielfach  abgewichen*  Der  metrische  Gebrauch 
der  Kudrun  ist  auf  der  einen  Seite  enger,  in  andern  Stücken  gestattet 
er  größere  Freiheit  als  man  bisher  annahm.  Sie  zusammenfassend 
voranzustellen,  räth  die  Rücksicht  auf  methodisches  Verfahren,  das  an 
einer  einzelnen  Stelle  nicht  so  überzeugend  dargestellt  werden  kann 
als  im  Zusammenhange  mit  yerwandten  Erscheinungen. 

Das  Verhaltniss  von  Hebungen  und  Senkungen  ist  in  der  Kudrun 
mit  äußerster  Sorgfidt  bebandelt.  Zweisilbige  Senkungen  werden  gar 
nicht  geduldet,  .wohl  aber  gestattet  der  Dichter  sich  unter  gewissen 
Bedingungen  Kürzungen,  die  die  Zweisilbigkeit  vermeiden. 

Dnrch  Apokope  werden  gekürzt  1.  Substantiva;  starke  masc.  und 
neutr.  im  Dativ,  singul.  ;  mit  bühurt  wart  14,  1  sagten  wohl  alle  Dichter. 
laut  steht  als  Dativ  ott  ua  Keitue,  im  Verse  Jioj,  4.  Ebenso  mit  un- 
gemach  aeutj^en  287,  4.  in  dem  strit  gelunqen  511,  4.  in  einem  kiel  bl 
Fruoten  1183,  3.  fit  duz  bi  Krist  gehiuteti  1179,  4;  noch  stärker  in  dinevi 
dientt  243,  4.  Ob  aber  erlaubt  ist,  auch  beim  Eigennamen  Ger  dem 
riehen  hünige  2,  l  bezweifle  ich;  ich  habe  geschrieben  G^e  dem  riehen 
kümgt  mit  schwebender  Betonung  iin  Anfang  de?  Ver^^s  Gerh  Im  Fluj-al 
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gekürzt  wird  /riunt  1357  ,  4.  1384,  4-  Im  Geu.  plur.  steht  lant  als 
Keim  21,  3. 

Pronoinina.  Unhedeoklich  woitlen  die  Formen  mine,  dine,  thie, 
eine  auch  vor  Coüsonanten  verkürzt,  mm  bürge.  661 ,  3.  min  tnawe 
1281,  4.  viin  frouwen  1434,  3.  din  bürge  816,  2.  diu  liehe  401,  3.  din  vidge 
1015,  4.  auch  dm  mtere  statt  diniu  mcme  1290,  2.  sin  niage  8,  4.  18,  4. 

1675,  1.  sin  »ite  329,  2.  /«tn  A/er  560,  3.  auch  dn  laut  statt  amm  iunt 
731,  4.  em  «p?««  250,  1.  ein  cesie  719,  3.  ein  meisterinne  1223,  3.  ein 
hütU  n  1662,  2.  gm  wue  1588,  4.  Ich  reihe  hier  auch  gleich  die  syn- 
copieneu  Formen  an:  mhis  gemaches  246,  4.  mins  herren  396,  4.  sm» 
willen  626-,  4.  t^'its  guoten  tcillen  769,  4.  uliis  lande«  792,  2.  ^7«^  herzen 
1440,  4.  «m^  ii.bermuotes  1596,  3.  eim  lages  631,  2.  eins  Jürsteu  1008,  1; 
daher  auch  Ortictnti  1426,  1  erlaubt  sein  wird.  Im  Dativ  ist  nnm  nur 
am  Anfange  nachweislich  mtm  siote  1364,  3,  und  nach  der  Casur,  was 
dem  Anfange  gleich  steht,  sim  vater  178,  1 ;  ebenso  s'eim  elichn  wibe 
1043,  3. 

Besonders  zu  betrachten  sind  die  Wörter  tjeseUe  und  geaindey  weil 
vor  ihnen  auch  stärkere  Syncope  des  Possess.  eintritt.  Daher  nicht 
nur  sin  gesellen  statt  eine  219,  2.  443,  3,  sondern  auch  ein  statt  slne/t 
gesellen  876,  2.  sim  (jesiude  454,  2.  826,  3,  1135,  2.  mim  gelinde  1054,  3. 

Das  Demouäir,  di/re  hat  im  Neutr.  die  zweisilbige  Form  ditze^ 
nicht  dilz.  Vgl.  ditze  starke  niwre  428,  1;  und  148,  1.  523,3.  1249,  3. 
ditz  gticaiit  1267,  2  wäre  daher  wohl  besser  ditzc  gwani  zu  schreiben 
(s.  S.  63).  Zu  bessern  w.iiuu  879,  1-  1061,  1. 

Dag  Indifinitivum  deheiii  erfahrt  vorn  eine  Kürzung  in  der  Form 
kein,  die  neben  der  unzweifelhaft  zweisilbigen  durch  folgende  Stellen 
belegt  ist  244,  4.  300,  3.  770,  4.  1054,  4.  1183,  4.  1457,  4.  1486,  4. 

1676,  2.  1698,  4.   Unerlaubt  ist  al  zit  1051,  4  statt  alle  zit. 
Adverbia  verlieren  nur  durch  Fehler  der  Iis.  ihr  e;  unrichtig  ist 

also  vil  lät  man  da  veniam  49,  I,  sondern  da  ist  zu  tilgen.  Ebenso 
waren  liht  555,  3  reht  1018,  3  nicht  zu  dulden. 

Von  zweisilbigen  Präpositionen  wird  gekürzt  dne^  än  michd  wu 
gemüite  1699,  4,  wo  auch  dne  stehen  könnte;  aber  auch  in  letster  Sen- 
kung (kn  n$t  959,  1,  and  vielleicht  auch  146,  1,  wenn  man  nicht,  wie 
ich  gethan,  mieh  streicht  Der  gleiche  Anlaut  n  erleiefatert  die  Apo- 

vhope.  Sodann  utnbß  in  umÖ  oder  um,  ümb  /roun  Hüden  225,  3.  wUf 
*U  MifUen  252,  2;  ümb  dieA  1481,  4;  aach  m  vorletzter  Hebung: 
duz  hmt  659,  1.  In  der  Senkung:  wnb  üägenen  252, 2.  tim(  din  1010, 1. 
GonjnnctioneD.  Von  Conjnnctionen  d^anne  in  dann  oder  dm  964,  4* 

.1223  ,  2*  1247,  4.  1514,  4.  watnde^  dae  auch  Torkomait,  in  looni  oder 
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wan,  9,  4.  J37,  2.  137,  4.  277,  4.  310,  4.  318,  4.  344^  2.  364,  3.  710,  4. 
'  1024,  4.  1027,  2  etc.  unte  (auch  als  Fr&positioii)  in  um,  in  der  He- 
bung t&M  CM  277f  3*  M7,  4.  1106,  4.  tkr  mir  097,  3;  io  der  Senkung 
unz  däz  290,  3.  um  mdn  543,  3.  1609,  2.  tnur  lotr  839,  4.  vna  morgen 
1270,  2.  wiz  daz  1594,  4. 

Am  meisten  zu  beachten  sind  die  Vcrba,  namentlich  die  Abwer- 
fong  des  €  im  Präteritum  schwacher  Verba.  Allgemein  wird  das  e  ab- 
geworfen, wenn  ein  mit  einem  d  beginnendes  Wort  folgt  Demnach 
liaht'  d£r  70,  4.  hurt  <Ue  92,  4.  zuml  der  144,  4.  hört  der  373,  1.  hört  du 
890,  1.  Urt  diu  589,  3.  hört  den  649,  1.  927,  3.  muot  daz  1Ü6,  3.  woll 
diu  125,  3.  wolt  do  903,  1.  volgi  der  150,  2.  volgt  des  1607,  1.  )iagt  dü 
172,  4.  sagt  daz  391,  3.  sa^«  den  406,  4.  t/^r  i:}58,  2.  w^f  r/a« 
290,  3.  hbt  der  338,  1.  lobt  diu  561,  1.  moA/  den  8ül ,  4.  wöA/  c/a^ 
941,  1.  mäht  der  1018,  4.  mohl  diu  442,  4.  moht  deti  706,  4.  783,  2. 
»no//^  J^;-  875,  1.  buozt  der  472,  4.  r«o/<  dö  488,  1.  858,  1.  1431,  1. 
1489,  2.  1490,  2.  beweint  </tu  504,  4,  wap^i  der  Ö15,  1.  verendet  der 
669,  4.  Äo/f  (/rtz  741,  4.  minnt  den  766,  4.  /rö^r/l  diu  7(37,  4.  Ji2m«  daz 
799,  2.  dm  802,  2.  klaget  dä  901,  4.  Jfc%c<  diu  1262,  I.  fZ^.<r 
977,  4.  hist  diu  1584,  1.  muost  den  1008,  2.  quelt  do  1057,  4.  Anders 
ist  ruoft  trürecUchen  521,  1,  weil  hier  ruoft  in  der  Senkung  steht. 
die  du  sQJit  diu  meit  690,  1  konnte  auch  heiüen  die  dd  sdnde  diu  ineit. 
Zweifelhafter  scheint  es,  wenn  d  die  stehende  Form  im  Präteritum  ist, 
wie  in  hegunde,  kvnde,  daher  wohl  kaum  begund  dem  748,  4,  sondern 
be(jfan  dem;  kund  des  1444,  3,  besser  kundes. 

Der  zweite  Fall,  wo  e  allgemein  abgeworfen  wird ,  ist  bei  nach- 
folgendem Pron.  person.  So  bei  sin:  dvht  sie  644,  4.  redet  siu  658,  4. 
gäht  siu  1361,  3.  sich:  teert  sich  516,  2.  1427,  4.  vä/ent  sich  1377,  1. 
/uogt  sicA  1666,  3.  Am  häufigsten  bei  man:  muost  won  38,  2.  hOri  man 
53,  1.  166,  4.  201,  4.  496,  1.  526,  2.  1117,  4.  1401,  4.  1466,  4.  1572,  2, 
einmal  auch  hört  man  betont  915,  1.  bräht  man  114,  1.  692,  4.  933,  1  ; 
auch  hraht  mdn  1236,  3.  loht  rnav  342,  4.  578,  4.  sa(/i  man  489,  1. 
709,  4.  773,  3.  dient  man  621,  3.  vesteni  man  605,  1.  moeht  man  1299,  2. 
8olt  man  1585,  4.  ttuht  mati  1666,  4. 

Wenn  bei  der  1.  Pers.  plural.  das  n  vor  folgendem  unr  abge- 
worfen wird,  darf  das  vor  dem  7t  stehende  e  nicht  wegfallen;  also 
nicht  hart  wir,  sondern  horte  wir  233  ,  3;  ebenso  feblerhait  ist  schied 
wir  488,  4.  Idz  wir  1514,  4. 

Präterita  lu  ete,  deren  erstes  e  wegen  des  harten  Zusammenstoßes 
von  Consonanti  n  nicht  unterdrückt  zu  werden  pilt  gi,  diirfen  das  letzte 
e  abwerten,  ohne  Kiicksicht  darauf,  ob  ein  Vocai  oder  Consouuit  folgt* 
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Also  leidet  24,  3  statt  leidete,  wenn  man  nicht  leite  schreibt.  liebetM 
24,  3,  und  wohl  andi  gduhet  nch  655,  2.  «nc2«f  sieh  663,  1.  verendet 
Mrh  1 14,  4.  663,  4.  endet  in  der  Cäsur  66,  4;  ebenso  sich  verendet  379, 1. 
Daß  der  Dichter  endete^  nicht  ande  brauchte,  geht  aus  663,  4  hervor,  wo 
er  sonst  den  Misslaut  vermieden  haben  würde,  trouwet  mii  511, 1.  trouwet 
niht  681,  2.  921,  4.  1270,  3.  trouwet  icol  1230,  4;  doch  wäre  auch  iroute 
erlaubt,  wie  honten  873,  J.  fremdet  sich  611,  4.  minnet  in  der  Cäsar 
1638,  2;  vgl.  dagegen  mitwf  7iW).  4.  fakcet  gnoter  1669,  .3.  näheiH  zno 
1074,  1.  bidemet  von  (oder  bidemie)  121 6,  3.  wundel  IJoranden  (oder 
wunde)  1424,  I.  kleidet  man  1610,  3.  Auch  wundert  %caz  1475,  i. 

Ein  pnarmal  wird,  wie  es  scheint,  s^agte  auch  außer  den  erwähn- 
ten Fällen  gekürzt,  man  naget  von  ir  580,  4.  »äget  Hordnde  1693,  1; 
ebenso  Adr<«,  hori  ml  1660,  4.  1668,  4.  Dagegen  ist  ruoft  kanm  an- 
zunehmen, sondern  die  starke  Form  rief,  vgl.  1139,  1.  1263,  2.  Ob 
wöhte  Tor  Consonanten  in  möht  gekürzt  wird,  ist  zw^elhalt;  nach 
Fällen  wie  müht  geinn  Nib.  6  (vgl.  oben) ,  wo  die  andern  Hse.  mVfhte 
Sin  lesen,  ist  auch  möht  geniezen  Kudr.  3,  4;  möht  getrouwen  198,  4. 
326,3;  möht  gescheiden  649,  3$  möht  gestriten  1445,  3  nicht  als  rich- 
tig za  betrachten.  Noch  wenoger  möht  .sm  367,  3.  möht  wohl  869,  4. 
Ebenso  ist  falsch  im  dient  wazzer  unde  lant  als  zweite  Vershälilte  208,  1 . 
er  brähf  zwei  hundert  d^ene  271,  2.  hememt  vU  dicke  1094,  1.  fitort  wol 
1400,  2. 

Von  andern  Verbalfonnen  als  schw.  präter.  bemerke  lob  wcere^ 
das  vor  jedem  Consonanten  in  war  verkürzt  wird,  abw  nur  in  flr>r 
Hebung;  woer  daz  370  ,  2.  1453  ,  2.  lecer  d  590,  2.  war  diu  657,  1. 
«xer  d^  886,  3.  wa&r  gevangen  806,  4.  811,  2.  wosr  zergangw  1476,  3. 
Ebenso  tt-t™,  wcpn  der  606,  4.  1237,  4.  wcen  atz  744,  4,  vn^yi  si  870,  4, 
wa>n  dar  1195,  3.  tcain  mir  1323,  4.  wem  die  1365  ,  4.  1701,  4.  wee» 
des  1680,  4.  wcen  nach  1692,  4. 

Endlich  Idne  in  der  Formel  l$n  dir  0ot  1311,  1.  1703,  4.  Im 
jflectierten  Infinitiv  wird  das  e  abgeworfen  in  ze  sagen  statt  ze  aagene 
(.*  tagen)  286,  Ij  vgl.  in  der  Cäsur  ffiä€2(eA  Ut  ze  Itden  83,  2.  Aber 
nur  als  Ausnahme;  dagegen  ze  lebene  verdnipten  209,  4  etc. 

Falsch  ist  rät  d»  149,  2.  gceb  dir  1290,  2.  ?t€Br  waz  422,  1. 
Ebenso  in  Nomin.  Hetel  statt  ffetsle  871,  1.  zwen  471,  3.  772,  2. 

Die  Unterdrückung  eines  e  im  Inlaut  durch  Syncope  ist  Terhältniss- 
mäßig  selten.  Unbedenklich  ist  nmis,  dina^  sins^  eins,  rwCm  «Vn  (S.  60) ; 
ebenso  zehn  in  ahtzehn  tagen  37,  1  als  Versschluß;  fragte  27,  1.  volgte, 
idigte  1017,  2.  gähte  462,  1.  464,  4  u.  s.  w.  tV  weit  stMl  «r  i0«22a^  was 
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daneben  vorkommt,  78,  2.  652,  4,  sogar  weh  ir  774,  4,  wenn  es  ancli 
nicht  im  Reime  erscheint,  wie  in  den  Nibelungen.  Dagegen  reellen  wird 
nicht  in  vseln  gekürat,  feklerhaft  steht  1369,  3.  1551,  l.  dienest 
wird  ZQ  dienü  24d,  4.  1046,  I*  ^ene»U  zu  dienste  79,  2.  248,  2.  382,  4; 
neben  den  volleren  Formen  dienest  in  der  Cäsar  225,  4.  dieneste  83,  4. 
Sehr  häufig  ist  Ludwtges  statt  LudewtgeK.  aber  nnr  am  Anfang  des 
Verses,  nnd  nach  der  Ciisur,  855,  3/899,  3.  1394,  3.  Ähnlich  ist 
Utltbwfe  statt  HilMurge  1680,  2,  ebenfalls  am  Anfang.  Der  Laut 
wird  ausgeworfen  im  Partie  diend»  statt  dienende  1487, 2,  was  allgemein 
mhd.  ist. 

Vereinselt  stehen  mir  1509,  4,  was  vermieden  werden  könnte, 
wenn  man  ungnmdic  schriebe,  und  sahn  an  23,  4  nach  der  Cäsnr, 
wo  also  auch  schwebende  Betonung  eintreten  kann,  sdhhi  an  im.  Mit- 
hin von  derartigen  Kürzungen  kein  sicheres  Beispiel,  denn  sahn  in 
137,  4  war  durch  Umstellung  in  sähen  leicht  gebessert;  ebenso  gesälm 
ein  ander  1690,  3.  Falsch  ist  warn  88,  2.  506,  4.  1095,  I.  12J6,  4. 
wcem  1534,  3.  fuorn  667,  2.  jaem  739,  4.  tfirrn  688,  4;  ebenso  helft 
417,  3.  füeri  797,  3.  schafft  044,  4.  schenkt  1452,  4.  uudr  der  864,  3. 

Die  Vorsilbe  ge  verliert  in  einigen  Fällen  ilir  e  am  häufigsten  vor 
n.  so  in  gnade  259,  2,  denn  vähi  genade  ist  T)iüht  wahrst  ht  inlicb.  Daher 
auch  vil  gna?declicheti  74,  2,  wo  man  sonst  vil  streichen  könnte,  gtmoi' 
645,  2.  692,  2.  gnuoge  429,  3.  1143.  2;  v^l.  nnch  356,  2,  wo  man  t/d 
streichen  durfte.  Nidii  i^ewagt  habe  ich  gncitiucUchm  243,  4  und  lieber 
die  sicher  bezeugte  Kiirzunn;  dienst  vorgezogen.  Vor  tc  in  gwalt  474,  2. 
gwinnen  945,  4  und  auch  wohl  gtcant  1267,  2,  wenn  man  nicht  ditz 
scbi  i  ib(  n  will  (vgl.  S.  60).  842,  2  habe  ich  das  zweite  tr  geatriühen 
und  aevmnt  beibehalten. 

IL-' 

Vor  l  gar  nicht,  denn  glichen  988,  4  ist  durch  Tilgung  von  wol 
zu  bessern.  Auch  be  verliert  seinen  Vocal  nicht;  icolde  hUben  121,  2 
iat  durch  Umstellung  zu  beseitigen,  ebenso  soUien  buben  851,  3,  wie 
V.  geschrieben  hat,  nicht  zu  dulden,  die  Hs.  hat  da  bellten.  Die  dritte 
Stelle  1002,  4  äne  Mibe  fällt  rlmrli  die  Tij'nins  von  ich  mit  Vollmer. 

Noch  andere  Mittel  ala  Apukope  und  Syncope  gibt  es,  um  zwei- 
silbige Senkungen  zu  vermeiden.  Bei  den  Pronom.  personal,  tritt  sehr 
gewöhnlich  Anlehnung  ein.  Am  häufigsten  bei  vor  Vocakn:  hrdh' 
tens  im  10,  2.  82,  3.  sprächens  127,  1.  ttildes  253,  3.  sdzens  337,  1. 
muostens  380,  3.  ueiriieaes  399,  2.  kusteJi  418.  2.  brähtes  425,  1.  rumUnit 
455,  1.  liezens  468,  4.  781,  3.  ers^  678,  1.  svidtas  796,  4.  kmnens  897,  I'. 
ivdretis  898,  1.  klagiens  106^,  3.  truogens  an  am  Scbluße  des  Verses 
1194,  2. 
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Vor  Consonanten :  enpidengens  mimncHclie  79,  1.  er^  1(52,2.  575)3* 
icoldes  201,  3.  660,  4,  666,  4.  woldens  883,  4.  Söldens  1356,  2.  hegvndens 
224,  2.  beffundes  1057,  3.  fuorims  282,  1.  1537,  4.  »i<5/t<€«  382,  2.  1017,  3. 
möhtens  1555,  4.  «w  426,  4.  984,  1.  wirs  1090,  2.  »riuo«f?Kf  486,  4.  5ß2,  4. 
wurdens  568,  4.  wftrms  653,  4.  giengens  789»  4^  aähens  854,  l.  kundens 
876,  4.  1240,  4.  fundens  1274,  2. 

Da  die  Anlehnung  in  diesem  Falle,  iiamentlicli  bf^i  vorgehendem 
Consonnnten,  etwas  hailes  hat,  so  habe  ich  sie  ein  paarmal  durch  Um- 
stellung vormiodon,  vgl.  537,  1.  582,  2.  747,3.  1453,  4.  Dies  war  um 
so  weniger  bedenklich,  als  die  Hs.  ciuo  fehlerhafte  Vorliebe  für  die 
Inclination  zeigt;  so  schreibt  sie  ganz  unnöthif?  <hü  vnrdmft  hpraim 
104,  3  statt  wurden  ebenso  Nib.  6000  «>,  wo  alle  ITss.  si  si.  Fehler- 
haft ist  geradezu  ima  583,  4.  589,  4,  wo  der  Vers  im  »i  verlangt. 

es  nach  Consonanten :  namens  war  56,  3.  geicunnens  kümde  79,  2. 
michs  247,  2;  auch  des,  sü  statt  sie  des  1504,  2. 

imy  erm  Statt  er  im  216,  4.  irm  1124,  4.  in:  mpfäengenn  96,  1. 
eni  453,  2. 

ez,  muoslenz  104,  4.  lunnenz  2ö6,  1.  teildenz  708,  3.  äw/<2  1345,  4, 
wVc  148,  3.  manz  202,  4.  Unnöthig  mauz  statt  man      700,  4. 

Der  Artikel  wird  in  verkürzter  Form  prüfigiert,  skümges  statt  des 
küviges  821,  2.  884,  1.  Iü84,  2.  tiie-:  tiawdmi  824,3.  1474,  3.  1660,  4. 
d'^de  1463,  2. 

In  dem  ersten  nud  letzten  der  hier  aufgeführten  Fälle  findet  Eli- 
sion statt;  diese  ist  natürlich  ein  ebenso  häufiges  Mittel  zur  Entfernung 
zweisilbiger  Senkungen.  Die  Elision  aut  der  Hebung  gcwälirt  keine 
Schwierigkeit;  ich  bemerke  nur  die  Elision  von  u  la  (i»,  des  sollu  uns 
helfen  Inten  423,  1.  In  der  Senkung  werden  zweisilbige  Worte  mit 
erster  Länge  in  der  Regel  nur  im  Auitaki  zur  Elision  verwendet:  laeg 
dl  daz  lint  tot  62,  3.  fin  angest  283,  1.  fuort  t'r  698,  2.  irouw  ich  998,  3. 
999,  3.  ivolt  er  1226,  4.  1472,  4.  1558,  4.  tcird  ich  1284,  2.  1285,  4. 
ditz  ist  1480,  1.  frowe  h  1605,  1.  In  der  Mitte  des  Verses  nur  Ät 
<ille  sorge  408,  4.  muos  in  209,  4.  stümd  ir  gedinge  1673,  3,  wenn  nuui 
nicht  schreibt  dar  Hßmde  ir  gedinge*  Bei  vorletster  Kfkrxe  dar  äk  ieh 
kern  Fhtoien  1370,  2.  Auffallend  ist  die  Elision  b«t  dem  Namen,  Waie 
M  der  kSeae  FrmU  1544,  4. 

>  .  Dreisilbige  Worter,  deren  drittletste  Silbe  .lang  und  bochtonig, 
die  mittlere  hmg  nnd  tieftonig  ist,  die  letzte  auf  ein  unbetontes  e  aus-» 
lautet,  elidieroi  vor  einem  ▼ocalisch  anlautenden  Worte  dies.^.  Ii 
tälande  aller  kämffe  516,  I.  dU  bamkre  äüetahaUm  830, 1.*)«  wiewiffeme 


*)  Itt  dm  FnmdtraH«  «ird  ffie  ertto  Snba  ab  lang;  betrachtet 
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tcÄ  dich  huste  978,  4.  loaschende  üf  dem  »ande  1060,  4.  dntwirie  ir  1185,  1. 
Hirwtge  und  1493,  4.  diu  iriuimne  Orhvmes  1703,  1. 

Dem  Beispiele  1544,  4  wo  Wate  elidiert,  steht  gegenüber  der 
Fall,  daß  ein  zweisilbiges  Wort  mit  vorletzter  Kürze  und  schließendem 
e  vor  folgendem  Vocalc  dies  p  nicht  ausstößt,  sondern  daß  dasselbe 
die  Senkung  bildet;  der  Ait  i«t  Wdte  ünde  Ilagene  51i>,  3,  wie  Nib. 
2027,  4  fride  ünde  mone.  JNucli  der  lU.  wiire  zu  lesen  Wate  und  ouch 
llagene^  was  aber  nicht  Wdic  und  oüch  Udgene  betont  werden  darf. 
Beide  Stellen  513,  3  und  1544,  4  sind  sicher  gleich  zu  behandeln; 
entweder  ist  der  küene,  wie  Vollmer  thut,  an  letzterer  Stelle  zu  strei- 
chen, oder  an  der  ersten  fehlt  ein  Adjectiv,  etwa  Wate  und  der  wilde 
Hagene  oder  Wcde  der  aide  \md  Hagtne.  Erlaubt  wäre  ziJ^e  äne  vorhU 
635,  2;  febleriiaft  im»  und  773,  4. 

Alle  zweiBilbigea  Senkungen,  die  in  den  genannten  Fillen  mclit 
inbegriffen  nnd,  beruhen  auf  Fehlem.  Der  hei  andern  Diehtem  ge- 
stattete (aber  immerhin  viel  mehr,  als  man  gewöhnlich  annimmt,^  be» 
flehrankte)  Gebraneh,  daß  vor  be^  zCf  vtr  noch  eine  anf  unbetontes 
e  andantende  Silbe  in  der  Senkung  stehen  darf,  tat  för  die  Kiidran 
nioht  zuzugeben.  Also  nicht  die  Uute  b^fundm  63,  2.  letroue  als 
Ver8fl6hlnß  71,  2.  die  «fnde  hegtmdenz  rüeren  701,  2,  wo  erst  der  In- 
rdnn  des  Überarbeiters  den  Fdiler  veraolasst  hat  Ebenso  ist  fehler- 
halb im^«ma0As  geneeen  287,  4.  mOeze  gmem  409,  2.  harte  gewerren  611,4. 
Mhe  gMrm  €78,  1«  nwhte  genüegen  763,  4.  h&rge  gebroehen  823,  1. 
elakie  gedingen  862,  3.  elahU  gt^nHen  1106,  4.  herte  gemuot  1002,  2. 
lodle  gesigen  1349,  1.  Femer  hei  mm  sa  674,  4.  beide  se  763»  4, 
so  wie  bei  ««r,  M^umpA^ftur«  verÜtn  646,  2.  Mim  veMun  693,  4* 
Auch  kein  geBchwachtes  dat  statt  dae^  tü  dkke  dez  eeluene  vfdfen  361, 3. 

gräve  und  heney  die  schon  im  13.  Jahrhundert  in  der  Ansapiadie 
an  gr^  nnd  Aerr  Terkürst  und  so  im  Verse  gebrancht  worden  (wfju 
Strickers  Karl  S.  LXXXIX),  behalten  ihre  ToUe  Form,  der  grdoe  von 
OüMU^  116,  4.  117,  2  ist  daher  fehlerhaft  nnd  bddemal  üt  statt  von 
ea  l^jMn,  wie  andi  242,  4  I^%ote  Übe  Tenmathe  statt  von  T.  Fehler- 
haft ist  apoh  der  herre  von  Ormanfne  1469,  3,  lies  cfet  Aer  von  Ormmine. 

Harte  Syncopen  sind  nicht  erlaubt,  nalürlich  am  wenigsten  hei 
consonantiscfaem  Anlaut  des  folgenden  Wortes,  mokten  die  557,  2.' 
vmdn  der  791,4.  elniie  ge$eheßhe  281,  3;  aber  auch  nicht  vor  Vocalen: 
tmkn  und  80,  2.  tounn  und  82, 1.  vmt  4r  dae  tm  Schloße  des  Verses 
118, 2.  m  136, 2.  vorhin  in  137, 4.  iruogn  an  181,  hfirhin  ob  317,2* 
gewerin  in  320, 1.  mohtn  entiotchen  613, 4.  schmfn  in  637, 2.  komn  in  781,4. 
morgn  um  1041,  3.  Irrig  ist  daher  was  MfiUcaihoff  S.  114  fg.  behauptet« 
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Wörter  mit  jV  oder  oip  im  Stamme  dürfen  diosc*  Silbo  nicht  mit 
der' folgenden  vcrsclileircn ;  iinerlaTibt  ist  dalier  die  frowDi  frl/ifm  Ißme 
329,  4,  sondern  es  niul)  lieilk'n  fronweii  biten,  ebenso  frov<\  durc/i  dhwn 
millen  402,  4,  was  am  Anfange  noch  erträglich  wäre,  ich  habe  lieber 
nmgpsif  llt.  Falsch  ist  auch  dä  schoart  rr  pizicliche  1144,  3,  wo  sclw- 
wet  an  Stelle  des  alteren  Ansdruckes  warte  getreten  ist  (vql.  oben). 
"  Vollmer  Hcbrcibt  imwahrscheialich  achoute;  wenn  auch  beute  traute  nicht 
unglaublich,  so  ist  doch  achoute  eine  ganz  junge  Form.  Auch  das  von 
Haupt  vorgeschlagene  in  zowet  es  harte  kleine  1454,  H  war  aus  diesem 
Grunde  zu  verwerfen;  ebenso  wenig  ist  zu  billigen  mit  rehten  triioen 
geldne  1586,  4.  Anders  verhalt  es  sich  m'it  /rewea  in  des  freicent  sich 
mine  sinne  561,  3;  ew  ist  eine  wirkliche  Kürze  und  wird  daher  im 
stumpten  Ileime  verwendet,  was  bei  iie ,  ow  nicht  der  Fall  ist.  Übri- 
gens könnte  man  auch  freuut  oder  nun  schreiben. 

Von  den  bisherigen  Beschränkungen  ist  der  Auftakt  ausgenom- 
men, dem  mehr  als  eine  Silbe  gestattet  ist.  Aber  auch  nicht  mehr 
als  zwei;  kein  dreisllbiL'T'r  begegnet  in  dem  ganzen  Gedichte.  Wir 
xinterscheiden  den  Auiiakt  am  ]3cginn  des  Verses  und  den  nach  der 
Cäsur.  Kaum  darf  als  zweisilbiger  Auttakt  die  Verschleifung  zweier 
Silben  betrachtet  werden,  wie  .so  er  3,  4.  ja  erstellt  5,  3.  do  erlouhie 
43,  1.  do  ei'kande  144,  3.  si  ervant  153,  4.  so  ist  1297}  3  u.  s.  w. 

Wirklich  zweisilbigen  Auftakt  bilden  die  Fälle,  wo  den  Vorsilben 
bej  ge,  er,  en,  ver  «noch  eine  Silbe  im  Auftakt  vorangeht.  So  si  begunde 
22,  2;  und  nbenso  geht  si  vorher  82,  1.  646,  3.  670,4.  745,  1.  891,3. 
1118,  3.  1556,  4.  1658,  4.  1665,  3.  1690,  4.  ez  be  bildet  den  Auftakt 
69,_  1*  198,  2,  und  ebenso  zu  be  die  Worte  des  102,  4.  1704,  1.  do 
i.l6,  1.  189,  2.  265,  2.  668,  1.  1082,  3.  1466,  3.  1541,  1.  er  lOG,  3. 
•  748,,4.  778,  1.  der  1538,  1.  wir  317,  1.  man  603,  4.  1541,  3.  tool  178,  1* 
W>pk  203,  1.  Ebenso  häufig  steht  ge  als  zweite  Silbe  des  Auftaktes. 
do  gewan  101,  4.  daz  gedähie  103,  2,  und  daz  noch  803,  4.  1134,  i; 
1410,  2.  er  geht  voraus  112,  4.  611,  1.  1234,  4.  1441,  1;  ferner  so^ 
131,  3.  1192,  4.  des  217,  4.  665,  4.  1078,  3.  der  2:A,  3.  608,  4.  si  263,  4.  , 
940,  4.  963,  4.  1163,  4.  1200,  4.  1554,  4.  1318,  3.  nu  643,  2.  1341,  3. 
die  1456,  4.  ir  1563,  3.  1691,  1.  ieh  407,  3.  476,  4.  1172,  3.  1345,  2. 
ja  1045,  4.  vnd  1479,  3.  wie  561,  4.  815,  4.  em  392,  h  inan  786,  2< 
1393,  4.  Vielleicht  auch  »wer  615, >2* 

Seltener  die  übrigen:  er  nach  «b  373,  4.  im  416,  3.  ieii  1295,  1. 
V  1365,  3. 

en  nach  irJi  34,'  4.  er  557,  3.  624,  3.  den  574,  2. 
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ver  nach  do  92,  4.  895,  2.  1134,  2.  und  93,  3.  579,  1.  117r,  4. 
w  857,  4.  1474,  1.       1148,  3.  «o  1159,  4.  ir  1276.  2. 

ze  als  y.weitf  Silbe  wohl  kein  einziges  Mal,  denn  liir  da  ze  (Jhwrs 
1128,  4  kann  man  auch  die  sonst  iil)liehe  Schreibweise  datz  vriUilen. 

Der  Artikel  steht  als  zweite  8ill>e  des  Auftaktes:  in  den  vfrhsten 
22, 1.  in  den  srnrh-n  853,  4.  iu  die  ffiuutluten  1127,  3.  do  die  Arsten  781,  4. 
von  drr  Imrc  J  I  ]  R,  4. 

Personalpronomina  als  zweite  Silbe:  «i  nach  daz  252,  3.  750,  4. 
1133,  4.  nach  J  902,  4.  naeh  .so  1265,  4.  er  nach  daz  411,  2.  G69,  3. 

Partikeln  als  zweite  Silbe :  mit  80  372,  3,  wenn  man  nicht  betont 
mit  so  htrUcher  stimme,   die  mit  strübendem  Jinre  1299,  3. 

Ein  zweisilbiges  Wort  bildet  den  Anitakt;  die  Fälle  sind  selten, 
am  leichtesten,  wenn  die  vorletzte  Silbe  kurz  ist  und  ein  vocaliscii 
anlautendes  Wort  auf  das  consonantisch  schließende  Iblgt:  über  allez 
1207,  4,  zu  lesen  ülrallez.  Aber  auch  bei  folgendem  Consonanten: 
wider  mdrgen  385,  3.  iwer  vdter  (oder  iur)  396,  3 ;  vgl.  831,  4.  893,  2. 
oder  danne  (oder  od)  578,  3. 

Die  vorletzte  Silbe  ist  lang;  anch  hier  ist  der  Fall  leichter  bei 
vocalischcui  Anlaut  des  nächsten  Wortes ;  so  nnd^  einem  26 ,  3 ,  zu 
lesen  undrcinem^  ebenso  479,  1.  under  allein  1154,  4.  lici  cunsunan- 
tischem  Anlaut:  (juoten  rnoriim  1220,  4. 

Den  Auftakt  bilden  die  beiden  ersten  Silben  eines  zusauiuien- 
gesetzten  Wortes,  icillekonun  1575,  4.  1577,  3. 

Beseitigt  habe  ich  dtner  817,  2.  amen  885,  1.  '  . 

> '  Der  schwerste  Fall  ist  der,  wenn  die  zweite  Silbe  ein  einsilbiges 
Wort  Toii  höherem  Gewichte  als  die  erste  bildet,  namentlich  wenn  sie 
ein  Verbam  ist.  D«r  Fall  begegne  zweimal  bei  ketns  ich  hän  1001,  4. 
litt  hän  1250,  4.  Zn  ändern  war  «mhi  taeka  (Hs.  man  taeh  ey)  löu/en 
t&uü»  springen  813,  4. 

IHeselben  Fälle  finden  wir  auch  im  Auftakte  der  sweiten  Yers^ 
hälfte,  nach  der  Gäsnr,  aber  im  Ganzen  seltener.  Erleichtert  wird  der 
Anftidtt  nnd  ist  kanm  als  aweisilbig  an  betrachten,  wenn  die  Cäsur 
▼ocalisdi  sdiließt,  die  aweite  Hälfte  vocalisch  beginnt,  meist  mit  einem 
einsilbigen  Worte,  das  dann  gewissermaßen  noch  zur  erst^  Hälfte 
gezogen  werden  muß,  wie  2,  2  dimdm  ml  der  bürge,  er  het  eiben  fureten 
UaU,  als  warn  man  läse  bür^^er  \  het,  nur  daß  man  dann  keine  Pause 
machen  darf;  die  Panse  besteht  nnr  darin,  daß  der  Ton  um  eine  Mora 
länger  auf  bür  verweilt  Elbenao  der  grtfe  Ue  tkh  nidere  \  und  besitz 
da»  kmdeUn  58,  1,  zu  lesen  nider  und  \  be^.  Vgl.  Laohmann  z.  Nib. 
319,  1.  588,  %  1692,  3.  Femer  Kudr.  91,  3.  335,  3.  239,  2.  280,  2. 
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399,  2.  436,  2.  446,  3.  641,  I.  668,  4.  872,  2.  911,  3.  943,  3.  1043,  4. 
1238,  4.  1364,  3.  1394,  3.  1465,  2.  1555,  3.  1573,  3.  1677,  2. 

480,  1  findet  bei  solcher  VerschleifoDg  zugleich  veränderte  Be- 
tonung des  nächsten  Wortes  statt 

Ir<>lt  von  Nortnche  imd  \  Morr'oic  von  friesodant. 
Gebessert  habe  ich  23,  1,  indem  ich  ri7,  45,  1,  indom  'vA\  ez  tilgte. 

Aber  auch  wonn  die  zweite  Hälfte  mit  eiiioin  zweisilJ)igen  Worte 
h;  (zinut,  findet  solche  V'erschleif'ung  statt:  zwar  1321,  3  mute  |  üh(r  allez 
kann  auch  übrallez  gelegen  werden,  aber  1298,  3  g(>hört  hierher  sw&  sQ 
man  sie  rinde  \  under  Gcrlinde  wiben;  es  muß  gelesen  werden  vind-un  \ 
der.  Dieses  zweiten  Falles,  der  anch  in  den  Nib.  häutig  genug  ist,  ge- 
denkt Lach  mann  an  den  erwähnten  Stellen  nicht. 

Nicht  immer  jedoch  schließt  die  erste  Hälfte  vocalisch,  lautet  die 
zweite  vocalisch  an.  Manche  Stellen  zweisilbifren  Auftakt»  ?  nach  der 
Cäsur  sind  zu  berit  liiiL^t  n :  11,2.  habe  ich  beide  gebtrichen;  13,4  ebenso 
kiinic  vil;  56,  1  umgestellt;  114,  2  mit  in  gestrichen,  451,  2  es,  467,  2 
ml.  Vgl  noch  580,  3.  715,  4.  788,  2.  808,  2.  820,  1.  1116,  I.  1332,  2. 

Ferner  findet  häufig  Vcrschleifiing  der  beiden  ersten  Silben  in 
eine  statt,  do  err-  153,  4.  so  en-  404,  1.  so  er-  1241,  4.  zwiu  er-  964,  i; 
aber  auch  die  ir  283,  3.  die  er  407,  3.  517,  1.  die  in  896,  2.  swie  ich 
1063, 1.  die  um  81, 3.  mir  ist  habe  ich  mirst  gefichrieben,  219, 1*  421,  1. 
457,  2. 

Die  übrigen  Fälle  ordnen  wir  wie  vorher.  1.  Es  stehen  die  Vor- 
silben bcj  ge,  er,  en,  ver,  ze  als  zweite  Silbe,  be  nach  si,  si  bereiten  sich 
265,  4.  si  begunden  1528,  4;  nach  ze  286,  4.  nach  mich  837,  3.  ja  1558,  4. 

ge  nach  die  293,  4.  447,  1.  1133, 1.  nach  ja  456,  4.  726,  4.  1282,  1. 
nach  des  708,  4.  nach  in  830,  1.  890,  3.  nach  so  837,  4.  1267,  4.  nach 
duz  914,  2.  nach  si  1047,  2.  nach  er  1050,  3.  Nach  wie  77,  1.  nach 
wan  89,  1. 

en  nach  man:  man  ensloz  764,  3.  er  nach  der:  der  crarnde,  dtn  solt 
392,  1.  nach  ma)i:  mwt  erkande  564,  4.  vcr  nach  si:  si  versähen  sich 
467,  4.  si  versuochtenz  829,  3.  Ziemlich  auflallend  steht  ge  nach  icart: 
utmi  gegrüezet  über  al  486 ,  1 ,  wenn  nicht  wart  zur  ersten  Vershälfte 
so  adehen  ist 

Der  Artikel  bildet  die  zweite  Silbe:  der  nach  nädi  191,  2.  nach 
vcn  293,  I.  dem  nach  von  589,  3.  nach  mit  528,  1.  des  nach  ze  685,  4. 
<2»tt  nach  ala  505,  1.  sprach  der  degen  irolt  492,  1  ist  ungewöhnlich 
schwer;  spta^  ist  wohl  sur  ersten  Hälfte  zu  ziehen,  wie  231,  1  um- 
gekehrt zur  zweiten. 

Andere  Pronomina:  €h  in  281 ,  3.  so  «  751,  3.  1118,  3.  da  si 
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'  1129,  2.  1307,  2.  1321,  1.  an  tr  593,  3.  von  ir  966,  3.  durch  tr  562,  4. 
do  man  1479,  3.  Am  schwersten  wohl  sprach  ir  vintUchm  zuo  1052|  1^ 
wenn  man  nicht  betont  sprach  ir  vintlkhen  zuo;  vgl.  372,  3. 

Partikeln:  häufiger  als  am  Beginn  des  Verses.  7iiit  nach  die  799,  3. 
nach  wol  1229,  3.  da  nach  die  531,  3.  690,  1.  so  nach  an  555,  3.  nnd 
nach  seJts  1469,  l  ist  ungewöhnlich  belastet,  von  nach  den  158,  1.  nach 
tmd  308,  2.  nach  die  811,  4.  aui  schwersten  nach  sprach:  sprach  von 
Tenen  IlOrant  317,  1,  denn  sprdch  vofi  Tenen  Horant  wird  man  nicht 
lesen  dürfen,  sprach  ist  auch  hier  wohl  zur  ersten  Ilältlte  zu  ziehen. 

Ein  zweisilbiges  Wort  mit  vorletister  kurzer  steht  Im  Auftakt. 
di»6  77,  2.  wider  534,  2.  Mit  vorletster  langer:  under  rotem  golde  1308,  1. 
under  heim  1445,  1.  unser  iohter  juncfrouwen  562,  3.  Die  beiden  Silbeo 
geboren  einem  Compositum  an:  unbesehdldm^^by  1. 

Die  zweite  Silbe  ist  ein  einsilbiges  schweres  Wort:  und  mm  fr<mt 
tum       437,  1,  wo  man  aber  aoch  iur  lesen  kann. 

Der  Belastung  von  Senkungen  steht  die  Auslassung .  derselben 
gegenüber.  Bei  Wörtern,  die  ursprünglich  sswdsUbig  waren  nnd  auch 
in  Hss.  des  12.,  13.  Jhs.  noch  so  geschrieben  werden,  darf  die  fol- 
gende Senkung  fehlen,  wenn  sie  nach  logischer  Betonung  gleiche  oder 
stärkere  Tonhöhe  wie  die  folgende  Hebung  babenl  So  ist  unbedenklich 
die  Halbseile  wäe  ddr  trdgm  38,  %  hka  man  dar  gdn  307,  2.  balde  her 
bringen  820,  3.  Horant  her  Icmtien  1180,  2,  weil  hier  die  Wörtchen  dar  her 
höheren  Ton  als  die  Verba  haben.  Schwerlich  aber  ist  richtig  morgen 
vil  fruo  1185,  2,  weil  vü  entschieden  geringeren  Ton  hat  als  fnto. 
Halbs^ilen  mit  Auslassung  alloi  Hebungen  sind  sprach  ffdrofU  228,  1, 
wenn  nicht  qfraeh  von  Tenen  Hdrant,  wie  317,  1  steht,  evtäf  ecmuere 
695,  3,  wo  aber  auch  zwdef  denkbar  wäre. 

Besondere  Beachtung  erfordert  die  erste  Hebung,  wenn  sie  ohne 
▼orausgehenden  Auftakt  and  ohne  folgende  Senkung  steht  Erforder- 
lich ist,  daß  die  Tonhöhe  des  einsilb^n  Wortes,  das  die  erste  He- 
bung bildet,  die  der  folgenden  Hebung  übertrifft.  Dieser  Fall  ist  häufig, 
namentlich  wenn  tmd  die  zweite  Hebung  bildet,  män  ünde  mäge  4,  3* 
hUm  fSnde  risuge  25,  3.  eeho»  und  gewant  34,  2.  592«  2.  k6eh  vndB  sUxre 
65,  2,  wenn  man  nwM  streicht.  fiinuA  und  get^  123,  2,  wenn  nicht 
fmoent  zu  lesen.  Vgl.  noch  man  127, 2«  1448,  2.  1501,  3.  151, 1. 
917, 1  973, 1.  grd  156,  2.  hbH  347,  L  ^  347, 2.  rot  350, 2.  1560,  2. 
luhi  392,  3.  gdl  433,  3.  571,  3.  hOm  460,  2.  Zont  573,  4.  746,  2.  2^ 
591,  %  1557,  2.  doH  785,  1.  876,  1.  warf  790,  1.  Oare  946,  2.  Uep 
966,  2.  1186,  3.  1208,  2.  1251,  2.  1686,  2.  nakt  1053,  2.  fruo  1191, 3, 
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wo  man  auch  frxie^e  schreiben  darf,  ir^it  1270,  2.  hrot  1383, 2.  1536>  1* 
Auch  h  und  mm  frouwe  ist  ganz  richtig,  423,  3. 

Derselbe  Fall  bei  oder:  heim  oder  hT'unnc  233,2.  vnp  oder  kini  346,3. 

Die  zweite  Hebung  ist  eine  Präposition:  hUm  mit  im  tragen  103,  2. 
f}ör  an  143,  4.  ifi  152,  1.  rOt  von  1326,  4,  reit  üf  1592, 1.  stit  under 
1642,  3. 

Ein  Pronomen:  pns  er  yewan  1023,2.  teilt  du  mich  fragen  1169,  3 
(die  Betonung  wtU  du  mich  fragen  ist  falsch,  wiewohl  es  gennor  Gelehrte 
gibt,  die  so  lesen),  hüop  h  sich  dar  1510,  2.  Zwcifelhatt  kann  sein 
bt  in  da  iüren  728,  3.  Demonstrativa  nnd  Artikel:  hiez  ^  des  erschräc 
763,  4.  w^rc  diu  vil  svirrhen  1011,  L.  «ww,  däz  ist  war  1017,  1. 

Die  erste  Hebung  ist  ein  Zahlwort,  hauptsäehlicli  begegnet  zwelf^ 
das  aber  zwelef  meinen  kann  (vgl.  S.  69).  zwelf  kasteiän  303,  1.  zicelf 
aüumare  595,  3.  zwelf  bouge  sivcRre  392,  3.  dri  ist  als  drie  zu  nehmen, 
und  so  hal)e  ich  geschrieben,  vgl.  568,  1.  708,  1.  864,  1.  Ebenso  vier 
als  vierej  viere  taqe  laiiqe  1133,  3,  und  als  vierer,  vierer  küniye  iohter  1666,  4. 

Die  erste  und  die  zweite  Hebung  sind  Zahlwörter:  fünf  hundert 
rechen  19,  \.  fünf  hundert  hrimne  1147,  3.  drin  hundert  iürne  138,4.  vier 
hundert  manne  270,  3.  Dagegen  fnnf  hindert  frouweu  kleit  86,  2.  fünf 
hundert  dir  512,  4.  Niuunt  man  du6  Zahlwort  als  Compositum,  so 
rechtfertigt  sich  die  Betonung  der  ersten  Silbe. 

Die  erste  und  zweite  Hebung  stehen  sich  au  Tonhöhe  gleich, 
die  erste  erhält  nur  einen  besonderen  Nachdruck:  nie  niht  112,  4;  offen- 
bar iüi  liier  nie  die  bedeutsamere  Negation,  aul  öic  fällt  der  Ton.  Ebenso 
1393,  4  nie  nlden  reeken.  Kichtig  ist  dar  icolde  bringen  1099,  3,  wegen 
der  ursprünglichen  Zweisilbigkeit  von  dar,  die  zugleich  durch  den  logi- 
schen Ton  unterstützt  wird,  iif  Kasdnnen  1543,  3  ist  nur  richtig,  wenn 
man  (?/«  schreibt.  M>aw,  'außer,'  ursprünglich  zweisilbig,  steht  als  erste 
Hebung  399,  4  wdn  züo  ir  bürge,  und  400,  2  ivan  äne  gürtel;  ich  habe 
beidemal  tmoan  geschrieben,  vgl.  oben,  lüht  züo  den  ünden  1463,  3  wäre 
wohl  zu  dulden,  namentlioh  wenn  man  niwet  schreibt,  vgl.  379,  4 ;  aber 
kaam  ihA  meren  fii  1702,  2,  weil  auf  iht  gar  kein  Kachdraok  niht. 

Bine  Menge  Stellen  sind  zu  berichtigen,  so  alle  die  toh  MfiUenhoff 
S.  115  gesammelten,  die  nach  älschem  Gesichtspunkte  beartheUt  sind. 
Za  dulden  ist  kaiom  waz  aU  M  kiten  297,  4,  wefl  hier  die  nat&diohe 
Betonung  auf  toaz  sU  fuhrt  Der  gleiche  Fall  ist  swaz  448>  2.  826,  2. 
Von  pronom.  steht  falsch  auch  «p  in  tr  henm  setefun  780,  3.  Von  Par- 
tikeln t»  348,  3.  dß  412,  2.  das  340,  3.  de$f  deshalb,  345,  L  357,  4. 
moiß  704,  4.  swä  1025,  3.  vü  09,  4*  a/  vor  A^s  1431,  3,  weil  man  €dk(e 
spricht,  aeh  775, 1.  778, 2,  beidemal  ist  aehwSm  lesen,  vgl.  ](^b.  1938, 1« 
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2251,  4.  Sogar  ein  Ililfsveibuui  ist  untanp^lich,  falsch  also  lods  wörden 
seiän  1012,  2.  teilt  hie  liestdn  1310,  2,         der  Ton  auf  hie  ruht. 

Dem  Veisschluße  ist  in  der  Kudrun  wie  in  guten  gleichzeitigen 
Gedichten  sorgfältige  Belumdlung  zugewendet.  Bei  vocalischem  Anlaut 
der  letzten  Hebung  (im  stumpfen  Keim)  findet  keine  Elision  statt,  die 
vorhergehenden  Schlußconeonanten  sind  nur  allgemein  erlaubte,  also 
über  al  513,  1  etc.  noch  e  266,  2.  397,  2.  niht  aie  704,  1  u.  s.  w.  Bei 
consonantisch  anlautender  letzter  Hebung  stehen  in  der  letzten  Sen- 
kung verkürzt,  ohne  Bedenken  die  iii  s[  ränglich  zweisilbigen  Flexions- 
formen,  wie  »iner  kraft  61,  2  etc.,  die  Artikelformen  d^,  und  dan,  ilj 
dem  116,  I.  800,  3.  1074,  1.  1207,  1.  1359,  1.  in  dnn  mcr  1141,  2. 
Die  adjett.  Kiidiaig  cm  nicht  nur,  wenn  ein  m  darauf  folgt,  zeineni  man 
664,  2.  770,  1.  manitjem  man  856,  2,  sondern  auch  vor  andern  Con- 
,sonanten,  wenn  auch  selten,  einem  her  1073,  2.  einigem  sporn  1391,  2. 
in  hochvertem  Sit  722,  2,  wogegen  Midlenhoff  S.  71  nur  Unhaltbares 
einwendet. 

Ferner  stehen  in  letzter  Senkung  mehrere  einsilbige  Wörter,  die 
arsprünglioh  zweisilbig  waren;  namentlich  häufig  im  und  m  diu  behaget 
im  wöl  S,  1.  ^  .f»i  ttoert  19,  1.  wart  im  naz  62,  1.  tiuo  im  102,  3* 
mtl  ün  tra^tn  103,  2.  mii  im  nimm  175,  1.  Vgl  noch  2Q9»  1.  233,  .1. 
461,  1.  284,  1.  609,  2.  610,  1.  665,  2.  1024,  L  1087,  1.  1493,  2;  if^ 
fr  /ion<  21,  4.  1162,  1.  tr  hraft  105,  1.  tr  mnot  33f,  1.  <r  An«  701,  2. 
.773,2.  M-  aehoT  777, 1.  tr  t<^4<  1347,  2.  tr  man  1534,  L  «r  AtfiM593»  ]l. 

'  Anfierdem  vUi  vU  toi  108,  4.  579,  2.  1074,  2.  «i^  ^ol  439,  %  yil 
jtom  584,  1.  nos  883,  3.  vil  bas  1581,  2^<ti»)|.«  m^.toor^n.483,,2. 
wo2  ^on  77Q,  2.  100/  «iln  1367,  2.  —  dior,  wenn  es  einen  sisliwlohörn 
Ton  als  die  letzte  Hebung  ,  hat  nnd  in  der  geschwicbt  werden,  kann: 
dar  guo  267,  2.  691,  1.  1106,  1.  1621,  2.  1625, 1.  dar  vor  695,  2.  .782, 1. 
.791,  2.  r-  ^}  Am  «Ion  2379,  ].  —  und,  t(oh  md  ^wA  116,  2.  f<;rRe 
«tuZ  wqI  240,  2.  ter^«  tm<2  lanit,  1008,  1.  Auch  Ade&  vn(2  «tortf:65,  2, 
wenn  man  mwAel  beibehalt.  Gebessert  habe  ioh  127,  2.  333^  .2. 

dn  war  vor  n,  ^  ndf  969, 1,  vielleiGht  anoh  146, 1,  vgl.  oben'.  —  oäft 
modfOdvfol  1157,  4.  od      1203,  2. 

.  Die  natnrliche  Wortbetonnng  wird  in  derKodrun  aus  metrischen 
Rücksiohton  nicht  selten  verändert,  namentlich  findet  Zurückziehen  des 
Tones  In  dreisilbigen  Wörtern  mit  erster  hochtoniger  auf  die.  zweite 
Silbe  statt.  Am  häufigsten  bei  «n,  unmcere  29,  4.  1035,  2.'  1517,  4. 
wuMldic  131^  1.  untnäezie  180,  4.  264,  2.  786,  I.  1347,  L  1515,  4. 
unndhm  283,  4.  1262, 4.  unhUUeh  636,  2.  vnidngs  647, 4.  unWre  790,  2. 
«n^aii/f«  923,  3.  119^  2.  «nverra  1140,  4.  1420,  4.  tmmdzen  1361,  4. 
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undäre  1383;  4.  ungeme  1418,  4.  tmhOMde  1675,  3.  Seltener  bei  ur,  ur- 
Uubes  694,  1.  urliuges  833  ,  3.  Bei  liehen  etliche  am  Antaog  985  ,  4; 
ebenso  gumUche  1006,  1.  heimUcIie  1322,  2  nach  der  Cäsur.  In  der  Mitte 
des  Verses  rUtclien  1422,  2;  vielleicht  auch  hmiißJier  372,  3.  tAntUdhtn 
1Ü52,  1. 

In  andern  Zusammensetzungen:  herhSrgen  nach  der  Casar  174,  1, 
ebenso  aniicürten  1167,  1.  Dagegen  mitten  im  Verse  herUrge  724,  4. 
eiltiide  845,  2.  driuzihen  1090,  2. 

Bei  Eigennamen:  am  Anfange  des  Veerses  Irölden  274,  2.  310,  2. 
1015,3.  1577,  1.  Hartmuote  621,  3.  Ludwhjes  1394,  3.  Oriwhies  14ü7,  2. 

Nach  der  Cäsur:  Harmmte  606,  4.  622,  3.  Harimuotes  825,  4. 
Herwige  699,  1.  701,  4.  1332,  1.  Ludwigen  855,  3.  899,  3.  Ludwige» 
1267,  3. 

In  der  Mitte  des  Verses  nur  Bdrdnde  1084,  1.  Hartmuote  1254,  2. 

Die  mittlere  Silbe  ist  nur  eine  Flexionssilbe :  so  in  fliegende  niht 
mäHvmen  97,  3  nach  der  Cäsur,  wo  also  wohl  schwebende  Betonung 
eintritt. 

Didflilbige  Wörter  mit  erster  Lange  betonen  angnahmaweifle  die 
•erste  imd  dritte  l^lbe»  dMz  ähmäin  he^m  1665,  1.  von  Bdrkmtoüi  und 

neken  handm  1451,  4.  dö  Howe^  die  näedm  1504,  1.  Vg^.  mtK 
dB  Jfnarm  1658,  3. 

Zwdsilbige  Wörter  werden  znweilen  anf  der  letzten  betont,  hanpt« 
eäoblioh  Kamen.  Am  Anfiing  dee  Yersea  IrM  273,  1.  480,  1.  565,  1. 
831,  L  ^MiK  301,  4.  537, 1.  564,  2.  696,  4.  1497,  1.  Lndu^  743,  L 
751,  1.  B€trtm60t  851,  2.  982,  2.  1559,  8.  SMr&n  852,  2.  1448,  4. 
Ortrin  963,  1.  OftiBki  1252,  1.  Nach  der  Gesnr  BdränU  272,  1.  BaH- 
mSnA  609,  4.  1468,  4.  Hernk  617,  3.  Jfortfno  1415,  3. 

Andere  Wörter:  Mik  am  Anfang  554,  1.  mtwfK  ebenso  1194, 3. 
ntcinon  nach  der  Cäsur  1283,  2.  oUHi  in  der  Mitte  des  Verses  775,  1. 

Zwdaflbige  Wörter,  deren  zweite  Silbe  ein  flezivisches  t»  enthalt, 
werden  nnr  am  Anfang  auf  der  letztien  Silbe  betont:  swelhm  1332,  3; 
▼ielleioht  aach  vhMi  nach  der  Caanr  1661, 3,  wo  ich  mit  V.  vmt  ge^ 
aohrieben  habe.  Die  zweite  Silbe  kann  auch  «  enthalten:  so  Bagnin 
am  Anftog  654  ,  2;  ebenso  hmnä  tr  732,  3,  wenn  nicht  muffeit  ^gl. 
1228,  2.  mdhi  1205,  1.  iff»d4  1159,  2.  Bm  nach  der  C&anr  767,  2. 
tmäir  ebenso,  1518,  1.  Hier  tritt  ein,  was  wur  schwebende  Betonmig 
-nennen,  indem  natürlich  der  Ton  nicht  streng  anf  der  anbetonten  Silbe 
-mhen  kann,  sondern  zwischen  beiden  Silben  mitten  inne  steht»  za  be- 
zeichnen etwa  dnrch  hun'nei  tr. 

Der  Bau  der  Strophe  lehnt  sich  bekanntlich  an  die  Nibelnngen« 
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stropho  an.  Wenn  man  schon  gerechtes  Bedenken  tragen  darf,  diese 
als  eine  aUgemein  volksthümliche  zu  bezeichnen,  so  wird  man  sicher- 
lich nicht  anstehen,  die  Kudmnstrophe  als  die  Erfindung  eines  Kunst- 
dichters zu  betrachten,  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  anvolkstliiimlich 
ist  Sie  ist  daher  auch  in  andern  Gedichten  nicht  verwendet,  gondem 
nur  von  einem  andern  Kunstdichter,  von  Wolfram,  in  seine  Titurel- 
strophe  umgebildet  worden  (vgl.  Germania  2,  263).  Die  Veränderung, 
die  der  Dichter  mit  der  Nibelungensirophe  vornahm,  besteht  in  der 
Einführung  des  klingenden  Reimes  in  die  dritte  und  vkne  Zeile,  und 
der  Verlängerung  der  achten  Halbzeüe  um  eine  Hebung.  Der  klin- 
gende Reim  der  Kiidnui  ist  ein  ganz  anderer  als  der  in  den  Nibelungen 
Jiin  und  wieder  in  den  beiden  ersten  Zf  ilen  der  Strophe  vorkommende; 
dieser  zählt  für  zwei  Ile'bnngen  wie  die  kJiii;i;L'nde  Cubur  der  Nibelungen- 
und  Kudrunstrophe,  jener  nur  für  eine.  Der  Gebrauch  der  Kudrun  ist 
daher  ein  lyrischer,  kein  epischer;  die  Lyrik  des  zwölften  Jahrhunderts 
nahm  seit  der  Einfuhrung  französischer  Formen  den  klingenden  Reim 
oft  nur  als  eine  Hebung,  so  namentlich  in  der  Verbindung  von  acht- 
und  siebensilbigen  Trochäen  (Germania  2,  276).  Die  Kudrunstrophe 
fallt  mithin  unter  den  Gesichtspunkt  einer  lyrischen  Strophe,  wie  die 
Haltung  des  ganzen  Gedichtes  lyrisch  weicher  ist  als  die  der  Nibe- 
lungen. Daß  aber  die  letzte  Halbzeile  um  eine  Hebung  verlängert 
wurde  *)  und  nicht  bloß  eine  Verwandlung  des  stumpfen  In  den  klin- 
genden Beim  ettttt&nd,  ist  nicht  wiUkfirlidi.  Bekanntlich  lieht  die 
Poesie  des  zwölften  Jahrhonderts  am  Sehlnße  Ton  Abeatsen  klingende 
Reimpaare,  deren  letzte  Zeile  flinf  Hebungen  hat.  Schreiben  wir  2.  B. 
Marift  389—392  F.  in  folgender  Wdse: 

Du  muost  dich  swidem  hinnen.      wirn  wellen  niht  gewinnen 
suBgetänen  gesellen,    wir  megen  oach  dich  sen  besten  niht  gesellen; 

so  haben  wir,  von  der  verschiedenen  lUiiiiverkettung  abgesehen,  den 
SchliiL^  der  Kndriinstrophc.  In  Strophen,  wo  der  Sinn  es  gestattet, 
macht  eine  Umbteilung  die  Gleichheit  vollständig,  wie  278,  3.  4 

varept  sorcliche.      vllet  tcgelSche 
.   durch  iwer  selber  ere      gebet  den  tomben  beiden  iwer  Idre. 


*)  In  dor  ITandschrift  tinden  sich  oft  nur  drei,  vier,  oft  aber  auch  sechs  und 
jnehr  Uebuugeu.  Diethe  Ytiräuliiodoukeitcu,  diu  auf  Naclii&ssigkeit  und  Uukuude  dos 
8dtfdb«n  baraben,  bllto  maa  am  wenigsten  für  die  Unteradieidiiiig  von  *ecbt«ii*  vaA 
*mieohteii*  Strophen  geUend  raaelieii  aoS^. 
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Ein  innerer  Untersrhied  ist  allerdings  vorliandon,  indem  in  der  Maria 
und  den  andern  demselben  Brauche  folejcnden  Dichttin'ien  der  klinsrende 
Keim  für  zwei  Hebungen  gilt,  mithin  diese  öchlußzeile  eigentlich  sechs 
Hebungen  hat. 

Im  Übrigen  ist  der  Bau  der  Kndrnnstrophe  ganz  nach  den  (  be- 
setzen der  Nibeliingenstrophe  zu  betrachten.  Es  darf  daher  die  Cüsur 
Statt  klingend  auch  stumpf  mit  vollen  vier  Hebungen  ausgehen,  wie  364, 2 

das  er  als  ein  begossen  brant      riechen  began. 

Am  hänfigeten  sind  Eigennamen,  Si^ihant  1,  2.  26, 1.  55^  3.  139,  1. 
GaradS  126,  1.  Hildehwc  485,  L  1165,  4.  Tenttani  571,  4.  1649,  4« 
1612,  4.  1624,  3.  LndewSe  590,  1.  AlzM  667,  4.  ffmgO^  1007,  4. 
Andere  Worte  sind  dUt  ^  S,  a$t  71, 3.  tUht  121,  2.  riSt  126,  2.  firnmi 
239,  4.  531,  1.  534,3.  m  316,  4.  1321, '4.  1686,  2.  hdn  1406,  hraat 
364,  Z'  Jdnt  414,  4.  rine  510,  4.  »»  654,  3.  epil  858,  2.  min  964,  4. 
1626,  3.  cSn  1016,  4.  stuoc  1016,  4.  He  1444,  4.  tor  1457,  3.  wo»  1518,  4. 
getkM  959  ,  3.  Dreisilbige  Worter  mit  dem  Ton  anf  der  ersten  nnd 
dritten  Silbe,  arebeit  Tt^  4.  247,  3.  1069,  4.  1321,  3.  1652,  4.  %crlv 
149, 1.  932, 2.  übrnnml  203,  2.  vin^Un  299, 4.  hdddiSn  301, 3.  veUrt^ 
386,  4.  nnewd  649,  2.  hOm^  990,  4.  1253, 4.  maged^  1249,  4.  Zwei- 
silbige Wörter,  meist  Composita,  mit  dem  Tiefton  auf  der  sweiten 
Silbe:  merUat  109, 4.  »ehi/mm  III,  1.  htklu^  190,  4.  manckah  553,  1. 
Namen  dieser  Art:  Mtrmc  506,  4  n.  s.  w.  G^Unt  592,  1  u.  s.  w. 
Ebenso  Baljdn  161,  1,  KüdHin  etc.  Zwei  ▼erechleifbare  Silben  bilden 
die  vierte  Hebung,  und  swar  ].  die  beiden  letsten  Silben  eines  sn- 
sammengesetsten  Wortes,  mVekomm  152,  1.  236,  2.  magezogen  53,  3. 
—  2.  ein  sweisilbtges  Wort,  sun  (tme)  161,  4.  Walen  236  ,  4.  Iiove 
397,  4.  im  (ime)  509,  1.  jehm  637,  3.  tragen  1281,  3.  müge  1482,  2. 
Crebessert  habe  ich  mer  (mere)  761,  2. 

Solche  Worte  wie  die  zuletzt  erwähnten  können  daher  naturgemäß 
nicht  als  dritte  und  vierte  Hebung  Terwendet  werden,  können  keine 
weibliche  Cäsur  bilden;  die  vorkommenden  Fälle  beruhen  sänimtlich 
auf  Fehlern^).  Den  besten  Beweis  dafor  liefert  die  Wortstelhmg,  die 
in  der  Cäsur  häufig  von  der  gewöhnlichen  abweicht,  um  nicht  ein 
zweisilbiges  Wort  mit  kurzer  Pennltima  in  den  Einschnitt  zu  setzen. 


*;  Wi'iin  MüllciiliofT  S  115  "Wörter  wie  nnnfn  n.  s.  w.  als  klingende  Cäsaren 
rechtfertigt,  und  sich  dnhvi  auf  düs  Vorbild  der  Nibelniigeu  beruft,  so  habe  ivi  daz;  wir 
werden  an  einer  andern  Stelle  den  Beweis  liefern,  dalS  auch  im  Nibelungenliede  ebenso 
wenig  solche  GMsuren  erlaubt  sind  [n.  meine  Unteraadi.  Ober  d.  Wt>.  170  ff.]. 
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1  in  siten  iumben;  wäre  siten  als  kÜDgender  Einschnitt  erlaubt 
gewesen,  wie  Lachmenn  (Zeitschrift  2,  572)  von  WaiL\  wilUhomen  meint, 
so  würde  der  Dichter  sicher  geschrieben  haben  in  Hnen  tumben  siten, 
wie  im  Beim  steht  an  stnen  hdren  dlm  295,  2,  mit  vil  guoien  siten  423,  2, 
taeh  man  in  herten  siten  717,2*  Ebenso  mtiten  ellenthaften  580,  2;  näeh 
siten  kmtenUehen  17d,  1,  dagegen  im  Heime  näeh  riU»rhehen  aiten  708,  2. 
nach  mamgem  schaden  grözen  129,  2.  tage  vier  und  zweinzic  108,  1 ;  tage 
sibenzehene  137,  3;  nach  tagen  vierzehenen  164,  1;  inner  tagen  ^bmm 
216,  4;  dagegen  darnach  in  ahizehn  tagen  (:  sagt»)  37,  1;  in  sinen  jun» 
gen  tagen  (:  sogen)  84,  2;  se  vierzehn n  tagen  (:  sagen)  160,  3;  in  drien 
taqen  (:  trogen)  808,  1;  in  disen  zwelf  tagen  (;  klagen)  930,  2:  m  «e/i« 
und  zweinzic  tagen  1081,  2;  in  zwelf  tagm  1652,  2. 

in  dem  fride  Hagcnen  160,  2. 

do  sprarJi  vater  der  Hilden  526,  3 ;  vgl. 

Vater  der  Kudrünen  642,  3,  wie  V.  richtig  sclircibt. 

mit  vancn  vf  gerihtet  777,  2.  do  sacJi  er  vanm  breite  1364^  !•  dori 
tihe  ich  vanen  einen  1372,  1,  namentlich  diese  letzte  Stelle. 

zen  boten  ungemvoten  815,  2.  daz  sie  niht  boten  ander  1163,3.  daz 
sie  boten  die  Hilden  1198,  2.  mnf  f-z  boten  die  Hilden  1208,  3. 

m\i  spercn  ungeneigten  1402,  3;  dagegen  7nit  1^ aalenden  speni  (:wem) 
783,  1.  mit  geneigten  fpern  (:  wem)  1410,  2;  vgl.  noch  348,  2*  643,  4. 
687,  3.  699,  3.  717,  1.  816,  4.  1044,  3.  1305,  3.  1434,  1. 

Die  Stellen,  an  denen  k  iizsilbige  Wörter  als  klingende  Cäsur 
erscheinen,  sind  folgende:  naen  Ö2,  2,  wo  nerjen  zu  lesen  ist;  vetech 
93,2,  lies  veteclien,  nicht  vcttecli,  wie  V.  hat;  143,  3  haben,  wird  durch 
die  häufig  uöthigo  Umstellung  (vgl.  Ahschn.  I.)  berichtigt,  wie  schon  V, 
gethan ;  152,  1  der  hlnic  hiez  in  leitkomen,  wie  V.  schreibt,  ist  ebenso 
unrichtig  wie  Ziemann'ö  und  EttmüUer's  der  hiUtic  in  Mez  wilkornen  alti, 
sondern  der  künic  hiez  in  willekonieu;  ebenso  236,  2,  wo  Vollmer  her 
Wate.,  Sit  willekommy  Ziemann  und  Ettuiüller  t-it  it'illekonun,  her  Wate* 
das  richtige  ist  her  Wate,  uu  ttt  willehomen,  nu  darf  des  Verses  wegen 
nicht  fehlen.  310,  3  Ivmen  j  wieren  ist  wieder  umzustellen;  der  Schrei- 
ber wählte  die  prosaische  Wortstellung.  400,  1  sicaz  im  diu  jrouice 
bätt\  derselbe  Fall,  lies  ^iraz  im  böte  diu  fromee.  460,  1  gebot,  lies  gaben. 
616,  3  daz  wir  unser  boten  \  hin  nach  ir  ie  gesanden  kann  verschiedent- 
lich gebessert  werden,  entweder  boten  ujiser,  vgl.  1163,  3,  oder  duz  wir 
unsa'  boten  hinnen  \  nach  ir  ie  aesanden,  oder,  was  am  wahrscheinlich- 
sten, die  letztere  Lesart  mit  Streichung  von  unser,  boten  steht  auch 
835,  2  in  der  Cäsur,  xoaz  er  von  shien  boten  \  leider  moire  ervant,  WO 
ebenfalls  umzustellen  ist.  1077,  i  da  ilicn  llildm  boten  ist  entweder 
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mit  V.  zu  lesen  die  Hilden  boten  tlten  oder  dö  Uten  loten  die  Ililderiy 
vgl.  1198,  2.  1208,  3.  dü  er  nnm  neven  887,  1,  lies  da  er  dm  ?ieven 
sineii.  d(i  sprach  mit  listen  IVult  945,  1  ist  wieder  omzastellcn;  Watß 
steht  nochmals  1612,  3  in  der  Casur  willekomen  Wate^  wo  nu  wis  zu 
ei^nzen  ist;  Haupt  ergänzte  wisy  was  er  Zeitschrift  2,  572  mit  Un- 
jrecbt  auf  Lachmann's  Bemerkimg  hin  zurücknahm.  954, 3  heimwesen^  mit 
V.  umzustellen.  1032,  4  waz  iwer  recken  schaden,  umznstcllon  was  schaden 
wer  recken,  vgl.  129,  2.  ir  mit  mit  guoien  fdten  1044,  3,  lies  &iien  guoteji,  vgl. 
S.  75.  hie  ze  taibe  geben  1639,  2,  lies  geben  hie  ze  toibe,  ebenso  muß  um- 
gestellt werden  1640,  3  vscerUchen  nimetj  1699,  3  dri  stunt  desjdres  sehen. 

So  wird  auch  der  einzig  übrigbleibende  Fall  und  heizet  die  be- 
ttaten 905,  3  nicht  richtig  sein ;  ich  habe  bevelhen  statt  bestaten  gesetzt, 
im  Anschluß  an  das  oben  bemerkte ,  daß  der  Schreiber  einen  jüngem 
Ausdruck  an  Stelle  eines  ältuni  zu  istl/en  liebt*). 

Die  Cäsdj-  trexiuL  zuweilen  Worte,  ilie  dem  Sinne  nach  zusammen 
gehören.  So  adj.  und  subst.  sciutm  |  meide  121,  4.  lieizen  \  irehene  155,  3; 
bei  nachgesetztem  Epitheton  hinter  dem  Eigennamen  Küdrdn  \  diu  schcene 
1234,  3.  Ludewic  |  der  aide  1939,  4.  Müllenhofi'  (S.  115)  zieht  hierher 
auch  364,  2,  was  daz  er  als  ein  begozzen  \  brant  riecJten  began  zu  lesen 
von  wenig  Verständniss  zeugt.  Ferner  fuhrt  er  an  343,  3.  859,  4. 
1182,  4.  1342,  3,  die  aber  nur  durch  falsche  Lesart  hierher  gehören. 
Der  abhängige  Genetiv  wird  von  dem  Subst.,  das  ihn  regiert,  getrennt: 
twat  Hute  ßartmuotes  |  gesinäe  hie  iuo  779,  2 ;  sioaz  num  GBrUndk  \  ge- 
Mtdu  gewan  973,  2.  tik»  mmokir  |  iokter  997,  4.  einmal  sogar  ein 
Oompoailnm  hristen  |  nmt^  397,  2. 

Sehr  häufig  steht  der  innere  Reim  in  der  Gäsur,  aber  in  sehr 
vielen  Stellen  wohl  nicht  von  dem  ursprünglichen  Dichter  herrfihrend, 
sondern  von  einem  Überarbeiter,  manchmal  vielleioht  erst  von  dem 
Schreiber  der  Handschrift.  Vgl  8,  I.  2: 

siner  muoter  lere       diu  behaget  im  wol. 
der  begunde  er  volgen  [berej      als  man  friunden  vol  **). 
Derselbe  Fall  ist  547,  1.  2: 

diu  Hilden  heimreise      mit  Iletelen  gescbach. 
dÄ  weinde  manic  irouwe  [weise]. 

*)  Müllonhotr  bemorkt  {ü.  1S8)  '  »tati  besUUen  ist  vnid&c  beoUhen  {w*  siaXL  bevelhen f] 
noch  beset-ken  nütliig.    S.  üben  S.  115'. 

**)  Diese  und  einige  andere  der  Dacbfolgondeu  Stellen  bat  MüUeuhoff  B.  .55  ff. 
Aiieh  angefahrt;  daswiscben  aber  «ol«]»,  die  nichts  beweiien  oder  auf  feblorliallen 
Teite  bendieii. 
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689,  1.  Hdrant  von  Tenemari^e      sol  uns  üf  den  wegen 

drio  tftsent  ritter  [stvke]  fueren.      Irolt  der  d^gen. 

702y  3.  kom  se  an8e]ifte[n  msBien},    do  Hetele  der  berre 
mit  slkien  beiden  mteseea      geBtrioben  was  — 

883,  1.  swaz  t&ten  die  beide  [guotej^    was  mobte  belfen  daz? 
▼on  dem  beizen  blnote      der  wert  wart  vil  nax; 

oder  beBBer 

Bwac  die  beide  t&ten. 
135^  3.  dirre  boteschefte  [masre].      dä  von  wart  sin  riebe, 
▼on  ir  grözen  Bwasre. 

Ebenso  sicher  ist  274,  ^  do  die  helde  mit  icitzen  (:  sitzen)  woldm 
rümen  daz  lant  erst  späteren  Ursprunges,  ich  habe  die  helde  maire  ge- 
schriebeD.  1355,  4  da  mite  siii  groze  mcure  (:tc(Ere)  an  froun  Küdrünen 
dienen  wolde;  mwre  ist  von  V.  mit  Hecht  durch  miete  ersetzt  worden« 
Femer  vergleiche  man  gezwunüi  ne  Ansdrucksweisen,  wie  462|  2: 

lützet  sie  de»  nähtm  (:  yähten)^  S  er  daz  volß  gewan, 
481,  i  ir  lop  man  möhte  knanen,  (:  e^ianm);  vgl.  665,  2. 
610,  4f  da  waH  manie  vme  gerüeret  (:  ei^phäenl);  außerdem  ein 
Bobleobt  gebauter  Halbven. 

624,  2.  dagne  mit  mamger  güetB  (:  iAmnßeU)  wärm  nSch  «r  homm^ 

692y  4.  man  »ol  diä  »träze  lemm  (:  gerne)  näeh  Kißdrünm  dir  hi^ 
nigmne;  ebenso  gesncbt  ist  «m  muosten  freude  lemm  (:  gerne)  üUet' 
tegelk^  472,  2. 

,   646y  2.  Ubee  vnde  guotea  (t  mwle»)  was  er  biderbe  gnuoe. 

690|  2.  eie  wetten  niht  e$  nähee  (:  gähes). 

701,  2.  ditf  lAnde  begundenz  rüeren  {: /üeren),  eben&lls  fehlerhaft; 
der  gleiofae  Fall  613,  2  da»  eie  manie  tageweide  (:  leide),  mit  drei- 
silbigem nicht  in  der  Kndnm  vorkommendem  Auftakte;  ich  lese  näle 
statt  tageweide» 

762y  2.  vU  »ehüde  eie  bethtogen  (:  iruogen). 

Ä66,  1.  Ludeuüe  der  frU  (:  Orm<m?e). 

957,  4.  tcA  w(Bn  mit  herter  werre  ( :  ven^f). 

1250,  2.  Ilerwic  der  eilende  (:  hmd^^  statt  edeh' 

1410,  2.  daz  gescJuidete  mauu/fm  linde  (:  imjesinde),  wohl  in  dem 
Sinne  gemeint,  wie  sonst  steht  mamgcr  muoter  kinde.  Auch  797,  'A  ist 
der  Inreim  hinnen  (:  h'lniginne)  unecht,  hin  ist  das  richti£];o.  Znwi  iKn 
ist  soi^ar  eine  ganze  iinibzeile  eingefügt,  um  einen  Inrtini  zu  gewinnen; 
vgl.  724;  2-4. 
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d:iz  sie  die  ritteisolinft, 
SU  man  es  an  sie  gerte,       nibt  gegeben  künden, 
[mit  spern  und  mit  s werte] 

sie  werten  ir  herberge,       so  sie  aller  bezzistc  künden. 
745,  2 — 4.  die  guote  schifliute       Lndewic  gcwan 

den  die  merstraze       zerebte  wären  künde, 
[den  lüute  er  äne  milze] 

sie  muosten  arebciten    nach  dem  hohen  solde  durch  die  ünde. 
812,  3.  4.  an  dem  sibenden  morgen      sie  komcn  da  sie  sähen 

[in  ir  grozen  sor<reii] 

die  von  liegelingen       bi  den  Meeren  ligen  harte  nähen; 

von  und  Ugen  ist  von  mir  binzagefögt.  Die  zweite  Zeile  lautet  »i  hete 
in  grozen  sorgen  diu  frouwe  dar  gesant,  darum  kann  m  ir  grozen  iorgm 
in  der  vierten  tmmoglicb  richtig  sein. 

1449i|  3. 4.  fitn  vater  und  mamc  tnmbe,      die  ir  mSge  wftren. 
[er  weste  niht  war  ambe] 

dd  hörte  er  in  der  bürge     Bchrfen  lüte  und  angeatltch  ge- 
baren. 

Wenn  in  den  bemerkten  Stellen  sich  die  ünechtheit  des  inneren 
Beimes  bestimmt  darthun,  und  in  anderen  wahrscheinlich  machen  lässt, 
so  bleiben  doch  noch  eine  große  Anzahl  von  Strophen,  wo  man  zwar 
sein  späteres  Eindringen  vermuthen,  aber  nicht  nachweisen  kann.  Ihn 
ganz  für  jünger  zu  halten,  wie  Miillenboä'  S,  58  thut,  sind  wir  nicht 
berechtigt,  höchstens  diirften  Strophen,  wo  er  durch  alle  vier  Verse 
oder  auch  nur  durch  zwei  dnrch<^cfiihrt  ist,  wenn  buiKst  im  Autdrucke 
Anstoß  istj  als  in  jüngerer  Gestalt  vorliegend  betrachtet  werden.  Aber 
daß  er  dem  ursprünglichen  Dichter  auch  schon  zukommt,  ist  durch 
nichts  zu  widerlegen.  Ich  stelle  nun  die  Strophen  mit  Inreimen  zu- 
sammen, nach  Gruppen  geordnet.  Zuerst  diejenigen,  die  den  Inreini 
in  der  ersten  und  zweiten  Zeile  haben: 

I.  (die  Zahl  der  Aventiuren).  4.  8.  14.  —  II.  keine.  —  III.  132. 
135.  —  IV.  keine.  —  V.  224.  24.3.  SM.  367.  —  VI.  380.  416.  — 

VII.  458.  462.  464.  468.  469.  474.  475.  4T6.  482.  483.  484.  486.  — 

VIII.  492.  493.  494.  497.  501.  502.  503.  504.  607.  516.  533.  536. 
539.  540.  545.  547.  548.  549.  550.  554.  —  IX.  581.  584.  -  X.  587. 
595.  606.  607.  611.  613.  615.  —  XL  619.  621.  —  XIL  646.  656.  661. 
664.  665.  —  Xin.  669.  671.  689.  691.  692.  693.  701.  718.  72t.  724. 
—  XIV.  731.  741.  743.  746.  750.  752.  —  XV.  755.  764*  765.  767, 
776.  —  XVL  810.  838.  843.  —  XVH,  861.  852.  869,  871.  877.  879. 
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—  XVIII.  881.  883.  906.  916.  —  XIX.  920.  927.  948  949.  —  XX. 
953.  956.  961.  961^.  970.  972.  979-  980.  982.  984.  985.  990.  991. 
rO07.  1010.  1038.  XXI.  1045.  1046.  1060.  1066.  1068.  1069.  — 
XXJI.  1071.  1073.  1074.  1085.  1091.  1097.  1103.  1104.  1119.  1125; 
1131.  1135.  1  136.  —  XXIII.  1145.  1150.  1153.  1156.  1164.  —  XXIV. 
1177.  1181.  1188.  1194.  1197.  1206.  —  XXV.  1208.  1244.  1250.  1270. 

—  XXVI.  1345.  —  XXVII.  1.367.  1385.  1389.  1399.  UIO.  1425. 
1434.  -  XXVIU.  1447.  1449.  1450.  1459.  14(34.  1465.  —  XXIX.  1523. 
1527.  1537.  1554.  —  XXX.  1569.  1573.  1610.  1615.  1641.  1644.  1666. 
1668.  -  XXXI  und  XXXII.  keine. 

Nicbt  ganz  so  häufig  ist  die  dritte  und  vierte  Strophenzeile  mit 
Inreim  versehen.  Avent.  I  — IV.  gar  nicht.  —  V.  219.  274.  278.  — 
VI.  380.  406.  —  VII.  456.  460.  465.  470.  471.  473.  481.  —  VJII. 
488.  496.  510.  512.  527.  529.  542.  546.  653.  556.  —  IX.  564.  569. 
574.  585.  —  X.  589.  596.  599.  614.  —  XL  625.  —  XII.  639. 
660.  —  XIII.  683.  695.  699.  702.  706.  708.  713.  714.  723.  —  XIV. 
725.  740.  747.  —  XV.  759.  766.  770.  777.  785.  786.  789,  797.  — 
XVI.  811.  817.  825.  831.  832.  -  XVII.  850.  860.  873.  —  XVIII. 
900.  902.  904.  914.  —  XIX.  Q2b.  —  XX.  955.  957.  962.  988.  1012. 
1035.  —  XXI.  1055.  1070.  —  XXII.  1082.  1106.  1138.  1140.  — 

XXIII.  1151.  1160.  1161.  —  XXIV.  1189.  1190.  1193.  _  XXV.  1262. 
1292.  1326.  —  XXVI.  1.154.  1355.  1358.  —  XXVII.  1381.  1416.  — 
XXVm.  14Ö5.  -  XXIX.  keine.  —  XXX.  1687.  —  XXXI.  1673.  — 
XXlXII.  keine. 

Zuweilen  besteht  der  Keiinnuterschiod  nur  in  einem  «,  das  dem 
einen  Reimworte  fehlt;  derselbe  Fall  wie  büun  Endreim  (vgl.  Abschn.  L). 
Wiederum  ist  die  erste  und  zweite  Zeile  häufiger.  I.  18.  43.  —  II.  85. 

—  III.  IV.  keine.  -  V.  .330.  -  VI  —  VIII.  keine.  —  IX.  568.  — 
X.  XI.  keine.  —  XII.  646.  —  XIII.  keine.  —  XIV.  735.  738.  744. 

—  XV.  783.  799.  803.  —  XVI.  keiue.  —  XVII.  865.  —  XVlll.  keine. 
XIX.  924.  926.  —  XX.  998.  -  XXI.  1056.  —  XXII.  keine.  — 
XXIIL  1149.  1154.  -  -  XXIV.  1168.  1201.  -  XXV.  1218.  —  XXVI. 
keine.  —  XXVII.  1419.  -  XXVIII.  1467.  -  XXIX.  keine.  —  XXX. 
1570.  1630.  —  XXXI.  XXXII.  koinf-. 

Die  dritte  und  vierte  Zeile.  Avciit.  I  —  VI.  keine.  —  VII.  459. 
VIII.  nnd  IX.  keine.  —  X.  592.  -  XI,  keine.  —  XII.  635.  -  XIII. 
bis  XV.  keine.  —  XVI.  827.  —  XVII  und  XVIII.  keine.  —  XIX. 
934.  —  XX.  987.  —  XXI.  1050.  —  XXII.  1105.  —  XXIII.  nnd 

XXIV.  keine.  —  XXV.  1230.  ~  XXVI. -XXIX.  keine.  XXX, 
1625.  1629. 
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Aber  auch  alle  Tier  Zeilen  der  Strophe  sind  mit  Inreimen  ver- 
sehen. Und  zwar 

a)  alle  vier  reimen  genau.  Avent.  I. — VI.  keine  Strophe.  —  VTL 
457.  466.  478.  —  TTli.  508.  514.  -  IX.  570.  —  X.  591.  612.  — 
XI.  628.  —  Xn.  keine.  -  XIII.  675.  679.  690.  703.  705.  709.  711. 
715.  716.  719.  720.  —  XIV.  729.  730.  —  XV.  760.  778(?).  787.  795. 
—  XVI.  keine.  —  XVII.  861.  -  XVITI.  901.  —  XIX.  und  XX.  keine. 
XXI.  1047.  1049.  1058.  —  XXII.  1113.  1121.  —  XXUI.  und  XXIV. 
keine.  —  XXV.  1323.  1331.  -  XXVI.  und  XXVIT.  keine.  -  XXVIII. 
1468.  -  XXIX.  keine.  -   XXX.  1618.  -  XXXI.  und  XXXII.  keine. 

h)  Zwei  Zeilen  reimen  genau,  hei  den  beiden  andern  macht  ein 
n  den  Unterschied.  I.  6.  —  II.— VI.  keine.  —  VII.  441  472.  —  VIU. 
491.  —  IX— XII.  keine.  -  XUI.  675.  -  XIV.  keine.  -  XV.  778. 
790.  -  XVI.  keine.  —  XVII.  856.  -  XVIII.  882.  —  XIX.  922.  - 
XX.  971.  1026.  —  XXI  bis  XXIII.  keine.  XXIV.  1203.  —  XXV. 
J217.  —  XXVI  -  XXXIL  keine. 

Es  ist  leicht  zu  bemerken,  daß  in  manchen  Parthien  des  Gedichtes 
die  InrtiiiK  sich  häufen,  vorzugsweise  in  der  VII.  Aventiure  und  den  fol- 
genden; aber  es  ist,  wenn  man  annimmt,  daß  ein  späterer  Überarbeiter 
die  Inreime  eingeführt  hat,  kein  Beweis  darans  zu  folgern.  Im  Ganzen 
gehen  sie  durch  alle  Aventiuren  hindurch  und  tragen  zum  Theil  die 
Art  und  Weise  der  Endreime,  namentlich  stimmt  die  Freiheit  in  Bezug 
auf  das  häufig  gebundene  e ;  m  (vgl.  Abschn.  I.);  ferner  weisen  Reime  wie 
gunde  :  ähunde  47,  3.  wunde  :  äbund^  518,  3.  weinunde  :  stunde  616,  M 
vgl.  den  Endreim  äbunden  :  künden  376,  3;  weinende  :  eilende  1244,  I 
aut  ein  zu  Iriihes  Alter  hin,  als  daß  man  sie  einem  jüngeren  Bearbeiter 
zuweisen  dürfte. 

Aber  auch  Verschiedenheiten  sind  nicht  zu  verkennen:  so  ert^chei- 
nen  im  Inreim  eine  Menge  Reiinkiänge,  die  der  Endreim  nicht  ktniil. 
So  die  Keime  güöe  :  >Sicdben  744,  1.  Icege  :  trwge  599,  3.  erkrahtcn  ;  er;dTah- 
ten  1 119, 1.  allenthalben  :  albe?i  861,  1.  nceme  :  zccme  740,  3.  gebarte  :  vdrie 
619,  1.  zeichen  :  bleichen  1416,  3.  ersprengeri :  lenge  1149,  1.  qmie  :  lernen 
646,  1.  472,  1.  trsie  :  horste  looi,  1.  messe  :  wesse  441,  3.  crodzc/i  :  ge- 
setzen  825,  3.  ilicke  :  blicke  1206,  1.  atieben  :  Jdiehen  514,  3.  sinken  :  ertrin' 
ken  961,  1.  lialen  :  gefristen  542,  3.  kisten  t  loistcn  ö92,  1.  972,  1.  sitzen: 
Witzen  224,  1.  triuwen  ;  riuwen  1060,  1.  1193,  3.  vlizzen  :  itewizzen  331,  1. 
errochen  :  zerbrochen  9Ul,  3.  mohte  :  getohte  715,  3.  geworben  :  verdorben 
683,  3.  haaren  :  Meeren  721,  1.  zoriie  :  üz  erkorne  503,  1.  1156,  1.  Fride- 
sehotten  :  Otten  611,  1.  süene  :  küene  1085,  1.  1644,  1.  ruochet  :  mocliet 
1035;  3j  ferner  sind  kurzsilbige  Worte  im  Inrcira  häufiger  als  im  End' 
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reim,  klaapteu  :  ivayetm  ¥Jli,  1.  :  nayelen  843,  I.  mgele  :  verzagete  569,  3- 
922,  1.  sagele  :  khtgete  901,  1.  «t/e^f  :  «i^f/^'/^'  1618,  3.  engegene  :  degene 
219,  3.  467,  1.  1573,  1.  1587,  3.  :  degene»  1105,  3.  hemede  :  /mn^J« 
962,  3.  ingemU  :  jugmdc  574,  3.  Doch  das  isi  im  ht  autFallenJ;  bei  Wor- 
tern, wie  die  hier  geiiannteu,  konnte  man  versnclit  sein,  zwei  Hebungen 
darauf  zu  legon  (digem)^  wie  sie  im  Nibelungenliede  verwendet  sind; 
das  hätte  aber  dem  Wesen  des  Endreimes  in  der  Kudrun  widersprochen. 
Andere  Reime  kommen  ebenfalls  seltener  im  Schluß  vor,  die  als  In- 
reime  häufig  sind,  wenn  auch  ein  bestimmter  Grund  nicht  vorlag.  So 
namentlich  aldA  :  gewalde  474,  1.  515,  1  533,  1.  838,  1.  :  halde  1345,  1. 
aldm  :  walden  514,  1.  gerien  :  werten  469,  I.  :  »werten  504,  1.  512,  3. 
708,  3.  765,  1.  werten  :  awerten  860,  3.  werte  :  gerte  877,  I.  herte  :  verle 
1062,  3.  heaien  :  geateu  471,  3.  1385,  1.  tiotveste  :  ge»ie  621,  1.  geste  :  veste 
723,3.  1381,3.  719,3.  veste  :  weste  747,  3.  gestr  :  gebreHen  330,  1.  gesteu  : 
hresteyr  508,  3.  705,  3.  geste  ;  veMen  778,  3.  vcrgezzen  :  mezzen  496,  3. 
bcsczzcn  :  vermezzeii  724,  1.  vcrgezzen  :  vcrmezzen  1138,  3.  1160,3.  1113,  1. 
</rÖ2t^  :  genoze  550,  1.  nrozen  :  gendzeii  581,  I.  472.  3.  :  strlfgenozfu  699,  3. 
Andererseits  koaimen  mehrfach  Schluüreime  vur,  die  mi  Inreim  nicht 
begegnen. 

Manche  Wörter  erscheinen  nur  in  den  Cäsnrreimen,  die  sonst 
das  Gedicht  nicht  kennt;  so  kroeneit  480,  4.  665,  1.  vnversumien  729»  3. 
untüre  790,  1,  ferner  haldej  albey  bleiclim,  Uewizzen  u.  s.  w. 

Anoh  sprachliche  ünter«oIiiede  finden  sich,  z»  B.  heete  {kmten; 
t4Btm  986,  1),  während  der  Dichter  nur  het  und  k$ie  sagte  (s.  S.  91). 
wUtB  als  Prat.  yon  toeiz  (692,  2.  972,  2),  ebenso  wesse  (441,  2);  der 
Endreim  kennt  nur  weste  (1150, 1197),  was  auch  im  Inreim  Torkommt 
(747,  3). 

Neben  den  oben  erwähnten  alterthämlichen  Rdmen  dbvnde  u.  s.  w« 
begegnet  eine  Anzahl  wirklich  ungenauer,  wiewohl  in  allen  ElUlen 
ideht  sicher  gesagt  werden  kann,  ob  Zufidl  oder  Absicht  waltet.  Nament' 
lieb  tritt  Zweifel  ein  bei  Toealischen  Ungenaiiigkeiten,  weil  nur  oon- 
Bonantisohe  durch  den  Ekidreim  belegt  werden.  Der  Art  sind  erdUzm ; 
«lünMR  16,  3,  wie  st^en  :  geniezen  Boland  247,  23.  tolde  :  miUk  20, 3, 
wie  müde.:  wdAe  Kaiserchronik  12116.  gmMe  :  golde  Rüther  400.  heki : 
teeie»  Kudr.  365, 3,  wie  reckm  :  rocke  Rüther  4078.  echeffen  ojfen  442, 3. 
lasm  :  erg^&k  449,  l ;  vgl.  g^^Mm  :  gdAtm  Rol.  102, 29.  gmiezm  :  ^2«» 
232, 24.  fml$u :  hieze  Kais.  3416  u.  s.  w.  ktis^igiiKM :  tiUmmM  1002 ,  1 ; 
wie  mkm€ :  fiuxme  Fandgr.  1,  169.  dmnm :  enltnamm  Alex.  6948  u.  s.  w. 
gespenge  :  wilange  647,  3,  wie  gedrenge :  itmgen  Ruth.  1686.  jpotfif»6*«iij^e : 
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})orlange  5087.  mgel  :  maugfl  Gorm.  Pf.  4,  457.  Irre  :  swcere  1523,  3. 
järe  :  wcere  358,  3.  ini^remein  häufig  in  der  Poesie  des  12.  Jahrhunderts. 

Häufiger  mul  sirherer  sind  die  consonantlsclien  Ungenanigkeiten. 
Mutae  i]nter  einander:  (jclovhf»  :  ougen  41*0,  I,  was  noch  bei  Dichtern 
des  13.  Jhs.  vereinzelt  vorkommt,  edele  '.frevele  477,  1.  1079,  1;  wie 
red(> :  neve  Roland  47,  11.  manede  :  sabenen  481,  1,  wenn  nicht  der  Dichter 
megede  .sprach,  degene  :  JeheJte  625,  1.  degeue Ubenes  1160,  1.  beUben  l 
Herwigp  630,  1.  Heringe  :  inhen  667,  1.  geligere  :  widere  723,  1,  wie  Glanbe 
2317.  Gehügede  605.  widere  :  gedigeve  Ruth.  708.  3765.  :  sligelm  Kaiser- 
chronik 6901.  6909.  edele  i  Irrel lene  Kudr.  1356,  1,  wie  vierzehene  :  edele 
Kaiserchr.  16069.  jehen  :  rede7i  2218.  3530.  gesehefi  :  reden  8709  n.  s.  w 
segele:  edele  Kndr.  1359,  1.  wäge  i  finge  ndde  15.38,  1,  wie  wäge  :  genäde 
Alex.  2463.  2613.  4847.  6636.  Maria  154,  20.  zweUve  :  heleäe  Kudr. 
717,  1;  wie  Roland  8,  6.  14,  23.  1.30,  10. 

Mutae  nach  einer  Liquida,  die  in  beiden  Reimworten  dieselbe 
ist,  melde  :  f>elhen  169,3,  nur  wtnn  der  Dichter,  was  unwahrscheinlich 
ist,  weit  statt  icerlt  sagte,  selbe  :  velde  714,  1  (vgl.  die  Endreime),  berge  : 
werben  1142,  1. 

Liquiden  unter  einander:  Küdrünen  :  küme  881,  3.  1060,  3  *),  wie 
GenelOne  :  käme  Roland  56,  5.  82,  24.  :  süme  114,  15.  Prüne  :  küme 
Kaiserchr.  7069.  gerüne  :  Mme  Ernst  2,  54.  »üne  :  küme  Maria  155,  23. 
fmw/i  :  rümen  Zeitschr.  3,  522.  :  mimus  Hagen's  Germania  10,  147. 
dienen  :  niemen  1056,  3.  1057,  3;  auch  im  Endreim.  :  iemen  499,  1.  räme: 
wolgetäne  653,  3;  wie  hrdme  :  wolgetäne  Fundgr.  2,  247.  wolget/inen  : 
nämm  Hahn  22,  67  n.  s.  w.  KüdHhent  umbemüret  Kudr.  1362,  3,  wie 
züne  :  gebüren  Kaiserchr.  14826.  (xenMne :       Roland  54, 13. 

Hedis  und  LiqnideD :  ge&m ;  wärm  Kudr.  460,  1  wie  Kaisendir. 
7443.  13955.  14321.  14929.  16035.  16063.  16377  n.  s.  w.  hinige  :  übeU 
807,  1.  1063,  3,  wie  Kaiserei».  19.  3500.  4060.  4326.  4917.  6433.  6575. 
6857.  7613.  7891.  13407.  14595  u.  s.  w.  vAU  :  Heru^ge  586,  3,  wie 
LudeujUge  :  Kaiserchr.  17287.  edele:  keUde  684,  1.  1328,  1,  wie  Ro- 
laod  17, 9.  25, 20.  33,  7.  117,  5.  211, 30  o.  s.  w.  haene  :  gefüeget  704,  1« 
wie  farhuegen  :  grüenm  Roth.  4583.  juoren :  genuoge  1143, 1 ;  wie  mouoreni 
9kt€^  Roland  71,  6.  fuoren :  etuoffen  308 >  1.  ruoge  :  geßtoret  Zeitschrift 
3,  521.  idde :  vtnie  1170,  1 ,  wie  redene  :  metUge  Roland  248, 1.  edele 
menige  Kais.  5801.  Wuader  i  erkuolet  1460, 3. 


*)  MülIenhofT  S.  58  meint ,  dies  so  wie  ßre  :  wfrre  u.  ShiiL  seieii  ebensowenig- 
lureime  wie  in  Nib.  KriemhiUe  :  wilde.  Yielmebr  ebensogut,  denn  in  dem  Reime  der 
mh  .di»  AMcfat  aei  B«iiini  vorinuMn 'wollen,  hm  tldi  »bsiditlidi  Uinfl -««elMa. 
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Liquidenveil)induiJ^on :  cfcirlnn*'  :  ffrlumie  149Ö,^i,  auch  im  End- 
reim. Ferner  Ä/zi/ini«  :  dijiqen  1006,  1  /»rinaeii  :  himpirme  66^^  1.  iinvdinne'. 
iwitnim  1381,  1.  prmuneii  :  <Iititi<  n  999,  .S.  :  n-kliniK  n  1466,3,  ebenfalls 
als  Endreime,  ätlrme  :  bürge  708,  1,  wie  AK  xiindci  \V.  2058.  3051.  ge- 
wunnen  :  funden  1498,  1;  wie  fjnntmieti  i  ungesunden  Kotber  4331.  ^imc^«: 
gewunne  Gr.  Rud.  G.  22  u.  s.  w. 

MutcnvprbindnnGien:  vorhten  :  getorsten  *)  921,  1;  wie  vorHenz  ge-^ 
■toorhten  Kaiserehr.  13005. 

Manchmal  ist  nur  der  Auslaut  der  nächsten  odei'  dritten  Silbe 
▼^schieden,  die  eigentliche  Keimsilbe  gleich,  fundm  :  hu/idcH  841,  1. 
megede  t  cnapnerie  115,  1 .  qnhei^  :  naher  841,  3.  gisel  :  gewhet  849,  1.  biderbe : 
nidene  968,  1.  :  tcidere  607,  3.  757,  1.  T090,  1.  geduitlet :  kühlen  979,  3. 
landes  :  ande  992,  1.  leides  :  meide  10.39.  3.  schaenm  :  gehcenet  626,  1.  «»- 
müezie  i  g^üetet  1095,  I.  :  gegräezet  1429,  1.  /»in£2«  :  «nc^  1304,  3. 

Es  ließen  eich  noch  mehr  anfuhren,  wenn  man,  wie  andere  geflian, 
den  Inreira  noch  freier  fassen  wollte  (vgl.  Mullenhoff  S.  58);  ii^  habe 
mich  auf  solche  Assonanzen  beschränkt,  die  in  Dichtungen  des  12.  Jbs. 
häufig  vorkommen.  Sind  die  angeführten  ungenauen  Inreime  nicht 
Zufall,  wie  nach  ihrem  häufigen  Vorkommen  nicht  sein  kann,  sondeni 
vom  Dichter  beabsichtigt,  so  muß  Wunder  nehmen,  sie  nicht  in  gltt- 
cber  Freiheit  als  Endreime  zu  finden.  Allein  das  erklärt  sich,  wenn 
man  zugibt,  wie  man  nicht  umhin  kann,  daß  das  Qedicht  eine  Über- 
arbeitung erfahren,  nur  daß  ich  mir  diese  etwas  anders  denke,  als 
z.  B.  Ettraüller  und  MüUenholF.  Die  freien  Inreime  ließ  der  Über- 
arbeiter stehen,  weil  bei  ihnen  überhaupt  keine  Nothwcndigkeit  des 
Keimes  vorhanden  war,  die  freien  Endreime,  die  ohne  Zweifel,  wenn 
die  Inreime  zugegeben  werden,  vorhanden  waren,  beseitigte  er  und 
ließ  nur  einige  wenige,  die  ihm  entgiengen,  stehen.  Derselbe  Fall  in 
dem  von  mir  bearbeiteten  Herzog  Ernst,  der  ältesten  Überarl)eitUDg 
des  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  niederrheinischen  Gedichtes;  auch 
hier  ließ  der  Überarbeiter,  der  im  Ganzen  reine  Reime  bat,  einzelne 
Assonanzen  stehen. 

Scbanbar  steht  solcher  Annahme  entgegen,  daß  an  manchen 
Stellen,  wenn  man  freie  Inreime  zugibt,  die  Gasur  mit  dem  Ende  reimen 
wurde,  wie  .  '  .  ' 


*)  Das  Ij'isst  nun  Mullenhoff  S.  78  für  einen  innera  Reim  gelten,  den  noch  dazu 
der  jüngere  Überarbeiter  eingeführt  haben  nü;.  eb«|iip  bruoder  i  ßttote  698,  1  (B.  ü(t) 
alio  wie  08  Ihm  gerade  paset 
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476,  3.  die  schcenesten  irouwen       daz  ist  anc  longen  (:  ougen). 

991,  3.  daz  ich  den  recken  immer  gerne  welle  minnen  (:  hinnen). 
1009,  3.  sin  was  von  Triande  knmen  mit  ITa.riK  n  kinde  (:  gesinde)*) 
1139,  3.  daz  siu  vergezzo  ir  leide«.       min  houbet  ich  ir  neige. 

ich  und  mhie  meide       siihi  ir  immer  dienen  für  eisfen. 
1157,  4.  swie  halt  uns  gelinge,       wir  euiiiüezen  Küdrünen  vindeu. 
1256,4.  die  man  mit  stürme  naeme,       daz  ich  die. .  . st.Tle. 

Denn  wenn  der  Dichter  diese  Anklänge  als  Reime  betrachtete,  so 
würde  er  sie  in  der  Casur  vermieden  haben,  um  nicht  den  falschen 
Schein  eines  Reimes  zu  wecken.  Aber  einmal  können  diese  Anklänge 
erst  vom  Bearbeiter  herrühren,  dem  sie  natürlich  nicht  als  Keime 
galten,  imd  sodann  reimt  der  Dichter  ja  wirklich  mm  :  7in  am  Schlaße, 
und  doch  vermeidet  er  nicht  immpr  :  minnen  in  der  Cäsur  und  am  Ende 
(991,  3).  Sonach  würden  die  andern,  wenn  gleich  als  Endreime  nicht 
vorkommend,  ebenso  zu  betrachten  eein. 

Es  gibt  aber  noch  eine  andere  Erklärung  für  die  Assonanzen  in 
der  Cäsur.  Der  Dichter  des  Ganzen,  d.  h.  der  erste  ursprüngliche 
Dichter,  bat  ohne  Zweifel  mündliche  oder  cchnüliche  Quellen  gehabt, 
die  er,  wir  können  nicht  beurtheilen  wie  frei,  benutzt  hat.  Es  waren 
liieder,  wie  deren  ältere  Zeugnisse  gedenken,  Lieder,  ohne  Zweifel 
dem  12.  Jh.  angehörend  und  in  der  freien  Reimform  dieser  Zeit,  die 
sich  im  eigentlichen  Volksliede  gewiss  noch  langer  erhalten  hat,  als 
in  der  Kunstdichtung.  Die  metrische  Form  dieser  Lieder  war,  uucl: 
allem  zu  schließen,  keine  andere  als  die  uralten  Reimpaare  von  vier 
Hebungen,  mögen  dieselben  nun  in  fortlaufender  Folge  !:;cstnndert  haben, 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  in  Strophen  getheilt  gewesen  sein. 
Von  diesen  Vorlagen  könnten  die  freien  Inreime  herrühren;  an  manchen 
Stellen  lassen  sich,  wenn  man  die  zweite  Vershälfle,  die  leicht  Ent- 
behrliches enthält,  nicht  berücksichtigt,  Reimpaare  herstellen.  So  442, 3, 
wenn  man  schreibt 

sie  Sölden  zuo  den  scheffen. 
die  krame  stuonden  offira. 
1002,  1.  dd  sprach  diu  küniginne: 

sin  volget  niemanne. 
647,  3.  daz  in  liuhten  began 
der  louc  üz  gespenge. 
das  werte  vil  unlange. 

*)  Der  Reim  Wftre  wie  Uindm  :  B^fianden  Kaiaerchr.  14441.  14739.  banden  :  bindm 
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1523)  3.  fr  vienc  sie  bi  dem  hare. 

sin  zürnen  was  vil  swxre 
477,  1.  do  sprneli  der  ritter  edeie : 

die  vinde  die  siut  lievele. 
1079,  1.  dü  sprach  der  ritter  cdele : 

Hartmuot  mit  ireveie  — 

Aber  nicht  immer  war  dies  das  Verfahren  des  Dichters,  daß  er  die 
zweite  Halbzeile  hinsudiohtcto ;  mituntw  benutate  er  auch  für  sie  ein 
anderes  Beimpaar.  490,  I  hat  der  Text  ez  icolden  niht  gdouben  die  voti 
TlMM^Oftl,  sin  acehenz  ndt  £r  ougen^  ze  Walm  Utf  dm  «<ml  —  hier 
konnte  es  geheißen  haben 

es  wolden  niht  gelouben, 

nn  siehenB  mit  ir  oiigen, 

die  von  T^elande, 

ze  Waleis  üf  dem  sande  — , 

nur  daü  dann  nicht  im  iulgenden  komeri  das  ursprüugliche  Verbum 
sein  kann. 

Die  625.  iStrophe  lässt  sich  so  auflösen  : 

do  künde  siu  dem  degeue, 

sin  giinde  im  wol  ze  lebene ; 

daz  er  gaben  solde, 

ob  er  leben  wolde, 

von  dem  hove  dannen, 

vor  Heteln  und  sinen  mannen 

oder,  wenn  dies  der  Schluß  eines  Absatzes  war,  vielleicht  mit  fünf 
Hebungen  wie  in  der  Kudnm 

vor  Hetelen  und  vor  allen  sInen  mannen. 

Durch  letztere  Annahme  wurde  sich  auf  die  einfachste  Weise  die  SchlnO- 
seile  der  Kudmnstrophe  eiklären. 
Noch  ein  paar  Beispiele: 

II60.  nn  beeret,  guote  degeue: 
erbünne  man  uns  lebeues 
sone  sult  ir  niht  vergezzen, 
ir  beide  vil  vermezzen, 
irn  rechet  iweiu  anden 
mit  swerten  in  Hartmuotes  lande. 
714.  Herwic  streit  dä  seli)e 
vor  polten  und  au  velde 
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(\n/.  iliciiian  ciikunde  baz. 
dä  voa  wart  iiii  dicke  iiaz 
sin  lioubet  nnder  ringen. 
725.  do  eiiböt  hin  heim  Iletcle 
den  schoenen  Jiouwt  n  cdele 
in  wasre  wol  gelungen, 
aldcn  nnde  jungen, 
in  sturriH  11  und  in  striten. 
.sie  Sölden  ir  genendicliche  biten. 

Natürlich  würden  dann  zunächst  nur  diejenigen  As-sonanzen  in  der 
('asnr  alt  sein  küiincn.  die  dnn-h  den  Inhalt  der  Ii-  ; i  <  tl'enden  Stropiien 
eine  iUtcrc  Grnndljif^e  wahrscheinlieli  machen.  Aber  diese  Grenze  ist 
si'liwer  zn  zieluMi,  denn  auch  l)ei  den  Parthien  der  Kndriin,  die  offen- 
bar kein  voiksthiimliches  Gepräge  haben,  kann  der  Dichter  Theile 
älterer  Gedichte,  aus  dem  Kreise  der  Spielmannspoesie  etwa,  benutzt 
haben;  denn  gerade  diese  liebt  das  Wunderbare  sehr,  wie  es  sich  im 
ersten  Theile  unseres  Gedichtes  und  auch  weiterhin  hndet. 

Durch  diese  Annahme  crkläit  sich  auch  das  häutige  Vorkommen 
des  innern  Keimes,  theils  des  genanen,  theils  des  assonierenden  ;  damit 
ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  eine  spätere  llaud  den  Inreiui  an 
manchen  Stellen  eingettihrt  habe  (vgl.  oben) ,  wo  das  urspi  iingliehe 
Gedicht  ihn  nicht  hatte.  Wir  werden  dann  eines  von  Müllenhoö'  an- 
genommenen Überarbeiterö  mit  archaistidchen  Liebhabereien  überhoben, 
der  uns,  geradezu  gesagt,  ein  Unding  scheint. 

Wir  betrachten  den  Endreim  und  die  dabei  vorkommenden  Un- 
genauigkeiten.  Von  vocalischen  Freiheiten  begegnet  am  häidigsten  die 
liitidung  tt  :  rt  vor  //,  Idti  :  dun  87,  1.  :  man  12.S,  1,  382,  1.  man  :  hiiu 
140,  I.  211,  1.  :  rfän  151,  I.  177,  1.  hqjan  :  idn  225.  1.  6tdn  :  mau  292,  1. 
mn/i  :  (jetdn  326,  1.  342,  1.  357,  1  u.  s.  w.  iii  allen  Thcilen  des  Ge- 
dichtes**), wie  überhaupt  in  allen  Dichtungen  aus  dem  Kreise  der 
deutsehen  Heldensage. 


*)  Der  Inrcim  Iletclc  :  edele  ist  vou  mir  oben  nicht  augeführt  worden,  weil  d:t 
nicht  zu  a»8oiiieren  ]»ilegen.  Nimmt  man  aber  die  niederdeutsche  Form  Uedem  au 
(und  niederdeotieh  war  ja  die  Sage,  niederdentBch  konnte  alao  auch  die  Ycnrlage  des 
Diohters  sein),  so  ist  Hedgne  :  edeU  eine  gaas  liditige  Aaeanana,  ygL  redene  t  «äden 

Kaiserchr.  459U. 

Wenn  Minioiiliüff  S.  1  12  behauptet,  dt  i  Reim  an  :  an  komme  vor  211  gar  nicht 
vor,  int  il;is  ein  Zriclicu,  wie  aufmerksam  er  das  Gedicht  studiert  hat!  Ebenso  »Ii- 
richtig  iät,  ilui^  (liefe  Bindung  im  (janzen  47mal  vorkomme,  sie  begegnet  vielmehr  .Hmal, 
ee  kommen  aleo  auf  das  anechte  hei  Mttllenhoff  37  Stollen* 
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Vor  r  war  einmal  dar  i  jnr  1090,  I. 

e  :  e  wird  im  Ganzen  sorgfältig  unterschieden;  nur  folgende  Be- 
lege der  Bindung  finden  sich,  wegm  :  sh'ffen  367.  siegen  :  degen  514,  1. 
wer  :  hir  703.  gebet  :  ttet  1133.  sedde  :  edele  1631,  3;  im  Inreim  noch 
1618,  3.  engegme  :  degene  1120.  1489;  im  Inreim  219,  3.  467,  1.  1573,  I. 
1587,  3.  1105,  3.  phelle  :  welle  im  Inreim  1189,  3.  yeste  :  gebresten  259. 
330,  1  im  Inreim.  gesten  :  gebrmten  1106.  :  mw'estm  1150.  betten  :  wUeU 
1197.  veste  :  xceste  im  Inreim  747,  3. 

e.  :  e  wird  nicht  gebunden;  denn  die  von  MüllenbäÜ  Ö.  112  an- 
geführten beiden  Stellen  beruhen  auf  Fehlern. 

i  wird  lang  gebraucht  iu  der  Silbe  kein  Lieh  kömmt  vor; 

vgl.  anelich  :  nch  101,  1.  gelich  :  rieh  1678,  1 ;  und  lobelich  :  teyellch 
473,  1.  miuneclkh  :  anelwh  1239,  ].  lobelich  :  anelich  1241,  1.  Die  Fe- 
minina in  hl  haben  ebenfalls  immei' langen  Voca],  kein  in,  vgl.  hmimtr. 
ein  63,  1.  herzog ui  :  sin  1516,  1  ;  künegiu  :  manedin  J539,  1.  Daneben 
kommt  die  Form  in  inne  in  zahlreichen  Reimen  vor:  aber  daß  sie  die 
einzige  dem  Dichter  zukommende  sei,  wie  MülienhüH'  S.  187  zu  meinen 
scheint  (zu  685,  1),  ist  ganz  unrichtig,  selbst  wenn  man  die  Unecht- 
heit  jener  Keime  und  Strophen  zugeben  wollte. 

Berührung  von  i  :  ie  findet  statt  in  den  Iveimou  lieht  :  niht  1243,  1. 
liht  1325,  1,  was  bei  österreichischen  Dichtern  behr  häutig  vorkommt. 

Von  consonantischen  Ungenauiifkeiten  \ai  am  häufigsten  e  :  en  im 
klingenden,  aber  auch  zuweilen  im  8tum])ten  Ueime.  mäge  :  betragen  4. 
:  lägen  507  n.  6.  w.  Bemeikenswerth  mhi  :  m  1315,  I.  Vgl.  die  oben 
Abschu.  1.  angeführten  Stellen,  \vo  die  Haudseln  ift  die  Freiheit  durch  ein 
n  ausgleicht.  Mülleahoti  k!>.  113  meint,  die  meiijten  Keime  dieser  Art 
seien  zu  entfernen;  wir  erblicken  im  (iegeutheil  eine  charakteristische 
Formeigenthümlichkeit  des  Gedichtes  darin,  die  der  Schreiber  nur  dem 
Blicke  eines  oberflächlich  den  Text  studierenden  verhüllen  konnte. 

Ferner  werden  gchundeu  Median  unter  einandi  i  :  phlegen  :  gegeben 
916,  1.  Tenues,  shioc  :  wuot,  wie  ich  864,  1  gebeüsert  habe.  Müllenhoff 
S.  113  (vgl.  71)  nimmt  722  den  Keim  Ilerwic  :  sU  an;  die  Iis.  reimt 
St/rit  :  in  hoch/erten  set/d*).  Was  der  Schreiber  'wollte',  ist  gleich- 
gültig; die  Lesart  in  lidchvertem  sit,  wofür  man  uiicli  kdcliverten  schrei- 
ben dürfte,  wenn  nnm  ilas  em  in  der  letzten  Senkung  anstössig  findet 
(doch  vgl.  oben),  tiiibpncLL  dem  in  den  Kib.  mehrmals  vorkommenden 
Pluralis  in  hudivertcn  sitm.  Das  adj.  huchverte^  schon  von  den  Hss. 
des  Nibel.  öfter  durch  Iiuchverlic  ersetzt,  hat  in  der  Kudrun  immer 

Auch  3H  1  «dureibt  di«  Us,  $ejft  »UM  *ü. 


Digitized  by  Google 


88 


KABL  BARTSCH 


diese  Fonn  (vgl.  oben);  in  722,2  ist  es  dorch  Missvmtand  mit  dem 
Snbst.  verwechselt. 

Tenuis  und  Aspirata,  nur  in  tac  :  sprach  1 166,  1. 

Liquiden,  nur  m  ;  «,  vemam  :  began  49,  1.  man  :  genam  218,  1. 
:  vernam  856, 1-  894, 1.  allesant :  sant  751, 1.  gutein»  :  heime  1131.  nemm: 
dimm  1146.  1226.  niemen  :  dienen  H84. 

Ebenso  geminiert  mm  :  mi,  ^rrnrnn«  :  vdknUme  629.  ^rwimm: 
gewinnen  921. 

Verbindungen  von  Liquiden  und  Mutis.  selben :  melden  848.  :  «n* 
geMlen  1491.  mannen  :  ergangen  1508.  küniginne  :  bringen  225.  592.  635. 
906.  1 646.  ;  rm^e  692.  misselingen  :  geirmnm  877.  gewinnen  :  gedinge  945. 
Die  Verbindung  :  ^us^  begegnet  nicht,  denn  ünde  :  Aönnm  (Müllenhoff 
S.  113)  842  i^t  falsch. 

In  der  dritten  und  vierten  Zeile  stehen  am  Ende  nur  "wirklieh 
klingende  Heime,  keine  dreisilbigen  mit  drittletzter  kurzen:  das  ist 
leicht  erklärlich  (vgl.  S.  81),  doch  begegnen  einige  Ausnahmen,  nicht 
bloß  aedele  :  edele,  das  Müllenhofl'  S.  114  anführt,  1631,  3,  sondern 
auch  engegenc  :  de.gene  1120,  und  wohl  cbnnso  1489.  Wahrscheinlich 
ist  auch  der  Heim  helde  :  eelde,  der  sehr  häutig  ist,  als  heUde  :  silede 
zu  fassen  (s.  unten). 

Von  dem  rührenden  Reime  der  Kudrun  hat  MüllenliriÜ  ein  paar 
Beispiele  S.  113  gegeben,  aber  ebenso  unvollständig  wie  anderes,  man  : 
man  664.  hegan  :  (jdn  1324.  saut  :  alle  sant  751.  sin  :  «m  l58.  Normmt- 
diu  :  meidin  1630.  souvuire  :  incere  595.  Hegelingm  :  missetingen  741. 
künden  :  künden  724  ist  am  meisten  bedenklich ,  weil  gar  keine  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutung  da  ist.  unzerunnen  :  entrumien  257.  ge- 
wänne :  ivänne  nach  meiner  Herstellung  1621,  3;  kaum  ist  erfunden: 
phfinden  1674  ein  rührender  Keim,  weil  ph  sich  wahrscheinlich  in  der 
Aussprache  von  /  unterschied.  Sehr  häufig  sind  rührende  Reime  in 
lieh,  darunter  auch  solche,  die  bei  den  iiofischen  Dichtern  mn  Anfange 
des  13.  Jahrhunderts  nicht  erlaubt  galten,  lobellch  :  tegeltch  47'>.  min- 
neclich  ;  anerich  1239.  lobeluh  :  anelich  1241.  lästerliche  :  gfi'rhr  288. 
grimmeeliche  :  loheliche  93^.  /raeliche  :  irüreclichc  974.  gelkhe :  lobeliche  1342. 

Der  Heim  führt  uns  zu  den  sprachlichen  und  mundartlichen  Eigen- 
tbümlichkciten  des  Gedichtes,  die  sich,  da  auf  die  Schreibweise  der 
späten  Iis.  nichts  zu  geben,  eben  nur  aus  dem  Reime  erkennen  lassen* 
Die  Spraclic  weicht  von  der  reinen  mittelhochdentschen  wenig  ab. 

In  vocalischcr  Beziehunof  erwähne  ich  a  für  o,  nur  im  Inreim, 
mahle  :  aide  742;  ferner  die  Abwerfung  des  e  am  Schluße  nach  kurzer 
Silbe,  in  sii :  Si/ril  722,  was  auch  in  den  Nibel.  bei  demselben  Worte 
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mehrfach  vorkommt.  Nach  langer  Silbe  in  ahl  (:  valU)  444.  (:  naht) 
1669,  wenn  man  aht  fiir  eine  verkürzte  Form  von  oÄte  balten  will,  das 

im  Inrcim  742  vorkommt. 

Beim  i  homerkf  ich  die  Bindung  mit  ie,  vgl.  S.  87.  ou  steht 
nach  österreichisclier  Art  für  n  in  l<oume  :  aoume  1603  und  in  dem 
regelmäßig  vorkommenden  fjetromcen  im  Keime  auf  schouwen  51.  537. 
1363.  1387.  :  frotmen  165.  198.  215.  251.  269.  326.  363.  411.  491.  620. 
654.  949.  992.  1044.  1161.  1305.  1436.  1527.  1541.  1647.  1687.  :  honwen 
1457.  Ebenso  im  Partie,  »jerowcv  im  Reime  auf  frowimi  409.  738,  auf 
houivn  717.  Auch  wo  kein  Zwang  des  Keimes  vorliegt,  ist  daher  ou 
za  schreiben  ,  homcen  :  getrouwcn  1285. 

uo  stellt  fiir  o  in  dem  einzigen  duo  fiir  do  :  fruo  827.  Die  Hr. 
hat  hier  wie  oft  die ,  was  ich  oben  aus  dv ,  verlesen  für  du ,  erklärt 
habe.  Da  niemals  reimt,  so  war  duo  wohl  die  dem  Dichter  allein 
geläufige  Form. 

Der  Umlaut  herrscht  durchgängig  :  im  Dat.  plnral.  von  hmit  er- 
scheint henden  und  Itandert  im  Reime;  das  letztere  20.  163.  185.  348. 
475.  506.  574.  647.  726.  833.  884.  912.  1181.  1248.  1417.  1584.  1668. 

1684;  das  erstere  557.  686.  722.  861.  961.  ä  für  n>  ans  den  Inreimen 
järe  :  wasre  358,  3.  käre  :  swmre  1523,  3  zu  folgern,  sind  wir  nicht  berech- 
tigt; vgl.  oben  S.  82.  Schwanken  herrscht  in  Bezug  auf  ?i  und  ü  vor 
doppelter  Ccm.-^onanz.  Wenn  ünde  (nnda)  so  und  nicht  wide  lautete,  and 
ebenso  künde  (adj.)  künden  (verburn)  luikütale  (subst.)  den  Umlaut  hatte, 
so  müssen  auch  die  Conjunctivo  kunde  (:  ündcn  266),  fände  {/ünden  : 
'''hdm  1272,  unkünde  :  erfunden  329 j,  icünden  (:  iinden  842)  gelautet 
haben.  Andererseits  l)egegüen  Reime,  die  das  u  an  denselben  Formen 
erweisen,  gunden  (gönnten)  :  peicimden  113.  erfunden  (partic.)  :  künden 
(könnten)  374.  munde  :  kumh  383.  wunde.  :  funde  515.  stunde  :  funde 
585  u.  s.  w.  Man  könnte  dies  Scliwanken  vermeiden,  und  überall  u 
schreiben,  also  auch  unde^  künden  (uuuliare);  dem  widerspricht  aber 
13,  3  von  lies  rneres  ünde  wcejen  abe  begmide  (:  künde)  ^  denn  wenn  der 
Dichter  unde  sprach,  würde  er  diesen  Gleichklang,  der  noch  verschie- 
den ist  von  den  oben  (S.  84)  crwalmtm  Assonanzen  zwischen  Cäsur 
und  Ende,  vermieden  haben.  Ebcn&o  27i>,  ^  iif  des  meres  ünden  in 
dem  laude  ienien  JiHe  fniiden  ( :  atnnden)]  1537,  4  do  fuoHer  zuo  den  ünden 
diu  sie  erslatjen  vor  der  porten  fanden  ( :  verchwunden).  Daher  ist  eine 
umgelautete  Form  neben  der  nicht  umgelauteten  im  Conjunctiv  anzu- 
nehmen. 0  für  den  Umlaut  (k  will  Mnllenhofl'  S.  58  in  dem  Inreim 
Noren  :  hceren  721 ;  aber  der  Plural  von  Mor  lautet  auch  Meere.  Ebenso- 
wenig ist  in  müre  :  untüre  (Müllenh  untiure)  790  eine  Bindung  von 
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ü  und  seinem  ünilant  zu  erblickcD,  denn  untüre  ist  die  in  der  Kedenb- 
art  müh  nimt  untnre  neben  untdr  übliche  Form.  In  dem  Keime  menei 
kümej  der  nur  in  der  Cäsnr  erscheint  (lü85,  1.  1644,  1)  steht  güene  für 
das  gewöhnliche  mhd.  moiie;  man  könnte  auch  mone  :  kuone  anneh- 
men, so  (i  il.)  in  letzterem  Worte  der  Unilaui  mangelte.  Den  Kein»  hat 
auch  iiitcrolt"  und  Klage  (Heldensage  151);  da  aber  daneben  im  Biteroll* 
mone  :  ze  tuone  vorkommt  (12524),  so  wird  mone  :  kuone  auch  dort 
wahrscheinlieb. 

Vou  Consonanten  ist  (/  zu  bemerken,  das  nach  l  und  ti  erweicht 
für  t  steht.  Im  beweisenden  Keime  finden  sich  erkande.  9.  624.  641. 
bekande  647.  natide  III.  sa?ule  300.  .'385.  402.  420.  472.  523.  550  u.  s.  w. 
wände  574.  (rande  678.  683.  1534.  kunde7i  1098,  3.  wolde  164.  1368. 
1500.  solde  1680.  engelden  :  seihen  1491.  Darnach  habe  ich  d  durch- 
geführt, auch  tnolde  iUr  das  gewöhnliche  molte  geschrieben  (531.  673), 
da  die  Form  mit  d  auch  sonst  vorkommt  (mhd.  Wb.  2,  27"). 

0  wird  ch  in  dem  oben  bemerkten  Reime  tac  :  sprach  1166.  Vor 
folgendem  t  yerwaadelt  sich  c  in  /t,  das  beweist  der  Reim  ene^iraki 
(Partie,  yon  erschrecken)  :  mahi  59,  1;  daher  war  auch  im  Präteritum 
schwacher  Verba,  deren  Stamm  anf  k  ausgeht,  h  za  Bchreiben,  also 
wdkUf  9traki€f  kuhte  u.  8.  w.  Im  Inreim  kommt  vor  entrahtm  :  erkrak* 
tm  1119,  1. 

h  wird  ansgeworfen  in  dem  bei  oberdeutschen  Dichtem  häufigen 
wfikän  für  mphShen  (:  getan)  306i  1.  (:  gdn)  1575,  1;  daneben  häufiger 
die  volle  Form  enphähm  im  Reime  235.  283  u.  s.  w. 

Der  AccQsatiT  von  Bigeonamen  geht  häufig  in  «  ans,  wie  im 
Biterolf  nnd  der  Klage  (Heldensage  S.  151).  Ich  habe  theils  mit  der 
Hs.  theils  gegen  sie  gesdirieben  Irold»  231, 4.  310, 2. 1176, 2. 1515,  3. 
GirUndB  597,  3.  Herwige  821,  1.  1332,  1.  1488,  4.  HartmutoU  951,  3. 
1286,  4.  1365, 1.  Hüä^rge  1339,  3.  1624,  4. 

Die  Pronominalform  ne  erscheint  nirgend  im  Reime,  weder  if  noch' 
im;  daraos  läge  am  nächsten  zu  folgern,  daß  die  Form  n  dem  Dichter' 
die  einzig  gcläuügc  gewesen  sei.  Dem  steht  aber  entgegen,  daß  ti  in 
Torschiedener  Bedentang  auf  der  Hebung  vor  einem  Vocal  steht,  was 
auf  Länge  hinweist.  So  m,  ea  :  o5  tm  ^fedknet  185,  3.  we  Imge 
Hm  M  610, 1.  jd  mohte  H  «r  addes  niht  gmkxm  1007,  3.  Vgl.  noch 
1047,  3.  1293,  2.  1506,  1.  1688,  2.  m,  eam  :  äk  H  rniöh  gerne  eäken 
46,  3;  vgl.  538»  1.  811,  3.  1541,  3.  ei,  n  :  dee  l^men  H  m  nSt  135,  2. 
dee  mu0eien  «  engelden  194, 3;  vgl.  2dl,  3.  4U,  4.  631,  4.  719,  2. 896, 1. 
1162, 1.  eif  eos  :  vmm  dag  *(  vr  rvmoe  857,  3.  Ettmüller  und  Tolhner 
schreiben  j$,  Müllenhoff  und  Ploonnies  «.  Ich  habe  im  Nom.  sing,  des 
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Femin.  siu  geschrieben,  weil  darauf  der  Schreibfehler  986,  4  (vgl. 
oben)  hindeutet;  in  den  übrigen  Formen  schreibe  ich  «V,  weil  der  in 
jeder  Beziehung  nahverwandte  Biterolf  und  die  Klage  diese  Form  im 
Keime  haben  (der  Norm.  sing.  fem.  kommt  nicht  vor,  was  wiederum 
auf  «ü<  weist),  vgl  Bit  6261.  7421.  10088.  10518.  11714.  Klage  893 
Lassb.  1271  L. 

Beim  Verbum  ist  zu  bemerken,  daß  die  2.  Person  Phir.  nicht  in 
nt,  sondern  nur  in  (  auspicht;  die  Hs.  hat  meist  das  richtige,  nur  ein 
paarmal  nt.  Von  einzelnen  Verben  erwähne  ich  haben  wegen  seines 
Präteritums;  durch  den  Keim  bewiesen  ist  nur  die  Form  hietc.,  hiefm  : 
rieten  443.  /tiefe  :  verMeten  1015;  im  Inreira  riete  :  hiefe  (>.'^3,  I;  nuIÄer 
Keime  hat  die  Hs.  es  noch  806,  .'5.  2.  Der  Inreim  hat  außerdem 
einmal  Jnfh'  (Ineteii  :  if^Hen  285,  1).  Die  einzige  dem  Dichter  geläufige 
Form  war  hiete  schwerlich.  Eine  Menge  Stellen  zeigen,  daß  die  vor- 
letzte Silbe  kurz  gebraucht  wurde,  also  kete^  vgl.  hete  ze  liebe  erzogen 
55,  2.  owii  htt  der  wilde  Ilapene  106,  1.  fletele  hete  gedanke  238,  4.  sie 
hete  wol  iiUent  mite  288,  1.  Vgl.  noch  4.31,  2.  485,  1.  495,  3.  499,  4.  502,  1. 
529,  2.  550,  2.  551,  4.  556,  2.  606,  3.  629,  1.  644,  3.  677.  2.  713,  2.  746,  4. 
755,  4.  788,2.  828,1.  852,  857,4.  887,1.  887,3.  1012,3.  1022,4  n.  s.w. 
ht  steht  sogar  verkürzt  in  der  Senkung  vor  Consonanten,  het  man  da 
unwert  fanden  301,  3.  het  lant  diu  vi!  riehen  544,  3.  het  Hagene  irol  nesehen 
550,  I.  den  siu  het  fride  gewunuen  1526,  i.  Einmal  im  zwcisiJi  ii::;en  Auf- 
takt, der  allerdings  durch  Elision  einsilbig  wird,  er  hei  sihtn  farsten 
lant  2,  2.  I/ängo  ist  dagegen  überall  anzunehmen,  wo  das  Präteritum 
in  der  Cäsur  äteht.  Ich  habe  hier  die  Form  mit  e  gewählt,  litte  ^  für 
den  Indicativ  wie  Conjunetiv,  denn  wcun  sie  nicht  im  Reim  steht,  so 
ist  das  natürlich,  weil  auf  lirie  es  kein  deutsches  Reimwort  gibt.  Das 
Kiclitvorkommeu  im  Keime  spricht  aber  gegen  häte,  Conj.  htrte  (Vollmer 
schreibt  in  beiden  Fällen  haite).  Keime  auf  die  und  cnte  sind  in  der 
Kudrun  durchaus  nicht  selten,  aber  niemals  reimt  häte  oder  hcete. 
Gegen  w  spricht  ferner  1607,  3  do  er  verjehen  hete  daz  erz  gerne  icete 
(:  sttete),  weil  sonst  der  Dichter  diesen  übellautenden  Inreim  vermieden 
hätte.  hPfe  ist  als  Indicativ  anzunehmen  45,  1.  103,  1.  180,  3.  186,  3. 
189,  1.  327,  2.  456,  2.  601,  3.  611,  3.  623,  3.  641,  2.  663,  4.  672,  3. 
679,  2.  693,  4.  798,  1.  875,  1.  1018,  4.  1107,  4.  1205,  3.  u.  s.  w.,  als 
Conjunetiv  127,  4.  209,  2.  282,  3.  297,  4.  489,  3.  589,  2.  794,  2.  847,  4. 
9U6,  3.  929,  2.  989,  4.  1076,  3  u.  s.  w. 

stän  und  s(rn  kommen  neben  einander  vor;  ebenso  gn?i  und  gen., 
iui  lulinitiv  natürlich  nur  die  (f-Form,  außer  wo  gen  :  sfen  auf  einander 
reimen,  im  Conjunetiv  häufiger  e  als  ä.  komen  hat  uu  Präteritum  Icom^ 
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Pliir.  kometu  Conj.  kame^  nicht  a,  m.  Der  Beweis  ist  ähnlich  wie 
bei  JLetc  ein  indirecter,  aut  die  erwähnten  Formen  würde  niclits  gereimt 
haben,  daher  erschiiuen  sie  nicht  im  Keime.  Daß  aber  bei  häufigem 
Vorkommen  des  Keimes  avi  niemals  kam  oder  quam  erscheint,  daß  der 
Reim  -amen  gar  niclit,  (ume  nur  einmal  im  Inreim  (na-mc  :  za!7ne  740,  3) 
vorkommt,  spricht  deutlich  genug  für  die  Formen  mit  o.  Die  IIand-> 
Schrift  und  die  Ausgaben  schwanken  zwischen  o  und  a. 

Von  einzelnen  Partikeln  hebe  ich  hervor,  i'd  im  Keime  auf  da 
736,  1 :  daneben  vielleicht  sdn  (:  begän)  1583,  1,  wie  ich  statt  des  un- 
richtigen an  der  Hs.  geschrieben;  beide  Formen  neben  einander  haben 
auch  Klage  und  Biterolf,  die  Nibel.  kennen  nur  gan.  Eine  dreifache 
Form  hat  das  adv.  sit^  'nachher',  nämlich  neben  dieser,  die  durch 
Reime  224.  371.  653.  663.  949.  belegt  ist,  noch  änt,  die  häufigste  im 
Reime  79.  128.  206.  285.  509.  585.  588.  632.  665.  659.  749.  1094. 
1253.  1293.  1507.  1579.  1644.  1666.  1670,  und  :sider ,  im  Reime  823. 
Auch  dieser  Gebrauch  stimmt  mit  Biterolf  und  Klage,  sowie  mit  den 
KibeluDgen  überein. 

(Der  Schluß  folgt  im  uficlutea  Heae.) 


ZUB  EimDE 

ALTDEUTSCHER  PERSONENNAMEN. 

Förstemann  fuhrt  in  Beinern  Namenbuche  I.  Sp.  116  den  Namen 
Aramnnd  auf  und  zwar  aus  den  trad.  Wizenb.  n.  8,  a,  737.  Es  ist 
dies  der  Name  des  Schreibers  der  bezeichneten  Schenkungsurkunde, 
der  in  n.  47,  die  nur  eine  Abschrift  der  n.  8  ist,  sich  Ferahmundus 
nntersobreibt.  Dieser  Name  steht  aber  bei  Förstemann  als  der  einer 
ganz  andern  Person  ohne  jegliche  Hin^vei8ung  auf  Aramund  Sp.  404. 

Sp.  327  steht  Tagibod  trad.  Wizenb.  n.  252,  a.  699.  In  der  n.  223, 
einer  anderen  Abschrift  derselben  Urkunde,  ist  dieselbe  Person  Regm' 
hodo  (abl.),  in  n.  205  raginbodi  (genit)  unterzeichnet. 

Sp.  352  werden  zn  goth.  ärtxUhts  (populns)  gestellt  Dructegi»  trad. 
Wizenb.  n.  8,  a.  737  nnd  DrwUmund  ebend.  n.  232  a.  713.  Druelegi» 
nntersohr^bt  sidi  aber  in  n.  47  i^on  demselben  Jahre  7%puc2^,  und 
J)ru^liimmd  ersofaeint  in  n.  218  in  der  Form  Vrvdmmd. 

Sp.  451  mrd  der  Name  Otbti^d  masc.  trad.  Wizenb.  n.  197, 
a.  728  TorgefBbri  Dieser  Gebagard,  Bruder  des  Bodoin,  ersobeint  in 
D.  196,  a.  716  als  GOfehart  Daß  ibr  Vater  in  der  n.  197  Eburhard 
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Statt  Hrodcin  (n.  196)  genaaut  wird,  ist,  wie  aua  dem  iDkalt  der  Ur- 
kunde ersichtlich  wird,  ein  lapsus  calami. 

Sp.  485  findet  man  '  Carrigus  trad.  Wizenb.  n.  252,  a.  699  =  Gar- 
rigusT  Diese  Auffassung  ist  irrig.  In  den  Numern  205  und  223, 
welche  die  n.  252  wiedergeben,  heiÜt  dieser  Zeuge  Chanriyns  (—  Ila- 
ririh)j  welchen  Namen  als  den  einer  andern  Person  Förstemaun  Sp.  630 
eingetragen  bat. 

Sp.  509  ist  verzciclinet  Gadhert  trad.  Wizenl).  n.  256,  a.  713. 
Derselbe  aber  unterschreibt  sich  in  n.  202,  einer  andern  Abschrift  dieser 
Urkunde,  Gaxicihert. 

Sp.  578  lesen  wir  Hnno  trad.  Wizenb.  n.  .S5,  a.  737.  Es  ist 
dieser  Name  der  des  Priesters,  welcher  die  betreflende  Verkaufsnrkunde 
geschrieben  hat.  Derselbe  heißt  in  n.  162,  welche  mit  der  n.  35  gleich- 
lautend ist,  Heimo. 

Sp.  717  erscheint  Chrodin{us)  trad.  Wizeub.  n.  232,  a.  713.  Die- 
selbe Person  wird  am  Anfang  der  Urkunde  ('hrodoinns  geschrieben. 
Auch  ' Rodint  (nom.)  trad.  Wizenb.  n.  36,  a.  713'  unterschreibt  sich 
Chrodoinuf.  In  diesen  beiden  Urkunden  ist  der  Spender  Chrodohi  wohl 
eine  und  dieselbe  Person,  die  noch  in  mehreren  Urkunden  als  Zeuge 
erscheint,  da  sie  dem  Kloster  als  Mitglied  angehörte. 

Sp.  915  brine^t  Forstemann  den  Namen  Marcwar  trad.  Wizenb. 
n.  121,  a.  781.  Allem  dieses  ist  nur  eine  abnrekurzte  Form  für  Marc- 
wardus,  den  Namen  des  Mannes,  dessen  Schenkung  an  das  Kloster  in 
jener  Urkunde  iestgestellt  wird. 

Sp.  953  steht  verzeichnet  *Narida  fem.  trad.  W^izenb.  n.  53,  a.  774* 
und  * Narid  trad.  W^izenb.  n.  178,  a.  774'.  In  der  n.  178  steht  aber 
Narido  und  da  diese  leibeigene  Person  in  n.  53  Narida  geschrieben  er- 
scheint, so  lässt  sie  Ii  das  Geschlecht  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Sp.  1005  ist  dem  Stamme  rad  angereiht,  Chraduin  trad.  Wizenb. 
n.  234,  a.  712.  Allein  dieselbe  Person  erscheint  in  n.  235,  240  und 
öfter  Chardoinns^  Charduinus  =  Hartwin  genannt. 

Sp.  1084  begegnen  wir  dem  Namen  Seulaig  trad.  Wizenb.  n.  38, 
a.  693.  Mit  Zeuß  halte  ich  ihn  für  eine  verderbte  Form  des  in  n.  43, 
a.  691»  richtig  geschriebenen  Faolaico.  Da  die  Namen  in  den  betref- 
fenden Uiknn  len  mit  kleinen  Anfiiugsbuchstaben  geschrieben  sind,  so 
liegt  das  nur  in  dem  /  statt  eines  /. 

Sp.  1284  ist  Wigwjana  trnd.  Wizenb.  n.  178,  a.  774  eingetragen. 
Dieser  Zeuge  heißt  in  der  n.  53  vorliegenden  Urkundenabschrift  Uiddu- 
gauuns.    Wahrscheinlich  ist  Wuluaa/njo  in   Widugauyu  zu  undern. 

Ahnliche  Verweciislungen  iinden  in  den  trad.  Wizeub.  noch  öfter 
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statt.  Oaucibertus  in  n.  2'6^J  uiid  Güziraht  iu  ii.  löi^  heißen  ii.  218 
und  n.  17  Gauuibeitus. 

Femer  dürfte  es  nicht  überlliissig  sein,  bei  der  Betrachtung  der 
Koseformen  anf  -uni,  die  P'örstemann  in  seinem  Buche  verzeichnet  hat, 
Vorsicht  zu  empfehlen.  Nicht  wenige  dieser  IS  amen  bind  casus  obliqui 
der  einlachen  hypocoristischen  Form,  so  z.B.: 

Otuni  trad.  Wizenb.  a.  699,  d.  i.  in  n.  .'^52.  Diese  Form  tritt  als 
ünterscbnft  auf  und  ist  ein  Casus  obliquus,  wie  Wo/fr/unde  gmetrid. 
Im  Anfang  der  Urkunde  erscheint  der  Mominativ  Octo.  Die  Nuramern 
205  und  223  bieten  dieselbe  Urkunde,  und  in  crsteior  finden  wir  0«o, 
Ottuni,  in  der  andern  Otto,  OttonL  —  Auch  Oduni  ebcnd.  a.  718,  d.  i. 
in  n.  227,  ist  als  casus  obliquus  zu  fassen  wie  Otune  a.  713,  d.  i.  in 
D.  192,  neben  welchem  Namen  theudone,  batachone,  harduino  stehen, 
und  wie  atum  n.  47  a.  733,  yon  Förstemann  Sp.  131  richtig  als  Ablativ 
boeeidmei  , 

Sp.  198  verzeiobnet  Forstemanii  Petum  n.  242  und  Belune  n.  243, 
beide  vom  J.  700.  Diesor  Harne  gebort  in  diesen  Urkunden  einer  und 
derselben  Person  zn  und  stebt  im  Casus  obliqaus  wie  i2<tton«,  Adone 
gleiobfiills  in  n.  243.  Das  Gliche  gih  von  Bettuni  a.  737  d.  i  in  n.  8. 
Die  zweite  Absofarift  dieser  Urkunde  in  n.  47  weist  von  diesem  Namen 
den  GeniÜT  BeUotui»  auf. 

Hmmutti  a.  737,  n.  8  und  a.  742,  n.  1,  dann  SUtuni  n.  1  bei  F. 
Sp.  590  und  661  zeigen  sieb  gleicbfaJls  als  Casus  obliqui  durch  die 
Formen  Bamonis,  Bittonii  in  n.  47. 

Auob  Batdimif  Ebrum^  Erlum,  Zdudtudf  Maduni^  die  alle  neben 
dem  oben  erwähnten  Oduni  in  n.  227  als  Namen  von  Zeugen  auftreten, 
sind  TOD  Forstemann  nicht  als  Casus  obliqui ,  was  sie  sind ,  erkannt 
worden. 

Diese  Beispiele ,  die  sich  leicht  noch  Termebren  lassen ,  werden 
genügen,  die  Mahnnng  znr  Yorsidit  im  Gebrauche  des  genannten 
Buches  au  rechtfertigen.  FBAl^Z  STARK. 


ZEUGNISSE  ZUR  HELDENSAGE. 

Obwohl  nachstehende  Zeugnisse  mehr  auf  gelehrter  Kenntniss 
als  auf  lebendiger  Überlieferung  beruhen,  so  mögen  m  doch,  als  bisher 
wie  es  sohdnt  übersehen,  hier  eine  Stelle  finden. 

1.  Wir  Teutschen  aber  haben  so  tü  vortails  nicht  (als  die  Grie- 
ehen  und  Börner}.  Banner,  der  gelebt  hat  Anno  MCCC,  sagt  von 
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Erek,  Yuan,  Tristiaud,  König  Kucke  r,  Partziual  und 
Wiglois.  Wir  kennen  sonst  den  alten  Ililbrand,  Diterich  von 
Bern,  Herr  Eck,  Künig  Fasolt,  Eisen  Signot,  den  Edleu 
Moringer,  Kitter  Pontus  und  was  die  Taffelninde  vermag.  Es 
ist  gerhüraet  Freydank,  Ritter  vom  Thum,  Marcolphus,  die 
siben  Meister  und  was  bey  unscrin  gedencken  ist  new  worden: 
Centinouella,  das  Narrenschiff  Sebastian  Brandt,  der  Pfaff 
vom  Kalenberg,  Ulenspiegel  und  The wrdanck  (=  Job.  Agri- 
Cola,  Sprichwörter.  Hagenau  1529.  8.  Vorrede  Bl.  2''). 

2.  Bei  den  Teiitschen  hat  bißher  solliches  (die  Geschichte  des 
Volkes)  niemand  iu  einem  besondern  buch  zu  vollbringen  understauden. 
Wann  auch  bey  den  alten  etlicher  weniger  Helden  leben  beschriben, 
ist  dieses  dermaßen  mit  unnützen  fahlen  und  merleinen  besudelt,  daß 
kümerlich  ein  schatten  der  rechten  warheit  noch  voihaüd»^n.  Der  ge- 
stalt  ist  Herr  Thieterich  von  Bern,  Aieister  Hiltebraudt, 
Hürnen  Suyfridt,  getrewe  Eck,  Hertzog  Ernst  und  andere 
dergleichen  von  dem  gemeinen  volck  in  Hedem  und  meistergcsangcn 
gepriseu  worden  (=  Heinrich  Pantaleon,  Teutöcher  Nation  Helden- 
bjich.  1.  Tbl.  Vorrede  2.  Seite.  Basel  1568.  Fol)  i.  p. 


DAS  WESTFÄLISCHE  BAUERNHAUS  — 
EIN  ALTDEUTSCHES  STALLGEBÄUDE. 

Es  ist  bekannt,  dafi,  nachdem  wir  glücklich  über  die  Vorstel- 
lungen hinaus  sind,  die  man  sich,  samal  seh  dem  Torigen  Jabthnndert, 
Ton  den  Wohnnngen  der  alten  Deatsdien  ma<;hte,  man  sich  in  der 
neuesten  Zeit  gern  einen  BüokscUaA  ans  der  Form  der  deutschen 
Bauernhöfe  auf  Wohnbanten  unserer  Vorzeit  erlaubt.  Diese  Annahme 
erfreut  sich,  seitdem  sie  suerst,  ich  weiß  nicht  wo,  aufgetaucht  ist^ 
beinahe  allgemeiner  Zustimmung  und  wird  auch  jüngst  wieder  in  dem 
sehr  Terdienstliobett,  leider  noch  immer  nicht  vollendeten  Buche  von 
Heinrich  Otte:  Greschichte  der  deutseben  Baukunst  von  der'  Bomerzeit 
bis  zur  Gegenwart,  1.  Lieferung,  Leipzig  1861,  vertreten. 

Es  heißt  dort  (S.  43):  »Die  Frage  nach  der  innem  räumlichen 
Disposition  der  ältesten  deutschen  Wohnungen  könnte  insofern  als  eine 
durohaus  müßige  erschemen,  als  weder  Uberreste  noch  scfarifüiehe 
Kachlichten  darüber  auf  uns  gekommen  sind.  Dennoch  wird  bei  der 
leieikaimtea  Zähigkeit  der  bäuerlichen  Sitten  und  bei  der  im  Allge- 
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meinen  stereotypen  Form  der  deutbchen  Jiauernliüle  ein  KiickscLluU 
auH  der  Gegenwart  auf  jene  lerne  Vorzeit  immerhin  zu  ziemlich  be- 
friedigenden Resultaten  führen.  Ks  lassen  sich  aber  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Forschung,  welche  sich  neuerdings  mit  beson- 
derer Leblniftigkeit  mit  diesem  (iegf  ustande  beschäftigt,  die  deutschen 
ßaiiernhüfe  nach  zwei  wesentlich  von  einander  verschiedenen  Typen 
in  zwei  Hauptclasseu  theileu:  die  altsächsische  und  die  Iriinkische 
Bauweise.'* 

Die  erste  Bauweise  betrachtet  der  Verfasser  als  die  älteste,  imicui 
er  S.  46  ausdrücklich  sagt,  daß  wir  das  altsächsische  Ilauy.  mit  Men- 
schen und  Thieren  unter  einem  Dache,  als  ursprünglich  und  äitcütcs 
deutsches  Wohnhaas  bezeicfaDen  dürfen.  —  Man  sieht,  die  eingebür- 
gerte Vorstellung  von  der  Rohhett  der  alten  Germanen  ist  auch  hier 
noch  nicht  ganz  überwunden;  und  weil  Ammianus  Marcellinus  (XVII,  1) 
von  den  deutschen  WohnhÖfen  am  Main  berichtet  domicilia  cuucia 
euratiua  ritu  Romano  construetaßammia  suhditia  exurehaty  so  scheint 
es  dem  Verfasser  zweifellos,  daß  die  Anlage  der  alamannischen  Bauten 
jener  Zeit,  so  wie  der  ihnen  verwaiidten  jetzigen  fränkischen  Bauern- 
höfe nicht  unbeeinflnaat  Tom  römischen  Wirihachaftahi^e  geblieben  sei. 
Die  dtiertw  Worte  des  Ammianus  rechtfortigeu  jedoch  eine  solche 
Hypothese  mit  nichts,  da  aus  denselben  offenbar  nur  hervorgeht,  daß 
der  Schriftsteller  bei  dem  Anblicke  der  siemlich  sorgfältig  gebauten 
alamannischen  Häuser  an  die  romischen  Landbauten  und  deren  fihn- 
liehe  Disposition  erinnert  ward.  Ich  lese  aus  der  angeführten  Stelle 
*  nichts  als  ein  Compliment  für  unsere  Vorfohren  heraus  und  betrachte, 
gestützt  auf  manigfache  Belegstellen,  die  Anlage  jener  Häuser,  -wie 
des  heutigen  fränkischen  Bauernhofes,  als  urdeutsdi;  doch  muß  ich 
dies  hier  vorbeilassen,  um  mich  gegen  die  Memong  zu  wenden,  als 
ob  das  westfälische  Bauernhaus  der  ursprünglichen  und  ältesten 
Anlage  der  deutschen  Wobnungen  entspräche. 

In  meiner  kleinen  Schrift  güber  «Üe  Lage  und  Construction  der 
Halle  Heorot*  bin  ich  diesem  Thema  noch  ausgewichen.  Wenn  ich 
auch  immer  erhebliche  Zweifel  an  der  Originalität  des  altsächsischen 
Typus,  wie  er  sich  im  westfälischen  Bauernhause  ausspricht,  gehegt 
habe  und  diese  Zweifel  nie  habe  begraben  mögen  in  einer  wohlfeilen 
Begebtemng  für  den  patriarchalischen  Zuschnitt  jener  Gebäude  mit 
der  treulichen  Gemehischaft  von  Menschen  und  Vieh  unter  änem  Dadie, 
mit  imdurchdringlichem  Bauche  und  Düngergestsnk:  so  war  ich  doch 
mit  meiner  Ansicht  öber  das  Verhältmss  des  westfUiscben  Bauern* 
hauses  und  der  ihm  Terwaodten  Anlagen  zum  altdeutschen  Hause  noch 
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nicht  so  wdt  !m  Beinen,  daß  ich  sie  hätte  Tortragen  können.  Dies 
soll  nnn  hier  geschehe. 

An  Kachrichten  über  die  Disposition  eines  altgermamschen  Wohn- 
hofes  sind  wir  nicht  so  arm,  als  gewöhnlich  geglaubt  wird.  Unt«> 
nehmen  wir  das  freilich  etwas  mühevolle  und  doch  verhiiltnissmaßig 
nicht  sehr  ausgiebige  Werk,  die  dürftigen  Kachrichten  der  romischen 
und  deutschen  historischen  Schn^teller  von  Cäsar  und  Tacitus  ab 
bis  hinauf  ins  eilfte  Jahrhundert  zusammen  zu  stellen  und  mit  ihnen 
die  gelegentlichen  Schilderungen  von  Bauten  im  Otfried»  Heliand,  in 
angelsächsischen  Gedichten  und  andern  zu  Tergleichen»  so  bekommen 
wir  ein  Bild  einer  altgermanischen  Wohnung,  das  in  einzelnen  Zügen 
der  Schärfe  entbehren  mag,  im  Allgemeinen  aber  zutreffend  isL  Eine 
künftige  zweite  Auflage  des  vom  archäologischen  Standpunkte  aus  ge- 
schriebenen Otte'schen  Buches  würde  sich  der  Aufgabe  nicht  entziehen 
können,  eine  ausgeführte  Schilderung  der  altgermanischen  Hof-  und 
Dorfanlagen,  sowie  der  altg^manischen  Holzbaukunst  zu  geben,  deren 
letzte  Ausläufer  in  den  durch  Dahl  bekannt  gewordenen  Holzkirchen 
Korwegens  zu  suchen  sind. 

Das  Charakteristische  des  altgermamschen  Wohn-  und  Wirth- 
schaftshofes  ist,  wie  ich  dies  auch  schon  in  meiner  oben  erwähnten 
kleinen  Schrift  angedeutet  habe,  das  Bauen  in  die  Breite,  das  Anl^^ 
verschiedener  Bauten  für  die  einzelnen  Zweige  der  Wohnung  und 
Wirthschafi;.  Wie  sehr  dies  bei  allen  germanischen  Völkern  statt  hatte, 
und  wie  wenig  hierin  örtliche  oder  z^tliche  Verschiedenheit  änderte, 
dafür  in  Kürze  nur  im  Beispid  statt  mehrerer.  Bekannt  ist  die  Er- 
zählung des  Paulus  Diaconus  (I.  20)  von  der  Ankunft  des  Bruders 
des  Heralerkönigs  Rodulf  am  Hofe  des  Langobardenkönigs  Tato  und 
die  Ermordung  jenes  auf  Anstiften  der  Tochter  Tatos,  Rumetrud.  Die- 
selbe theilt  nicht  das  Wohnhaus  ihres  Vaters,  sie  hat  auf  der  Hofestätt 
eb  Haus  für  sich  inne,  an  dem  der  Bruder  Rodulfs  mit  seinem  Gefolge 
vorbei  ziehen  muß,  um  nach  dem  Bau  zu  gelangen,  in  dem  Tato  sich 
aufhält.  Ganz  gleich  aber  verhält  es  sich  mit  den  Hofgebäuden  des 
Gedtenkünigs  Hrettel  im  ags.  Beovulfliede,  auch  hier  hat  der  ermordete 
Sohn  Uerebeald  seine  eigene  Wohnung  unter  besonderem  Dache  (vgl. 
Beov.  2456: 

gcsylid  sorh-cearig       oh  hin  suna  bore 
vm-sele  vestnc .  .  . ). 

Daß  auch  die  Altsachsen  eine  ganz  gleiche  Kaumvertheilnng  ihrer 
Uofestätten  beliebten,  folgt  aus  mehreren  Stellen  des  Heliand.  65^*  lesen 
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wir,  daß  der  Hauptmann  toh  Capernaam  dahin  zurück  gegangen  sei, 
j^ihSir  he  wdon  ^to,  hO,  endi  hodldt;^  wie  15**  von  der  Anna  gesagt 
<w]rd,  sie  konnte  sieben  Jahre  mit  dem  Ehegatten  hodl^  gwaldcau 
Wamm  der  Plural  znr  Bezeichnung  eioes  Gutes?  Er  drückt  wie  die 
ags.  Flurale  hi/rig,  vtco«,  ho/u  einen  Gutscomplex  aus,  der  Dichter  denkt 
sich  die  Hofestätt  mit  mehreren  Gebäuden  besetzt. 

Die  Gebäude  einer  solchen  Hofestätt  (wir  wollen  ans  hier  auf 
die  altsächsische  beschranken)  waren  gewiss  so  übel  nicht.  Wenn  es 
Heliand  139>  heißt: 

—    —  than  togid  he  in  en  gödlic  hüs, 

hohan  soleri,       the  is  bihaugan  al 
fagarun  iratahun  — ; 

wenn  61*  das  Haus,  in  dem  die  Hochzeit  zu  Kana  begangen  wird, 
ihai  hdha  hüa  goiannt  wird;  so  kann  die  Vorstellnng  des  Dichters  von 
der  Yorzfiglichkat  des  altwichsischen  Hauses  (das  er  doch  bei  seiner 
Sohildemng  allein  im  Auge  haben  konnte)  unmöglich  so  primitiv  ge- 
wesen sein,  als  daß  wir  uns  bei  seiner  Schilderung  an  das  westfö- 
Usche  Bauemhans  erinnera  müßten,  dieses  12 — 16  Fuß  hohe,  mit  Stroh 
gedeckte,  aus  Holzbindwerk  und  Lehm  angefahrte  Gebäude. 

Das  altsächsische  Wohnhaus  hatte  abor  auch  nicht  einmal  die 
oblonge  ^orm,  wie  das  jetzige  westfölische  Bauernhaus,  eine  Form, 
die  überhaupt  fiir  Wohnhäuser  in  Deutschland  nic^t  gebrauchlich  war. 
Indirect  folgt  der  Beweis  für  diese  Behauptung  daraus,  daß  nach  den 
betreffende  Beschreibung^  im  Heliand  das  altsächsische  Hans  mit 
dem  ags.  genau  übereinstimmt;  das  ags.  Hans  war  ab^  nur  quadra- 
tisch angelegt,  wie  ich  in  meinem  schon  mehrfach  erwähnten  Schrift- 
dien auszufuhren  die  Gelegenheit  hatte.  Aufkrdem  ist  auch  der  Grund- 
riss  des  nach  816  erbauten  Klosters  St.  Gallen  nicht  unberücksichtigt 
zu  lassen.  Der  Grundriss  ist,  wie  Otte  mit  Grund  für  sehr  wahrschein- 
lich hält,  in  Fulda  gezeichnet  worden;  er  gibt  nichts,  als  einen  für 
Klosterzwecke  etwas  modificierten  altdeutschen  Einzelhof  mit  Wohn- 
nnd  Wirthschaftsgebäuden.  Nun  ist  auf  ihm  bemerkenswerth,  daß  alle 
Wohngebäude  entweder  ganz  quadratische  oder  doch  dem  Quadrate 
sich  nähernde  Form  haben.  Daß  gerade  für  diese  Form  eine  alte  Tra- 
dition maßgebend  war,  ist  uns  zweifellos. 

Wir  haben  also  für  das  westfälische  Bauernhaus  weder  der  An- 
lage noch  sonst  der  äußern  Form  nach  aus  dem  germanischen  Alter- 
thume  einen  verwandten  Wohnbau  aufzuweisen.  Wäre  das  westfä- 
lische Bauernhaus  als  Woimhaos  so  alt  und  so  ursprünglich  in  seinen 
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VerhSJüussen,  wie  Otte  meint,  so  wurden  wir  doch  wobl  Analogien 
dazu  im  Heliand  oder  anderswo  antreffen,  so  würde  doch  auch  der  an 
der  Qrenze  des  alten  Sachsen  .entstandene  Grundriss  des  Klosters 
St  Gallen  darauf  einige  Rückaicht  haben  nehmen  müssen.  Aber  überall 
sehen  wir  die  Wohnhäuser  Ton  gans  anderer  Form. 

Dagegen  entdecken  wir  verwandte  Anlage  mit  altdeutschen  Sdbieu- 
nen  und  Stallen.  Betrachten  wir  auf  dem  genannten  Gnindriss  die 
Gebäude  unter  Nr.  TL  VU.  YHL  UL  XVIL  (bei  Otte,  S.  92;  Kr.  VI. 
Stuterei;  VIL  Stall  für  die  Kühe,  VIU.  großer,  ans  zwei  getrennten 
Abtheilungen  bestehender  Stall  für  Pferde  und  Ochsen,  IX.  Sdheune 
und  Werkhaus,  XYII.  Sämereigebände) ,  so  fällt  uns  sofort  die  von 
den  andern  Grebäuden  ganz  abweichende  oblonge  Form  auf.  Vorzüglich 
ausgeprägt  ist  sie  in  Nr.  VIII.,  und  die  Ähnlichkeit  der  Anlage  jeder 
Abtheüung  dieses  Stallgebaudes  mit  dem  westfälischen  Bauernhause 
ist  einleuchtend. 

Nur  um  etwas  ist  jenes  Bauernhaus  reicher  als  diese  StaJlanlage. 
Wahrend  in  St.  Gallen  die  Hirten  zu  beiden  Seiten  des  Stalleioganges 
in  engen  Verschlafen  wohnen,  hat  der  westfälische  Bauer  besondere 
ausgebildete  Wohnungsriiume  an  sein  Gebäude  gerückt.  Daher  besteht 
dasselbe,  wie  ein  Blick  auf  seinen  Gmndriss  lehrt,  aus  zwei  unter  än 
Dach  ver^nigten  Gebäuden.  Wo  die  Pforte  an  der  Ostseite  mündet, 
ist  das  Ende  der  gleichzeitig  als  Scheune  mitdienenden  Stallanlage; 
die  dann  folgende  Wohnungsanlage,  aus  einer  Stube,  zwei  Ejimmern 
und  einer  Küche  bestehend,  lässt  auch  noch  in  ihrer  jetzigen  Verstümme- 
lung, die  die  Küche  mit  dem  Herde,  als  vorderster  Theil  derselben, 
erfahren  hat,  die  ehemalige  quadratische  Anlage  erkennen.  — 

Das  Resultat  unserer  Betrachtungen  ist  folgendes.  Das  Bauern- 
haus, wie  wir  es  noch  jetzt  im  nordlidien  West&len  finden,  besteht 
seiner  räumlichen  Anlage  nach  aus  einem  großem  und  einem  kleinem 
Theile,  jener  die  Stallanlage,  dieser  die  Wohnungsräume  bildend.  Es 
hat  sich  dergestalt  aus  dem  altdeutschen  Stallgebäude  entwickelt,  daß 
diesem  nur  noch  in  einem  kleinen  Anbaue  die  bescheidenen  Wobnungs- 
raume  des  Besitzers  unter  einem  Dache  hinzu  gefügt  sind,  deren  äußer- 
stes Glied,  die  Küche  mit  dem  Ilcrdc,  beide  Baoanlagen  verbindet'^. 
Zu  welcher  Zeit  sich  eine  solche  Verbindung  zweier  ursprünglich  ge- 
trennter Bautw  ausgebildet,  ob  dieselbe  sich  schon  sehr  frühe  in  ver- 


*)  Um  das  altdeutsche  StallgebUnde  gleichzeitig  als  Scheuuc  verwendbar 
mAehen,  bedurfte  «»,  d»  der  mitdera  Hftnptranin  (die  IKde)  «Is  dne  geeignete  Dregdi* 
tenne  bereits  gegeben  war,  nur  der  Anl^jung  einer  bequemen.  Tbereinfahrt. 
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eiDzelten  Gegenden  Deutschlands  als  Bedürfbissbau  für  kleine  Leute 
entwickelt  h;it,  weiß  ich  nicht;  80  viel  durfte  aber  gegenüber  manig- 
fachen  urkundlichen  Belegstellen  fest  stehen,  daß  das  westfälische 
Bauernhaus  uns  nicht  den  Typos  eines  altgermanischen  Wohn-  nnd 
Wirthscbaftshofes,  weder  des  südlichen  noch  des  nördlichen  Deutsch- 
lands, weder  der  ältesten  noch  einer  spätem  Zeit,  aufbewahrt  haben  kann. 

Zur  Erläuterung  des  Gesagten  fiige  ich  den  Grundiiss  dnes  der- 
artigen Bauernhauses,  sowie  des  Pferde-  und  Binderstalles  zu  St.  Gallen 
nach  dem  Otte'schen  Buche  bei. 

A.  Westfälisches  Bauernhans. 
a.  Thoreinfiihrt,  ft.  Diele ,  c«.  Stallun- 
gen fnr  Pferde  und  Rinder,  d.  Herd, 
e*  Stube,  /.  und  g,  Kammern,  h,  Pforte 
an  der  Ostseite,  t.  Küche. 


B.  Stallgebäade  des  Klosters 
St  Gallen. 

a.  Eingang,  hbL  enge  Verschlage, 
Hurtenwohnungen,  ee.  ein  Hof  mit  einem 
Brunnen  in  der  Mitte,  durch  den  das 
GelNiude  in  eine  südliche  und  nördliche 
Abtheilung  getrennt  wird;  ddd.  StaUung 
für  die  Ochsen,  die  Stalle  sind  an  beiden 
Seiten,  in  der  Mitte  die  Diele,  eee,  Stal- 
A.  lung  für  die  Pferde,  ebenso  angelegt. 

HALLE  tL  8,  MOBITZ  HETNE. 
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GETAUFTE  THIEEE. 

Zu  jenen  Sagen,  nach  welchen  frevelhaft  getaufte  Thiere  sich  in 
wüstende  Monstra  verwandeln  (vgl.  die  Sagen  aus  den  fünf  Orten  S.  326. 
347),  mag  folgende  Stelle  aus  der  bald  nach  679  geschriebenen  vita 
8.  Salabeigs  ^bilL  Act  SS.  O.  s.  B.  saec  H.  Venet.  1733.  pg.  410) 
gdialten  werden.  Gap.  15.  ^^iquidem  priscis  temporibus  (quod  plerique 
memoria  adhuc  retinent  et  superstites  esse  noscuntnr  qui  hoc  facinus 
▼iderunt)  quod  in  eodem  opido  (Lugduno  olayato,  L&on),  ut  creditur, 
antiqui  anguis  versutia  crudeliter  vigebat,  pleb^os  msticos  atque  hebetes 
homines  ajrte  callida  ludificabat,  de  quo  scribitur:  Cujus  mille  nooendi 
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Funt  artcs.  Nam  snb  specie  Baptismatis  idololatrijc  cos  sibi  proprie 
vindicabat.  Denirpie  retroacto  tempore  et  Idolum  vocitabant,  velut  a 
liido  incipientcs:  in  mcdio  coriim  dumtaxat  diabolo  dcbacebanto,  ple- 
rumque  homicidia  pcrpctrabantur.  Egorat  boc  noqnissimn«;  Dncmon  cal- 
lida  astntia,  iit  siquis  ibidem  proximiim  altcrius  qnoHbet  modo  dcbili- 
tassct,  a  coTisangiiineis  vel  afflnitate  conjunctis  innoxiMs  foret  ab  effn- 
sione  8aiiguiiii8;  videlicet  ut  in  longitis  consuetudo  netanda  iocremen- 
tum  malignitatis  aiigeret,  et  raiseram  iirbem  siii«  babenis  irretitam 
iniquiis  praedo  velat  propriam  vindicarct.  8ed  omni|)otens  miserator 
omniuin  Dens  ....  olim  jaui  hoc  sachlegum  et  nei'andum  facmas  a 
civitate  iöta  radicitus  evacuavit.*' 

A.  LÜTOLF. 

ZUM  CATO. 

Einen  M^citeren  Beleg  für  die  große  Beliebtbeit,  deren  sich  die 
sogenannten  Distieba  Catonis  im  Mittelalter  zu  erfreuen  hatten,  liefert 
die  Iis   Suppl.  Nr.  6  der  k.  k.  ITofbibliotbek  in  Wien*).    Es  finden 
si<  h  uämlicb  dort  Bl.  2'. -23*  die  Disticba,  aber  so  daß  jedem  einzelnen 
Hexameter  und  Pentameter  ein  anderer  gleichartiger  und  mit  ihm  rei- 
mender Vers  vorangestellt  ist;  die  Disticba  werden  demnach  zu  Tetra- 
sticlien  **).  Jeder  Strophe  folgt  eine  prosaische  (rlossa.  Da  diese  Fas- 
sung bei  Zarncke  nicht  verzeichnet  ist,  so  ist  sie  höchst  wahrscheinlicii 
ganz  unbekannt.  Als  Probe  gebe  ich  die  drei  ersten  Distioha: 
Non  vane  cultns  intrinseca  pectoris  i«"nnt 
Si  deus  est  animns  nobis  nt  carmma  dicunt 
Est  qiiia  cunctorum  finis  deus  ipse  legendus 
Hie  tibi  precipue  sit  pura  mente  coleudus. 

AppetitoB  humani  divina  bonitas  solummodo  Tacoum  replet  antrnni. 

Deum  &rgo  postpositis  ceteris  quisque  colat  et  appetat  omniqne  Turtno- 

Borum  opcrnm  pretio  sollicite  Btadeat  adipisci. 

Fac  ne  pigricieB  te  polloat  omnia  presto 
PluB  Ti^la  Semper  ne  sompno  deditus  esto 


*)  Papier,  XV.  JahrlK  8.  196  BIL  Entbiat  nelmt  Bumefaein  Anderon  Brnnelli 

speculura  stultorum,  das  Carmen  occulti  auctoris  (riel  correcter  als  in  der 
von  Hötlcr  ab^f  (inu-kfon  Hr.),  endlich  ein  lat.  Gedicht  in  el0gi8chem  Yersmaiye,  welches 
den  Titel  Probra  muUerum  tÜkrt. 

**)  Nor  hie  und  da  bloß  ein  Distichon,  btt  welchem  aber  dann  Hexameter  und 
Pentameter  mit  einawi^iir  rumen. 


uiyui^L-ü  Ly  Google 


102 


A.  LÜTOLF,  UAILAHD. 


Segniciem  fugito  que  carnem  corquc  capistnit 
Nain  dinttirna  quics  viciis  alimciita  ministrat. 
Exprcitium  corporis  meiiibra  consolidans  superHiuiin  di;j:erit,  Im- 
midum  calorem  naturalem  mirabiliter  refoclllans,  vires  aiiiine  n-parat 
qnamlibct  amovondo  rnluLniicin  ut  proini)le  possit  objectmii  prcter  (pu  in- 
libet  erroris  scrupuliim  speculari.  Celcr  igitur  qiiis((uc  pigriciam  abiciat 
qnn  roiitrariom  in  homine  nimirum  turpiter  bndiciis  (sicj  beneficiis?) 
SUIS  causat. 

Quam  loqnar  injustc  vitta  prius  os  mihi  ciagam 
Virtutem  primam  puto  compescere  lingwam 
Abstineas  verbis  que  possunt  vnbins  habere 
Proximus  ille  Dco  qui  seit  ratiooe  tac(  re. 
In  lapsum  cffusius  liugwe  mobilitas  est  prompta  quam  non  est 
in  virtutum  genere  nimirum  freno  compescere  ratiunis.    Haue  igitur 
uuusquisque  studeat  siloncil  hämo  counectere  ipsamque  sollit  ita  pru- 
dencie  destra  sobrie  deducere  ae  fortasse  ccspitans  dueeiitis  iueuria 
pudibunda  stragc  irrevocabili  casu  preeipitet  ipsnm  ducem. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  zu  Zarncke  s  Beiträgen  S.  5  hinzu- 
gefügt werden,  daß  auch  die  Hs.  901  der  k.  k.  Hoibiltliotlick  aul 
El.  136*. -140''  den  Cato  novus  (,,Luagua  patenia  tsunat")  enthiUt. 
WIEN,  26.  Februar  1865.  A.  MUÖiSAFlA. 


MAILAND. 

In  den  Sagen  der  ürs<^wejz  ist  es  Mailand,  wohin  Hexen  ihren 
Zanberritt  nnteraehmen,  z.  B.  um  Zwiebeln  zu  holen,  oder  wohin 
das  wilde  He»  Mmscbem  entfährt.  Auch  soll  einmal,  wie  man  in 
Zürich  berichtete,  der  Tenfel  am  bellen  Tage  in  Mailand  hemmkutscbiert 
sein  (vgl.  die  'Sagen  ans  den  fünf  Orten'  S.  187.  199.  201.  253.  452). 

t}beira8chend  war  es  mir  nnn,  aus  Schaphausen  (im  'Unotb,  Zeit- 
schrift för  Gescbicfate  und  Alterthum',  Ton  Job.  Meyer,  Schaff haueen 
1863,  S.  51)  folgenden  Kinderreim  zu  lesen: 

*Wen  min  vater  gu  Meiland  flUi, 
chocht  mi  mueter  nudle, 
oben  und  unne  bölle  (Zwiebeln)  drl^ 
de  mitte  16tais  strudle. 
Wieder  ein  Beweis«  wie  im  Kinderreime  oft  hinter  dem  scheinbar 
Zufälligen  ein  Rest  alten  Tolksglaubens  v^teckt  sein  kann. 

Es  mochte  eich  lohnen,  dem  Mailand  der  Sagenwelt  weitere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  A.  LÖTOLF. 
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ZUR  FRAU  SELTEN*  (S^LDE). 

Frau  Zielti,  wie  der  Schwizer,  Frau  Selten  j  wie  der  Urner  den 
Namen  spricht,  hat  sich  erbarmungsvoU  der  nach  christlichen  Begriffen 
vom  Ilimuiel  ausgeschlossenen  ungetauftcii  Kinder  angenommen  und 
führt  sie  in  den  wonnevollstcn  Käunien  zwischen  Himmel  und  Erde 
herum.  Vom  Selten-Bacli  zu  Escholzmatt  im  Lande  Entlebuch  kamen 
dort  für  das  Dorf  die  kleinen  Kinder  (vgl.  Die  Sagen,  Bräuche  etc.  aus 
den  fünf  Orten  S.  77—  80).  Man  hat  also  die  Göttin  des  Glückes  und  der 
Schicksale  folgerichtig  schon  mit  dem  ersten  Dasein  und  Werden  des 
Menschen  verbunden.  Die  germanische  Sa^ldc  ist  offenbar  in  das  Erbe 
der  römischen  Fortuna  eingetreten,  wenn  nicht  beiden  eine  ältere  ge- 
meinsame Wurzel  zu  Grunde  liegt.  Nahe  Beziehung  zu  dieser  erwähn- 
ten Bedeutung  der  Frau  Sjelde  hat  jene  römische  Lampe  in  der  forst- 
lichen Sammlung  zu  Sigmariugcn,  von  welcher  Professor  Dr.  C.  Bursian 
in  Zürich  (in  den  Jahrbüob.  des  Vereins  von  Alterthumsfreonden  im 
Rheinknde  XXXVI,  159)  naobweist,  daß  sie  das  „navigium  fortnn«** 
darstelle,  in  nächster  Besiehiing  zum  Werden  des  Menschen. 

A.  LÜTOLF. 


LITTEBATÜfi. 


SCHBIFTEK  ÜBEK  MYTHOLOGIE. 

T. 

In  den  letzten  Jahren  eind  mehrere  hervorragende  Werke  Qber  Mytho- 
logie erschienen  9  toh  denen  «mge  mt^  die  denttehe  Mythologie  berücksieb- 
tigen*   Dahin  gehören:  W.  Mannherdt,  'die  OOtterwelt  der  dentfchen  und 

nordischen  Völker'.  Berl.  1860  bei  H.  Schindler;  der  I.  Thl.  (2  BthL)  behan- 
delt die  Götter,  der  IT.  Th!.  soll  über  Dämonen  und  das  Weltdrama  sic'h  ver- 
breiten. Außerdem  erschien  die  zweite,  sehr  vermehrte  Autlagc  von  Siinrock's 
Handbuch  der  deulsclieu  M^'tbologie  mit  Einschluß  der  nordischen'.  Bonn,  bei 
Marens  1864  (s.  nnobher  unter  Nr.  II).  Femer  finden  wnr  mylhologiacbe  Abband* 
langen  in  Programmen  und  Zeitschriften,  namentlich  tod  Scbwarts  'die  Sirenen 
und  der  nordische  Ilra^svelgr,  ein  StQck  Odysseuatage'  (Abdruck  ans  der  Zeit* 
schrift  für  das  Oymnasialweson,  Berlin,  18G3). 

Über  Schwartzens  größere  Schriften  wollen   wir   hier  Näheres  berichten. 

1.  Außer  der  Schrift  *Dor  heutige  Volksglaube  und  das  alte  Ileidcnthura 
mit  Bezug  auf  Norddeutscbland',  die  1862  in  zweiter  AuÜage  erschienen  ist, 
enrihnen  wir  den  Programm  «Aufiata  von  1868  'die  altgrieeh.  Sohlangeugotfe- 
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beiten*,  Berlin,  Ilauck;  gUichzeitig  schrieb  Kuhn  iiiier  die  Mythen  von  der 
Herabholang  des  Feuers  bei  den  Indogcrmanen  .  Beide  Au1»h(zu  sind  zu  gru- 
ftera  Schriften  erweitert  nnd  selbsUlDdig  enclileneti. 

Scbwarti  (jetzt  Gymnas.  -  Director  in  Nen^Buppin)  ließ  bei  W.  Herts 
in  Jicrlin  1860  erscheinen:  Der  Ursprung  der  Mytholof^lt-,  dar;^ck'gt 
an  grieeh.  und  deutscher  Sage  (S.  2  9  9).  Das  Buch  enthält  eine  Kinleitung  über 
den  heidniscben  Volksglauben  ia  seiner  Anlehnung  an  die  Natur,  und  behandelt 
dfton  dk  linuptBidiUeheten  Tbierwesen  der  griechiicben  und  deotichen  Götter- 
weit  und  die  sieb  daran  «diUeßenden  Mythen.  Der  Verf.  will  damit  cogleich 
die  reale  Grandlage  legen,  auf  welcher  der  Gottergl.iube  der  Griechen  und 
Deutschen  erwachsen  ist.  Es  wird  ii;icli<,'»Hif«t'n ,  wir  Wölken,  St'jrTn  .  Blitr, 
Donner  und  andere  Naturorseheinutigen  in  njnniiigruätiger  Auü'a-snti;,'  nls  Svin- 
ptome  der  Wesen  und  des  Treiben»  einer  andern  Welt  den  Mittelpunkt  alit^r 
injthot<^^hen  Geitaltang  gebildet  haben.  Imü  achott  große  Vorsicht  nftthig  bei 
Dentnng  dor  gefundenen  Überreste  unsers  Volksglaubens,  so  Iftufit  man  hier  auf 
diesem  universellen  Gebiete  der  Forschung  leicht  noch  größere  Gefahr,  der 
eigenen  Phantasie  zu  viel  Spielraum  zn  ln''f>en.  Wir  finden  hi  r  nbrifjens  bei 
mancherlei  kühnen  und  gewagten  Zusammenstelbingen  eine  besonnene  Forschung 
and  geistreiche  Anseioandersetzung,  mit  TOrwattender  Beziehung  auf  das  Gnechen- 
(hum.  Aufgefallen  ist  mir,  daß  in  einem  Werke  Aber  den  Ursprung  der 
Mythologie  fast  nur  die  eine  Seite  dieses  Ursprungs  in  RQcksicht  gekommen 
ist,  nämlich  die  poetische  Seite  der  Naturrelipion.  niese  und  die  naturalistische 
Seite  des  Volksplanbrus  überwii>f;;t  in  diest  in  wie  in  dem  neuesten  Werke  des 
Verfassers:  Sunac,  Moud  und  Sterne  (üerlin,  W.  Ilcrtz,  186  4).  Letz« 
teres  Werk  ist  mit  Recht  beseicbnet  als  erster  Theil  der  'poetischen  Natur- 
aaicbanungen  der  Griechen,  Römer  und  Deutschen  in  ihrer  Besiehung  snr  My- 
thologie .  Es  ist  dies  ein  in  geiner  Art  bahnbrechender  Beitrag  zur  Mythologie 
und  Culturgeschichte ,  indem  da«.  We  l;  l  -n  Ursprung  der  mythologischen  Vor- 
etellnnf;en  im  Ansehluü  an  die  Natur  des  weitern  darlegt.  W  ir  dürfen  dabei 
den  andern  Factor  nur  nicht  vergessen,  und  der  ist  selbst  in  den  puetischen 
Katnrreltgionen  von  großer  Bedeutung.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  nfther  darauf 
dnsngeben;  wen  es  interessiert,  den  verweisen  wir  auf  die  Vorrede  F.  G.  Welcker's 
SU  seiner  griech.  Götterlehre,  III.  Bd.  Der  äußern  Natur  und  ihren  Er?ehei- 
nungen,  die  dem  Menschen  imponieren,  kninint  ein  anjjpborner  Seusus  nnminis 
entgegen,  ein  ursprüngliches  Gottesbewusstsein  im  Menschen,  auch  wenn  er  auf 
der  niedersten  Culturstafe  sich  befindet.  Dieser  Factor  sollte  auch  in  der  natQr- 
lioben  Theologie  mehr  betont  werden. 

Beide  Werke  Schwartsena  müssen  indcss  ein  großes  Interesse  erwecken^ 
nicht  bloß  bei  rhilolopon  ,  sondern  auch  bei  Thenlof^fn ,  die  in  der  Regel  um 
diese  Forschungen,  die  ihnen  doch  so  nahe  liegen,  sich  gar  nicht  bekümmern. 
Auch  der  Geologe  wird  genbthigt  sein,  von  diesen  mythol.  Forschungen  Kennt-' 
niss  so  ttehmen,  insofern  die  Entideklungsgcschicbte  der  religiösen  Ideen  manche 
Vergleichungqpnnkte  bietet  mit  der  Geologie,  ebenso  sehr  wie  mit  derjenigen 
Seite  der  Sprachforschung,  zu  der  W.  V.  Humboldt  den  Grund  gelegt  hat. 

Die  S.  15i)  {'^.  besproclienpn  anthropomorphischen  Vorstellunp^en  vnn  Sonne 
und  Mond  erinnern  mich  an  eine  serbische  Überlieferung,  die  ich  vor  einigen 
Jahren  erzählen  hörte.  Ich  habe  sie  nirgend  gedruckt  gefunden,  darum  will  ich. 
•ie  bei  dieser  Gelegenheit  nuttheilen.  Sonne  und  Mond  werden  am  bftnfigaten 
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als  Weib  und  Mann  gedacht,  nur  in  dem  S.  164  angefahrten  lithauiachen  Liede 
heiAt  ei:  Uod  alt  er  (der  Mond)  spater  nadizog,  gewann  er  den  Morgenstern 
lieh*  Hierftber  berichtet  nun  die  serbische  Sage,  wie  folgt: 

Einst  prahlte  der  schöne  Morgenstern  daß  er  den  glänzenden  Mond 
znm  Gatten  nehmen  werde  *).  Der  Pathe,  sagte  der  Morgenstern  zu  den  übrigen 
Sternen,  wird  bei  mein«;r  Hochzeit  Gott  allein  sein;  meine  Brautfftbrcr  werden 
Feter  und  Paul  sein;  die  ersten  Gääte,  die  ich  zur  Hochzeit  lade,  werden  der 
heil.  Johannes  und  der  heil.  Herzog  Nioolftos  sein;  su  metnem  Kutseher  werde 
ich  den  heil.  Elias  mii>thon,  und  damit  einer  da  ist,  der  bei  der  Hochzeit  den 
versammelten  Gästen  Geschenke  austheilt,  werde  ich  von  der  Wolke  den  Blitz  ^) 
mir  aasbitten.  Was  der  Morgenstern  da  zu  seinen  Schwestern  g('Rprn(]if>n,  pe- 
scbah  auch :  £r  heiratete  den  Mond,  Gott  wurde  sein  Pathe,  Petrus  uud  Paulus 
wurden  die  Bnntfilhrw,  Johannes  und  ITIeoIani  die  «raten  Hochnili^late  nnd 
der  beiL  Elias  ward  Kutscher.  Und  als  sie  so  an  der  Hoehseitstafel  Teraammelt 
saßen,  theiltc  der  Blitz  den  einzelnen  Gästen  Gcsohrake  aus:  £r  gab  Gott  das 
ganze  Weltall,  dm  Petrus  und  Paulus  schenkte  er  die  Juliwärme  *),  'I  m  heil. 
Johannes  g:ib  er  Eis  und  Schnee  *),  dem  lieil.  Herzog  Nicolaas  schenkte  er  die 
Freiheit  auf  allen  Gewässern  und  der  kräftige  Wagenlenker  erhielt  den  Donner 
und  die  Feuerpfeile,  daher  er  auch  der  Donnerer  genannt  wird '"), 

S.  F.  Anumd Banmgarton,  Aus  der  volksmXßigen  Überlieferung  der 
Heimat.  Lina  1864.  Druck     J.  Wimmer.  I.  Heft,  167  S.,  IL  Heft,  100  8. 

Der  Hr.  Verfasser,  Plrofessor  in  KrememQnster,  theilt  uns  in  diesen  beiden 

Heften  manche  werthvollc  Beiträge  zur  oberösterr.  Volkskunde  mit,  und  zwar 
als  Sonderabdruck  aus  den  Bertohton  des  Lundesmuseums  in  Linz.  I.  enthält 
Mittheilungen  zur  volksthQmlicben  Naturkunde ;  II.  Aberglauben,  Sagen,  Sprüche 
und  Lieder  iu  oberOsterr.  Mundart  Im  I.  Hefte  ist  die  Naturanschauung  des 
Volkes  Ober  Himmel  und  Erde,  die  Elemente,  die  Jahreszoiten ,  Thiere  und 
Pflanzen  reichlich  vertreten.  Eine  n&here  Ortsangabe  wiire  zu  wünschen.  Daa 
ans  den  NN  ieuern  in  Berlin  .seit  langen  Jahren  beltannte  Lied  (S.  104)  Kommt 
ein  Vogel  geliogen  hiitte  wegbleiben  sollen,  zumal  da  der  Text  nicht  treu  wieder- 
gegeben ist.  Die  Wörter  öcbutzl  oder  Dierndl  sind  hier  entfernt,  und  ohne 
diese  hat  das  Lied  keinen  Sinn.  Am  Sdilnsse  des  L  Heftes  finden  aidi  drei 
Feuersegen.  Viel  Werthvolles  hat  auch  das  IL  Heft.  S.  84  bringt  die  alte 
Erzählung  von  dem  Teufel  und  einem  alten  Weibe,  Wir  kennen  sie  aus  Pfeiffers 
Prcdig;tmärlein  (Germania  III);  auch  kommt  sie  vor  in  Keisersbcrgs  NarrcnpchiEF 
(1520  Bl.  33),  in  Kirchhofs  Weudunmuth  (lÖ65  im  1.  Tble.  366).  Hans 


')  Serbisch  dcmiza,  weiblich. 

^  Anders  im  Deutschen.  Nach  dem  gcrmaniaehen  HjÜhos  war  die  Bonne  mit 

dem  Glenr  (Glanz)  vermählt. 

*)  Der  Blitz  (munja)  ist  im  Serb.  weiblich. 

*)  Peter  und  Faul  fiülen  in  der  griedi.  Kirche  den  Juli,  wo  die  größte  Hitae 
herrscht. 

^)  Jobann  der  Täufer  fällt  in  den  Monat  Jänner.  Der  Teufel  hatte  nach  dem  serb. 
VolksgUuben  die  Sonne  geraubt,  Job.  d.  T.  hat  sie  ihm  durch  Anwendung  des  Eises 
wieder  abgenommen. 

*)  Der  h.  Nicolaus  ist  Patron  der  meisten  serbischen  Haudclsschiifc. 

*)  Wenn  es  donnert,  so  sagt  der  Serbe:  Jetst  flthit  Elias  auf  dem  Wagen. 
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Sachs  hat  den  Gegenstand  als  Faßnacbtspicl  bebandelt  (Fol.  II.  4,  9  aus  dem 
J.  2 645).  8.  ferner  Lnther's  Tischreden  (Cap.  36).  Das  vom  Hrn.  Verf.  mit- 
getheilte  unter«oli«det  lich  von  allen  dadoreh,  daß  der  Schiaß  legendisch  ist, 
um  zu  seigMi,  warom  die  alten  Weiber  Tcafelsköpfe  haben.   Die  S.  4  8  vor- 

kommendp  Redensart  einen  atif  den  Iletscherlbcrn^  wOnschen'  bezieht  der  Verf. 
auf  den  Ötschrr.  In  meinen  'Mythen'  8.  155  ist  mehr  darüber  mit|^etheilt. 
Sollte  nicht  bei  Uetseherlberg  an  Uetscherl,  d.  i.  Hagebutten  ('Hetacbcpetscb') 
gedacht  werden  IcAnnen? 

Im  Interesse  der  deutachea  Volks-  und  Alterthnaiskande  wire  au  wOnsehen, 
daß  diese  Mittheilungen  in  aller  Form  in  den  Buchhandel  kämen,  und  alsdann 
wäre  ein  Register  durchaus  nothwendig.  Eine  Fortsetzung  wäre  schon  darum 
sehr  erwünscht,  weil  Oberösterreich  in  dieser  Hinsicht  noch  unvertrcten  ist, 
und,  wie  diese  Mittheilangen  beweisen,  viel  Originelles  enthält. 

3.  Aberglauben  and  Qebränche  aas  Böhmen  and  Mähren,  gesammelt  nnd 
herausgegeben  von  Dr.  Jos.  Virg.  Grohmann.  1.  Bd.  Frag,  bei  Calvc. 
1864.  S.  847.  Als  IL  Bd.,  8.  Abth.  der  Beitrftge  aar  Geschichte  Böh* 
mens,  auf  Kosten  de»  Vereina  filr  Gesch.  der  Deatschen  in  Rohmen. 

Der  Herr  Verfaaser  benatst  «eine  tinfreiwillige  Moße,  um  die  Beitrftge 
f&r  die  Sagen-  und  Volkskuode  Böhmens  und  Mährens  fortzusetzen.  Der  Verein 

in  Bfllim^m ,   der  sich  die  Aufgabe   gestellt  hat,   die  Geschichte  der  Deutschen 
aufzuhellen   und  die   darauf  bczüf^lichen  Quellen    zu  eammelü,   hat   auch  hciu 
Augenmerk  auf  die  Sage,  Gebräuche  und  deu  Aberglauben  des  Volkes  gerichtet. 
Dasselbe  geschielit  in  Sidsbnrg,  während  es  in  Wien  erat  vor  karaem  einem  der  aahl- 
reichen  Vereine  eingefallen  ist,  sich  auch  mit  dieser  Quelle  flSr  die  Caltnrgeachicbte 
des  Landes  zu  beschäftigen.  In  Böhmen  tritt  freilich  noch  das  ethnographit^che  Inter- 
esse hiezu,  indem  einestheils  der  Naturglaubc  und  die  Sitte  der  d»  ii'jchen  Be- 
völkerung auf  die  angrenzenden  Stämme  hia weist,  und  anderntheils  eich  auch 
hier  leigt,  wie  seht  sich  Dentadie  und  Czechen  seit  Jahrhunderten  gleichsam 
in  ebander  gelebt  haben.  Da  Aber  die  Alterthumaknnde  der  alaviachen  Stibnme 
noch  80  wenig  Zuverlässiges  vorliegt,  so  ist  es  schwor  zu  sagen :  das  ist  deutsch, 
das  ist  slfivisch.    Tu  der  Vorrede  (VI)  z.  B.  meint  Hr.  Grohmann,  das  SehniP'"1<- 
ostcrn  und  Todaustreiben  entstammen  slavischer  Sitte,  wahrend  ich  bei  Marburg 
in  Hessen  das  Scbmackusteru    ebenfalU  gefunden  habe  (vgl.  Vernaleken,  Mythen 
300,  Kuhn  nordd.  Sag.  878)*   Über  daa  Todanatreiben  in  Bayern  vgL  Pansw 
8,  78.  Von  großem  Yortheila  ist  es,  wenn  ein  Sammler  andi  mit  dem  in  diesen 
Gegenden  heimischen  slavischen  Dialekte  vertraut  ist  und  das  darin  Geschriebene 
{t.  B.  von  HanuS,  Erben,  Kulda  und  Jiri?ek)  mit  Vorsii  lit  zu  benutzen  versteht. 
Der  Herausgeber  hat  mit  großem  Fleiße  alles  zusammengetragen ,   was  sich  auf 
die  GebräQche  und  den  Aberglauben  bezieht  und  vieles  aus  mündlicher  Über- 
liefemng  geschöpft,  namentlich  Uber  Götter  und  Dämonen,  Sonne,  Uond,  Katar- 
erscheinungen,  Thiere,  Pflansen,  Kinder,  Hochzeit,  Haut  and  Hof,  Krankheiten, 
Tod ,  Zauber  u.  s.  w.    Noch   bleibt  aber  vieles   zu  ergänzen ,   was  sich   auf  die 
Festxeiten,    die  gesellige  Sitte  und  die  Volksbelustigungen  bezieht,  in  die  hich 
viel  Kirchliches  eingemengt  hat,  z.  B.  über  den  Fuchssonntag,  Todtensonntag, 
die  GebriUMhe  in  der  Charwoche  u.  a.  Der  Heraoageber  acbeint  dies  ftr  einen 
aweiten  Band  aafbewalurt  xa  haben.  Im  Gänsen  werden  lUer  1685  Kummam 
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gegeben.  Ein  ansfOhrliches  Sachregister  erleichtert  cUu  NftchscUageii.  MAg»  dOT 
Verein  deu  andern  Band  bald  folgen  iaasen. 

WIEN,  im  Mär»  18G5.    THEODOR  VEENALEKEN. 

n. 

Handbnch  der  deutschen  Mythologie  mit  Einsohlnß  der  nordischen. 
Von  Karl  Simrock.  Zweite  sehr  vermehrte  Auflag«.  Boun,  Marcas  1864. 

X  und  Ö3  l  SS.  8. 

Das  vorliegende  Buch  ist  hinläuglich  bekaont,  uad  es  wird  jeder,  der  et 
gelesen  und  gebraucht,  dardber  bereit!  seine  Meinnog  gebildet  haben.  Die  netie 
Auflage  bietet  von  der  frOhem  keine  weaentlicbe  Verschiedenheit;  Grundanscbauung, 
Anlage  und  Beweisführung  sind  mit  geringen  Ausnahmen  die  nämlichen  geblie- 
ben und  gewähren  ilftlier  keine  Veranlassung  zu  abweichender  Beurtheilnng.  Es 
ist  daher  gleichgiltig,  wie  in  dieser  Beziehung  die  Ansicht  des  Kef.  ausfällt,  die 
Übrigens  sich  der  Mehriahl  der  sn  seiner  Kenntniss  gekommenen  Urtbdie  an« 
schließt,  d.  h.  eine  sehr  beifUlige  ist,  so  daß  ihm  nur  Qhrig  bleibt  auf  Binsel« 
nes  hinsnireisen)  was  entweder  bei  dieser  nenen  Auflage  eine  besondere  Erwfth« 
nung  zu  verdienen   scheint  oder  auch,    wenn  bereite   in  »1er  frühern  entbalt^n, 
Anlaß   zu   näherer  Besprechung  bieten   möchte,    iso  z.  B.   hat   zwar  Ref.  oben 
bcmrrkt,  ii&Ü  das  Buch  wesentlich  das  nämliche  geblieben  istj  indess  meldet  es 
sich  jetzt  nicht  ohne  Grand  als  ein  sehr  vermehrtes  an.  Schon  der  luftere  Um- 
fang seigt  dies  aar  Genfkge,  indem  nicht  nur  die  Zahl  der  Seiten  eine  größere 
gewordeui  sondern  anoh  letztere  selbst  bedeutend  mehr  enthalten  als  früher. 
Sieht  man  dann  nüher  zu,  so  findet  sich,  daß  bcjiontlers   §.  82    Urwandil  und 
der  ApftilschulS    eine   beträchtliche  Erwt^iteruug  crballeu   bat;    Gleiches  findet 
statt  bei  dorn  §.90  'Wali  und  Skeäf\  der  jetzt  aus  den  frQhern  §§.  90  'Wali' 
und  109  'Preyr  und  Sketf'  sosammengesehmolsen  und  überdies  stark  vennehrt 
erscheint,  so  wie  endlich  am  Schluß  vier  neue  Paragraphe  hinzu  gekommen  »Imh 
nämlich   140   ' Recht sgehrauch*,    14ß  'häusliche  Feste,   Geburt',    147  Ilocb/.eit' 
und  148   Bestattung'.  Außerdem  aber  bieten  sich  in  dem  ganzen  Buche  zahl- 
reiche, oft  bedeutende  Zusätze  und  Verbesserungen,  welche  zwar  meist  die  Grund- 
ansichten desidbea  unangetnstet  lassen,  jedoch  größtentheils  als  wahre  Vervollkomm- 
nungen desselben  betrachtet  werden  mflssen.  Allerdings  UUst  sich  gegen  manches 
Einspruch  erheben,  so  z.  B.  hat  Ref.  sich  nie  mit  der  Ansicht  befreunden  können, 
als  seien   unter  Widars   Schuh    gute  Werke     rn  verstehen.    Simrocks  jetzifier 
Zusatz  zu  Emie  von  S.  138,  der  zwar  an  und  für  sich  richtig  ist,  vermag  ihm, 
abgesehen  von  allem  Silbernen  cunfet*siooeileii  Zank'  noch  immer  keine  andere 
Ansteht  beiaabriogen.  Was  auch  die  ursprOngliehe  Bedeutung  der  weggewor^ 
fenen  Ledersohnitsel,  so  wie  von  Widers  Schuh  gewesen  sein  mag,  jedesfalls 
dünken  dem  Ref.  die  von  Simrock  zur  Unterstützung  st-Iner  Ansicht  angeftJhrten 
Deutungen  des  T  od  ten  s  ch  uh  e  g,  so  wie  der  schottische  Glaubtj  und  ähnliches 
nur  eine  spätere,  christlicher  Anschauung  entsprungene  Erklärung  unverständlich 
gewordener  heidnischer  Gebräuche  au  sein,  wie  dies  ja  so  oft  vorkommt.  Bei 
ist  weit  entfernt  auf  Zänkereien  oben  erwähnter  Art  eingehen  su  wollen,  kann 
jedoch  bei  tlip^tr  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  verwundert  den  Kopf  zu  schüt« 
teln   über   di»    vi  :a  Verf.   S.  4''W    ,ius2;'csprocheno  Meintinj^,    daß    sich  ntiniüch 
nichts  Tadelnswerthes  daran  finde,  t-incn  heidnischen  Cult,  dem  das  Volk  nicht 
entsagen  wollte ,   durch  Aufstellung  einer  aus  der  Luft  gegriffenen  Legende 
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'christlich  (?)  mnzubilden',  und  wenn  er  dann  dies  Verfahrea  mit  der  Umgcatal- 
tong  heidnischer  Tempel  in  olirlltli'ebe  Kirchen  vergleicht,  ein  Vurgloich,  der 
indest  darchaoa  üDpaisend  iat.  Jedoch  genug  bierQber.  Dagegen  will  Bef. 
hier  noch  kurz  bemerken,  daß  ihm  trots  der  entgegen  stehenden  Ansicht  Dictricb*»| 
der  eich  auch  Simrock  anschließt,  noch  immer  scheint,  als  ob  in  (kr  Völuspa 
christlicher  Einfluß  durchblickt  und  ihr  deshalb  eine  f'pätere  Abfassungszeit  zu- 
gelegt werden  müsse.  Ferner  ist  dem  Itef.  der  Gebrauch  aufgefallen,  den  8. 
TOB  der  Linge  deg  nordiseben  Winten  macht,  der  je  n«di  ümtUtoden  bald 
sieben,  bald  acht,  bald  nenn  Monate  dauern  aoll  (a.  S.  8 SS.  374.  SBS.  S48). 
Wai  ist  nun  das  Richtige?  — 

Was  die  sonstigen  oben  erwähnten  Zusätze  botrifTt,  so  will  Ref.  zu  §.8  2 
(8.  2  6  7)  hier  fulgende  Stulle  aus  einer  Arbeit  Giircin  de  Tassy's  anfahren,  wo 
es  heißt:  „On  a  souoent  considere  comme  u/te  ityende  fubuUuse  Llustoire  de  la 
pomme  que  Quülmmut  Teil  dut  frapper  iTune  flk^te  nur  la  töte  de  ton  propre  /b. 
Ce  qui  donne  de  la  prohab^i  ä  eelte  opinumt  o*e*t  que  la  m/tme  hütoire  te  trouve 
dans  le  Mantic  qui  a  t^'le  ^crit  dans  le  doiizieme  siede  ainsi  que  dans  les  chrO' 
niques  de  la  Scandinaoie.  Voici  cette  anecdote.  Un  roi  eminent  affectionnatt  un 
esclave  äoal  la  beaul^  avail  aliire  son  attenlion.  Ii  lui  4lait  tellement  atiachc  quil 
IM  fenmaü  reifer  eon»  $*en  (teeviptr*  II  lui  doanaü  le  premier  rang  sur  eee  auiree 
udinee;  ü  (avati  tm^'oure  dwatU  eet  yeux.  Loreque  le  roi  e^amueaU  ä  Urer  de* 
ßü^s  dans  flon  cAdteau,  c*t  esclave  treshaillmt  de  per/r,  parcei/ne  le  roi  prenaii 
pour  but  une  pomme  quUl  lui  mettait  sur  la  tele.  Or  ^  lorsquc  le  roi  fenJail  co.tte 
pnmme ,  reticlaoc  tl<iit  malade  de  frm/eur.  —  .4»/  surjdus  il  paruit  que  In  chose 
est  quelquefois  praliquee  encore  en  Orient  par  d'habiles  tireurs.  Ainsi ^  dann  un 
dt»  lAants  popttUnre»  pereane  ptAliie  pat  AU  OMdtkOf  un  dmestique  ee  plavU  de 
e»  qui9  4on  mattre  mettait  um  rose  $ur  ea  tUe  et  a^en  eerwtU  de  eibU  pour  di' 
ckarger  Jon  fusil^-  La  Poesie  phi  loso  phi  que  et  r  eligieuse  chez  les 
Persans,  d' apres  le  Mantic  Uitalr  etc.  par  G.  de  T,  3"*  t'd.  Paris  1860 
p.  37.  Vgl.  Grimm  D.  M.  3dö,  zweite  Anm. ,  die  durch  das  eben  Angeführte 
Bestätigung  erhält.  —  In  den  nen  hinzugekommenen  Paragraphen  heißt  es  unter 
anderen  8.  55S:  'in  der  Edda  wird  eraihlt,  wie  der  Niflungehord  so  Stande 
kam:  anr  Mordbuße  f&r  Hreidmars  Sohn,  den  drei  Ascn  auf  ihrer  Jagd  in 
Ottergestalt  erlegt  hatten.  An  die  Stelle  des  Goldes  tritt  bei  manchen  Bußen 
Getreide,  dpssen  goldene  Körner  auch  sonst  dem  Golde  verglichen  werden  . 
Hierzu  gehört  auch  die  Bemerkung  S.  S7S:  ^Das  "ÜQllen  und  Füllen  ist 
nach  BA.  671  attei  Becht  bei  der  Mordbnße  oder  dem  Wergeid.  Da  man 
aber  mit  der  Bedentart  'die  Hfl  11  e  nnd  die  Falle'  einen  groAen  OberflnO 
zu  bezeichnen  pflegt,  so  war  die  Eddiiche  Erzählung,  als  sieh  die  Kedeniart 
bildete,  in  Deutschland  noch  unvergessen  .  Letzteres  ist  jedoch  keineswegs  die 
nothwendige  Folge  ;  denn  die  Redensart  kann  sich  aus  dem  Rechtsgebrauch  ge- 
bildet haben.  Wie  weit  verbreitet  übrigens  derselbe  ein^t  gewesen  sein  muß, 
erhellt  darant,  daß  er  eich  aogar  jetit  noch  bei  den  Timannie  (östlich  von  Sierra 
Leone)  findet,  in  Beaog  auf  welche  berichtet  wird:  *Le»  ddpendans  de  qu^quee 
dhf/s  soal  elbUgie  de  Uur  foumir  annuellement  aulant  de  riz  qu'il  en  faut  pour 
couvrir  le  sommet  de  leitr  tf'te,  eux  ctnnt  dibrntt ,  en  plein  air,  et  le  riz  enfassc 
vomme  on  ferait  d'une  charge  de  pistolet  pour  cncher  la  balle  dans  la  paume  de 
la  main.  S.  Laing's  Reise  nach  Timanni  o,  s.  w.  1882,  bei  Albert-Moni^ont» 
Biblioth^ue  uniTOrselle  des  voyagee  vol.  88  p.  40.  Vgl.  andi  noch  Benfejr'i 
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Orient  und  Occidcnt  2,  6  8  2.  —  Da  Ref.  hier  den  Abschnitt  TIT  ^Gottesdienst* 
berührt  bat,  so  will  er  auch  noch  einige  'weitere  Bemerkungen  in  Bezug  auf 
denselben  hinzufdgen  und  zwar  zuvörderst  eine  nicbt  eigentlich  die  Mythologie 
betrafEeiide*  Simrock  erwfthnt  nimlloh  S.  518  'Wa Ither'«  Vermichtnite*, 
und  dabei  fiÜlt  dem  Kif.  die  berQcbtigte  Semmelgetehicbte  ein.  Wie  weit  die- 
selbe begründet  sei,  ist  noch  nicht  genügend  festgestellt,  weshalb  es  viclliioht 
nicht  ohnu  Interesse  sein  dürfte,  zu  erfahren,  daß  auch  anderwärts  und  zwar 
schon  viel  früher  dafür  Sorge  getragen  wurde,  die  Canonici  gewisser  Kirchen 
mit  ^Semmeln'  cu  versorgcu ,  wosa  man  reiehlieh«  Reuten  aunetste.  Von  dem 
Lttttieher  Bischof  Waao  wird  nSmlieh  berichtet:  lUm  i*an  müh  «f.  LV,  ordituU 
U  ecesque  Waso  les  paim  de  semhle  que  ons  envoiat  as  canoiiifz  de  son  engtUe 
et  le  donoit  ons  pluseurs  foia  l  an,  IX.  fois.  et  assenat  Ic  rtritez  phuitinevftement 
et  chu  ßst  ilh  par  fjrant  •  honoxir.  S.  Jean  d' Outreuieuse  Chronique  de  Liege 
vol.  II.  fol.  231*.  Bibl.  de  Buurgugue  uo.  li^304.  —  Ferner  heißt  es  bei 
Simrock  S.  518:  'FOr  die  Vorttellung,  za  welcher  SJgrdr.  S  Anlaß  giebt,  ale 
hätten  die  Deutschen  sitzend  gebetet,  konnten  deutsch«  Gr&bor  sprechen,  weldie 
die  Todten  in  sitzender  Stellung  zeigen.  Diese  Deutung  ist  jedoeh  nicht  so 
ansprechend  wie  jene  andere  D.  M.  1220  angeführte,  wonach  diese  .'luffHllende 
Behandlung  der  todten  Leiber  vielleicht  den  Menschen  wieder  in  dieselbe  Lage 
vertetaea  solle,  die  er  vor  d«r  Gebort  im  Schöße  der  Mutter  eingenommen  habe. 
So  wXre  die  BQckkehr  in  die  mütterliche  Erde  sagleidi  Anseichen  der  kflnftigen 
neuen  Geburt  und  Anfentehang  des  Embryons  .  Man  vergleiche  hierzu  die  tref- 
fenden Bemerkungen  bei  Bachofen,  Gräbers} inbolik  der  Allen  S.  3  01  cf.  Hl  und 
dessen  Mutterreeht  8.  16*',  wo  dieselbe  Begrabnisswoise  auch  bei  den  Troglo- 
dyten  nachgewiesen  wird.  Sie  findet  sich  übrigens  noch  jetzt  in  König-Georgs- 
land  (Sfidkflste  von  Nen^HoUand)*  worüber  berichtet  wird:  *Le»  ftmermUt$  tont 
aeeompagnies  d$  lamentatum»  (nqfontet.  On  ereute  um  fo$9e  de  qttatre  pied»  de 
longj  trai*  de  larye  et  six  de  prqfondMr^  mt  ha*  de  hgu^le  on  dipote  vne  ieorte 
de  ratneaux  verte,  et  le  corps  par  dessus,  eweloppe  de  son  manfenu,  lei*  fjenmiz 
repliis  vers  la  poitrine  et  les  Iras  croists;  on  couvre  le  tout  de  hruncheH  ctc' 
S.  Albert-Montömont  L  c.  vol.  18  p.  42  (nach  Scott-Nind). —  Über  die  S.  52  6 
erwihnte  Hegnng  durch  einen  Seidenfaden  (vgl.  595  *Brauteeide')  hat 
Re£  im  Philologus  Bd.  19  S.  582  £f.  gesprochen  und  Nachträge  in  »einer 
Anzeige  von  Simrocks  Edda  8.  Aull,  iu  den  Gott.  Gel,  Anz.  1865  gegeben. 
—  Der  kalte  Stein,  welcher  nach  dem  Volksreim  der  Regen  spendende  heilige 
Severin  iu  den  Khein  warf  (s.  S.  642}  erinnert  au  den  Begenstein,  Ober 
welehm  vgl.  den  Ref.  m  den  Heidelb.  Jahrb.  1818,  S.  584;  füge  hmaa 
Oppert  Presbyter  Jchannea.  Berlin  1864,  8.  104,  vgl.  102,  Anm.  —  In 
Betreff  des  S.  579  besprochenen  Osterhasen,  der  die  Ostereier  legen  aoU, 
so  wie  der  phallischen  Bedeutung  der  roth^  n  Farbe  vgl.  Buchofen,  Gräbersym- 
bolik, im  Kegi«ter  s.  vv.  Hase,  Ki  und  Roth.  —  Daß  die  S.  582  erwähnte 
Sage  von  dem  wandelnden  Walde  (worüber  vgl.  Gruudtvig,  Danmarks  Gamle 
Folkeviaer  1,  878  Anm.  und  den  Nachtrag  ebend.  487*)  den  von  Simrock  ver- 
mntheten  Umpmng  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich »  da  sie  sich  auch  bei  den 
Arabern  findet;  s.  Freytag,  Arabum  Proverbia  2,  86  no.  87,  wo  es  heißt: 
Onager  sanguinent  suum  magis  citstudt't.  —  De  eo  dicifttr  qni  mulHim  cavct ;  onager 
eniia  quam  moxime  cautus  est.  Proverbium  hoc  mulicri  Sarka  Alj'etnamah  appel- 
Uüa  ascribiiur.    Viderat  e  longinquo  hostes  advenienles^  quorum  quilibet  rümo  »e 


Digitized  by  Google 


110 


UTTEBATUB. 


teyehatf  ul  sylva  accedere  viderclur.  Cujus  de  re  cerliore*  facti  aocit  quum  ejus 
verUi  ntm  kahertmt  et  ipsa  fuffientem  onagrum  eodm  tempore  emepexin^ 

tHaeU:   Onager  sanfftdnem  tuom  magü  etuetadU^  qmie  paetor  in  ffr^  nta!  Di« 
Sitte  des  Mailchns,  die  Simrock  S.  588  bespricht  (vgl.  auch  oben  Bd.  I, 
S.  ^>4),  wird  wohl  einst  einen  andern  Sinn  gehabt  haben  und  aus  t-incr  Zt  it 
stammen,  wo  die  Mädchen  dem  Meistbietenden  zur  Ehe  überl.issen  wurden,  wie 
dies  Herodot  1,  196  von  den  Bubylonieni  und  illyrischen  Venetern  berichtet, 
•0  daß  sieh  auf  ein  hohei  Alter  nod  weite  Verbreitung  dieses  Gebmnehs  «cblieften 
\ris»t.  —  In  Betreff  des  S.  685  enriUmten  Gadcbassc  vgl.  den  Ref.  in  den 
Ik'idclb.  Jahrb.  1864  S.  827  ,  woraus  erhellt,  daß  auch  der  nach  D.  M.  748 
(Siairock   27 1)  in  der  Ilalberstädter  Processioo   amgffiihrle   Här  ursprünglich 
ein  £ber  gewesen  sein  wird,  wie  auch  St.  Stephan  (=  Fru)  vermutben  laset; 
und  desbnlb  wird  fimier  bei  deai  D.  M,  745  erwibnttn  Wildifer  (Wildefor) 
nicbt  die  BirenbanC,  sondern  der  STame  das  Ursprflngliebe  nod  letatere  nur  ep&ter 
binzugefügt  sein,  um  einen  vermummten  Tanzbären  su  erbalten.  Übrigens  acbeiat 
auch  firimm  1.  c.  irrthümlirh  das  dan.  hossc  för  ursus  genommen  zu  haben.  — 
Diese  Bemerkungen  boten  sieh  dem  Kef.  gelegentlieh  des  oben  erwähnten 
letzten  Abschnittes  des  vorliegenden  Buches.   Was  die  l'rühcrn  betriilt ,  oo  will 
er  nocb  folgende  Einselbeiten  binsnflkgen«  die  Tidleiebt  snr  Best&tißung  oder 
Berichtigung  versebiedeoer  Punkte  dienen  dürften.  8o  gleich  so  S.  2 1  eine  Sage 
der  Eingeborenen  auf  den  Philippinen ,   wonach  vor  Erschaffung  des  Himmels 
und  der  Erde  fin  'Nffinn,  Namens  Puntan,  den  leeren  Kaum  bewohnte  niid  bei 
seinem  Tode  seine  bcbwester  beauftragte,  aus  seiner  Brust  und  seinen  Schultern 
Himmel  und  Erde,  ans  seinen  Augen  Sonne  nnd  Mond,  und  ans  seinen  Augen» 
branen  den  Regenbogen  an  macben;  s.  NouTeau  Jiiumal  asiat*  8t  SS.  Hierher 
gebOrt  andi  ein  chinesischer  Mythus,  welcher  so  lautet:  At  ihe  deaA  ef  Pwan- 
kooy  a  creattire  of  (he  Yin-Yang  («.  r.  the  Dual  principlc),  his  hreafh  tras  ch^viged 
itUo  wind  and  clmtds;  his  voice  into  thuutler 'peals }  Ms  rif/ht  (i/e  Ix  iuniu'  tJit  sun; 
his  le/tf  tiie  moon;  his  membersy  ihe  J'our  poles^  and  the  jioe  mountaim;  las  Uood 
md  hmmwif  etream»  and  rivers;  üs  «mcus  and  aWmVs,  ihe  terreetrial  glohe ;  hie 
ßeehf  hmd  mtd  aereef  ihe  hair  ef  Me  head  and  whieJeere^  the  etaref  the  kair*  of 
his  «H«,  plantt;  his  teeth  and  Jone.«,  meiol-rnck;  his  marrow,  penrl  and  preciotis 
.«'orj^'t ;        fJnirlng  Perspiration^  rain;  and  the  inmerts  ichich  sttick  to  his  ^m/h/,  ihe 
lUack-haired  people  {Chinese?)!   8.  Remarks  on  the  Yih-She,  a  liistorieal  Work 
of  tbe  Chinese  in  Fi^  Volumes,  by  the  Roy.  C.  Gntilaff  im  Journal  of  the 
Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britein  and  Ireland  S,  87S.  —  In  Betreff  des 
Nobiskruges  (S.  160)  s.  eine  Abbandlnng  des  Ref.  im  PhilologuB  Bd.  20, 
S.  378  ff.:   'Ein  alter  liriiu 'Ii  ,   wozu  er  hier  noch   hinzufügen  will,    daß  auch 
in  der  Nähe  der  heiligen  Stadt  Mesehed  in  Khorassan  sich^  auf  dem  Wege  von 
Nischapur  her  eine  Anhöhe,  Salem-Sepensi  (Hügel  des  Heils)  genannt,  befindet, 
von  der  Folgendes  beriebtet  wird:  *Chaque  pekrin  regarde  comrne  tm  deooir  reU* 
j^euK  de  nutr^uer  eon  poMoage  par  ee  cal  en  tgoutont  wie  eu  pbuieure  ptaquee  «T ar- 
doieee,  trie-eommunes  dane  on  numtagneef  oux  d&fri»  de     mime  roehe  (d.  i.  Stein- 
art) evipih'^  par  /e-*  pieux  prtdeceffcnrx  m  nomhreux  pyramides  au  sommet  de  la 
monfatjnc  iln  snlut!     S.  Le  Tour  du  Monde  1861,   II™'  sem.  p.  278.  — 
Mit  der  von  Simrock  S.  222  angefahrten  Ocrvaroddssage  vergleiehe  man 
die  ftbnliebe  serbiscbe  (s,  Msfimann,  Kaiserchronik  8,  870),  deren  Seblttß  jedoeb 
eine  abwetdiende  Wendung  erhalten  bat,  obwoU  in  beiden  ein  Seb&del  eine  wich- 
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tige  Solle  spielt  und  in  letzterer  gleichfalls  eine  Schlange  vorkommt,  wie  in  der 
nordisoben  S«ge.  Die  terbiiehe  «dieint  ans  xwei  gans  Tenchiedenen  Theilen 

nuammengcflcbweißt.  —  Die  von  fiilDfOOk  a.  a.  0.  ans  dtn  7  00  nützlichen 
Historipn  niitgetheilte  Geschichte  stammt  aus  Aes.  Kor.  264  (P:ilm  8  4it)  Ilaig 
x«l  naz^^ ;  v^l.  H  Wiildis  3,  40  Vom  Jüogling  und  einem  Löwen  und  dazu 
Kurz  *).  —  Iii  iietreÜ  des  Sonnenhirsches  (8.  803.  S58  flf.)  will  Ref.  darauf 
hlnweMen,  daß  tMch  bei  den  Bothfaitttan  der  Sonne  da»  Bild  einet  Hincbea  ge- 
weibt  wnrde,  e.  J.  6«  Möller»  Getch.  der  anerik.  Urreligimien  8.  70,  eo  wie 
daß  die  Sonne  bei  den  arabi.'?! hon  Dichtern  als  Gazelle  bezeichnet  wird; 
B.  F,  G.  Bergmann ,  Lps  Chants  de  Söl  (Solar  Hntt)  Strasb.  et  Pari»  1  8  5  8, 
p.  110,  der  auch  d;iraut"  hinweist,  daß  in  den  semitischen  Sprachen  der  Aus- 
druck Horn  Vüu  den  Liclitälrahlen  gebraucht  wurde,  wodurch  sich  also  die 
TOdtnng  Belize  Termittela  emet  Hirscbboroe  Tielleicht  erklären  mdebte.  Bergmann 
selbst  deutet  freilich  letztere  auf  gana  andere  Weise;  s.  dessen  Fasdnation  de 
Gylfi  (Gylfaginning)  ebendas.  1861,  p.  803  f.  —  Was  die  Geschwisterehe 
anlangt,  der  wir  bei  Niördr  und  Freir  begegnen  (Simrock  841.  3  4  2),  so  ist  zu 
bemerken,  daß  sich  I^ierin  der  Überrest  einer  einst  weit  verbreiteten  Sitte  wieder- 
findet, Uber  welcbe  an  vei^eScben  Backofen,  linitwreebt  im  Begiater  e.  v.  Schwe- 
iter  (Sekweaterheiratb).  —  Hiniiebtiicb  der  8.  850  angeftbrten  awei  Sagen  vom 
Ertrinken  im  Faß  bemerkt  S.  ganz  treffend,  daß  darin  der  Mythus  von  dem 
Sonnengott,  df  r  nlfaV.M  llich  in  den  Fluthen  des  Meeres  untergeht,  nicht  7.n  ver- 
kennen sei;  lerner  aber  möchte  Ref.  daraus  auch  auf  uralte,  dem  Sonnengott 
durch  Ertränken  in  Fässern  dargebrachte  Meoschenopfer  schließen,  woraus  dann 
eine  gleiche  Todentrafe  bervorgieng,  die  nodi  im  16.  Jabrb.  in  Gebrandi  war; 
■o  beißt  ea  an  der  Geaebiedeniaa  van  Antwerpen  ete.  bewerkk  door  Mertens  en 
Korfs.  Antw.  1848  vol.  lY.  p.  50:  Vier  dagm  t§  voren  [i.  e.  6.  Juli  1  557] 
haä  men  op  het  Steen  [dem  alten  Stadtgefängnis«  zu  Antwerpi  n]  vier  herdooptc 
vrouwlieäen  in  een  tcynvcit  verdronken;  wodurch  also  die  aus  Shakespeare  bekannte 
Sage  von  dem  in  einem  Weinfasse  ertränkten  Herzog  von  Clarence,  dem  Bruder 
Biebard*8  IIL,  einen  buitoriaeben  Grand  gewinnen  dttrAe.  Ober  Todetatrafen 
ak  Naobahmungeo  von  uralten,  einst  hei  Men>ichenopfern  zur  Anwendung  ge- 
kommenen Tödtungsweisen  s.  den  Ref.  in  Benley's  Orient  und  Occident  2,  27  4  fT. 
—  Warum  bei  dem  Umzüge  des  IsisschifFes  in  Deutschland  besonders  die  Weber 
und  Tuchmacher  uod  dann  wieder  die  Frauen  als  die  vorzugsweise  webenden 
eine  n>  berrorragende  Bolle  apielten  (8.  S88  f*  vgl  555),  erkUrt  aidi  daraas, 
daß  man  alle  großen  jGTatnrmQtter  alt  webende  Gezeiten  anfgefiwat  findet  nnd 


*)  Ebendas.  iQbrt  8.  1  der  Orkncyingasaga  (steht  auch  in  Ileiroskringla 
s.  D.  M.  874)  an,  daß  Sigurd  das  Haupt  des  erschlagenen  Schottcnfürsten  an  den  Steig- 
bügel (Sattel,  slAgolar)  band.  Dies  war  eine  alte  und  weitverbreitete  Sitte,  s.  Grimm, 
(Jesch,  d.  Spr.  141;  füge  hinzu  Diod.  5,  29,  der  von  den  alten  Galliern  sagt,  daß  sie 
die  Köpfe  der  getödteten  Feinde  den  Pferden  um  den  Hals  hängten ;  vgl.  Strabo  p.  197. 
Gleiches  findet  sich  in  einem  bretoniscLen  VolksHede  bei  VillemarquÄ  4"*  ed.  1,  159  und 
fand  sich  auch  in  einem  nonvegischen ,  das  aber  jetzt  verloren  ist;  s.  Gnindtvig  Dan- 
marka  Gamle  Folkeviser  2,  644'',  in  welchen  beiden  der  Sattel  genannt  wird,  während 
es  wieder  in  eirem  hinterindbchen  (auamitiscben)  Vblkagediehte  heißt;  'Vtm-tlm..^ 
»lutpend  la  tele  de  aon  ennemi  au  cou  de  son  chevalj'  S.  Journal  asiat.  VI"  s('r.  3,  153 
nnd  ebenso  wird  in  Sadi's  fiostan,  übersetzt  von  Graf  1,  123,  dem  gegen  Hatim  aus- 
gessndtsn  Mord»,  ab  er  mriekkehrt,  entgegeugerufen:  *Waram  ist  nieht  son  Keirf 
ana  Pfofd  gebnndenlF* 
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dcahalb  aach  die  Saltische  Göttia  Erfinderin  und  BescbÜtzerin  der  Weberei  ist. 
Mao  sehe  biwdber  die  «iböne  AasAlhrang  von  Baebofen,  Grtbenymbotik  908 

b»  815;  ferner  das  Begieter  s.  t.  Weben»  —  Auf  die  Gefahr  hin,  eine  an« 
sprechende  Coniblnation  Simrock's  zu  zerstören  (S.  iST),  mochte  Ref.  den  Namen 
des  Meisterdicbps  Ar/ez  nicht  von  Oeffir,  sondern  von  dem  ahd.  agnlstra  (Elster, 
^ica)  ableiten,  woraus  auch  das  walion.  agut^e  herstammt.^  Grandgaguage  in  s^Mncm 
Biet*  de  U  langae  walonne  bat  bierftber  Folgendes:  Aguhtt  {pie) . ..  (meien 
franf,  agac€^  iL  gazea.  De  Pandm  haut  allem»  agalaetrOi  dont  la  forme 
abregee  agaietra  ee  trouve  op.  Ducange  v.  Migale;  moy.  h.  allem,  ag  eistet^ 
meUn  has  sax.  agaftria,  holl.  aakster  e(c.*  Die  diebische  Natur  der  I'^llstern 
ist  bekannt  und  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  einem  Meist^-rdiebc  der  Name 
'Elster'  gegtjben  wurde.    Ob  mau  hierbei  auch  an  das  zauberische  Wesen  dieses 

Vogel«  dachte  (vgl.  Simrock  498),  bleibt  dabingettellt.  —  Der  8.  47$  (naob 
D.  M*  479)  erw&hnte  Sheüyettat  ut  kein  Dansgeist,  sondern  ein  Wassergeisr,  ttber 
den  W.  Scott  in  der  Einleitung  zur  Minstrelsy  of  the  Scottish  Border'  bemerkt : 

Shellycoatj  a  spirtt  who  residen  in  fhe  waters  ^  and  has  gwen  his  name  to  many 
a  rock  and  itone  upon  the  Scoltisk  coasiJ  Sein  Name  wird  also  wohl  Muschel- 
rock bedeuten,  nicht  8cheU«nrock'.  Hat  Oberhaupt  \helf  auf  englisch  die  Be- 
deutang  *8cheUe  ?  Tgl.  jedoch  Mallenhoff,  Sagen  n.  s.  w.  Anm.  sa  8.  819.  — 
Was  die  von  8.  48  4  erwähnte  Sage  vom  Mäusethurm  betrifft,  bei  welcher 
G.  Iprrf.nbfit  des  Ref.  Besprechung  derselben  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Myth.  ange- 
fahrt wird,  will  Ref.  auf  die  Nachträge  dazu  iu  seiner  Anzeige  von  Grohmann's 
Apollo  Smiutheus  iu  den  Heidelb.  Jahrb.  1862  ,  S.  985  ff.  verweisen,  wobei 
er  seine  dort  ausgesprochene  Meinung  wiederholen  muß,  daG  er  n&mlicb  seine 
Dentong  des  in  Bede  stehenden  Sagenkrdsea  avar  keineswegs  fAr  die  einaig 
nmgliche  halte,  daß  sie  ihm  aber  bis  jetzt  noch  nicht  widerlegt  scheine.  Daß 
Mäuse  oft  für  Seelen  stehen,  thut  hierbei  durchaus  nichts  zur  Sache.  Dip  Sage 
in  ihrer  jetziy;en  Gestalt  ist  eben  nur  aus  einer  spätem  Deutung  einer  uralten, 
unverständlich  gewordeneu  Sitte  hervorgegangen.  Doch  kommt  Ref.  hierauf  wohl 
ein  andermal  aosüBbrlicber  svrOck  nnd  bemerkt  nur  noch,  daß  das  von  8.  ange- 
fahrte holL  meieje  nicht  sowohl  Kind  überhaupt,  sondern  Mädchen  bedeutet 
und  mit  Maus,  holl.  muis  in  keiner  ctym.  Verbindung  steht;  vgl.  Gramm.  3,  685. 

Hiermit  will  Ref.  schließen,  sich  Anderes  zu  eingehenderer  Erörterung 
für  andere  Gelegenheit  vorbehaltend,  will  jedoch  nicht  unerwähnt  luesen,  daß 
das  Begister  hAtte  vollständiger  sein  können,  sowohl  in  der  Zahl  der  darin  ent- 
haltenen Artikel,  wie  in  den  Verweisungen  selbst  der  letetera,  die  ofi  an  mehr  Stellen 
ala  den  angegebenen  besprochen  sind,  so  wie  andererseits  der  Druckfehler  in  dem 
Buche  nicht  wenige  und  oft  störendf^  sind,  namentlich  in  den  Zahlen,  WOZU 
auch  gehört,  daß  im  l'ext  Avic  im  Register  nicht  selten  Zahlen  der  frühem  Aus- 
gabe, die  jetzt  abgeüudcrt  werden  mußten,  stehen  geblieben  sind;  z.  B.  S.  :<!2  0, 
Z.  14  statt  228  1.  201  n.  s.  v.  u,  s.  w.  8o  auch  bezieben  sich  &  70  die  Zahlen 
405.  408  auf  die  erste  Ausgabe  der  Edda,  die  Zahl  488  anf  die  dritte. 
Ferner  muß  es  S.  128  Z.  4  v.  u.  heißen  "^um  Lucifer'a  Kette';  vgl.  hieran 
J.  V.  Grohmann,  Aberglauben  und  Gebräuche  aus  Böhmen  und  Mähren,  Prng 
1864,  Bd.  I,  S.  2  7  no.  133;  —  S.  356  Z.  5  v.  u.  1.  'Natur  der  Verbundenen' 
—  und  S.  361  Z.  2  v.  o.  1.  'von  Freya  auf  Frigg.'  —  Doch  genug  hiervon, 
lieber  wiU  Bef.  mit  dem  Aoadruck  seiner  Freude  achließen,  daß  Siroroek's  Ar- 
beit jetst  in  einer  so  bedentend  vervollkommneteti  Gestalt  auftritt,  und  den 
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Wunidi  binsofilg^t  daß  ea  d«m  Verfuier  vergönnt  atü,  lie  noob  oft  anf 
•db«  WdM  ni  enenarn. 

LÜmCH.  FEUX  LIEBBBCBT. 


Ihm  den  TJrspning  und  die  Bedentnng  dei  Hamwui  QemuitB  von 

K.  A.  F.  Mahn.  Berlin,  Dämmler.  18«4. 

Daß  Mahn,  der  die  geogrnphi'^chcn  Namen  so  schön  aus  den  sof^enannten 
keltischen  Sprachen  erklärt,  meine  Deutung  des  Namens  Germani  annehmen 
würde,  habe  ich  nie  zu  hoffen  gewagt,  und  es  kann  mich  daher  nicht  Qber* 
xaeeheo,  daft  er  midi  von  leinem  Standpunkte  ana  widerl^  Erverftbrt  dabei 
cnfrielitigwr  vnd  unbefangener,  als  Keltologen  sn  tium  pflegen ;  er  will  niebt  mit 
Ffif^keit  oder  Gewalt  seine  Ansicht  in  die  Stellen  der  Alten  hineintragen,  8on< 
dem  er  gibt  zu,  daß  die  Meinung  der  Alten  eben  die  sei,  wclcb«?  ich  sonder- 
barerweise tdr  die  richtige  halte,  aber  er  kann  es  nicht  begreifen,  wie  man  der 
modernen  Etymologie  gegenüber  auf  die  Meinungen  der  unwissenden  Alten  dai 
geriagite  Qewidit  legen  kann.  Die  Sache  atellt  rieb  also  aebr  einfaeb.  Auf 
einer  Seite  steht  meine  Anait^ti  geitütst  anf  Thatsachen  und  ausdrftckliche  An- 
gaben der  Alten;  auf  der  andern  Seite  steht  die  Ansicht  Mahns,  gesttitzt  auf 
die  scharfen  und  festen  Prineipien  der  etymologischen  Sprachwissenschaft'.  Nicht 
weniger  als  f&nf  keltische  Etymologien  des  Namens  Germani  werden  vorgebracht. 
Die  «rate  denelbw  eeheiiit  dem  YerfMaar  iwrife&aft;  aber  die  vier  aadem  aW 
vortreflUcb  und  eigentlieb  nntadelbafti  alle  dureh  die  bekannten  aduurfba  and 
fetten  Prineipien  neakeltiscber  Sprachwissenschaft  gewonnen.  Unbegreiflich  ist 
es  mir,  wie  Mubn  rl;izu  kommt^  am  Schluß  seines  Schriflchen^  mich  öffentlich 
aufzufordern^  deren  nocLi  weitere  zu  liefern.  Ich  habe  mich  allerdings  dazu  er- 
boten, falls  die  Herren  in  Verlegenheit  kommen.  Nun  sagt  zwar  Mahn,  ich 
bin  in  Verlegenbeit',  aber  das  ist  ja  niebt  wahr.  Er  mit  seinen  vier  aoagesc^eb- 
neten  Etymologien  hat  kein  Recht»  von  mir  noch  weitere  zu  verlangen.  Bei- 
läufig will  ich  aber  eine  Ungenauigkeit,  die  mir  entschlQpft  ist,  berichtigen.  Ich 
sage,  Zeoß  habe  den  Namen  üb  kleine  Nachbarn'  erklärt;  das  ist  allerdings 
ungenau.  Zeuß  sagt,  Germani  sei  ein  Compositum  aus  ger  und  man:  ger  be- 
deutet 'vielvnB*  nnd  mon  'parvus';  also  sollte  man  meinen)  daß  geman  bedeute 
'vieinuB  parrua';  allein  Zeuß  mdnt,  das  Wteleben  mm  in  german  ad  uidit  daa 
bekannte  «m»  ^parvua',  tondem  du  anderea  von  unbekannter  und  mimerkUeher 
Bedeutung. 

Mahn  sprich«  nicht  nur  gegen  meine  Erklärung  des  Namens  Oermanü 
sondern  er  findet  auch  noch  iianm,  einige  Beispiele  der  mir  eigenen  Ilüchtig- 
keitf  die  das  genaue  Zusehen  sobeut'  vorsulegen.  Mau  wird  erwarten,  daß  ICabn 
selbst  im  genauen  Zusehen  um  so  aorgfttltiger  sei.  Leider  ist  ea  nieht  dmr  Fall ; 
er  beschuldigt  mich,  eine  Stelle  aus  Appian  falsch  verstanden  zu  haben,  ohne 
aber  nelbst  die  Stelle  ansusehen,  sondern  mit  Berufung  auf  einen  Artikel  in 
Herrig's  Archiv.  Es  diene  ihm  also  zur  Nachricht,  daß  der  unglQckliche  Schrei- 
ber jenes  Artikels  seine  Übereilung  bitter  bereut  and  mich  um  Verzeihung  ge« 
beten  bat.  lob  verlange  niebt,  daß  Uabu  dasselbe  diue,  und  es  tbut  mir  leid, 
daß  idi  einem  Qelehrten  von  Verdienst  diese  Beäohlmnng  nidit  enparen  kann. 

HBIDELBEBa,  Februar  1865.  A,  HOLTZUANN. 
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BUdiiehM  Wöltolbubi  enthalteDa  ein«  Erklärung  der  «dieHbfiiDUcfaen  und 

seltenen  Aosdrflcke  in  M.  Luther's  BibelQbersetzong.  FOr  Geistliche  und 
Lehrer.  Von  W.  A.  Jüttinp:,  Gymnasialldirer  zu  Aurich.  I/eipzig|  Dmok 
nnd  Verlag  von  ß.  G.  Teubner.    1864.   8.  XVIII  a.  2S4  S. 

Der  TitelzilMtK  'Fftr  Geistliche  and  Lehrer*  sagt  uns  von  vornherein,  daß 
die  Bestimmung  des  vorliegenden  Buches  eine  populäre  sti.  Die8^^  Zweck  verbot 
selbstverständlich  eine  bloß  lexikalische  Zossrnmcnstellang  und  eine  lakonische 
Sprache,  die  dem  Fachmann  oft  am  willkommeasten  eracbeinen  muß.  Die  ab- 
bAttdclnde  Dtnlellnng,  welche  Jfttting  w&blte,  bat  ai«her  fbr  d«ti,  welober  in 
dieeem  bibliaebtn  Wörlerboeh  seine  «rate  Belehrung  radit,  viel  Aa^wecliendeit 
während  sie  für  den  in  der  Grammatik  and  Lexikographie  Bewanderten  etwM 
Ermüdendes  und  Hinderndes  haben  dürfte.  Wenn  Ich  trotr  f3e?  populären  Zweckes 
und  der  dadurch  bestimmten  Form  das  vorliegende  Buch  in  der  tiermania  zur 
Anzeige  bringe^  so  geschieht  es,  weil  mir  dasselbe  auch  in  gelehrter  Hinsicht 
•ine  ■neifcenncoiwertfae  und  iBr  das  Stndinm  des  Neaboehdentaehen  weht  förder- 
liebe  und  braachbare  Arbeit  zn  »ein  scheint.  Der  Verfasaer  bewibrt  flberall 
tüchtige  Kenntniss  sowohl  der  Altern  Sprache  Qberbaopt  als  insbesondere  des 
Lutherischen  Spracbgebrduchs.  Auch  hat  er  bisweilen  mit  Recht  auf  neuere 
Schriftsteller  nnd  auf  die  lebende  Mundart  Bedacht  genommen*  Eine  betriebt- 
Uohe  AszeU  von  Qaelleo  und  Hilfsmitteln  hat  er  fleißig  benaiit  und  AußwdMa 
erfreute  er  «icli  tbitiger  Beihil(b(  nameatlteh  von  Seite  Fn>r.  Weigand*i  in 
Gießen,  dem  dei  Buoh  audi  gewidmet  ist.  —  Es  sei  gealattet,  sn  einigen  ¥&n* 
lelheiten  ein  paar  Bemerkimgen  nnd  NaebMkge  lu  geben. 

Seite  16  wird  erwKbnt,  daß  Lutber  iowe»  (fllr  bauen) ,  wie  iratoen  tdv 

traueny  Sawerteig  für  Sauerteig  u.  s.  w.  schrieb»  und  binxngeffigt:  Dieses  to,  ein 
Halbvocal,  entsteht  durch  Contraction  der  Lippen  aus  w,  wie  in  der  lat.  Schrift 
das  to  aus  zwei  u  (v)  besteht  und  deshalb  von  Kngiätidcrn  auch  dobble  u  ge- 
nannt wird,  wie  sie  es  auch  ohne  Berührung  der  Oberzübne  und  der  Unterlippe 
sprechen.'  Hier  iit  ein  lingoiatiMdiee  nnd  pbonetiicbea  Prindp  mit  eineaa  ortho- 
graphischen unrichtig  in  Verbindung  gebracht.  Jenes  w  ist  zu  Luther's  Zeit 
kein  Halbvocal,  sondern  vertritt  den  Vocal  «  und  Ist  zugleich  eine  Pvcminiscenr, 
ein  orthographiaeber  Arcfataiamoa  in  solchen  Worten,  denen  die  Ableitmigs-Spirans 
10  zukam. 

S.  2  6  wird  bei  Gelegenhrlt  der  Betrachtung  der  Vorsilbe  ge,  die  frflhcr 
viele  Infinitive  (soll  heißen  Verba)  hatten,  sie  aber  jetzt  abgeworien  Laben,  ge- 
o'S^i  j^ne  Vorsilbe  fehle'  oft  bei  Luther,  wo  wir  sie  haben.  Nach  dem  That- 
beetand  ist  diea  ganz  richtig,  es  ist  aber  nicibt  gut  grammatiidi  ausgedruckt. 
Die  Silbe  'fablt*  nicht,  aondm  die  Latberisdie  Zeit  bedofte  ihrer  nicht,  wo 
wir  sie  eln^reftihrt  haben.  Gerade  in  solchen  kleinen  Dingen  muß  man  im  Aus- 
druck äußerst  behutsam  sein,  namentlich  Laien  gegf-nübcr,  die  sonyt  allznleicbt 
die  Ansiebt  erhalten  oder  in  ihr  bestärkt  werden,  ala  sei  der  frühere  (iebraach 
ein  unrichtiger  gewesen,  den  die  glQckliche  und  erleuchtete  Nachwelt  beseitigt  habe. 

?^pite  3  6.  Zu  DolmeUeker  (tobneczer  vom  mhd,  Wb.  III,  4  6  aus  dem  Vocab. 
Vrat.  angeführt)  kann  ich  hinzufügen ,  daß  diese  erst  vom  Verbum  dolmetschen 
genommene  Bildung  anstatt  der  früheren  und  organischen.  «ioZmetecJi,  tolmet$cht^ 
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iobnttze  acboD  vorkommt  in  der  mitteldeatschen  l 'bcr<*etzuag  der  vier  Evangelien 
and  der  Vorreden  des  Hieronymus  vom  J.  1S43  ^8.  Germ.  7,  226  fig.)»  mit 
deraa  Eerausgabe  ich  gerad«  bMditöigt  bin,  und  sir«r  ia  dea  Fomim  telMAtidUr 
und  /olMe£Mft«rei  letetwe  woU  =  tohiMtekiM,  fo&MlscIasre^ 

S.  52.  Bein  Worte  Fahr  wird  gesagt,  dafi  diete  *Form'  allm&hlicb  der 
Form*  Gefahr  gewieben  sei.   Gefahr  ht  aber  Fahr  gegenüber  keine  Form,  son- 
dern eine  Btldang':  ein  Unterschiedi  der  auch  sonst  nicht  immer  genaa  f(»t< 
gehalten  wird* 

Seite  71t  Zeile  19  von  oben  ist  geligen  statt  gtUegm  sn  achreiben« 

8>  97.  Zu  Jttngater  Tag*  und  Jünger*  hätten  wir»  wie  überhaupt  bei 

allen  aas  alter  Zeit  stammenden  biblischen  Terniinis  gcwflnscbt,  daß  der  Ver- 
fasser Raunier's  Einwirkung  des  Chrietentbums  auf  die  altbochdeot«cbe  Sprache 
angezogen  hatte.  £s  ist  allerdings  recht  oft  geschehen,  allein  hier  war  Gleich« 
nißigknt  nnd  Coneeqneni  geboten. 

8.  119  wjrd  Uber  dae  Wort  ZnuAcrititiM/Wl  md  die  wltianie  Foim 
Xttttiri/sf  gebandelt.  Aus  jener  mitteldeutschen  Bibel  kann  ich  eine  nocb  Uten 
Form  als  lauhrosz ,  dns  der  Voc.  theut.  vom  J.  1482  gewährt,  nachweisen,  die 
vielleiclit  die  älteste  ist,  nftmlich  louherat.  Die  Vulg.  hat  scenopef/ia^  der  griech. 
Text  aKfivontjYta,  im  Deutschen  wird  also  wohl  auch  eine  Zusammensetzung 
etehen,  nnd  da  liegt  nabe  huhe-ratt  idnde^rdl»  BUdang  wie  Vorrath,  Hannralb, 
was  dem  Originalworte  entsprechen  würde:  HfittenzurQstung,  Hütteneinrichtang. 
Im  mbd.  Wb.  II,  1,  726  wird  das  Wort  ttntor  louprUe  atf,  geetellt.  Sollten 
zwei  Worte  zusammengeflossen  sein? 

S.  165,  56.  Der  Artikel  Rosinfarhe  ist  trefflich  nnd  verdient  besondere 
Beachtung. 

8.  167.  In  der  Anmerkung  beißt  es :  'Lotber  bat  m  oder  eitr  fbra  mbd. 
w:  Krmüt  Bmter^  UugeC  n«  a.  w.  Wie  kommt  It«utgr  unter  dieae  Worte? 

JEÜA.  SEINHOLD  BECHBTEm. 


Burlaam  und  Josaphat,  ein  altfranzösischea  Geditht  aus  dem  XIII.  Jahrb. 
von  Gui  de  Cambrai  nebst  Auszügen  aus  anderen  romanischen  Versionen 
herausgegeben  von  Hermann  Zotenberg  und  Paul  Meyer.  Stuttgart 
(LXXV.  Pabtic.  des  Utt.  Vereines)  ISSfi.  8.  419  Seiten. 

Das  Sdilußwort  beqiriebt  auerst  die  Gesdbidile  des  Bnobea.  Dafi  aa  nnf 
bnddbistiaeber  Grundlage  betnbe,  bat  Ltebreebt*s  epoebemacbende  Unterancbnng 

eu£*a  Deutlichste  gezeigt;  die  Herausgeber  bringen  nun  Manches  bei,  um  zu 
erklären,  wie  ein  derartiges  Werk  aus  Indien  nach  dem  Westen  wandern  und 
dort  christlichen  Begri£Fen  angepasst  werden  konnte.  Die  Urschrift  Ist  ffriocbisch ; 
ob  sie  von  Jobannes  Damascenus  berrQbre,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Ansicht 
der  Herausgeber  ttber  diesen  Pnnkt  erbellt  ans  ihrer  Darstellung  nicht  ganz 
dentlicb;  sie  erblicken  in  dem  Verfasser  einen  syrischen  Gbristen,  welcher  zwi. 
sehen  dem  7.  und  8.  Jahrhunderte  das  Werk  in  Ägypten  niedergeschrieben 
haben  soll;  die  zwei  ersten  Umstände  pnjä'^en  nun  auf  den  Damascener  voll- 
kommen; ob  auch  der  drittet  der  Aufenthalt  in  Ägypten,  weiß  ich  nicht  anzu- 
geben. Aue  dem  Grieebiadien  floaten  dam  eineiaeita  orientalfsdieD  Versionen, 
ttber  welche  die  Herausgeber  auafUiilleb  beticbten,  andeierseita  die  «na  niher 
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angehenden  occidenUlUchen.  An  der  Spitze  der  letzteren  steht  die  lateinische 
ÜbenetzoDg,  welche  zum  Theile,  besonders  in  den  dogmaliechen  Abschnitten, 
als  eine  Abkflraung  «n  beieicbnen  »t  und  mit  den  Worten:  'CSttm  caspiiteiit  mone- 
itern  ete/  laliebt*  Sie  findet  eich  In  Mhlreicben  Handsdiriften  und  wurde  iehoa 
im  15.  Jahrlu  gedrockt.  Aaszflge  davon  kommen  auch  vor;  so  z.  B.  derjenige, 
den  Reiffenbcrg  nach  einer  Hs.  des  XV.  Jahrhs.  dvr  Brüsseler  Bibliothek  ab- 
drucken  ließ,  die  bei  Viaceuz  von  Beauvais  *),  bei  Jacob  von  Voragine  u.  fl.  w. 
An  prosaischen  Übertragungen  und  Bearbeitungen  hat  das  Mittelalter  viele  auf- 
«iweiieii:  die  dnrdi  Bartach  bekannt  gewordene  provenseliache,  «ne  welcher  hier 
weitere  Bruchstücke  mitgctheilt  werden ;  dann  eine  frnneösische  in  zwei  Hss.  der 
kais.  Bibliothek  zu  Paris  und  in  einer  der  Vaticana,  aus  welcher  ebenfalls  manche 
Proben  gegeben  werden,  in  Italien  erfreute  «»ich  diese  Erzählung  einer  großen 
Verbreitung;  noch  heutzutage  ist  sio  dort  eines  der  beliebtesten  Volksbücher. 
Sehen  Bottavi,  der  in  Born  1794  eine  Ausgabe  nadi  den  Hss.  Teranitaltete, 
bemerkt  in  der  Vorrede  dat  AnaeimuMlergehen  der  einndnen  Hst.;  der  Hand» 
schriften-Katalog  der  Bibliothek  Farsetti  (Venedig  1771-80.  I,  240,  291,  294)  er» 
wähnt  deren  drei,  die  alle  auf  verschiedene  Art  beginnen  und  nach  Morelli's  Angabe 
von  der  eben  erwähnten  Ausgabe  abweichen.  Es  wurde  nicht  ohne  Nutzen  sein, 
diese  verschiedenen  italienischen  Versionen  zu  vergleichen,  und  deren  Verhidtniss 
an  einander  und  nun  Lateiniaehen  sn  bestimmen.  Eänen  willkommenen  Beitrag 
an  einer  soldien  Arbeit  werden  die  Proben  bieten«  weldie  die  Heranageber  ane 
drei  &f>  der  Pariser  Bibliotheken  mittheilen. 

An  metrischen  Bearbeitungen  erwähnen  die  Herausgeber  die  von  Radolf 
von  Ems,  und  die  zwei  anderen  deutschen,  wovon  nur  einzelne  BruchsiQcke  be- 
kannt sind,  und  aber  welche  P(ei£fer*a  Endeitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Gediohtei 
Rttdolf  B  nnd  'Forsehnog  nnd  Kritik'  nachantehen  aind.  Man  kann  noch  anl  die 
niederländischen  Fragmente  hinweiien,  welche  im  Jahre  184  0  im  Taalk.  Magaiyo 
IV,  20-  42  abgedruckt  wurden;  sie  gehören  höchptwnhrscheinlirh  dem  verlornen 
zweiten  Theile  dew  Spiegel  Uistoriael  von  Jacob  van  Maerlant  an  und  sind  als 
solche  in  die  von  de  Vries  und  Verwijs  besorgte  Auagabe  letzteren  Werkes 
n,  Sl  -  30  aufgenommen  worden.  Eine  engliidte  Bearbeitnng.  tveitt  Warton 
n,  498  in  einer  Bodli^aniaehen  Ha.  nach;  ob  aie  gedruckt  wcHrden,  ist  mir 
nnbekannt. 

Frankreich  hat  ebenfalls  drei  metrische  Versionen  aufzuweisen :  1)  von 
Gui  de  Cambrai,  die  hier  abgedruckte,  2)  von  Cbardry,  einem  anglonormannischen 
Dichter  in  einer  Londoner  und  einer  Oxforder  Hs.,  8)  von  einem  Unbekannten 
in  einer  Ha*,  wdiehe  naeh  der  Hitt.  litt  XV,  484  der  Abtei  Idarmontiera  an« 
gdiSrte,  jetzt  aber  in  der  Bibliothek  zu  Tours  aufbewahrt  wird,  nnd  in  einer 
Hs.  zu  Carpentras.  In  Bezog  auf  die  zweite  Version,  die  sehr  knapp  gehalten 
sein  muß,  da  sie  aus  bloß  29  24  Versen  besteht,  verweisen  die  Herausgeber  auf 
de  La  Eue  und  Michel;  aus  der  dritten  theilen  sie  einige  Proben  nach  beiden 
Hss.  mit. 

Cku  de  Cambrai  nennt  iieh  wiederholt  (140,  80  nnd  168,  87)  ali  Yer* 
ftaier;  er  meint,  Johaanee  von  Pamaaena  habe  daa  Werk  ina  Lateiniiehe  Aber» 


;  Euch  XV.  nicht  LXV,  ein  Druckfehler,  dem  man  zuerst  bei  Grfiase,  dann  bei 
Eeiffenberg,  dann  wieder  in  Orässe's  Tresor  und  jetzt  noch  einmal  bei  unseren  Heraus- 
gebern begegnet.  Das  Speculum  historiale  (Doaci  1624)  besteht  au«  31  Büchem. 
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setzt  (ein  Irrthmn,  dm,  wie  bekauat,  auch  Rudolf  v  Eni?  ht^freht  uml  der  wahr- 
scheinlich im  Mittelairer  allgemein  verbreitet  war)j  Johann,  Dechant  zu  Arra«, 
luibe  dann  nach  Arronniie,  «tner  Angntünerabttt  in  dmc  DiOe«M  von  ArrM» 
gnfaradit.  Ans  dnrdians  Qberaeiigendfln  GrOnden  aehtu  «idi  die  Hertnigebar 
veranlasat,  in  letzterem  Johannes  von  Beaumez  zu  erblicken,  welcher  der  21. 
in  der  Reibe  der  Dechante  von  Amts  war,  und  von  1200  -  1212  in  UrVunden 
erscheint.  Am  Anfange  und  Ende  (2,  1-3  und  298,  81-34)  gedenkt  (lui  seines 
Gönners,  des  Herrn  Gille  (als  Object  Gillon)  de  Markais  und  seiner  Frau  Marie; 
an  ihrem  IVommok  baba  er  das  Werk  gediefatat;  deren  Namen  würde  so  lange 
wie  die  Chrialenbeit  bestehen«  In  der  Histoiru  de  Cambray  von  Le  Carpentier 
(II,  762)  finden  nnn  die  irfrFiii'^jrfber  einen  Guillaume  de  Markais  oder  Marquais 
erwähnt,  welcher  im  Jahre  1228  mit  Einwilligung  seiner  Fruii  Marie  v.  Uaplaincourt 
einer  Abtei  eine  Schenkung  macht  Die  Herausgeber  sehen  in  ihm ,  wohl  mit 
Becht,  den  Gönner  Gni'ij  anf  geirieie  hiitortedie  Aneptetnngen  gestützt,  eelMn 
•ie  dann  die  Abfaeinngueil  des  Gediehtes  in  die  ▼iersiger  Jabre  dea  XIII.  Jbs. 
Die  Untersacfanog  ist  mit  großem  Getehicke  durchgefobrt  und  das  Ergebniss 
vpohi  überzeugend.  Es  schiene  nan  natflrh'eb,  daß  di»»  Hera'np**^><'r  dnram  den 
richtigen  Gewinn  gezogen,  und  die  genaue  Kcnntniss  der  Hejinat  und  des  Zeit- 
alters des  Dichters  als  willkommenes  Hilfsmittel  bei  der  Behandlung  des  Textes 
benfttsi  hätten.  Sie  maebten  aber  leider  keinen  derartigen  Versnch  nnd  begnflgten 
sich  mit  dem  Abdrucke  ^iner  Handschrift,  an  der  sie.nnr  bie  und  da  oihnbare 
Fehler  berichtigten.  Wir  bedauern  dies  herzlich.  Denn  wenn  je  einer,  so  ist 
Paul  Meyer  (jener  der  H<'r:iii«frebt'r ,  weleher  wohl  an  der  Ausgabe  des  Textes 
den  größeren  Antheil  gehabt  haben  wird)  zu  dem  berufen ,  was  man  nunmehr 
wah  Ungeduld  Tdii  der  frtnvönseben  niilologie  erwartafc:  daA  «e  ^iraidi- 
lidien  Eigenibtlmliebkeiten  jener  (leider  niebC  nhlreioben)  BebriftsleUer,  wn 
denen  es  bekannt  ist,  welcher  Zeit  nnd  Gegend  sie  angelififeni  grfindlich  erforsobe 
und  artfl  dem  Reim  gebrauche,  aus  Urkunden  n.  i  w.  eine  solche  Anzahl  von 
iichereu  Critei  ien  zusammenzubringen  suche,  als  erforderlich  ist,  um  die  Beraus- 
zugebenden  Denkmale  der  ursprünglichen  Grestalt  so  nahe  als  möglich  zu  bringen. 
Ans  Fnrcbt  Ter  Willkür  sollte  man  sieb  der  Willkür  eines  Sebreibers  nieht 
unterwerfen.  Und  wiren  auch  die  ersten  Verauohe  mit  einigen  FeUgtiffm  Ter* 
banden,  so  sollte  man  sich  dadurch  nicht  abschrecken  lassen;  es  genfigt.  Ober 
sein  Verfahren  genaue  Rechenschaft  zu  geben  und  so  jeden  in  den  Stand  au 
setzen,  dasselbe  zu  beurtheilen  und  Besseres  vorzuscb lagen. 

Aber  auch  vom  Standpunkte  jener  besobeideneren  Kritik,  welche  in  allem 
der  Überliefinrang  treu  folgt«  kOnnen  wir  uns  mit  Torliegender  Veröffentlichung 
nicht  vollkommen  einverstanden  erklären.  Es  sind  zwei  Hss.  des  Werkes  Gni'e 
bekannt:  die  hier  brnütTte  — -  Bibl.  imp.  fonds  fratir.  1553  (ollm  7f^'}^)  — - 
und  eine  zu  Montecassino ,  von  Buchon  (Nouv.  recherches  sur  la  pnncipaute 
frao^aise  de  Mor^e  II,  362  S.)  zuerst  nachgewiesen.  Letztere  eutbait  um  2000 
Verse  mehr;  welober  Untersebied  sieb  dadorob  leicht  erkltrt,  dall,  wie  aneb  die 
Herausgeber  bemedken»  die  Pariser  Hs.  an  mehren  Stellen  lOckenbaft  ist.  Außer 
den  Lncken,  welche  den  Gang  der  Erzählung  unterbrechen  und  daher  in  hohem 
MhGp  stören,  fehlt  auch  am  Ende  der  Beriebt  über  die  Auffindung  der  Leichen 
Barlaam's  und  Josaphats,  welcher  in  der  Us.  von  Moatecassino  nach  Buchon's 
Mittheiluogen  enthalten  ist.  Es.  ist  an  Terwnndem,  daß  floh  die  Herausgeber 
in  einer  soleben  unTolletindigen  VarBlbBtUdiang  MtecUoieen«  Bei  Denkmilem 
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von  großer  Bedeutoog  mag  man  «ich  beeilen,  da«,  wa«  einem  gerade  nabe  liegt, 
n  vttriMfentlifllien,  und  ea  den  Naehfolgern  aberlassen,  das  bekannte  aber  un- 
BOgliiglielie  Ifaterial  weiter  sn  benatsea;  an  eine  «weite  Anegebe  dnee  Werkes, 
wie  de«  vocli^cn^en ,   ist  aber  wohl  nioiit  su  denken ,  nad  da  kann  man  mit 

Recht  fordern,  daß  alle  Torhandenen  Hilfsmittel  benOtzt  werden.  Die  Iis. 
von  Monteeassino  hätte  höchst  wahre dieinlicb  nicht  bloß  die  Lflckcn  iinsgefQllt, 
sondern  auch  zur  Berichtigung  de«  ia  der  Pariser  Hs.  Vorhandenen  wescntlidi 
beigetragen.  Denn  letstere  gebart  in  der  Tbat  nicbt  unter  die  besten.  Schon  die 
Herausgeber  machten  die  Bemerkung,  defl  Fehler  wie  naiH  ftr  ne,  die  beitän* 
dige  Verwechselung  der  Endconsooanten,  besonders  bei  Verben  n  dMi  ui  den 
Anmerkungen  erwähnten  Fällen  könnte  man  hinzufügen  24,  12  toux  statt  tout; 
ft8,  88  rechoit  (recipe) ;  7  7,  21  iert  (ero);  84,  20  esgarde  statt  des  Pcrft  ct 
«tgardai;  150,  8  6 /or«  statt /ort  (fortem) ;  189,  1  doü  (debeo) — der  Vermuihung 
Bnnm  geben,  deA  dem  Sebreiber  dictiert  werden  eei  *);  «adeierMita  aber  deutet 
die  Verwechselung  von  ähnlich  anssehonden  Schriftzeioboi  (4^  /  und  l,  l  nnd 
t  und  r)  auf  einer  Abschrift  aus  einer  Vorlage.  So  wird  r.  B-  Sl,  18  86  laste 
in  h  lasse  tu  cmendiLT«  11  f-ein  er  verlässt  die  Wüste';  vgl.  48,  1 3 ,  wo  eben- 

faii»  lasse  (;  irespasse)  für  iaisse  steht.  —  84,  10  l'en  serai;  wohl  Ven.   

8»,  7  eftfott*  eftOtt  r^aaü  dire{  gewiH  t«  JkinL  —  44,  12  se  remüt;  lies 
U  rem.  —  46,  1  8m  fmt;  ieh  vermutbe  ffo»  faU,  —  48,  17  vielleicht  ü 

bien  statt  si  b.  —  50,  7  te  puei  kann  angehen;  deutlicher  wäre  le  pwl,   

60,  2  ne  ftt  eotUen.  Soll  es  nicht  me  heißen?  —  154,  S8  llehregii  Vas;  lies 
Vas,  —  IÖ6,  28  Cmire  les  dex;  wohl  tes  d.  ■ —  2  7  9,  8  6  11  ae  regarde ;  lies 
Is  r€g.  Schon  diese  wenigen  Proben  zeigen,  daß  wir  es  mit  keiner  sehr  sorg- 
Oltigan  Abiebrift  zu  thnn  haben;  andere  Smendatieoen  (vielleicbt  aueb  nur 
Beriehtqpingen  von  Druckfehlem),  die  aieb  mir' bei  dnmaSgem  Pnrehleaen  dar- 
boten, erlaube  ich  mir  hier  vorsnedilagen: 

19,  30  Tout  tes  ckaviaut;  1.  tont  'schneide  deine  Haare  ab\ 

1*0,  14  Engi^na  moU  g'ire,  Wohl  «agrigna  «ngraigna  'vermehrte,  ver- 

groüerte'. 

20,  17  ff.  Avenir  begegnet  zwei  Mönchen  si  lor  dcmanäe  Ki  les  conduist 
parmi  ta  Umdt,  Vcnt  tont  duetorf  che  dist  U  rot«;  'jSi  tom  eonduui  par  me» 
d«$irm»f  Ich  leae   Vous  sousduitor   (vos  seductorea)» 

26,  ?1  Josnphüt  begegnet  einem  Aussätzigen  und  einem  Blinden;  er  fragt 
■eine  Begleiter:  Avtent  ü  chou  a  tovtc  genif  —  * Nenü^  ä  tes  i  n  mfyrs,  Mals 
a  pluisours  viml  enfreies  (durch  Metathese  statt  et^ertes  in/ermetcs).  Was  soll  a  te» 
bedeuten?  Ich  lese:  Nenü,  ianUa  i  a  atMÜ, 

S7,  S8 — S4  Tout  envielUuent  tt  foul  votff  fli»  mor«  nne&oi«  ne  2m  reUtui* 
Lies  vonr,  retmt.   Vgl.  264,  80. 

30,  «  ne  set  avoir  un  fuer  Cmmm  ü  udnap»  leidoU  ließe  eich  ver- 
theiüigen.   Deutlicher  wäre  t'^otr. 

82,  92  ff.  Barlaam  spricht:  *IUoU  par  est  fols  ki  riens  oublie,  Quel 
mesUfT  tti  9t  U  «Kroi,  ITne  rfm  c'ottM^  i  au  Die  Ha.  hat  est.  Und  dies  iet 
nichtig.  Das  l  iat  EncUdea  atatt       vielleicht  iat  sie  ala  Proditiea  vor  aü  an 


*)  Nur  in  einer  Anmerkung  wage  ich  vorzuschlagen :  289. 23  Airne  statt  Ett  mai«; 
llfi,  12  fenne  nm  statt  U  mm».  ' 
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Beizen;  Tgl.  i.  B.  96,  8$  lu  m«  rkm  U  mmtw  n(«U;  in  jedem  Falle  iit 
der  SchlaBpnnkt  neeb  wUiV  und  dm  Komni  mich  ift'rol  sa  tilgen,  nach  ot< '  aber 
ein  SeaiicoIoD  zu  setzen :  'Ein  Thor  ist,  der  etwas  vcrgiett,  wa«  ihm  sa  Statten 
kommt;  nun  will  irh  dir  <Mc. 

33,  15  Mais  nc  te  voi  pas  mmteour.   Vielleicht  croi, 

95,  1 9  Die  Fortu  doie  (debeo)  Ist  verdächtig.  Soll  nicbl  doi  Je  geletea 
werden? 

86,  17  mit  Aomme  M  Iratt     Ki  mgke  träte  <b  mon  put«.  Lief  ne. 

43,  1  Statt  jfcf  lies  <i;  eben  so  glaube  ich,  daß  280,  28;  286,  19; 
878,  6  (wo  aus  Versehen  A"<  pedruckt  worden)  ki  als  cht  hier*  aufzufassen  sei. 

73,  6  Entrue»  k'ü  en  mangui  s'oublie  Le$  bestes  rungent.  loh  vermntbe 
en  mangectnl. 

60,  16  ff.  Die  ganse  Stelle  i«t  nieht  deallieb.  Unaweifelbaft  aebeint  mir 
aber,  daß,  wo  die  Herausgeber  uns  fumes  rUHit  Ki  pw  douchour  denM 
setzen,  mit  der  Bemerkung,  desiue  «ei  ein  gaoa  angawfthnliebea  Wort,  man  dt 
s'eve  seines  Wassers'  zu  lesen  hat. 

94,  24  Eine  Reibe  von  Antitbesen  folgt  auf  einander;  gewiss  also  ist  ü 
cfl  CA  Vame  «all  nan»  m  lorm«  an  emendieren. 

IIS,  19  «lan  est  ne  hid  ne  ffent  peeree  kom  ttU'ri^  dornte,  Liei 
ül  riche.   V.  2 1  Mais  tant  i  a  verstehe  ich  nicht. 

122,  14  Der  Sinn  fordert  le  meteroies  ctntt  7iic  met. 

129,  7 — 8  sind  wohl  nur  eine  Variante  von  5-6.  Eines  von  diesen 
Verspaaren  wäre  zu  streichen. 

146,  tO  m  nmwiele  di  dti  de  toi.  Nicht  ei  (andio)  oder  ol  (andiTi)? 

149,  8  Ich  lese:  Comment  auroie  dont  emfoir  Se  jou  tes  dex  merchi  prioief 
'wie  wQrdti  ich  Verstand  haben  (wire  ich  ▼eiatindig),  wenn  ich  von  detnen  Qöt* 
tern  Gnade  erflehte? 

172,  88  Wohl  U  voelle  u  non  morir  Cestuet, 

110,  19  lob  veramtbe:  Le  Mm  an,  naf  Mb  ki^egier, 

961,  26  flir  /pH  per  toi  h  Id  apirU  IkmA  eerett  nude  ma  deserte.  Da 
auch  Vers  27  mit  Se  Jou  anf&ngt,  vermuthen  die  Herausgeber,  daß  diese  Worte 
in  einem  der  zwei  Verse  irrthOmlich  sfeben.  Dies  ist  nirfet  dor  Fall»  Nur  iat 
an  lesen  S>'  fon  pnr  toi  aUnt  a  perle.    Der  Sinn  passt  vollkonimon. 

26ö,  2ä  on  ne  puet  ades  ovrer.  Ich  zöge  vor  ourer  (orare)  denn  man 
kann  nicht  immer  beten*. 

968,  9  Der  Sinn  aebeint  mir  ma  peiteh  cttlt  I«  j».  tn  fordern. 

?7  1.  2  4  Im  Zusammenhange  passt  nnr  pecce  peche  (peccat),  nicht  pense. 

2  7  2,  3  4  Est-chou  mssfoie  de  lui  uetOr,  Lui  iat  gewtM  noriohtig;  vid- 
leicht  biel;  vgl.  v.  88. 

290,  6  Wohl  Com  n'en  i  puei. 

Andere  trennen  oder  verUnden  wtirde  ich:  99«  69  t*a;  68,  96  ifmßs 
aUr  aebeint  mir  deshalb  nicht  richtig,  weil  der  Hornbflser  am  vorhergehenden 

Tage  geschickt  worden  war;  cui  kann  ja  auch  Accusativ  sein.  117,  23  enhni 
(vgl.  152  ,  34);  IIb,  10  Ki  =  k'ü;  151,  34  c'en  est;  153,  8  desaisine 
f  Verlust');  27  7,  85  endroiL 

Ala  Dnwkfebler  find  ansneeben;  88,  98  cort  etatt  cor;  69,  91  demandent 
at.  demonde;  49,  1  roi«  et.  rot*;  47,  37  es  elL  ett{  60,  7  hmHgnoit  at.  >otY,' 
106^  6  opiiaritctr»  at.  coiio.;  III»  68  di  donroi  ü,  te  d-i  969,  66  toe  dreit 
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Ui.  Avoh  dt«  ITiiregeltttftßigkeit  der  IntwiHiiiclioii  wifd  sn  gutem  Tfaeile  der 
Setzer  versdinldet  heibeii;  io  iet  x.  B.  14,  21  du  Komma;  80,  5  und  156,  18 
der  Punkt  zu  streichen;  43,  6  nach  don  kommt  ein  Fragezeichen;  95,  S  nedi 
mitere  die  AnführuDgazeiebcn ;  15  7,  27  ein  Punkt  narh  dignite  u.  s.  w. 

Andere  wenig  deutliche  und  wahrscheinlich  verderbte  Stellen  wären:  9,  12; 
85,  28;  57,  9  {yirgenet  paert  dnrdunil  nicht);  88,  19 — 21;  125,  2;  180,  28; 
187,  16;  16;  240,  19.  Über  diese  und  manehe  e&dere  SleHen  würde 

man  gerne  die  Ansicht  der  Herausgeber  erfahren,  welche  unserer  M^nimg  aach 
nicht  hinreichend  bemdht  waren,  das  Verstänrlniss  des  von  Ihnen  herausgegebenen 
Denkmales  zu  erleichtern.  Gerado  in  den  Veröffentlichungen  des  Stuttgarter  Ver- 
eines, welche  mehr  für  einen  Kreis  von  Freunden  der  Litterat  ur  als  von  Fach- 
leaien  bestimmt  «ad,  sollte  man  an  Eriluteningen  moltt  sparen.  Und  selbst 
Bomaaisleii  irardea  nicht  gaas  im  Klaren  s«n  fÜMx  die  Bedeatnng  tob  Wifrtem, 

wie  1,  28  soiigire;  27,  7  agunrcs;  96,  8  merage;  17t,  1!>  fevenl  (ferentf  latt 
feriunt);  19  2,  19  anquetes;  19  7,  3ä  airme;  2  03,  1  snux  ebryu;  241,  38  jmstore; 
269,  18  alamir;  282,  29  rasaU.  So  würde  man  gerne  erfahren,  ob  die  Heraus- 
geber wirklich  die  Form  escuer  (27,  37}  als  berechtigt  betrachten;  uns  suheint 
sie  eher  ein  Feblw  statt  «tJbtver  an  sda.  Ist  tangonn»  (288,  14)  richtig  oder 
•oll  Tialniehr  tanfoime  gelesen  werden  ?  Den  Biangel  eines  Glossars  wird  Maaeber 
lebbafl  empfinden. 

Noch  ein  Wort  über  den  Reim.  Er  ist  oft  bloü  assonierend :  12,  15 
femtne  :  regne;  2  7,  28  personne  :  hotume;  34,  31  reperirent :  habitent  (die  Steile  dürfte 
verdorben  sein);  58,  87  MUmge  (ealoignef)  :  embesoigne;  84,  8  6o^e  (?)  :  dStOMurc; 
90,  S8  paiU  (?)  :  mmum;  154,  19  s^^none«  :  eito  und  161,  81  vertu :  868,  86 
drfal :  sei  (die  Stelle  ist  ziemlich  dunkel);  289,  38  homme  :  menfoigne.  18,  10 
devine  könntn  mit  pj-ie  assonieren ;  der  Sinn  fordert  aber  durchaus  de  vie.  128,  8 
poorete  kann  mit  perle  nicht  reimen ;  Ilea  Sa  grant  riqneche  en  poverte  mit  Zu- 
lassung des  Hiatus  oder  por  poverle  wie  V.  l,  4,  ö,  6;  vgl.  auch  146,  21 — 22. 
169,  7  puel  i  eetoü,  das  aber  wohl  stt  etto^  eetuet  ta  bessern  ist.  844,  16  «le«- 
jkaiime :  engrtmne  =  en^romfie  oder  vielmehr  meshaigne  :  en^a^j^;  848,  84 
fonna  ss  sa^^no.  An  mehr  als  einer  Stelle  findet  sich  dasselbe  Reimwort  in 
beiden  Versen;  eine  Nachlässigkeit,  die  eben  so  gut  vom  Schreiber  als  vom 
Dichter  herrühren  kann.  Die  Ansicht  der  Herausgeber  über  diesen  Punkt  er- 
hellt aas  den  Anmerkungen  nicht  deutlich;  85,  23  dürfte  das  zweite  paour  etwa 
in  dbfenr  vettodert  werden. 

Wie  man  sieht,  betreffen  unsere  Bcmerkangen  blo6  die  Haadsebrift  nnd 
das,  was  wir  von  den  Herausgebern  noch  gewünscht  hätten.  Denn  was  sie 
wirklich  leisten  wollten  und  geleistet  haben,  entspricht  vollkommen  dem  bedeu- 
tenden Rufe,  welchen  »ich  Taut  Meyor  in  der  romanischen  Philologie  gesichert 
hat.  Er  hat  ans  aber  gewöhnt,  von  ihm  Bedeutemfos  ra  arwartm;  and  daher 
erlaubten  wir  uns  anf  Maaebes  binauweisen,  das  wir  in  seiner  neuesten  Veroffent» 
liebung  nngeme  vermiesten. 

A.  1IUB8AEIA. 
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1.  J.  0.  L.  Koie^ten's  handsohnftliohes  uiederdeuUoh$t  Wörterbaoh. 

Die  Besorgniss,  daß  Kose  garten*!  groftftrtig  «agelegtes  NIederdent- 

Bches  Wörterbach,  kaam  begonnen,  dann  schon  wieder  ins  Stocken  ge- 
rathen,  nan  nach  des  Verf.  Toile  unvollendet  liefen  bleiben  :Yerde,  bat  die  Auf- 
merksamkeit immer  von  Neuem  uul  soioe,  wie  man  überall  wusste,  fleißigen  und 
mnfiiDgreiclien  Vorarbeiten  gelenkt «  und  mebr  alt  ^  Met  den  Wnnedi  bnt 
werden  lanen,  ein  Knndiger  mdehte  aidi  dei  nnterbrodienen  Werken  «nnehnen, 
es  fortsetzen  und  zu  Ende  fahren  oder  wenigstens  die  vorbandenen  reichen 
Sammlungen  abdruoken  und  allgemein  zup:änp;lich  machen. 

Eine  solche  Aufi'orderung  ist  mir  selbst  mehrmals  näher  getreten ;  un- 
abhängig davon  hat  der  inawiachen  auch  schon  gestorbene  Verleger ,  welcher 
1859  die  Hindemitie  dea  Eracbeinens  der  iweiten  Liefernng  fär  gehoben  er'* 
klärte  und  raii^ere  Anfbinanderfolge  der  Hefte  verhieß,  hnrs  nach  K/s  Tode 
die  Versicherung  gegeben,  durch  das  Hinscheiden  des  Verfassers  werde  das  Er- 
scheinen <lvn  Wörterbuches  nicht  unterbrochen,  es  seien  vielmehr  schon  Schritte 
zur  ungehinderten  Ausgabe  des  Werkes  im  Sinne  dea  Verewigten  gethan  ,  das 
Material  dea  vollatändigea  Weikea  ^  hieß  ea  —  liiBgt  uns  geordnet  vor*;  später 
hat  deraelbe  den  freüieh  anob  geacheiterten  Plan  gehabt,  die  Sammlnngen  ala 
solche  abdrucken  zu  lassen  und  neuerdings,  nachdem  weder  dieses  noch  jenes 
ansgeführt  und  seit  1860  keinerlei  Forts.'tziinpr  tu  Tage  getreten,  ist  die  Sache 
auf  der  letzlen  Philologenversammbing  wieder  angeregt  und  schließlich  eine,  Com- 
miHäion  gewühlt,  um  mit  Benutzung  des  Kosegarten'schen  Nachlasses  die  Bear- 
beitung und  Heranagabe  einea  allgenieinen  niederdentidien  WSrterbnchea,  ich 
denke,  nidit  ina  Werk  an  aeteen,  iondem  vorznbereitai,  ^naulaiten  nnd  aomit 
sicher  tu  stellen. 

Das  Bedürfniss  eines  Werkes,  wie  es  Kosegarten  beab8ichti2:t'\  ffiblt  Nif- 
mand  lebhafter  als  Ich,  Niemand  theilt  auch  lebhafter  den  Wunsch,  seine  Arbeit 
aolgennnimen  und  gefördert,  oder  neu  begounen  und  vollendet  an  sehen;  aber 
daß  mir  die  adinelle  nnd  wftrdige  Befriedigung  jenes  Bedttrfniwea  oder  diesea 
Wunsches  ebenso  leicht  erschiene,  darf  ich  freiUeh  nicht  sagen.  Hindernisse 
treten  vielmehr,  je  nach  df^r  Ait  des  Unternehmens  natürlich  verschieden ,  aber 
selbst  bei  der  anscheinend  zunächst  liegenden  und  gewiss  leichtesten  Ausföhrung, 
bei  dem  bloßen  Abdruck  der  Sammlungen  oder  der  gleich  unstatthaften  Be- 
schrinkong  auf  aie,  immer  noch  v<m  mehr  ala  einer  Seite  entgegen  und  sind 
wie  nir  aeheint  dnes  Theils  kaum  an  baaettigen,  anderes  Theib  dod»  nidit 
so  bald  an  flbenrinden,  als  man  hie  und  da  annehmen  mag. 

ATein  wie  man  anrh  verffihre,  TCogpjrfirtcn's  Vorarbeiten  tw  brnützen.  sieh 
in  dieser  oder  jener  Weise  an  sie  anzulehnen,  würde  jedem  künftigen  Lexiko- 
graphen des  Nd.  mindestens  wQnschenswerth  sein :  ich  sehe  darum  hier  von  allen 
In  der  Sache  selbst  liegenden,  wie  auch  iofierlichen  Schwierigkeiten  ab  nnd  faase 
Toraugsweise  die  Frage  ina  Aoge,  in  wddien  Znatande  befindet  aich  sein  hand« 


Digitized  by  Google 


122 


MISCELLEN. 


Bchriftlicb  nuchgelassencs  Wörturbucli  und  wie  verhält  C8  sich  zu 
(leo  gedracktea  and  veröffentlicbtcn  drei  Heften  des  ersten  Bandes? 

KoMgarten*«  geiiuiinler  «vf  d«i  Nied  erde  alt  olie  beiflglicher  handtchrift* 
liehor  Nachiass,  beiliafig  70  Nummern^  deren  eine  s.  B.  8,  die  «ndere  3  4  Bände 
umfasBt,  zerfallt  in  zwei  große  Massen,  Eigenes  von  seiner  Hand  und  Frem- 
des von  Anderen  Gescbrtebenes.  Von  dt-m  leizteren  bat  er  «i'lli<it  Vorrede 
S.  X — XU  kurz  Nachricht  gegeben,  da«  bedeutendste  oder  doch  uiutungreicbste 
iat  K.  F.  8cheller*a  'Brannachiretgischea'  WArterbndi  in  echt  FoliobindeOi 
welebea  dieser  selbst  (Bfleberkunde  no.  185t)  'allgemeines  Saasiseb-ifiederdeat- 
•cbes'  benannte.  Dazu  kommt  aber  nocb  nanehea«  Was  unerwftbnt  geb]ii>.bcn  oder 
nach  18  56,  dem  Jrihro  der  Vorrede,  erworben  wonlen ,  ferner  pebören  biezit 
Abschritten  von  nd.  Texten,  z.  H.  das  S.  XIX-  itiigefQbrte  Sebitkspil  von  Stephan, 
dessen  erster  Bogen  gedruckt  ist  u.  a.  Viel  gewaltiger  aber  an  Umfang,  reicher 
und  manigf altiger  an  Inhalt  ist  das  Eigene^  in  einer  Reibe  von  gröfieren 
B&nden  und  Convoluten,  Abschriften  oder  AoscOge  von  Dnn^en  and  Hand* 
Schriften,  Urkunden  und  Vocabularien,  Wörter-  und  Namcnverzeicbnisse,  Samm- 
lungen und  Bemerkungen  aller  Art,  an  der  Spitze  Bein  Sammelplutz  für  das  all- 
gemrine  Niederdeutacb |  riesig  an  Umfang,  das  große  oder  eigentliohe 
Wdrterbaeb. 

leb  babe  das  meiste  dieser  Arbeiten ,  Ober  die  icb  apiter  einmal  weiter 
bericbten  werdei  bei  Lebzeiten  Kosegartens  nur  flüchtig  und  gleichsam  ans  der 
JVrTio  gesehen,  bald  nach  sf^inem  Tode  hatte  icb  ela?  Wrnttrhurh  dann  auch 
nur  äußerlich  und  mit  HückBicht  auf  die  Ordnung  und  Vollständigkeit  neiner 
Tbeile  rasch  durchgeblickt,  später  aber  zwei  oder  drei  bestimmte  Artikel  ver- 
glicben;  nKber  untertncbt  bftbe  icb  est  wie  icb  aosdrOcklidi  bemerket  *rai  jettt 
fbr  den  Zweck  dieser  Mittheilnng,  gtanbe  aber  nvo  mit  der  Art  und  Weite  des 
Geasen  binreiebend  bekannt  m  aein,  am  Folgendes  sagen  sa  dOvfen. 

1.  Die  äußere  Gescbicbte  des  W  örterbuebea. 

•  KoBegarten*a  Sammlungen  sind  spiteatena  ■  im  Herbste  des  J.  1838  begon- 
nen, wahrscheirlicb  aber  schon  viel  frfiber.  Vorher  hatte  er  sich  lange  mit  dem 

Gedanken  getragen,  Däbnerts  Pommerscbes  Wörterbuch,  neu  bearbeitet,  herrm'*- 
zugeben.  Obgleich  sein  im  PrivatbeBitze  befindlicbcB  durcbscbosscnes  Handexem- 
plar de«  D&hnert,  soviel  ich  mich  erinu^re,  nur  i»ehr  wenige,  meist  unbedeutende 
Naobtrilge  eatbllt»  muß  joie  Arbeit  doch  weiter  vorbereitet  gewesen  aein,  denn 
so  Anfimg  Angost  dee  genannten  Jabrea  ward  ibr  nabes  Erseheio«i  bereits  ölfont- 
lieb  angektlndigt.  Was  dann  K.  anderes  Sinnes  machte  und  inwiefern  nameat* 
licH  ein  fHsf  gleicb^pif!«;  in  Aussicht  gestelltes,  auch  jetzt  noch  nicbt  aufgege- 
benes ähnliches  Ünternebmen  darauf  von  Einfluß  gewesen,  lasse  ich  hier  dahin- 
gestellt, aber  gewiss  ist  es,  schon  den  9.  September  1888  erschien  eine  neue, 
mir  votliegende  Ankflndigung  mit  Einladung  snr  Subseription,  diesmal  aaf  *ein 
allgemeinea  Wörterbuch  der  niedersicbsischcn'  oder  plattdeutBcben  Sprache 
älterer  und  neuerer  Zeit,  grsamraelt  von  J,  G.  L.  K.'  und  der  Vcrb»ger 
fügte  hinzu,  das  Werk  soUejn  Klein- Quart  mit  gespaltenen  Columnen  von  Ostern 
18Sd  an  in  ö  Lieferungen  oder  80 — 100  Bogen  stark  erscheinen.  Die  ernst* 
lieberen  Vomrbaiten  begmuma  alao  wohl  erst  jetat  und  der  Ttrf.  modite  bald 
ericemien,  wieviel  ihm  fOr  seine  gewallige  Auljinbe  au  tbnn  war,  jedesfdls  ist 
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er  seit  dicker  Zeit  unverdrosflen  bomülit  pcwesen,  de^s  weitzcrftrtMiton  Stoffes 
immer  inuchtiger  zu  wcrdrn  und  wi«*  oh  «  r  auch  auf  längere  Zeit  durch  Amts- 
getchifte  und  größere  Arbeiten,  das  rautschaUintra,  die  Gedichte  der  iiudsaititen, 
die  Ctosoliiehte  und  die  Urknoden  UDiorer  UmvexBlIit,  den  Codex  diploiD.  Po- 
merMUM  u.  t*  ■einen  Lieblingieindien  entsogen  ward,  er  kehrte  immer  gern  en 
ihnen  zarflck ,  sammelte  fort  und  fort  bis  an  sein  Ende  und  hinterließ ,  als  er 
den  18.  Angnst  1860  starb,  jene  den  meisten  seiner  Freunde  wohlbekannten, 
große  Tische  mehrerer  Zimmer  bedeckenden  Foiiostüße,  die  je  einem  Buchstaben 
des  nd.  ABC  gewidmet  waren. 

Koiegnrten  hatte  ttber  Ztikunli  nnd  Verbleib  dietee  Werkee,  weil  er  wohl 
edbst  nicht  wussto«  wnft  demit  m  beginnen  neiu  möchte,  keine  Bestimmung  ge» 
troffen,  dcnnoeh  lag  es  ihm  am  Herzen  wie  wenig  außerdem,  und  seine  Hinter- 
bliebenen glaubten  daher  nur  in  seinem  Sinne  zu  handeln  ,  als  sie  den  ganzen 
wirklich  eingetragenen  Sprachschatz,  sorgfältig  geordnet  wie  er  dalag,  za  seiner 
deoemden  und  rieheren  Brhaltang  vor  allen  Dingen  einbinden  Itefiea  nnd  dann 
(wie  alles  was  dacn  gehört)  am  Sl.  Mira  1868  unserer  Üniversitätsbibliothek 
ttbergaben*  freilich  mit  der  ausdrücklichen  und  schon  mehrmals  ausgeflllirten 
Bestimmung,  *daß  die  BenQtzunf]^  dts  W .Tkes  nur  atif  hiesiger  Bibliothek  ge- 
stattet sei  und  daß  den  Erben  Kosegartens  fQr  den  Fall,  daß  sich  dereinst 
jemand  finden  möchte,  das  begonnene  Werk  zu  vollenden,  das  Recht  vorbehalten 
bleibe,  ihre  Zustimmung  daau  an  geben'.  So  ist  denn  Ansftdit,  daft  di«  Masse 
dessen,  was  sich  gegenseitig  eiglnat  nnd  innig  ausammengehdrt,  up  ^wicb  uo- 
gedMt'  bei  einander  bleibe. 

8.  Umfang  und  Einriclitung  des  Wörterbnohes. 

Die  in  diesem  Wdrterbndie  gebunden  Torltegenden  eigenen  Sammlungen 
K.'b  bilden,  ich  sage  nieht  fUlen,  vier  und  dreißig  starke  Foliobftndf^ 
deren  also  nicht  selten  mehrere  nnf  einen  einzigen  Buchstaben  kommen.  So 
nimmt  gleich  B  mit  C  drei,  D  zwei  Bande  ein.  B  oder  Band  2  beginnt  das 
Ganze,  A  fehit  zur  Zeit  nnd  ist  wenigstens  noch  nicht  abgeliefert,  soll  aber 
dodi  vorhanden  aetn.  Aber  voll  gesohrieben  sind  diese  S4  oder,  A  mitgeredi- 
net, 85  Bde.  Ireilich  nicht«  sie  sind  entspreehend  der,  wie  Kosegarten  wohl 
wusste,  unerschöpflichen  Reichhaltigkeit  des  filteren  und  neueren  Niederdeuts<  h  n, 
wie  Sammlungen,  die  für  alle  Fälle  Raum  bieten,  nach  a)ler<f>!osaalstem  Miß- 
stabu  angelegt,  sie  enthalten  daher  durchweg  eine  große  Menge  \Tcißcs  unbeschrie- 
benes Papiers:  durchschnittlich  mag  das  Eingetragene  nur  den  vierten  oder 
lllnften  Theil  betragen  nnd  wQrde  sieh  bei  sparsamerer  Verwendung  des  Papiers 
und  kleinerer  Schrift  leicht  auf  einen  viel  geringeren  Raum  ausammenbringen 
lassen:  denn  K.  liebte  mit  Pripnr  verschwenderisch  umzugehen,  vr  schrieb  alles 
was  er  schrieb  deutlich  und  sicher  lesbar,  darum  weitiäufig,  mit  Sorgfalt  und 
Äußerster  Sauberkeit.  Seine  Schrift  war  nicht  schön,  weil  etwas  schnörkelhaA, 
aber  selbst  unbedeutende  Verseiobniase  und  Bemerkungen  anf  losen  Blättern 
der  Oonvolute  aeigen  oft  bewnndemswerthe  Reinheit  and  Regelmifttgkeit. 

Zahlreiche  Artikel  besteben  aus  weiter  nichts  als  der  Überschrift  der  dem 
Bremischen  oder  einem  anderen  gedruckten  Wörtcrbucho,  einem  alten  Vocabular 
oder  dem  Leben  entnommenen  Wörter,  bei  anderen  steht  dann  wohl  ein  Bei- 
spiel, bei  den  meisten  sind  manche,  oft  reiche  Stellen  zum  Belege  fQr  Bedeu« 
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tUDg,  Funuen,  Composita  u.  a.  hinzugefügt.  Die  Bedeutung  ist  immer  bei  dem 
Worte  angegeben.  Ober  Geachlecht  und  Art  des  Wortes  aber  nichts  gesagt; 
ebnuo  bt  aadi  fllr  die  wdtore  Erklinng  wenig  oder  nidite  gethim,  nur  bie 
und  da  ein  CSitet  aus  Grimm ,  Adelung ,  Frisch ,  hie  ood  dft  eiDO  Verglelchnng 

mit  verwandten.  Die  Anordnung  i>t  alphabetisch,  Ableitungen  und  Zusammen- 
»etzungen  sind  jedoch  uotergeordnf  t  In  einem  besonderen  Falle  entsprechen 
etwa  SOO  vereinzelten  Artikeln  des  Brem.  Wb.  bei  ihm  ungeföfar  90  — 100 
Übendiriftan  oder  BaaplerCikel ,  danmter  15  ohne  Beispiele  «od  CStüe,  10 
theile  beleaante  and  sngleicli  neahodbdeataelie ,  tbeile  epedell  Biederdentsdie  die 
dort  nicht  aufgef&hrt  sind»  während  6  —  8  echt  nd.  dort  stehen  und  hier 
fehlen.  Wenn  dergleichen  Fehlendes  freilicli  meist  aus  den  Hilfsmitteln  leicht 
zu  ergänzen  war,  so  muß  ich  doch  bemerken,  daß  auch  manebe  seltene  Worter 
und  Formen  entweder  ganz  vermisst  werden  oder  zu  wenig  verfolgt  scheinen, 
wogegen  neh  denn  echon  beim  oberflidhliditten  BlSttem  genug  des  wenig  oder 
gsr  nidll  Bekannten  darbietet«  Zahlreiche  Quellen  sind  bunt  durcheinander  und 
io  größter  Manigfaltigkeit  citiert,  daß  einzelne  hochwichtige  in  dem  Verzeich. 
ni!)!>e  der  Vorrede  pag.  XVII  —  XX  unerwähnt  und  hier  unbenutzt  geblieben 
sind,  wird  niemanden  überraschen«  der  ihre  Fülle  und  ihre  Reichhaltigkeit  kennt; 
gleichwohl  werden  sie  Üun  in  den  seltensten  Fillen  ganz  entgangen  sein;  öfter 
hsite  er,  sie  woU  absielitlidi  snrttckigeslellt,  um  sie  später  nnd  sllBdÜblicii  noch 
aussttbeaten.  Wie  weit  aber  K.  endlieb  das,  was  er  citiert,  benntet  und  ob  er 
selbst  das  oft  Angefahrte  a«rh  ausgenutzt  habe,  wird  sich  ohne  f»enaucrc  Ver- 
gleichuiig  lies  Einzelnen  scliwerlich  ent^cJieiden  lassen;  inicli  dunkt  allerdings, 
einige  gerade  der  bedeutendsten  Queli(;ii  könnten  mit  großem  I:^utzen  von  Neuem 
ausgebentet  werden. 

Die  ganse  Art  dieser  Sammlungen  wird  viellmobt  deuüicber,  wenn  wir 

S.  Das  VerbKltnias  des  handschr.  Wörterbacbes  an  dem 

gedruckten  Tbeile 

betracbten.  Letzterer  bebsndelt  a-angetoga  anf  440  Smten:  der  gease  Bncb- 
Stabe  A,  im  Brem.  Wb.  34  Seiten,  bitte  danaeh  750 — 800  Seiten  erfwdert 
oder  einen  starken  Bund. 

Hätte  K.  fich  im  Verfolg  nun  auch  viel  kHrzi  r  gefasst  un  l  hatte  er  na- 
mentlich aul  das,  was  schon  vorweg  genommen  war,  einfach  zurückweisen  wollen, 
so  würde  er  docb  ohne  SO  Bde.  an  fftUen  schweriicb  fertig  geworden  smn,  nnd 
ieb  trage  kein  Bedenken,  sIs  meine  Überxengung  ansaospreoben ,  daft  ein  mög- 
lichst vollständiges  Allgemeines  nd.  Wb.',  abgesehen  von  der  Frsge,  ob  ein 
solches  fÖr  die  ältore  Zeit  genügend  vorbernit'^t ,  fnr  d?p  neuere  Zeit 
Oberhaapt  recht  rathsara  oder  auch  nur  ausführbar  sei,  einen  nicht  viel  gerin- 
geren Raum  wohl  beanspruchen  dürfte.  Kosegarten  aber  gieng  in  dem  gedruck- 
ten Tbeile  wie  kein  Anderer  vor  ibm  auf  VoUstlndigkeit  ans,  dennoch  wosste 
er  besser  als  Einer,  da6  jedes  kleine  neue  Denkmal  Neues  bringt.  Seltenes  be- 
stfttigt,  Schwieriges  erläutert  und  daß  der  Sammler,  der  2  0  Jahre  fleißig  die 
Volkssprache  seiner  Heimat  beobachtet  hat,  im  lebendigen  Verkehre  mit  einem 
echten  Niederdeutschen  keine  Stunde  verbringt,  die  ihm  an  Wörtern,  Wendungen 
und  BsdeuartaB  i^ebt  nodi  Bemerk«uwerthes  snftbrte,  daß  folglich  an  ESr* 
sebO^ng  des  alt«i  oder  neueren  Nisderdentsdien  §Kt  nidit  an  dmikea  war. 
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Hit^gegen  gehulteu  sticht  dena  Inhalt  und  Einrichtung  dt»  h  a  u  d  a  c  b  t' i  f  t- 
lichen  Wörterbuches  sehr  erbeblich  ab,  —  dea  440  Druckseiten  von  A 
mOgeo  nach  Ifaflgabe  der  ForlMteiiiig  md  400  Seiten  Fapiert  70—80  vollge* 
scbriebene,  im  Betrage  TOB  vielleicht  kaum  40 — 45  Dnidctmteii,  «nttprodMO 
haben,  die  Ausarbeitung  mag  also  leicht  um  beinahe  400  Seiten  gewachsen 
sein.  Das  handschr.  Wb.  ist  eben  theils  Sammlang,  theils  bloße  Anlage 
ca  Sammlungen,  mithin  wie  diese  ta  sein  pflegen,  ohne  alle  Gleichmäßig- 
keit und  ohne  alle  Vollatlndigkeit:  wer  da  glaabte,  ihm  die  Fort- 
letsai^  dea  gedraekten  Theila  entnehnien  an  tonnen,  der  tinaohte  aadi;  im 
Cregentheil,  das  meiste  und  das  beste,  waa  der  Druck  enthält^  ist  von  Kosegaiten 
erst  bei  der  Ausfüliruuu:  liinzugpthan:  er  hat  Artikel  für  Artikel  mOh^am  vor- 
bereitet und  ausgearbeitet,  bei  j.  ilcm  gesammelt,  way  ir  zur  iLirklärung  sagen 
hatte,  vereinigt,  wag  ihm  in  meinen  zahlreichen  gedruckten  und  ungedruckten 
Veneichnlaien  und  AntaOgcn  jedemt  au  Gebote  atand,  vielleidit  oft  Iftr  daa 
einadne  Wort  beaondere  Sammlongeo  angeatellt,  irie  er  denn  ohne  Zweifel  aeine 
Vorarbeiten  selbst  nicht  als  abgeschlossen  ansah,  vielmdir  während  dea  lang- 
aamen  Druckes  unablässig  fortzafQhrjen  beabsichtigte. 

Fertig  werden  konnte  Kosegarten,  bei  seiner  Weise  zu  arbeiten,  mit  diesem 
Werke  nie,  das  liegt  auf  der  Hand  und  mag  ihm  selbst  nur  allzu  klar  gewesen 
aem;  dennoch  acbritt  er  fort,  aoweit  ala  er  vermoohte  und  gab  Zeugnias,  wie 
das  Niederdeutaf^e  ilim  am  Heraen  lag  und  welchen  Sdiala  ea  birgt.  Hit  Itenk 
und  Bewunderung  mtiO  man  es  be]f<'nnen ,  alles  zusammengenommen ,  was  er 
dafckr  geleistet,  ist  und  bleibt  ein  glänzendes  Denkmal  aeinea  Fleißes  und  seiner 
Gelehrsamkeit. 

Wie  ein  Forteetaer  Koieg«ten*a  meiner  Anaicht  nach  au  verfahren  bitte 
oder  wie  gar  dn  neuee  niederdeutachea  Wörterbuch  ausgeführt  werden  aollte, 

ergibt  sich  entweder  aus  dem  Obigen  von  aelbat  oder  Iftist  aiob  in  der  Kflrae 

nicht  crörtero.  Das  aber  steht  bei  «renanerer  Kenntnips  seines  nd.  Nachlasses 
UQZweifelhafl  fest,  daß  die  Beschränkung  auf  diesen  ebeaso  unstatthaft  wäre, 
wie  der,  gleichwohl  schon  beabsichtigte,  bloße  Abdruck  des  handschriftlichen 
WOrterimchea. 

QBBIFSWAUD,  B.  Decemb.  1864.  ALBEBT  H(EFBS. 


2.  Andreaa  Uppatröm  f. 

So  eben,  wenige  Tage  nach  der  Vollendung  eines  auf  Mittheilongen 
Uppström's  beruhenden  Aufsatzes  über  den  handschriftlichen  Text  der  goth. 
Übersetzung:  des  Briefes  an  die  Kömer',  der  im  nächsten  Hefte  der  Germania 
eracheinen  wird,  trifft  mich  die  scbmerzlicke  Kunde  von  dem  Tode  meines  innig 
vereihrten  Freundes,  der  nadi  kuraer  KvanUimt  am  21«  Januar  ^aaea  Jahrea  nein 
Ange  llftr  immer  geachloaaen  bat,  und  alao  die  ToUendung  adner  nnßerordentiich 
werthfollen  Ausgabe  der  paulinischcn  Briefe,  die  nun  fremden  Händen  anveitmttt 
werden  muß,  nicht  mehr  erleben  sollte.  Mag  mir  vergönnt  sein,  über  den  vor- 
trefflichon  und  für  die  Wissenschaft  in  so  ausgezeichneter  Weise  verdienten 
Mann  einige  Mittheilungen  hier  zu  geben,  die  ich  seinem  Sohne,  dem  Studiosus 
Wilhelm  üppetröm,  verdanke. 
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Andreas  Upp ström  wurde  am  29.  Juni  1806  in  Hammarby,  einem 
Hammerwerk  in  der  Landiobaft  Gettrikland*  gnbofen.  Sein  Valnr  irar  Ari»eiter 
in  dem  Hamn«rwerk  bei  dem  Bergrath  Fetre  and  dessen  Sohne«  dem  in  der 

Gesf'hii  litf  des  schwedischen  Reichstags  bekannten  Thore  Petro.  Der  letztere, 
ein  sehr  edel  denkender  Mann,  ermöglichte  die  Aufnahme  des  zwölfjährigen 
Knaben ,  als  er  von  seinen  uogevöbnlioben  Anlagen  und  seiner  großen  Wiss- 
begierdc  gehört}  in  die  Elementuecbnle  in  Gefl«!  nne  der  UppetrOm  neeh  drd 
Jnhren  in  dae  dortige  Gymniainm  abergieng.  Im  Jehre  1884  besog  UpftetiiSm 
die  Unirertit&t  Upsala;  I8S8  wnrde  er  zum  Ooctor  der  Philosophie  promoviert, 
noch  im  selben  Jahre  wurde  er  außerordentlicher  Lehrer  an  der  Kathedralschulo 
in  Upsala  und  im  folgenden  Jahre  Collega  daselbst;  1845  wurde  er  zum  Lector 
(Professor)  für  Griechisch  und  Hebräisch  am  Gymnasium  derselben  Lehranstalt 
ernannt t  welcbea  Amt  er  bia  an  leinon  Tode  bekleidete,  lo  daß  er  noch  am 
14.  Jannar  nacb  dem  SebloG  der  Winterferien  in  der  fikdinle  war.  Außerdem 
wurde  er  1850  zum  Doccntcn  för  gotbischc  Sprach«  ernannt,  nachdem  er  seine 
Abhandlung  Aivaggeljo  )>airh  Mat]>aiu  jemte  ordbok  och  grammatiea'  heraus- 
gegeben und  vcrtheidigt  hatte,  und  lehrte  als  solcher  Gothisch  und  auch  Sanskrit. 
Im  Jahre  1859  eftebien  «ein  'SIcAldskapar-mAU-Kvmdi  Snorm  Snorra  Eddn 
Afreintta  odi  med  anmlrkningar  fiireedda\  und  er  fravde  aom  anßerordentlieben 
Plrofossor  ernannt  für  Gothisch  und  die  mit  ihm  venrandten  Sprachen,  als  welcher 
er  über  Gothisch  und  auch  AngeUärbsisch  Vorlesungen  gehalten  btit.  Schon  1844 
wurde  er  zum  Mitglied  der  ^Svenska  fornskriftsullskapet'  ernannt,  1855  zum 
Mitglied  der  Regia  Societas  scientiarum  Upsaliensis,  185  7  zum  correspondierenden 
Hilgliede  dw  yitterhets>Hi«tori»^ch  Antiquitete-Akademien  in  Stodiholm,  18S8 
anf  Jakob  Grimm's  Vorschlag  zum  correspondierenden  Mitglieds  der  IcAlügtieb 
preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  im  selben  Jahre  znra  ordenW 
licbea  Mitgliedc  der  königlichen  Nnrdiske  Oldskriftsällskapet  in  Kopenhagen. 

Außer  seinen  oben  schon  erwähnten  vorzüglichen  Ausgaben  der  gotbischen 
DeakmUer,  nm  demtwUlen  er  1860  und  1868  Rdien  dnrob  Dentediland  nach 
Italiea  notemommen  hatte,  enebien  von  ihm  im  Jabre  1868  nodi  eine  Abliand« 
Inng  de  lapide  Rnnieo  Tnnensi*  und  außerdem  noch  aahlreiche  Aufs&tze  und 
Recensioncn  in  Zeitschriften.  Seit  ti  m  Jnhrn  !8  39  war  er  mit  Maria  Charlotta 
af  Uhr  verheirathet,  mit  der  er  acht  Kinder  hatte,  von  denen  noch  sechs  am 
lieben  sind. 

GÖTTDiGEN,  den  21.  iebruar  löGS.  LEO  MEYER. 


8.  Aufruf  nr  Biuendong  Inograpliiielier  VotiMB. 

i 

Zu  den  Gegenständen,  welche  den  Inhalt  der  im  vorigen  Jahrgang  der 
Germania  eröffneten  nenen  Abtbeilnng  Miscellen'  bilden  sollen,  gebfiren  nacb 
Beeli8tein*8  Ansicht  (s.  Germ.  9,  12  9)  unter  andern  anch  Personalnotizen  ni|d 
biographische  Nachrichten.  In  der  That  bilden  ersterc  fast  in  allen  Farhzeit- 
schriftcn  eine  stehende  llubrik  und  es  ist  kein  Zweifel,  dnß  es  in  hnheni  Grade 
erwQnscht  ist,  innerhalb  eines  gewissen  Fachkreises  über  £rncuuungea,  V'er- 
aetanngen  und  Beförderungen  etete  anf  dem  Laufenden  an  eein. 

Nicht  weniger  wtlnidieniwerth  nnd  noch  wichtiger  tcbeinen  mir  biogrit« 
pbiache  Kachricbten,  beaon^n  Ar  nna  Germanitten,  die  wir  nna,  kleinere 
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Fratmdeflgruppen  Abgereclmet,  im  AUgemeinen  ziemlich  fern,  jedeafalla  viel  ferner 
•t«h«i|  ab  €ia«m  g ODeiiuiiBeii  Wirken  tuf  ^in  Ziel  gut  xotoig lieh  iet  Ich 
glaube,  wir  würden  uns  inMiclunal  becser  versieben,  wenn  wir  gegenseitig  Aber 

Alter,  Heimaf,  Bildungsgang  und  äußere  Verhaltnisse  genauer  unterrichtet  w&ren, 
aia  wir  es  in  der  Regtl  sind.  So  aber  luufVn  wir,  die  Mehrzahl,  gleichgültig 
neben  einander  her  oder  sieben  uns  wohl  auch  i'eindlich  gegenüber,  ohne  von 
den  Personalien  mehr  ala  daa  Allgemeinttei  und,  aelbet  dieeei  oft  kaam,  su  wiaten. 

Einen  Versnob,  die  Germaniaten  in  chronologiaeher  Beiben&lge»  nach  den 
Jahren,  in  denen  sie  zuerst  öffentlich  nnser  Gebiet  betraten,  an  verzeichnen) 
hat  vor  nun  bald  dreißig  Jahren  Hoffmann  von  Fallersleben  in  seinem  Buche 
Die  deutsche  Philologie  im  Grundriss'  (Breslau  1836)  gemacht  und  auf  S.  1 — 25 
eine  kurze  Skizze  zur  äußern  'Geschichte  der  dentsefaen  Philologie'  von  Notker 
(nm  1000)  bit  Aug.  Oeyder  (18S0)  gegeben.  So  kurs,  suweilen  telbat  dflrftig, 
diese  Notiacn  anch  wnd,  sie  haben  doch  Manchem  gute  Dienate  geleistet  und 
ich  selbst  gestehe  gerne,  daß  ich  sie  htofig,  nad  nie  ohne  dankbare  Gmpfindnng 
fOr  aeinen  Verfasser,  gebraucht  habe. 

Ähnliches  ist  seitdem  nicht  wieder  versu«  ht  worden ,  und  doch  ist  ein 
aeldma  bia  tm  Gegenwart  fortgesetatea  Yersetdiniss ,  je  weiter  nnaere  Wmen- 
acfaaft  aieh  anabreitei,  ein  immer  dringenderea  Badflriniat.  Von  den  dort  Anf- 
gefbbrten  weilen  die  Wenigsten  noch  unter  uns,  and  wie  ansehnlich  ist  nicht 
die  Znhl  fier  seitdi-m  nfu  hinzn  gekoniinfnen  Kräfte  und  Arb'  itfr  '  Von  diesen 
besitzen  wir  nur  ausnahmsweise  allgemein  zugängliche  biographische  I>aten  ;  denn 
in  die  Conversationalexika  finden  nnr  Namen  von  größerem  Buf  Eingang  und 
andi  diaaer  hingt  nicht  aalten  von  Gnnat  and'Znfall  ab;  einen  andern  Ort,  we 
man  ndi  vorkommenden  Falle  Batha  erholen  könnte,  gibt  es  aber  nicht. 

Aus  den  hier  darg;rlf^gten  Orf^ndm  halir  irli  die  Absicht,  vom  gegenwär- 
tigen Jahrgang  an  biographische  Nachrichten  zunächst  von  den  lebenden  Ger- 
manisten zu  geben;  später  können  dieselben  auch  auf  die  Verstorbenen  seit 
Anfiuig  dea  Jahrh.  aaagedehnt  werden.  Ea  aolien  keine  Biographien,  aondem 
nur  Notiaen  aain,  in  kflraeater,  knappater  Form»  mit  Angabe  der  inflem  H<m 
mente  nnd  bihliogrsphisch  genauem  Verzeichniaa  da?  aeltotündig  eriehienenen 
Sohriften  und  größern  Aufsitze  in  Zeitsobriften. 

Ein  paar  Proben  werden  besser  als  alle  Beschreibungen  zeigen,  wie  ich 
meine,  daß  nach  Umfang  und  Form  die  Sache  sollte  eingerichtet  werden.  Ich 
wttle  hiean,  damit  ea  keinen  verdriellt,  swei  Gelehrte,  von  denen  nnmentlleh 
der  entere,  in  der  Bifite  der  Jahre  dahin  geaehieden,  bei  längerem  Leben  Be- 
dentendea  wUrde  geleiatet  haben,  Emil  Sommer  und  Adolf  Ziemann. 

1.  Sommer«  Emil  (Friedr.  JuUoa),  geb.  S6«  Febr.  1819  au  Oppeln,  Sohn 
eines  Stcuercontroleurs;  bezog  Ostern  18  38  die  Universität  zu  Breslau  (Zuhörer 
von  Hoffmann,  Jacobi  nnd  Freytag);  Michaelis  1841  Berlin  (Znhörrr  r  Brüder 
Grimm  und  LachmannV) ;  promovierte  im  Sommer  1842  zu  Haile ,  wo  er  sich 
Ostern  1844  als  Privatdocent  habilitierte  und  am  22.  Juli  1846  an  der  Lungen- 
lehwindsttcht  atarb.  8.  Nekrolog  in  der  Halliachen  Litteraturseitung  1846.  In- 
tdligenablalt  Nr.  65  und  aoifftbriicher  von  Dr.  Bnmpel  im  Neuen  Nekrolog  der 
Dentaehen  (Weimar,  Voigt  1848)  S4.  Jahrg.  I,  456 — 68. 

T.  Schriften:  1,  De.Theophili  cum  diabolo  fadere.  Berel,  ap.  Guil. 
Beaaer.  1844.  48  pagg.  in  8. .  (Habilitotioniadirift). —  8.  Sagen,  Mirchen  nnd 
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Gebriuche  aus  Sacbsen  und  Thüringen.  T.  lieft.  Ilallo,  E,  ÄtUoDj  1846.  182  Sei- 
ten 8.  —  3.  Flore  and  Blancheflur.  Eine  Erzählung  von  Konrad  Fleck.  Quedl. 
«.  Leipzig,  GoMfr.  Baaae.  1848.  XXXVin  u.  841  Seiten  in  8.  (=  Bibliothek 
der  geiunniten  deotedien  Nnt-Litt.  Bd.  XII). 

n.  Aufsätze  etc.  in  Zeitschriften:  a)  in  Haapt's  Zeitschrift 
f.  d.  Altcrthum:  1.  Die  n;nte  Frau.  Gedicht  des  13.  Jbs.  II,  3P5 — 481  (vgl. 
IV,  899)  —  2.  Die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der  Klage  erscheint, 
III,  198  bis  218.  —  3.  Ein  Leich  vom  Niederrhein,  ebd.  218  —  224.  — 

4.  Die  15  Zeidien  des  jüngsten  Creiiclitet,  ebd.  (28 — ^880.  —  h)  in  der  Ency- 
kloptdte  TOS  Ench  n.  Gmber.  I.  Section  Bd.  XLII,  88  bie  118:  die  Sege 
von  Fault.  —  Beoensionen  in  der  Beritner  Kit  Zeitung  und  den  Berlinw  Jehr- 
bQehetn  von  1841  an. 

2.  ZlemaBB,  Adolf  (Lorens)  geb  1808  (?)  in  Quedlinburg. 

Auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  gebildet,  bezog  er  1826  die  Universität 
zu  Halle,  wo  er  Bich  dem  Studium  der  Philologie  widmete.  Nach  Ablauf  der 
akademischen  Jahre  kehrte  er  als  Lehrer  an  das  Qucdlinburger  Gymnasium 
zarftck  und  starb  daselbst  ab  Oberlehrer  nach  längerer  Kränklichkeit  am  II.  Dee. 
1848.  Vgl.  HelliMhe  Lttt.-Ztg.  1848.  Intelligenxblett  8.  48. 

Schriften:  1.  Altdeatsohei  Elementarbuch  in  zwei  Abtheilungen.  Qued- 
Unhurg  u.  Leiprig,  (^ottfr.  Bafsp,  8.  I.  Auch  unter  dem  Titel:  Grundriß 

zur  Buchstaben-  und  Flexionslehre  des  Altdeutschen,  nebst  einem  VVurzelver- 
zeichniss.  Nach  Grimm  bearbeitet.  VIII  u.  62  Seiten.  II.  Auch  unter  dem 
Titel:  Altdenteehea  Leiebudi.  Mit  Anmerkangen.  VIII  n.  178  Seiten.  9.  Anll. 
ebd.  1888.  —  8.  Gothiichhoehdentedie  Wortlebre.  Ebd.  1884.  vm  n.  88  Seiten. 
—  3.  Kutran,  mittelhochdeutsch.  Ebd.  1886  (=  Eibl,  der  d.  Nat.-Litt.  Bd.  I), 
VIII  u.  213  Seiten.  —  4.  Mittelhochdeutsches  Wörterbuch  zum  Handgebrauch. 
Nebst  grammatischer  Einleitung.    Ebd.  1888.    14  und  7  20  Seiten  Lex.  8.  — 

5.  Rechtfertigung  gegen  Hm.  Wilh.  Wackernagel  (Einige  Worte  zum  Schutz 
Utt.  Eiganthiuiii.  Baml  im  Aug.  1888.  18  Seiten).  Ebend.  im  Nov.  1888. 

So  itBgeftlir  ift  die  Einrichtung,  wie  ich  mir  sie  denke  und  wQosche.  Ich 
ersuche  nun  säramtlicbe  Facbgcnosscn ,  welcher  Richtung  und  Partei  sie  auch 
angehören  (denn  ich  mache  hier  keinen  Unterschied  zwischen  Freund  und  Feind, 
und  werde  die  letztem  auch  wider  ihren  Willen  zu  erreichen  wissen),  mich  durch 
balüge  Znaendnng  der  ihre  Pecfmi  betreffenden  biographiiohen  vnd  bibtiogrep 
phiidien  Dttea  in  meinem  Vorhaben  m  nntenttttxen.  Ale  Sporn  SXat  die  Slu- 
migen  oder  Bedenklichen  werde  ich  jedem  ^naelnen,  dcMen  Namen  und  Aufent- 
haltsort Ich  kenne,  unter  Kreuzband  einen  Abzug  cjegonwärtiger  Aaffordemng 
zugehen  lassen,  den  ich  als  specielle  Einladung  zu  betrachten  bitte. 

ynJSSf,  8,  Febmar  1865.  FBAISZ  FFEIFFEIL 
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BEITRÄGE  Zm  SITTENGESCHICHTE  DES 

MITTELALTERS, 

▲  UB  DER  SPRACHE  GEWONNEN.*) 

VON 

RUDOLF  HILDEBRAND. 


Unter  den  Gebieten  unserer  Wisaenscliaft,  denen  ein  regerer 
Anbao  zn  wünschen  wäre,  scheint  mir  keines  wichtiger  nnd  dieses 
Anbaues  bedürftiger,  als  die  Geschidite  der  Sitten  und  Gesinnungen 
unserer  Yor&hren;  alle  Zweige  der  Wissenschafky  die  auf  Erforschung 
des  Mittelalters  gerichtet  ist^  Terlangen,  scheint  mir,  gleidimaßig  danach. 
Die  Theologie  und  die  Rechtswissenschaft  wie  die  politische  Geschichte 
des  Mittelalters  müssten  eigentltch  eine  solche  Sittengeschichte  sor 
Grundlsge  haben,  und  nicht  anders,  was  uns  naher  liegt,  die  Litteratur^ 
geschichte  und  selbst  die  Sprachwissenschaft  theilweise,  sicher  die  Lezioo- 
graphie.  Ich  meine  dabei  nicht  bloß  die  sog.  Privatalterthümer.  Jede 
Zeit  wird  in  ihrem  Thun  und  Denken  beherrscht  von  gewissen  allge- 
meingültigen Gedanken,  Gesinnungen,  Empfindungen,  Gewohnheiten, 
die  an  allen  Lebensäufierongen  der  Zeit  ihren  Antheil  haben;  und 
dieser  habhaft  zu  werden  ist  nothwendtg  ftb?  den,  der  diese  Lebens- 
anßerongen  Terstehen  will.  Auch  arbeiten  im  Ghnnde  alle  Zweige  der 
mittelalterlichen  Wissenschaft  zugleich  an  der  Herstellung  einer  solchen 
Sittengeschidite,  die  ihnen  allen  wiederum  einmal  als  rechte  Gtrund* 
läge  dienen  wird.  Eine  der  reichsten  QueUen.dafur  ist  aber  die  Sprache 
selbst  I  in  der  das  innere  und  äußere  Leben  der  Zeit  sich  gleichsam 
abgedr&ckt  hat,  mit  einer  Treue,  wie  in  dnem  photographiscfaen  BUde. 


*)  Bs  Istder  woMoflifilte  Inlialt  tSnu  Vortngt,  der  nf  der  PhOologaOTaninminlnng 
m  HumoTtt  L  J.  1864  In  nateNr  fleetioii  (fnS)  gdudton  mude. 
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Jedes  wichtigere  Wort  tragt  gleiclisain  in  sich  einen  Theil  atis  doni  Ge- 
sammtbilde  des  alten  Lebens,  und  da  die  wichtigsten  Wörter  zugleich 
die  am  häufiprsten  gebrauchten  sind,  so  erweisen  sich  als  die  inhalt- 
reiehsten  für  jenen  Zweck  gerade  die  gewöhnlichsten ,  d.  h.  die,  die 
man  beim  Lesen  am  leichtesten  unbeachtet  durch  die  Finger  laufen 
lägst.  Ich  habe  ein  paar  solcher  alltäglicher  Wörter  ausgewählt,  und 
will  versuchen,  sie  in  jenem  öinne  auszubeuten. 

l.  Geselle f  ein  Bild  aus  dem  höfischen  Leben. 

Bei  dem  eigentlichen  förmlichen  Empfange  der  Bnrgnnden  an 
Etzels  Hofe,  dem  'grdzen  antvanpe^  Nib.  1740,  3  (Lachm.),  wie  es  nun 
ze  hiwe  geht,  zur  'großen  Gonr*  in  den  pidas  1746,  1,  heißt  es: 
dü  saeh  man  *9ieh  gesellen  die  kelde  küene  unde  guot  1741,  4. 

Dieses  eich  gesellen  wird  darauf  1742  geschildert: 

der  fiirftte  von  Berne  der  nam  an  die  Itant 
Günthern  den  vil  riehen  von  Burgonden  loni. 
Imvrit  nam  GinSten  den  vil  küenen  man^ 
dfi  nach  man  RTtedeghen  ze  höre  mit  Ghelhere  gän; 

jedem  der  drei  Könia»'  gesellt  sich  ein  Fnist  von  Etzels  Hofe  zu,  um 
ihn  vor  den  König  zu  tiihren,  und  die  Paarung  geschieht  mit  genauer 
Rücksicht  auf  Wi'ird«'  nnd  Ivang  dei  Gäste;  auch  passt  nichts  besser, 
als  daß  Ivi'idiger  geradi'  seinen  Schwiegersohn  luhrt*).  Nur  V'olker 
und  Ilagen  nehmen  an  der  Paarung  nieht  Theil,  fitoie  iftnai)  mch  geMlkt 
und.  onrh  zc  hovp  nie  1743,  1  ,  sie  ziehen  vor  sich  nicht  zn  trennen, 
d.  i.  sie  sind  sich  selbst  die  gesellen  (vgl.  1942.  3).  T>ips  'sivli  (/('seilen' 
klingt  nun  aber  wie  ein  fester  Knnstausdruck ,  und  andere  Dichter- 
steilen  können  es  in  klareres  Ijicht  stellen. 

Im  ersten  Buche  des  wclsciicn  Oastes,  wo  Thomasin  der  adelichen 
Jugend  höfische  zuht  einprägt,  heißt  es  V.  363  ff.: 

ich  wü  euch,  daz  mmiu  kint, 
diu  von  adel  kome.n  sint, 
handeln  ir  gesellen  woL 
ein  iegUch  edel  ibtnl  eol 


*)  Das  Führet!  geschielit  nbrigen«  an  der  Hand,  ntcht  am  ktm  wie  jetse,  denn 

letztere  Sitte  ist  viel  «päter  eingeführt,  aus  Frankreich  wie  e«  .sclieint;  «ie  ist  dem 
nicdcrn  Volke  nocli  honte  ein  fremd  und  vornehm  gpfiililtps  Ding',  die  Raufrn  ffihren 
sich  noch  jetzt  an  der  Hand,  wie  die  Kinder,  und  aneh  lu  i  Hofe  ist  die  alte  Sitte  noch 
in  Kraft,  wo  tarh  fUrtitliche  Personen  nnr  bei  der  Hand  ftthren. 
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viit  werken  und  mit  muoie 

stm  (jesellen  tuon  ze  guoie  ('ihm  zu  gute   sich  verhalten). 

verstet  im  inder  nn  phont, 

dcLz  8ol  er  lassen  im  zehant, 

swaz  im  durch  in  ze  tuon  geschiht^ 

daz  fftil  er  im  vertü^m  niht. 

Mau  kann  diese  Weisungen  wohl  verstehen  vom  Verhalten  der 
Pagen  (kint)  eines  Hofr?  nnter  einander,  flaß  einer  dem  andern  zu 
Gefallen  leben  soll,  ihm  z.  B.  sein  veitallrnes  Pfand  auslosen  soll; 
aber  schon  die  letzte  Weisung  scheint  dann  bedenklich,  daß  einer, 
was  ihm  auch  (etwa  Unangenehmes)  des  geseAhni  wegen  zu  thun  zu- 
fallt (offenbar  doch  nach  Auftrag),  diesem  nicht  zum  Vorwurf  machen, 
ihn  es  in  Worten  nicht  empfinden  lassen  soll;  und  es  ist  von  einem 
gesellen  nur  die  Kede.  Wären  diese  gesellen  fremde  Gaste  auf  Besuch? 
und  hätte  von  ihnen  jeder  der  Pagen  einen  zur  Besorgung  angewiesen 
bekommen  für  die  Dauer  des  Besuches?  Das  ist  der  Gedanke,  den 
ich,  nur  vermuthungsweise,  zur  weiteren  Prüfung  vorlegen  wollte*). 
Thomasins  Weisungen  in  Bezog  auf  Tisohzocht  497  iL  scheinen  noch 
besser  dazu  zu  stimmen: 

Ml  man  »ol  Mi  «tr»  ze  snelU, 

daz  er  neme  von  (vorf)  «im  getellm 

daz  im  dd  gevellet  wol, 

wan  man  innhalh  ezzen  sol. 

man  sol  ezzen  zaller  vrist  (jedesmal) 

mit  dir  hont  diu  engegen  ist: 

sitzt  din  gesell  zer  rehten  hant., 

mit  der  andern  (linken,  8.  Grimms  WB.  1,  310)  iz  zehant. 
Daß  Einer  nicht  von  dem  Ändern,  also  ihm  vom  Teller  das  beste 
Stück  nehme,  das  hatte  ja  wohl  Tbomasin  nicht  sa  ▼erbieten  nöthig, 
wohl  aber,  daß  er  vor  dem  gesellen  zulange,  weil  man  'seinethalb 
essen'  soll,  kann  das  heißen:  beim  Basen  sich  nach  ihm  richten?  Aber 
einer  muß  ja  zuerst  zulangen,  und  gewiss  kam  das  dem  (^lasto  zu. 
Anch  Konrad  von  Haslau  im  Jünglmg  (Haupts  Zeitscbr.     567)  be- 


*)  St  «Kn  das  ShnKeli,  wie  noch  j«t«t  hA  fi<^,  nur  In  tnllHiritelie  Focm  ge* 
lust,       eineni  holien  Herrn,  der  «af  Beniefa  komtnk,  eb  Adjataat  ans  dtm  Hobiaat 

des  Fttraten  beigegeben  wird,  überliaupt  ist  Ins  hentiga  Hofleben  vieles  aus  der  alten 

Sitte  fortgeerbt,  gan»!  wir  nn<1ererfleits  bei  den  Batiem  ,  \m<\  fino  ppn»iie  Darstellung 
des  hentigfn  Hoflebeua  in  seiner  überliefiarten  Form  würde  dem  VersttUidniss  der  alten 
Dichterwerke  vielfach  zu  gute  kommen« 
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röhrt  dies  Verhältniss ;  er  spricht  aber  vom  geiwz  bei  Tische  (V.  552), 
eben  auch  von  Einern;  doch  später: 

dem  itt  * ffßieUikiit*  unkunt, 
der  sin  genibxm  überitztU  572. 

Kaum  zu  TerstefaeD  aber  ist  ohne  jene  Annahme  eine  Stelle  in 
dem  Brachetüok  eines  höfischen  Epos  in  Haupts  Zeitachr*  11^  490  ff. 
(ein  weiteres  Brnchstuck  davon  in  der  Gkrm.  5,  461}*  Da  halt  Sixildrean 
auf  Bonkovereye  eine  hikih^  ein  Maifest,  das  wesentlich  in  einer  Hodi^ 
zeit  aller  Brautpaare  seiner  Unterthanen  besteht.  Zufällig  kommt  ein 
fremder  Ritter,  SegrmorSy  dazu;  der  Wirth  kundigt  ihm  die  Bedin* 
gnngen  der  Kampfepiele  an  (S.  496): 

8Ö  sol  mit  twerte  und  mit  spere 

ein  man  ervechten  die  gewalt^ 

daz  er  zu  meistere  ist  gezakj 

unde  eich  geselle 

ewie  her  selbe  welle. 

der  küre  sol  an  im  stdn .... 

heU  ieman,  des  doch  nSne  schichif 

also  twnpliches  icht, 

daz  er  ig  widerspreche 

unde  den  küre  breche, 

dar  würde  verderbei 

unde  ffähee  gesterhet; 

der  Sieger  darf  also  /um  Lohn  nach  eigener  Wahl  sich  geneUer} ,  doch 
wohl  seinen  afsflleit  für  die  Dauer  des  Festes  aus  den  Leuten  des 
Wirth<  s  wählen  ?  und  keiner  (der  selbst  Gewählte  oder  wen  es  sonst 
angeht)  darf  sich  der  Wahl  nicht  fuj^en  wollen.  Nur  fragt  sich,  worin 
da  eigentlich  der  Gewinn  besteht,  der  des  Kampfes  wertb  ist?  das 
scheint  aus  Folgendem  klar  zu  werden. 

Im  Tristan,  in  der  Fortsetzung  des  Clrich  von  Türheim,  kommt 
Tristan  mit  seinem  Freund  Kaedin  zur  Isot  auf  Besuch ;  er  empfiehlt 
dieser  den  Gast,  und  sie,  um  als  gute  Wirthin  möglichst  gut  lür  ihn 
zu  borgen,  räth  ihm  (537,  13  Maßm.) 

nlM  ze  dm  kinden  (IIofjungfi»iien).  ...... 

tnuget  ir  dd  gnäde  vinden, 

daz  toü  ich  Ideen  äne  hos  (das  soll  mir  schon  recht  sein). 

'    Er  folgt  der  Weisung,  und  Isot  findet  später  Gelegenheit,  ihn  zu 
fragen,  welche  der  zwei  an  seiner  Seite  ihm  gefiüle  (638, 10): 
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nü  8tch  an  si  beide, 
twederiu  dir  bog  geveüety 
M  dir  tieh  diu  gmUetf 

das  hdOt  diu  muoz  UmM  H  dir  we$m  538  ,  7,  und  so  geschieht  es 
dann  anoh.  Also  gab  man,  wie  es  scheint ,  einem  Cbste  anch  eine 
Jnngftan  als  getdlm  bei,  wie  ja  Jungfrauen  und  Frauen  einem  Hdden 
aoch  sonst  su  besondem  £hräi  Mannesdienst  thaten,  den  Schild  ab- 
nahmen, die  RQstung  anlegten  u.  dgl.  Das  l&igm  ist  wohl  nur  eine 
Erweiterung  dieser  gesellikeitj  die  schon  dem  Entarten  der  Sitte  ange- 
'  bort;  eine  ähnliche  Sitte  konmit  fibrig^s  bei  wildoi  Stänmien,  s.  B. 
im  sfidlich^  Afrika  vor;  daß  man  einen  Gast  in  solcher  Weise  ver- 
sorgt  Bei  uns  war  sie  noch  im  16.  Jh.  Fürsten  gegenüber  in  Gebrauch, 
nur  daß  man  dasu  Hilfe  aus  dem  F^auenhause  holte.  Der  Ausdruck 
deh  petdUn  wandte  sich  spater  formlich  auf  diesen  obsoonen  Sinn, 
denn  so  braucht  es  s.  B.  der  Held  der  rede  von  dner  gratertn  in  Kellers 
altd.  Ged.  5,  16;  und  mnl.  gmwttn  (vgl.  vorhin  gm$z)  galt  geradezu 
för  s.  de  Vries  lekenspieghel ,  Glossar  S.  434;  freilich  bot  das 
Wort  auch  ohne  jene  vermuthete  Hoftitte  Anlaß  genug  xu  solchem 
Gebrauche. 

2.  der  beste ,  ein  Bild  aus  dem  Kampf  leben. 

Bekannt  ist  die  Redensart  daz  hetU  iuon^  sich  auszeichnen ,  im 
Kampfe,  entsprechend  dem  $g  gut  to<m,  tapfer  kämpfen;  aber  weniger 
beachtet  scheint,  wie  dieser  Ausdruck  nur  aus  einem  größern  Zusammen- 
hange von  dazugehörigen  Wendungen  und  Begriffen  ein  einzelnes  Stuck 
ist  und  welchen  alterthumlichen  Hintergrund  er  haben  muß.  Im  stren- 
gen Wortsinn  konnte  daz  beste  tuon  nur  Ton  dem  Einen  gelten,  der 
im  Streit  alle  andern  übertrofien  hatte;  SO  ruft  denn  Iring,  indem  er 
sich  £um  Kampf  mit  Hagen  ermannt: 

ich  hdn  üf  ere  lazen  nu  lange  mmiu  dinc 

und  hun  in  Volkes  stürmen  des  besten  vil  getan,  Nib.  1965,  3; 

so  fragt  Kriemhild  bei  der  Rückkehr  der  Buigunden  aus  dem  Sacbsen- 
kriege  den  Boten:  wer  tet  das  bitte f  225,  3,  wer  hat  'den  Preis  davon 
getragen',  wie  wir  jetzt  sagen,  ohne  noch  an  einen  wirklichen  Preis 
zu  denken.  Wer  dae  beste  that,  hieß  denn  audi  selbst  der  beste: 

waz  Wafe  der  küene  in  siunne  dä  gestreit! 

si  wcene  in  zallen  ziten  mit  mim  helden  bi  den  besten  sähen,  Gudrun  7 10, 4. 
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In  Dietrich  und  seinen  Gesellen  sagt  einer  zu  den  beiden  Helden: 

mir  üt  vä  von  tu  (Dietrich)  gesaget 
und  von  meister  Hiltebrandey 
wie  daz  ir  ie  die  besten  stt, 

ir  slahent  tiefe  wunden  wU.      d.  Hagens  Heidenb.  2,  III. 

Aber  dieser  Plural  ertobeint  sefaon  aU  Abgobwachnog  des  eigendicbeti 
Begriffii;  der  betU  kann  im  streagen  Sinn  nur  Einer  sein,  und  so  er^ 
sebeint  die  Wendong  ancb  bestimmt.  Eine  Frau,  um  deren  Minne  ein 
Ritter  wirbt,  verweist  ibn  auf  ein  bevorstebendes  Toinier: 

mügi  ir  dä  der  heute  <f», 
iß  %BÜ  it^  iu  den 

fm't  Uän, . .  (Haupts  Zeitsobr.  5»  275), 

könnt  ihr  da  den  Preis  als  'der  beste*  erringen.  Eine  Jungfran  warnt 
den  Hildebrand  vor  einem  Kampfe,  den  er  beginnen  will: 

ahzic  sint  des  heiden  man, 
weit  ir  den  iine  gestrtfcn^ 
sd  müezt  ir  gnot  gelücke  hän, 
sd  sult  ir  ze  beden  stten 

under  in  der  beste  weaen.  Dietrich  u.  s.  Ges.  Str.  101. 

In  einem  Kampfe  dieser  Heiden  vorher  mit  Dietrich: 

«m  heiden  durch  daz  volk  (die  Kämpfenden)  her  drane. . . 
üf  den  van  Berne  er  dd  iiraeh, . . 
er  ufoUe  ein  der  beeie,  Str.  99, 

er  entschließt  sich ,  den  Namen  'des  Besten*  zu  erkämpfSen  und  sucht 
dazu  den  Hauptgi  guer  aum  Kampfe  au£  Das  siebt  aber  aus,  als  wäre 
dieser  Name  der  heete  in  aller  Form  dem  Helden  des  Tages  zugetbeilt 
worden,  jedesmal  nach  dem  Kampfe?  wie  heutzutage  nach  der  Schlacht 
in  einem  Tagesbefehle  die  besten  Kämpfer  dem  Herrn  namentlich  kund 
gethan  werden.  Bei  Turnieren  ward  ja  so  der  Preis  förmlich  Einem 
zugesprochen,  aus  Frauenmnnde ;  gevriss  brauchte  man  da  anfangs  auch 
den  überlieferten  einfiicben  Ausdruck;  vgl.  in  den  Nib.  1821,  4  Volkers 
Ausdruck  vom  Erfolg  des  Turniers:  wag  ob  diu  hUniginne  den  lep  den 
Bttrgonden  gUf  doch  wohl  das  Lob  der  besten? 

Der  Ausdruck  ist  so  einfiftch  und  so  vielsagend  zagleicb,  daß 
man  sich  daran  freuen  kann,  wie  am  echten  Schönen.  Er  trägt  aber 
in  seiner  Einfachheit  bei  so  gewichtigem  Inhalt  den  Stempel  hoben, 
ja  wohl  des  höchsten  Altertbums  an  sich;  er  siebt  so  nat&rlicb  aus, 
als  müßte  er  heute,  wenn  mit  dem  Leben  auf  gleichem  Ftiße  neu  zu 
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beginnen  wäre,  t^aiiz  ebenso  wieder  entsteheu.  AuuJi  dw  Gneclitili  halten 
in  ihrer  epischeu  Zeit  däuselben  Ausdruck  mit  demselbeu  Inhalt;  deun 
genau  onBerm  Jaz  beste  tuon  entspricht  das  «gtatsvco  in  den  Kämpfen 
der  BiaSf  «giatevsöxe  ^äx^ad-eu^  aQtatsvsOHS  T^mmv;  der  beste  heißt 
dgtüTsvg^  sein  Thun  dgicxeta;  imd  man  möchte  JSntsprecbendes  bei 
allen  Völkern  ▼eroiutheu,  so  natürlich  ist  das  alles. 

Wie  tief  aber  der  Ausdruck  mit  den  daran  geknüpften  Vorstel- 
lungen in  die  Gedanken  eingewurselt  war  und  wdche  wichtige  Rolle 
er  einst  gespielt  haben  mag,  sdgt  seine  Anwendung  auf  andere  Ge- 
biete und  sein  Fortleben  bis  in  die  nhd.  Zeit.  Von  der  Yortrefflichkeit 
einer  Frau  z.  B.  beißt  es  einmial,  als  Schlußstein  ihres  Lobes: 

nach  gotes  und  der  iceUe  loti  ir  ddrei'  Up  duz  beste  tuot. 

Dietrich  11.  s.  Gesellen  8tr.  156, 

sie  trogt  im  Ringen  nach  Gottes  und  der  Welt  Lohn,  in  der  Bewer- 
bung darum  den  ersten  Preis  davon,  das  agtcfrstov,  wie  das  griechisch 
hieß.  Bei  allen  andern  Kampfspiolen  und  Übungen,  wo  es  einen  Preis 
galt,  war  der  Ausdruck  noch  im  16.,  17.  Jahrb.  in  Geltung,  gewiss 
von  jeher«  Seb.  Frank  z.  B.  im  Weltbuch  erzählt  aus  Franken :  oßmal» 
im  Jat  zu  Summers  zeiu  «0  die  meid  am  abend  in  einem  ritig  kerumb  singen^ 
hwmmen  die  geeeüen  in  Jen  ring  und  singen  umh  ein  kmnz,  gemeinklich 
von  nägelin  gemacht^  reimweis  vor;  toeleker  das  beei  iJiut^  der  hat  Jen  kränz 
(Wackernagels  Leseb.  3,  1,  341);  es  sind  Spuren  da,  daß  auch  der 
Held  eines  Emstkampfes  in  alter  Zeit  mit  einem  Kranze  rerehrt  wurde. 
L.  Spangenberg  erzählt:  wer  noch  hßut^es  tages  im  fechten ,  schieszen^ 
fsnntfn»  taufen,  singen^  ringen  und  eprmgen  da$  beete  thuet,  hat  nelen  dem 
andern  gewinnet  (Preise)  einen  eranz  zu  lohn,  Ehespiegel  Straßb.  1578» 
250^  Im  Tanze: 

der  kranw  (die  Fastnacht)  läagt  ein  kraus  xu  lest, 

(der)  ligt  m  dem  kram  verborgen. 

wer  »ich  am  latus  dunki  ««in  der  beet^ 

toü  er  damü  venorgen»  Ublands  Volks!.  640. 

Im  Trinken:  also  geschieht  den  kost/reien  gesellen ,  wann  nie  atets  han- 
ketieren  wollen ,  /re.s.sc//  und  hänfen  wol  hei  dem  weinj  loöllen  die  bebten 
sein.  Albcrtiniis,  Narrcnhatz  227  (Augsb.  1617),  geineint  muiÄ  sein; 
jeder  will  der  Beste  sein;  denn  mnn  bankettierte  in  Form  rines  Turniers, 
übte  mit  Trinken  ritterscJiaJt  (vgl.  z.  B.  kannenritter  in  (iriiiiiiis  W  orter- 
buch). Und  auch  vom  ernsten  Kamptc  brauchte  man  das  alte  Wort 
noch  im  16.  Jh.: 
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F^anM  Siekin  <j  er  der  ander  vut^ 
an  numgem  ort  thet  er  dae  hetL 

Soltsns  hist  VolkeL,  2.  Hnndert  S.  86; 

Seb.  Schertlin  meldet  i.  J.  1532  nach  einem  Gefecht  an  den  Aug8- 
buigcr  Rath:  ich  will  euch  hain  uner  einlegen,  dweil  ich  leb,  die  Auga- 
purger  habend  das  best  bi  mir  gethon.  Briefe,  herausg.  v,  Ilerberger, 
S.  21.  Und  recht  hübsch  wird  es  neuestens  wieder  verwendet:  der 
heldenmüthige  Mann^  der  schon  bei  Quatrehras  das  Beste  gethon  und  dort 
eine  Wunde  davongetragen.  Häußer  deutsche  Gesch.  4,  645. 

Ein  Zug  fehlt  noch  zum  Ganzen;  auch  der  Preis,  den  der  beste 
erhielt,  griech*  ro  aQitftitoVf  muß  bei  uns  daz  beste  geheißen  haben. 
Denn  so  heiiSt  der  erste  Preis  z.  B.  bei  den  Schützenfesten  des  16. 17.  Jh., 
und  alle  diese  Kampfspiele  waren  möglichst  nach  dem  Vorbild  des 
Emstkampfes  gestaltet;  von  dem  Straßburger  Schießen  1576  berichtet 
Fisehart: 

zu  «im  liauptti^ieeeen  e^Sn  mit  luet  (fuhren  wir) 
zugleich  mit  büehtm  und  armhruii» 
XU  deren  jedem  war  das  best 

hundert  gülden,  on  eonet  dm  rest  (die  andern  Preise). 

Glückhaftes  Schiff  V.  99. 

Von  einem  Züricher  Schießen  im  Anfang  des  17.  Jahrb.,  in  Grebs  . 
Ausreden  der  Schützen: 

hob  gmeint  bei  allen  meinen  sinnen  fkla£Tt  ein  Schütz), 
ich  wöU  alhie  das  best  geicinuen.  Haupts  Zeitschr.  3,  245; 
die  'besten  gaben   icurden  gmacht 
auf  beider  zihiatt  ii  olbedacht 
liunderl  und  zehen  fjulden  grad.  243. 
Nocli  Götho  und  Schiller  machen,  auf  alte  Zeit  angewandt,  Gebrancb 
davon:  wie  dt?'  Schneidtr  von  IJeilbronn,  der  ein  guier  Schütz  loar,  zu 
Köln  das  Best  gewann  und  sies  ihm  nicht  geben  icoUfen.    Gottfried  von 
Berlichingen,  Wrrkf»  Ansg.  letzter  Hand  42,  25  fim  Götz  v,  Berl.  42| 
257  das  Beste),  er  nahm  es  aus  Götzens  Selbstbiographie; 

aber  heute  ich 
den  Mdeterschusz  thun  und  dae  Bette  mir 
im  foneen  Umkreie  des  Gebirgs  gewinnen. 

Wilhelm  Teil,  Apfelschußsoene. 
Und  noch  jetzt  lebt  der  Ausdruck  in  Baiem,  Tirol,  das  best,  der  erste 
Preis,  beim  S(4)ießen,  Kegeln.  Schmeller  1,  215,  das  Kegelbeet  Schöpf 
tirol.  Idiot.  308f  die  BesienhaUe  heißt  da  bei  SchütsenfesteD,  was  man 
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in  der  Schweis  den  GtAenUmpd  nennt  Noch  schöner  und  alteithnm* 
lieher  aber  in  Korddentschlmid:  'Amt  in  AmnoMr  (m  «Mm  grosgen 
J^iät  von  Niedenaelum)  heißt  der  Kdnig  de»  SekOtseitfeetee  der  beeU 
Mmm*  *). 

In  alter  Zeit  mag  daz  bute  auch  der  beate  Bentetheil  geheißen 
haben,  den  nach  dem  Kampfe  gewiss  der  besie  erhielt,  der  znerst  ans 
dem  Bentehanfen  wählen  durfte.  Danach  scheint  aooh  lat.  prmcq>»  be- 
nannt, eigentlich  primeq»,  d.  i.  gut  priamm  eaptt,  der  das  Erste  erhalt 
▼on  der  Beute,  zuerst  nimmt  Auch  den  Besten  selbst  als  den  Ersten 
zu  bezeichnen  lag  nahe,  und  so  heißt  das  griech.  uQiatsvuv  auch  «psH 
tevstVf  das  ütQUftetov  auch  aK^inrefov,  to  n^fehw^  obwohl  noch  nicht 
bei  Homer.  Dem  «pcorog  aber  entspricht  bei  uns  der  fürtUf  ahd./iimto/ 
ist  dis  also  der  ursprüngliche  Sinn  von  F&mf 

3.  Helfen  y  ein  Bild  aus  dem  Familienleben. 

Wie  Eriemhild  Siegfrieds  Tod  erfahren  hat,  schickt  sie  zuerst 
nach  Siegmnnd^ 

eh  er  mir  hüfen  todU  den  küenen  Senden  klagen,  955,  4; 

und  der  Bote  richtet's  mit  demselben  Worte  aus:  das  enU  tr  Jdagen 
he^en,  958,  4.  Dies  Bedurfniss  der  Armen  nach  'Hilfe'  im  Beklagen 
des  pldtzlich  Verlornen  legen  wir  uns  leicht  bloß  nach  unserer  Empfin- 
dung und  Gewöhnung  aus,  da  sich  beim  Lesen  dem  mhd.  helfen  unwill- 
kfiriich  unser  jetziges  helfen  unterschiebt;  aber  es  steckt  dahinter  eine 
überlieferte  Sitte  und  ein  jetzt  erstorbener  Begriffskreis.  Auch  zur 
Leichenwache  vor  dem  Begrabniss **)  erbittet  sie  Hülfe,  obwohl  das 
Wort  keifen  da  nmsdirieben  ist.  Aber  gegen  Siegmund  bei  dessen 
Abreise  fuhrt  sie  als  Grund,  daß  sie  bleiben  müsse,  mit  an: 

ieh  muoe  hie  beUben^  ewax  haU  mir  gesckihtj 
U  mtnen  mdgm  die  mir  helfen  klagen,  1028,  3. 

Diese  klage  war  eine  heilige  Pflicht  dem  Todten  gegenüber,  mit  einem 
verdunkelten  religiösen  Hintergrunde  aus  der  vorchristlichen  Zeit  her, 
und  eine  Pflicht  der  Verwandten  war,  dazu  zu  helfen,  wie  zu  allem, 
was  einem  aus  der  Verwandtschaft  von  ahnlicher  Wichtigkeit  zu  thun 
oder  zu  leiden  zufiel.  Die  Sippschaft  bildete  ein  geschlossenes  Ganze 


*)  Das  ist  der  Wortlaut  oinor  Bleiatiftnotiz,  die  mir  während  de»  Vortrags  aus 
d«r  7eriainnilung  zukam,  von  onbelcBiinter  Hand;  die  Worte  in  FaraKÜieae  sind  von 
«iner  sw^toa  Huid  «ingetdtaltot,  bddea  HSnde  de«  19.  Jlw. 

«*)  Vgl.  €tRer  tteft  erüeh  toofl&en,  ab  Yenrandteiipfliditi  Weisth.  4,  334. 
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der  Außenwelt  gegeunber,  gleichsam  einen  Körper,  an  dem  der  Ein- 
zelne nur  ein  Glied  war.  In  diesem  Lichte  sind  auch  die  Eideshelfer 
amensehen,  die  nach  unsern  Btgrilfen  der  sittlichen  Benrtheilanj; 
Schwierigkeiten  machen. 

Li  dieser  Geschlossenheit  stehen  aber  außer  d&a.  Familiengliedern, 
wie  in  einem  zweiten  Kreise  um  den  Herrn  als  Mittelpunkt,  auch  die 
*Mannen\  das  ingetmdty  mit  jenen  zusammengefasst  in  der  für  uns 
zum  Überdruß  wiederkehrenden  Formel  mäge  uude  man;  und  auch 
ihnen  liegt  die  Pflicht  ob,  in  jener  Weise  zu  helfen.  So  beim  Begrab- 
niss  Siegfrieds,  nachdem  der  Jammer  der  Kriemhild  geschildert  ist: 

mit  klage  ir  helfende  dä  manic  vrouwe  toas,   1007,  2, 

ihr  ingetinde,  ihr  Hofstaat,  ihr  Gefolge:  hier  können  wir  nach  unserer 
Gewöhnung  den  Ausdruck  helfen  nur  mindestens  wunderlich  finden ; 
doch  noch  jetzt  schon  wir  bei  Begräbnissen  die  Dienstboten  den  V  er- 
wandten  weinen  helfen.  Die  ßotcn  Liudgers  und  Liudgasts,  die  in 
Worms  den  Krieg  ansagen,  äuüern  dabei  auch: 

habet  ir  iht  guoter  friunde^  daz  letzet  bulde  sehen, 
dU  tu  fnden  helfen  die  bürge  und  iwriu  lawL  144, 3. 

Als  Rüdiger  den  Kampf  gegen  seinen  Schwager  weigert  und,  um 
der  Pflicht  ledig  zu  werden,  sich  erbietet,  seine  Lehen  zurückzugeben 
tmd  in  daz  eilende  zu  gehen,  bricht  Etzel  in  die  Worte  aus:  wer  hülfe 
danne  ndrt  2095,  1«  d.  i.  in  nüchterner  Prosa:  kein  Vasall  ist  mir 
wichtiger  als  du.  In  der  Yorgeschichte  der  Gudrun,  nach  dem  Kampfe 
um  die  entführte  Hilde  fleht  diese  den  Wate,  seine  ärztliche  Kunst 
auch  zu  Gunsten  der  Ihrigen,  also  seiner  Feinde  anzuwenden: 

Wate-f  lieber  rrhmtj  ner  (h'u  valcr  nan.  .. 

und  hilf  sinen  recken^  die  da  Uymi  m  der  mollen, 

Wide  swem  du  künnest,  die  miuem  vater  helfen  walten.  531,  4, 

statt:  von  den  Vasallen,  die  mit  ihm  kämpften,  es  ist  als  beriefe  sie 
sich  damit  dem  Wate  gegenüber  auf  die  Pflicht  seiner  Feinde,  ihrem 
Herrn  zu  helfen.  Die  Begleitung  eines  Füisten  im  Streite  heißt  auch 
kurzweg  seine  he^fe^  s,  Nib.  89,  1.  180,  2« 

Die  YasaUenpflicht  ward  Fremden  gegenüber  geradezu  als  in 
diesem  helfen  ausgedriickt  empfunden,  die  mäge  unde  man  heißen  daher 
in  bestimmten  Angelegenheiten  geradezu  nmtlicb  die  helfeere,  alle  die 
in  einer  Angelegenheit  auf  Seite  der  einen  Partei  sind,  in  einer  Fehde, 
vor  Gericht  und  sonst,  z.  B. :  wir  MeMld  herzogifme^  und  Adolf  ir 
tun,  herzogt  in  Baiem  (folgt  eine  Keihe  anderer  Herrennamen,  endlich 


^kjai^cd  by  Google 


BEITRÄGE  ZUB  BITTENGESCHICBTE  D£8  MITTELALTERS  eU.  139 


zusammenfassend)  inid  alle  unae  he^fere  duon  kunt  ii.  s.  w.  llöfcr  Aus- 
wahl der  alt.  Urk.  S.  158;  den  bmwn,  de  vore  iicischm  uns^en  omm  und 
um  und  twischm  den  vfui  deive  >unds  und  cren  hulperm  gegeven  sint.  363. 
Daher  noch  heute  helftnheljer,  denn  von  den  einzelnen  helfem  brachte 
ja  jeder  wieder  seine  Mannen  oder  helfer  mit. 

I^iese  helff'r  sind  nun  aber  im  Ausdruck  munchinal  stillschweigend 
vorausgesetzt,  indem  zuerst  nur  der  Herr  genannt  wird  und  dann  auf 
einmal  statt  seiner  ein  Plural  eintritt;  z.  B.  im  Sachsenspiegel  von  der 
Bcliandbing  eines,  der  sich  einer  Gewaltthat  schnldig  geuiat  ht  hat  und 
bei  einem  Andern  Schutz  sucht:  uße  stoUcheme  hüs  (Burg)  man  den 
vrid ehr echer  hell  nnder  recht  (ihm  sichern  Aufenthalt  gibt),  ./'  ///e 
der  ricider  mit  gerückte  vorgeladen  wirt,  und  man  sie  ab  eischet  als  recht 
ist  (m  den  rechtlichen  Formen  'herunter  fordert'),  daz  man  ez  gehören 
Hinge  ujjeine  hüse:  engeben,  sie  sie  nicht  «fe  zu  rechte,  man  vervestet  die 
bürg  nnd  alle  die  darvffe  »in.  II  72,  1  (ebenso  im  iiiedcrd.  Texte),  bei 
dem  vridebrecher  dachte  der  Schreibende  wie  der  Fjesendc  sogleich  von 
selbst  seine  Helfer  oder  Mannen  mit*).  Wie  hier  in  Kechtsprosa,  so 
auch  in  poetischem  Stil : 

dar  nach  des  nachstm  morgens  da  kam  von  Selant 

Her  wie  der  küene  da  er  vroun  Hilden  vant 

nach  ir  rnannes  ende  weinen  grimmicltclie : 

nüt  windenden  henden  enpßenc  si  doch  die  helde  lobeliche. 

Gudrun  934,' 

denn  Herwig  kommt  natürlich  mit  Gefolge;  *die  helde*  steht  nachher, 
obgleich  der  höfische  £mpfang  wesentlich  dem  Herrn  gilt.  Aber  der 
Herr  in  «einem  Auftreten  ist  in  den  Gedanken  der  Zeit  so  unzertrenn- 
lich von  seinen  Mannen  als  Gefolge,  daß  sie  in  den  Gedanken  in  eins 
Terfließen;  daher  auch  die  ewig  wiederkehr^de  Formel  der  künec  und 
stne  man,  wo  wir  oft  für  den  Zusammenhang  oder  die  Anmuth  des  Stils 
die  Letztem  dorcbaos  nicht  vermissen  würden. 

Da  muß  nan  aber  auch  der  Fall  vorkommen,  daß  nur  der  Herr 
genannt  wird  und  seine  Begleitung  mit  gedacht  ist,  ohne  daß  das 
durch  einen  folgenden  Plural  sich  glücklich  verräth;  ich  glaube, 
Nib.  1797.  1804  liegt  ein  solcher  Fall  vor.  Volker  und  Hagen  po- 
stieren sich  beim  Kirchgang  vor  das  Münster,  daz  des  küneges  unp 
müese  mit  «n  dringen  1797,  4;  nachher:  d6  gie  vil  ffrOgiu  menige  mit  der 

*)  Ein  {^leitthcr  Fall  stoht  in  derselben  ron  mir  herausgegebenen  mittclr!.  t^bor- 
setzung  des  Sachsensp.  (s.  Oerm-  8  ,  242)  I.  20,  4,  wo  ^ber  Home^ers  niederd.  Text 
dM  Be^elmKlVige  hat, 
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hüniginne  dan  (d.  h.  hin,  zum  Münster)  , . . ,  jd  mwoiC  ii  Hak  dringm 

mU  den  helden  vil  gemeit.  1804. 

Es  ist,  glaub  ich,  undenkbar,  daß  die  Beiden  es  auf  ein  'Drän- 
geln' mit  dor  Königin  selbst  abgesehen  hätten :  d  n  s  war  wohl  nach 
ritterlicher  und  höfischer  Sitte  immoglich ,  nad  ihr  ihren  Zweck  un- 
nöthig.  Ihr  Zweck  ist,  Gelegenheit  zu  geben  oder  anznbiett  n  zur  liei- 
biuig  mit  den  ileunen,  dadurch  zum  Ausbruch  des  Kamptes,  nebenbei 
allerdings  zugleich  ein  Argern  der  Kriemhild;  diese  aber  kommt  mit 
einer  grozen  menige  als  Gefolge,  Frauen  nicht  nur,  anch  Kitter  711  ihrem 
Geleite,  wie  es  die  höfische  Sitte  mit  sich  brachte,  und  Jcameroire  mit 
ihren  weißen  btaben  voraus  oder  zur  Seite,  die  Platz  zu  machen  haben 
(vgl.  Grimms  Wörterb.  5,  118.  3^).  Das  muose  si  sich  dr'mgen  meint 
also  wohl:  die  Königin  mit  ihrem  Gefolge,  als  eins  gedacht,  so  daß 
Kriemhild  zwar  auch  ins  Gedränge  kommt,  aber  nicht  mit  den  feind- 
lichen Männern  sich  körperlich  zu  drängeln  hat,  denn  so  weit  konnte 
schon  der  königliciie  Aufzug  nicht  aus  seiner  Ordnung  kommen,  ob- 
woiil  ein  micJidl  dnngen  war,  zum  Ärger  der  kamerccre  1805,  1.  4.  So 
verstanden  es  auch  die  Schreiber  von  B  und  ./,  indem  sie  statt  muose 
schrieben  mnosen,  niuoateti,  deutlicher,  aber  mit  Verlust  der  rechten 
Wirkung  der  Stelle. 

Aber  umgekehrt,  imd  das  ist  das  Merkwürdigste,  werden  oft 
statt  der  künic  und  nne  man  bloß  die  Mannen  genannt,  so  nolhwendig 
gehörten  sie  zusammen  in  den  Gedanken  der  Zeit;  und  zwar  auch  da, 
wo  wesentlich  und  hauptsächlich  der  Herr  gemeint  ist.  Sivrit  von 
Morhjnt  erscheint  auf  Matelane,  um  die  Gndiun  zu  werben;  er  übt 
mit  seinen  Mannen  ritterliche  Kampfspiele  vor  den  Augen  der  Frauen, 
und  das  ist  ein  ganz  wesentlicher  Theil  der  Werbung: 

mit  den  smen  genozeti  üz  Ikarjä 
manegen  pria  grozen  erwarb  er  dicke  dä. 
die  stnen  hergesellen^  dä  si  (accus.)  die  vrouwen  sähen^ 
vor  der  Hetelen  btirge  »  täten  diöke  ritterschaft  vil  nähen» 

Gudrun  581, 

es  ist  aber  wesentlich  Svwit  gedacht  als  Hauptperson,  wie  mit  <Kf  von 
M0rlande  584,  4,  nnd  wie  mit  dU  vroutoen  Gudrun.  DentUcher  da,  wo 
Hartmnt  kommt,  die  Gudrun  zu  rauben: 

ndek  wundert^  waz  doeA  weere  dm  gutm  da  gesMien, 

ob  Waie  der  vü  grimme  hat«  daz  getehen^ 

daz  Hartmuoie»  helde  durch  dm  t<d  giengen 

mit  samei  Ludewigey  dd  »  die  sehanen  G^drünm  mengen,  793; 
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Hartmut  selbst,  als  Hauptperson,  sucht  dir-  (uidrun  im  sal,  uWv  an- 
dern sind  hier  nur  seine  hel/pr,  nnrl  doch  stt  lit  statt  seiner  ^ Flartmuotes 
hefd/;  und  vom  Vers  abgesehen,  hatte  der  Dichter  ebenso  gut  schreiben 
können  Ilariinnot  und  nachher  Ludexcujes  lielde.  Kein  Zweifel  an  dieser 
Vertretung  des  Herrn  durch  Nennung  seiner  Mannen  bleibt,  glaube 
ich,  bei  folgender  Stelle.  Die  entführte  Hilde  ^vird  von  ihrem  Bräu- 
tigam Hctel  eingeholt,  Wate  und  Frute  als  die  Heiden  der  £ntiühruiig 
fuhren  ihn  zu  ihr: 

Wate  und  ouch  her  Fruote  die  vuorfpn  mit  m  dem  (d*  L  dkhuk) 

die  küenen  helde  guote  des  küneges  IJeielen  man, 

da  ti  die  eehesnen  Hüden  di»  tage»  eolten  sehouioen,  479) 

d.  h.  den  Hetel,  aber  sein  Gefolge  ist  natürlich  dabd  nnd  erschemt 
▼or  den  Angen  der  Zneehenden  mit  ihm  als  eins,  als  ein  Klumpen 
gleichsam,  um  den  militärischen  Ausdruck  zu  brauchen;  oder;  de» 
iünegee  H»  man  steht  wie  sonst  'der  leüim  und  äine  man,  wo  wir  dem 
Dichter  die  man  gerne  schenkten;  und  diese  gewöhnliche  Wendung 
hätte  auch  der  Vers  und  der  Zusammenhang  gans  gut  zugelassen. 
Wie  sie  dann  der  Jungfrau  nahe  kommen,  und  Hetel  mit  den  Seinen 
yom  Rosse  steigt  zur  Begrüßung,  wird  auch  das  so  gesagt: 

die  von  Hegelingen  H  dem  künege  Me 
wären  nü  wm  roste  komen  üf  dag  gra».  480. 

Dies  die.  .In  dem  kuuege  ist  genau  wie  in  der  Iliade  eine  Wendung 
mit  afiq)t  {bi  ist  eigentlich  'um.,  .herum',  mit  a^qpt  bogar  urverwandt 
im  Grunde  eins,  s.  ürinims  Wb.  1,  1202.  1346): 
oC  d  uiicp  ^AxQsitava  dtorgstphg  ßoc&iXi^es  Övvov  xgivovxeg.  . .  2,  445, 

und  das  deckt  sich  in  Ausdruck  und  Inhalt  mit  jenen  mhd.  Wendungen: 
'die  um  den  Atriden,  die  Könige',  gemeint  aber  ist ;  Agamemnon,  und 
die  Kimige  in  seinem  Gefolge  und  ihm  nach,  aber  er  hauptsächlich. 
£ben8o  und  noch  deutlicher,  wo  die  Versammlung  der  Fürsten  am 
Skäischen  Thor  geschildert  wird: 

Aa^inov  tB  KXvtiov  Jd'*  '^inasttovet  %  Ztlov''Aqn^, 
OwMtJLiyav  te  nid  'AimjvetQ,  3,  146, 

'die  um  den  Ptiamos*,  d.  h.  Priamos  selbst,  aber  natürlich  von  seinem 
Gefolge  umgeben,  ganz^wle  Torhin  de»  kßnege»  HeteUn  man.  Der  Aus* 
druck,  der  uns  wunderlich  und  sehr  ungenau  erseheinen  muß,  gibt 
die  AnffikSSUiHi^  mit  dem  Auge  rein  wieder.  Und  wie  geläufig  dem 
griechischen  Sänger  und  seinen  Hörem  diese  Wendung  war,  ja  schon 
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verblasst,  niit  der  Gewöhnung,  das  sachliche  Subject  dabei  im  Accn- 
sativ  zu  hüt  en,  das  zeirrcn  die  folgenden  Namen  im  Aeciis. ;  denn  dem 
Panthoos  u.  s.  w.  wüic  an  sieh  die  Ehre  jener  dem  König  geltenden 
Wendung  wohl  nicht  angethan  worden .  nur  II^jlu^ov  zog  auch  die 
folgenden  Subjecte  in  den  Accnsativ,  und  erst  im  dritten  Verse  darauf 
tritt  der  natürliche  Nominativ  wieder  heraus.  Noch  im  spalcreü  Grie- 
chisch ist  diese  Wendung  ganz  geläufig,  auch  weiter  entwickelt:  oC 
negl  ffavoq)covTa  Anab.  4,  5,  21,  Xenophon  mit  den  Seinigen;  ol  a^qpl 
*'Avvtov  bei  Plato,  Anytos  und  seine  Leute,  A.  und  Leute  wie  er;  ot 
«Sgl  'HpaxAfirov,  Heraklit  und  seine  Schule.  Wann  ist  jene  Wendung 
bei  uns  erloschen  ? 

Jenes  helfen  übrigens,  um  darauf  zurückzukommen,  ward  aach 
auf  andere  Gebiete  erstreckt.  Morungcn  z.  B.  in  seiner  Minnenoth 
ruft  seine  Freunde  an: 

helfet  nngen  alle^ 
mhie  Jriunt . .  . 

daz  n  mir  oe»/i,le  tuo.   Minnesangs  Frühl.  146,  3, 
es  ist  als  ob  er  die  Freunde  damit  an  eine  Pflicht  der  Sippe  mahnte; 
wol  her  aUe,  helfet  singen  toibes  lop.  Lichtenstein  563,  1 ; 
ffuotiu  uipf  tr  helfet  ufünsehm^  dae  ich  werde  der  vi!  lieben  aleo 

wert  u.  8.  w.  400,  20; 
er  half  in  beiden  da  zestunt  weinen  vor  leide.   Gregor.  378; 
nü  half  der  bruoder  dä  zestunt  trüren  siner  swester,  278; 
htTren  iinde  friunt^  nü  helfet  an  der  zit 

(bestätigen,  daß  nur  Hiltegande  mich  heilen  kann).  Walther  74, 10; 

wist  ich  waz  in  würre .  . . 

Äo  Imlf  ich  in  ir  schaden  klagen.    117,  35; 

lielfen  mir  gedenken  aller  r/ntfäfer  miner  kirrhen.  die  kürzlich  verschei- 
den sinf.   De  tide  concubioarum  94,  ö  bei  Zarneke. 

Doch  beruht  das  mehr  auf  dem  alten,  auf  religiösem  Grunde  ruhenden 
Glauben,  daß  beim  Wünsciien,  wie  beim  Beten,  Singen  u.  dgl.  die 
Mitwirkung  möglichst  vieler  den  Erfolg  besser  sichere  (vgl.  Grimm, 
Mytb.  31).  An  die  £ideshelfer  erinnert  Folgendes : 

hastet  ir  ir  wege  ah  totr  gesehen, 

ir  ki^et  un$  der  wärheit  jehen.  Ldvl.  Keimchr.  6108; 

det  müeeen  die  mir  hel/eti  jehen, 

den  minnen  Idn  ist  geeehehen,  Flore  93, 

nämlich  daß  Minne  zu  Tagend  reize.  Sehr  schon  behandelt  Reinmur 
seine  Gedanken  als  seine  lutt/er  und  klagt  sie  an: 
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novh  füere  ich  aller  dinge  wol, 

rcati  daz  r/ed'tnle  in'l/enf  fohm : 
dt'in  not<'  dem  irli  dd  dunie))  -soL 
dt'v  helfent  -n  mir  nilit  i<o  lohen 

aU  ich'S  hpdörfte  nnd  ez  unn  faddr  v:<vre.  MSF.  181,  26, 
er  denkt  sie  wohl  als  seine  Vasallen,   die  ihm  den  Dienst  halb  ver- 
sagen. Dieses  ''helfen  gicnL'-  in  den  Stil  des  Volksliedes  Über  uod  wird 
da  oft  zu  trefilicher  Wirkung  verwandt: 

ißvr  wiU  mirs  helfen  tranren, 

der  recke  zwen  finger  auf.  Wunderhorn  4»  9$ 

pack        park  ein  dein  lange»  kaar^ 

du  sollst  mir  lielfen  leide  tragen.  363, 

so  sagt  ein  nnglücklicheB  Madeben  zar  Freundin; 

es  stet  ein  Und  in  diesem  tal, 

aeh  gcU  Wae  tut  sie  daf 

sie  vfül  mir  helfen  trauren, 

daeg  iek  kein  bulen  kab,  Uhland  68; 

wistent  mijn  vader  ende  moedfr  e'Auur, 

ei  eouden  im  h^en  trueren,  548; 

dm  niemand  kann  um  eeheiden, 

als  nur  der  tod  aüein, 

den  nehmen  wir  zum  zeugen, 

der  soll  une  hdfer  sein.  Hofim.,  scbles.  Volks!.  S.  13  t. 

4.  Dringen f  ein  kleines  Nachspiel,  aus  dem  Hofleben. 

Das  yorhin  erwähnte  dringen  kommt  in  den  Gedichten  oft  mit 
einer  eigenen  Bedeutung  vor.  Bei  dem  öffentlichen  Erscheinen  först- 
lieber  Herren  nnd  Frauen  drängt  man  sieb  nach  ihnen  oder  um  sie, 
nicht  nur  ans  dem  naturlidben  Grunde,  sie  zu  sehen  und  sich  sehen 
zu  lassen,  sondern  als  wäre  dies  ^fm^^^n  selbst  eine  Forderung  höfischer 
Sitte,  wie  znr  Ehre  des  Herrn  oder  der  Frau.  Der  Geltar  z.  B.  in 
einem  Spruche,  wo  er  das  höfische  Leben  und  seine  Verberrlichung 
durch  die  Sünnesinger  verschmäht: 

mir  gäbe  ein  herre  WUer  sinen  meiden  Hz  dem  stalle, 
dann  oh  ich  als  «in  toather  FUB-^nne  vOr  die  vrowen  dringe» 

MS.  2,  119*.  Hagen  2,  173*, 
ein  Pferd  ist  mir  lieber,  als  üfm  sich  erreichen  läset,  indem  man  sieh 
wie  ein  Mnsterhofmann  vor  die  Frauen  drängt,  bei  ihnen  vordrängt, 
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d.  h.  dies  dringen  als  ein  Dauptker!n?:pichen  des  lloflebens  gebraucht. 
Ebenso  wenn  der  Winsbeke  seinen  Sohn  anweist,  dem  Hofleben  nach- 
zugeben: 

sutij  du  soll  bt  den  werden  stn 
und  Id  ze  hove  dringen  dich,  23,  2, 

im  ho&chen  Gredrange  suche  deine  Laufbahn.  Am  Hofe  Hennanne 
▼OD  Thüringen  war  nach  Wolfram  etawd  smahUeh  giditane  und  etsvod 
wrdez  dringen  Parz.  297,  22,  wieder  als  kurze  Bezeichnung  des  Men* 
schentreibens  bei  Hofe  Oberhaupt,  wie  bei  Fraoenlob  Spr.  334,  7, 
'dringen  und  sehaüm^  bei  Konrad  von  Haslan,  Hanpts  Zeitschr.  8,  654. 
Am  dentlicbsten  einmal  bei  Helbling ;  da  sind  vier  osterreiohieche  Land- 
herren beim  Herzog,  ihm  ihre  Wünsche  wegen  Ändemng  Bcaner  Be- 
gicruDgsweise  vorzutragen,  sie  wünschen  u.  a.,  daß  er  zur  Zier  seines 
Hofes  die  Edlen  seines  Landes  herznziehe,  nicht  mehr  die  fremden, 
und  meinen,  sie  selbst  könnten  ebenso  gat  höfisch  leben  als  jene,  nnd 
das  wird  so  ausgedrückt: 

M  können  als  w<d  dringen 

ale  einer'  von 

vr  e«U  dä  heme  lägen 

Swdbe  und  üh^ranken*  4,  738. 

So  ist  tieiiii  iiuch  Walthers  Klage  von  der  Wartburg  gemeint:  ich 
hän  gedrungen  unz  ich  niht  inC-  dringen  mac.  20,  7.  Besonders  die  jungen 
scheineu  immer  'dringend'  anftreUit  zu  iniissen.  Im  guten  Gerhard 
z.  B.  bei  der  Schwertieitc,  nachdem  die  'jungen  neuen  Helden'  nun 
geweiht  sind  und  es  aus  der  Kirche  geht  zu  Kanipf'si)lelen  aut  den  Hof; 

iidch  dem  gotes  segene  (der  Einsegnung} 

drungen  die  fucertdcgeue 

mit  schalle  für  des  mätisters  für.  3604, 

also  ganz  nach  des  Haslauers  Vorschrift  vorhin.  Wie  man  dann  zum 
Tnmier  reitet,  die  Frauen  mit: 

die  werden  vrcwen  rtche 

die  fimden  aUe  geUehe 

«r  phert  bereU  aldä:  ei  riien» . . 

die  eUenihafien  jungen 

vor  den  vrowen  drungen 

mtt  senfim  eiten  &ee,  3625  £, 

d.  h.  Hndolf  halt  damit  das  tenfle  und  Hie  dringen  vor  den  Frauen  den 
jungen  seiner  Zeit  als  Spiegel  Tor.  Einen  ähnlichen  Wink  mag  enthalten: 
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d$  kämen  dU  hwgc^  §ä  (nach  Hofe) 

^  die  ülten  vor  den  jungen,  737. 

Bei  den  Franzosen  hieß  das  la  presf^p,  s.  z.  B.  Haupt's  Zeitsclir.  10,  494, 
und  daher  noch  heute  s'empresier^  eigentlich  wohl :  sich  in  das  Gedränge 
machen,  sich  mit  drängen. 

Während  ich  dies  mhd.  dringen  bei  Hofe  schon  langer  im  Auge 
hatte,  ohne  darüber  klar  zu  werden,  fand  ich  plötzlich  einmal  den 

'  Muth  zu  obiger  Auffassung  durch  eine  Mittheilung  der  Augsb.  Allg. 

Zeitung  aus  England.   Da  war,  vor  etwa  sechs,  sieben  Jahren»  eine  • 

'  Parlamentseröffnung  geschildert,  aus  den  Times,  und  dies  Blatt  erzählte 

dabei,  wie  im  Thronsaal  die  Mitglieder  des  Oberhauses  sich  versam- 
melten und  darauf  die  'Gemeinen',  die  sich  in  einem  andern  Raum  ver- 
sammelt  hatten,  in  den  Thronsaal  zugelassen  werden:  und  sie  kommen 
heran  den  Corridor  entlang  durch  die  TliTir  sich  drängend  oder  drän- 
gelnd, auch  die  alten  Herren  mit  ^vic  Jünglinge  (jnvenilei^) ,  also  wie 
dort  bei  Rudolf  von  Ems  die  swer telegene  aus  dem  Münster.  Das  eng- 

^  lische  Blatt  aber  knüpfte  daran  die  Mahnung,  es  wäre  doch  wohl  end- 

lich Zeit,  diese  herkömuiliche  Sitte  des  Drängens  (thronging)  bei  dieser 
Gelegenheit,  die  den  jüngeren  Mitgliedern  wohl  einigen  Reiz  böte,  den 
älteren  Herren  aber  doch  unbequem  sein  müsse,  und  die  gar  keinen 
Zweck  mehr  hätte,  endlich  abzuschaffen.  Ob  sie  darauf  abgeschafft 
wurden  ist  'i 


r  ASTONIUS  VON  PFOER 

j  Im  Jahrgang  1864  dieser  Zeitschrift,  S.  226  fL^  weist  uns  Fedor 

Bech  mit  Glück  und  Scharfsinn  einen  Anthonius  von  Phor  als  den 
Übersetzer  des  'Buches  der  Beispiele  der  alten  Weisen'  (herausgegeben 

I  von  W.  O.  Holland,  Stuttgart  1860)  nach.  Weitere  Nachforschungen 

führten  ihn  auf  das  'in  Schwaben  ehemals  ansäßige  edle  Geschlecht 

L  von  Phorr'  (Pforr)  und  selbst  auf  einen  'Anthoni  von  Pforr',  der  in 

'  einer  Urkunde  der  Stadt  Breisach  (nicht  Breisgau)  aus  dem  Jahre 

1458  (Schreiber,  Urkundenbuch  der  Stadt  Freiburg,  U,  S.  434)  als 
ein  im  Dienste  des  Herzogs  Siegmund  stehender  Rath  erscheint.  Bech 
erwähnt  aus  Schreiber's  Buch  noch  andere  Namen  dieses  Geschlechts, 

P  so  einen  Wernher  von  Pforr  als  Rathsherrn  der  Stadt  Breisach  (nicht 

Freiburg),  einen  Werli  von  Pforr  und  einen  Hans  Wernher  von  Pforr» 

OBBIUKIA  JU  10 
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Die  von  Pforr  waren  eine  Breisachiscbe  Pati  izierfamilie,  deren  Wappen 
(bestehend  ans  einer  schwarzen  Ki]f]jel  in  Gold,  anf  der  ein  achtstrah- 
liger  silberner  Stern)  sich  noch  hTinfig  in  dieser  Stadt  tindet  (Mone, 
Zeitschrift  13,  50;  Qnellensammlung  3,  236).  Ihrem  Namen  in  siiddeut- 
schen  Geschichtsbncliern  zu  begegnen  ist  leicht,  s.  besonders  Mone'a 
Zeitschrift  und  dessen  Qnellcnsammlung;  Schöpflin,  Alsatia  illustrata; 
llartard  von  Ilattstein,  die  Hoheit  des  Teutschen  Reichs- Adi  ls ;  Krenter, 
Geschichte  der  k.  k.  vorderösterreichischen  Staaten ;  Kosmann  und  Ens, 
Geschichte  der  Stadt  Breisarh  etc.  etc.  etc.  In  Mone'ß  Zeitschrift 
14,  241  ff.  erscheint  wieder  Herr  Anthony  von  Pforr'  in  einer  Urkunde 
vom  9.  März  1472,  als  Fürsprech  des  Bischofs  von  Constanz  in  einer 
Streitsache  mit  Pilgerin  von  Heudorf.  Ob  nun  dieser  urkundlich  vor- 
kommende Antonius  von  Pforr  ein  und  diesrlhe  Person  mit  dem  Uber- 
setzer und  wer  er  näherhin  gewesen  sei,  diese  Frage  zu  lösen,  hat 
Bech  weiterer  Kachibrechung  überlassen. 

Ich  finde  nun  im  3.  Tbeil  von  Steinbofer*s  'Neuer  Wirtembergi- 
scben  Chronik*  S.  281  einen  Herrn  Antbonins  yon  Ffor,  Kirefahetm 
der  Pfarrkircben  tsa  Rotenburg  am  Necker*  erwähnt,  der  sodann  von 
Haßler  in  seiner  'Chronik  der  Stadt  Rottenbnrg*  S.  135  nSherbin  als  Pfarr- 
berr  zn  St.  Martin  nnd  ensherzoglicb  geistlicber  Rath  beseicbnet  nnd 
unter  dem  Jahre  1477  angefahrt  wird.  Die  Identität  des  im  Jahre  1458 
urkundlich  vorkommenden  Rathes  des  Herzogs  Siegmund  und  ^eses 
erzherzoglich  geistlichen  Rathes  (1477)  und  wohl  auch  des  im  Jahre 
1472  urkundlich  erscheinenden  Fürsprechs  des  Bischofs  von  Constanz 
liegt  nahe  und  durfte  kaum  zu  bezweifeln  sein. 

Im  Jahre  1477  hat  die  Erzhf  r/  jula  Mechtild  die  Stadtpfarrei  zu 
St.  Martin  in  Rottenbnrg  gestiftet  (iialiler,  a.  a.  0.  S.  122)  und  ohne 
Zweifel  bezeichnet  das  von  Haßler  dem  Namen  des  Anton  von  Phorr 
angefügte  Jahr  1477  die  Zeit  seiner  Einsetzung  in  dieses  Amt,  die 
also  mit  dem  StiRungsjahre  zusammenfiele.  Nun  ist  die  Erzherzogin 
Mechtild  bekanntlich  die  Mutter  des  Grafen  Eberhard  von  Württemberg, 
desjenigen,  der  durch  seine  akrostichische  Verbindung  mit  der  Über- 
setzung äiiiänglich  für  deren  Verfasser  gehalten,  nach  genanerer  Prü- 
fung jedoch  nicht  als  solcher,  sondern  als  Gönner  des  unbekannten 
Ubersetzers  erkannt  wurde.  Diese  bisher  nur  vermuthete,  jedoch  nahe 
liegende  Beziehung  des  Verfassers  der  Übersetzung  zum  Urafen  Eberhard 
liegt  somit  als  durchaus  zutrefi'end  mit  dem  Kottcnburger  Pfarrherrn 
vor  Augun.  Sie  erhält  noch  eine  besondere  Bestätigung  und  Beleuch- 
tung dadurch,  daß  unser  Pfarrherr  sich  an  der  feierlichen  EröÜnung 
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der  vom  Grafen  Eberhard  gegründeten  Univ<^r5itiit  Tubingen  betbeiligt 
und  nebst  andern  seinen  Namen  in  die  Matricula  Universität is  eingetra- 
gen bat  (s.  Steinhofer,  a.  a.  O. ;  Klnpfel,  Geschichte  der  Universität 
Tübingen,  S.  4).  Pforr  erscheint  somit  in  der  Kcihe  der  ersten  Mitglieder, 
wenn  anch  nicht  als  einer  der  Lehrer  der  neu  gestifteten  Hochschule,  unter 
welchen  Holland- (a.  a.  O.,  S.  253)  nnd  Andere  vor  ihm  den  unbekann- 
ten Übersetzer  vennntbeten.  Ist  daher  die  Voraussetzung  Bech's,  daü 
ein  Antonius  von  Pforr  (Phorr)  der  Übersetzer  ist,  wie  kaum  zu  be- 
zweifeln, richtig,  so  wird  D.  Antonius  von  Pforr,  Pfnrrherr  zu  St.  Martin 
in  Rottenburg  am  Neckar  imd  erzb^rzoglich  geistlicher  Bath  als  solcher 
zu  betrachten  sein.  Näheres  über  seine  Person,  seine  wissenschaflliche 
Thätigkeit ,  möglicherweise  sogar  auf  die  vorliegende  Autorschaft  Be- 
zügliches findet  sich  vielleicht  in  den  von  Memminger  in  seiner  Be- 
schreibung des  Oberamtes  Bottenburg  S.  119  ff.  angeführten  hand^' 
schriftlichen  (^nnllpn. 

DONilU£SGHlN6£N.  -  K.  A.  BAEAGK. 


BOSENGARTEN. 

Auf  einen  Rosengarten,  im  Sinne  wie  ihn  die  *Sagen  aus  den  V 
Orten'  S.  254  f.  vorführen,  nämlich  als  beilbringende  Begräbnissstätte, 
deutet  eine  Stelle  aus  der  vita  s.  Davidis  Episcopi  Menevienis  (Menevia 
in  Wales),  wo  es  heißt: 

„Ex  loco,  in  quo  deservire  proponis  vix  e  centum  untus  prraniis 
potietur.  Est  autem  olins  prope  locus,  in  cujus  coemeterio,  qui- 
cumque  salva  fide  humati  fuerint,  vix  eorum  unus  inferni  poenas 
luet""  Dieser  Ort  hieß  Bosina  vallis.  S.  BoUand.  Act.S.S.  T.L 
Mart.  pg.  42,  no.  5. 
Dann  ist  die  in  meinem  Buche  8.  255  enthaltene  Notiz  über  den  Brauch 
in  Solothum  zu  ergänzen.   Im  Neujabrsblatt  des  Kunstvereins  von 
Solothum  für  1855,  wo  der  gelehrte  und  für  historische  Forschung  zu 
frnli  verstorbene  Cistercienser  P.  Urban  Winistörfer  über  den  alten 
St.  Ursus-Münster  handelt,  schreibt  er  S.  21:  „Rosengarten  nennt 
man  jenen  offenen  Platz,  der  zwischen  dem  Bein  haus  und  der  Seiten- 
thüre  der  Kirche  sich  an  die  letztere  anlehnt,  ein  unregelmäßiges  Viereck 
von  43'  und  44'  mittlerer  Länge  und  Breite.   Dieser  Hofraum  erhielt 
eine  historische  Bedeutung,  weil  früher  jährlich,  je  am  Johann- 
Baptistentag  (Johanni  zu  Sungichten),  Käthe  und  Burger  sich 
hier  versammelten,  um  die  Amterbesetzung  und  die  Auf- 
nahme ins  Burgerrecht  Yorzunehmen,  bis  später  diese  Ver- 
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haDdlungen  des  Solothurüischen  Gemeinwesens  in  den  Garten  der  Bar- 
füßer verlegt  ward." 

Hier  haftet  der  Brauch  an  uralter  Cultstätte.  Im  Jahre  870  stand, 
wie  der  Vertrag  zwischen  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwif^  dem  Deut- 
schen belehrt,  das  St.  Ursenmünster  schon  und  zwar  auf  «  iiieni  lioden, 
der,  wie  die  ausgegrabenen  Alterthümer  andeuten  (Neujahrsbl.  S.  3), 
bereits  den  Heiden  als  Opferplatz  gedient  hat.  A.  LÜTOLF. 


BEITRAGE  ZUR  GESCHICriTE  UND  KRITIK 

DER  KUDRUN. 

VOTS 

KARL  BAKTSCH. 

m. 

In  Osterreich,  speciell  vielleicht  in  Steiermark,  werden  wir  die 
Heimath  des  Gedichtes  ohne  Zweifel  zu  suchen  haben;  darin  stimmen 
alle  bislit,riireri  Forscher  überein,  darauf  weisen  die  angeführten  mund- 
artlichen Eigenthümlichkciten  hin.  Niederdeutsches,  worauf  der  Schau- 
platz der  Sage  führt,  liisst  sich  niclit  nachweisen*),  wenn  wir  auch 
annehmen  dürfen,  daß  die  Lieder,  die  der  Dichter  gehört  hatte  und 
benutzte,  niederdeutschen  Ursprunges  waren.  Daß  niederdeutsche 
Sänser  und  ijieder  nach  Oberdeutschland  k  n  . n,  dari  in  emci  Zeit 
allgemeinen  poetischen  Wanderlebens  nicht  \\  iiruici  nehmen  und  lässt 
sich  durch  andere  Beispiele  erharten,  L.un])recht's  Alexander  z.  B.  ist 
ohne  Frage  ein  in  niederdeutschen  (jegenden  entstandiuies  Gedicht, 
wir  finden  ihn  in  der  Voraucr  Handschrift,  die  im  zwölften  Jahrhundert 
geschrieben  ist  und  gerade  nach  Steiermark  gehört.  Das  niederrhei- 
nische Gedicht  von  Herzog  Ernst  war  nach  1180  in  Oberbaiern  be- 
kannt und  ein  niederdeutscher  Spiel  mann  dichtete  in  Baiern  den  Ruther. 

Abweichender  sind  die  Meinungen  bezüglich  der  Abfiusungszeit. 
Soviel  ist  sicher,  daÜ  der  Dichter  der  Kudrun  das  Nibelungenlied 
kannte,  und  zwar  nidit  in  einzelnen  TolkBli^ern,  wie  Ladimann  sie 
annimmt,  sondern  als  Gbuues  wie  es  uns  vorlieget  da  er  an  zahlreichen 
SteUen  edite  und  unechte  Strophe  (nach  Lachmann'a  Bezeichnung) 


*)  Doch  TgL  die  Amnwkaiig  oben  S.  86. 
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benutzt  hat*  Daruacb  müßte  die  Kudrun  nach  1210  fallen,  indem 
Lachmann  nm  1210  die  jetzige  Kedaction  des  Nibelungenliedes  setzt. 
Damit  würde  auch  übereinstimmen,  daÜ  der  Dichter  Bekanntschail  mit 
Whnt's  Wigalois  verräth,  aus  dem  er  den  Namen  Wigäleis  (582,  2. 
715»  1»  759,  1)  entnommen  hat.  Und  andererseits  würde  sich  der 
terminuB  ad  quem  leicht  ergeben  durch  die  WoltVam'sche  Nachbildung 
der  Kudrunstrophe  im  Titurel,  der  nach  Lachmann  vor  1215  entstand, 
indem  1215  der  Dichter  sclion  den  Willehalm  angefangen  hatte.  So 
würde  die  Abfassung  der  Ktidrim  nach  1210,  vor  1215  lallen,  mithin 
etwa  um  121'2  (vgl.  Müllenholl  S.  124).  Aber  nur  'die  echten  Theile 
des  Gedichtes'  (Müll.)  gehören  dieser  Zeit  an,  die  erste  Überarbeitung 
fällt  um  1230,  die  zweite  und  dritte  etwa  1250  (Müllcnhoft'  S.  94). 

Allein  obige  Berechnung  rnlit  in  mehrfacher  Beziehung  auf  fal- 
schen Daten.  Die  Abfassungszeit  des- Nibelungenliedes  (121ü)  ist  keines- 
wegs sicher.  Ich  kann  liier  die  Beweisführung  nicht  geben,  sondern 
muß  auf  meine  inzwischen  ersehienenen  Untersuchungen  über  das  Nibe- 
lungenlied verweisen,  in  denen  dargethan  ist,  daß,  abgesehen  von  den  zu 
Grunde  liegenden  Liedern,  das  ganze  Epos  wenigstens  um  1190  schon 
vorhanden  war.  Auch  die  Strophentorm  ist  der  Strophe  der  ganzen 
Nibclungendichtnng  nachgebildet,  denn  ob  jene  vermutheten  Volkslieder, 
wie  sie  Tjachmanu  hergestellt  zu  haben  glaubt,  in  derselben  Form  ge- 
dichtet waren,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  zum  mindesten  durch  nichts 
zu  erweisen.  Die  Nacb  ilunuug  einzelner  Stellen  weist  ebenfalls  auf 
das  Nibelungenlied  als  Ganzes,  nicht  auf  die  demselben  unterliegenden 
Lieder.  Aber  auch  der  terminns  ad  (piem  muß  verändert  werden. 
Wolfram's  Titurel  ist  nicht  um  1215  entstanden,  sondern  des  Dichters 
«Tugeudarbeit.  Denn  ich  stimme  Pfeitl'er's  Beweise  (Germania  4]  301 
bis  308)  vollständig  bei,  der  in  den  Worten  im  Titurel  37,  4, 

des  wil  ich  lue  ge»wujen  und  künden  m  twn  viantuoiidtcher  minne^ 
nicht  eine  Beziehung  auf  ein  hinter  dem  Dichter  liegendes  Gedieht, 
die  ersten  Bücher  des  Parzival ,  sondern  eine  llindeutung  auf  ein  in 
Zukunft  beabsichtigtes  Werk  erblickt.  Wir  werden  dalier  den  Titurel 
wohl  schon  um  12ÜÜ  anzusetzen  haben.  Man  könnte  einwenden,  daß 
Wolfram  die  Kudrunstrophe  nicht  aus  uuserm  Gedichte,  sondern  aus 
einem  älteren  in  derselben  Form  gedichteten  Werke  gekannt,  daß  es 
Volkslieder  in  dieser  Form  gegeben  habe.  1  ui  stelle  ich  entgegen, 
was  ich  scbon  oben  bemerkte ,  daß  die  Kudrunstrophe  ihrer  ganzen 
Natur  nach  niemals  eine  volksthümlichu  gewesen  sein  kann,  daß  sie 
erst  von  ihrem  Dichter  eigens  für  den  Zweck  dieses  Gedichtes  erfunden 
und  auch  von  keinem  späteren  wieder  benutzt  wurde. 
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T^nsi  rer  Zeitbestimmang,  wouaub  die  Kudrun  in  ihrer  ursprung- 
lu  lieu  (ic  ■  It  zwischen  1190-  1200  fallen  wurde,  steht  scheinbar  cnt- 
gegeu  die  Emlührung  des  Wigdleis.  Allein  der  Dichter,  der  eiu  Land 
Gäleis  kannte  (641,  2),  bei  dem  IVdleis  so  oft  vorkommt,  worunter  er 
ohne  Zweifel  verstand.   %venn  es  auch  ursprünglich  einen  Theil 

der  deutschen  Nordsceküstc  hczeichiietc  koiinie  bei  mancherlei  an- 
derer Sagenkiinde,  die  er  in  den  volksthünilichen  Stoff  einmischte, 
auch  vor  Wirut  sciion  von  dem  Namen  Wi-odleis  Kunde  haben.  War 
denn  Wirnts  Wigaluis,  selbst  angenommen,  daü  die  Kudrun  erst  um 
1212  entstanden  sei,  damals  schon  so  bekannt  und  berühmt,  daß  nnser 
Difhtci'  hätte  veranlasst  werden  sollen,  diesen  einen  Namen  iiiid  keinen 
der  berühmteren  Artusritter  in  seine  Dichtuuir  lierüberzunehmen?  We- 
nigstens  werden  wir  gegenüber  von  bedeutsameren  Gründen  uns  durch 
diesen  einen  Namen  nicht  bestimmen  lassen  ^  die  Kudrun  nach  1210 
anzusetzen. 

Der  Biterolf  ist  in  seinem  ersten  Theile  Nachahmung  eines  fran- 
zösischen Stoßes;  der  Sohn  zieht  heimlich  vom  Hanse  fort,  um  den 
Vater  zu  suchen.  Gleiches  thnn  Ijanzelet  und  Wigalois  (Müllenhoft 
S.  106).  Wenn  der  Dichter  des  ßiteiolf,  der  dem  Ende  des  12.  Jlis. 
angehört  und  ebenfalls  in  Steiermark  entstand,  ein  franzosisches  Ge- 
dicht solches  Inhalts  kannte,  so  kann  dies  ebensogut  ein  franzosischer 
Wigalois,  wie  ein  französischer  Lanzelet  gewesen  sein,  und  der  Dichter 
der  Kudrun  konnte  es  kennen.  Auch  ans  diesem  Grunde  ist  also  der 
Name  Wigaleis  kein  Beweis  gegen  unsere  obige  Zeitbestimmung.  Eine 
französische  Dichtung  desselben  Inhaltes  wie  Wirnt's  Wigalois  ist 
neuerdings  nachgewiesen  (Ebert's  Jahrbuch  4,  317  fi'.);  hier  heiüt  der 
Held  Giglaiu. 

Zu  den  aus  dem  Verhältniss  zu  andern  Dichtungen  eutnouiiu  uen 
Gründen  gesellen  sich  solche,  die  wir  dem  Gedichte  selbst  entlehnen. 
W  Ii  kuiiuen  die  schon  oben  bemerkten  freien  Endreime  geltend  machen, 
diu  sich  erhalten  haben.  Freilich  hat  auch  Wulfiam  vereinzelt  solche, 
ebenso  Stricker  n.  a.  (Gramm.  1*,  445):  aber  nicht  entfernt  so  viele 
im  Vergleiche  des  Umfange«.  Dazu  kommt,  daß  Wolfram,  bei  dem 
sie  wohl  am  häullgsten  sind,  ein  Dichter  ist,  der  auf  die  Form  keinen 
Wertli  le^t,  ja  nicht  einmal  feinen  Sinn  für  Schönheit  der  Form  hat; 
die  metrische  Form  ist  aber  beim  Dichter  der  Kudrun  äußerst  sorg- 
fältig. Da  seine  Dichtung  die  Bestimmung  hatte^  die  höfischen  Kreise  zu 


*)  Wolfram  venteht  Vabia  notier  Watei». 
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nnterlialteii,  so  würde  er  auch  im  Rdme,  da  er  im  Übrigen  die  Form 
kunstgerecht  hielt,  den  Anfordemngen  geiner  Zeit  sich  beqnemt  imd 
nicht  Assonanzen  dngemischt  hahoi.  Wir  könnten  femer  anf  die  freien 
Cisurreime  verweisen  (vgl.  W.  Glimm,  zur  Geschichte  des  Beims 
S.  51),  wenn  hier  nicht  die  andere  oben  gegebene  Erklärung  wahrschein- 
licher wäre.  Dagegen  sind  nicht  zu  übersehen  Alterthümlichkeiten 
in  gewissen  Formen,  die  sdion  im  Beginn  des  13.  Jhs.  nidit  mehr 
vorkommen.  Dahin  ist  zu  rechnen  statt  nem  82,  2  in  der 

Casnr,  da  neren  unerlaubt  wäre,  habeie,  präter.  von  haben  ^  566,  4,  in 
der  Bedeutung  'hatte',  niwen  statt  ntun  854,  2.  931,  2.  1663,  3; 
vgl.  auch  fiwer  104,  1.  heUde^  dreisilbig,  durch  den  Inreim  (:  edeU 
684, 1. 1328,  1)  gesichert;  fireilicb  ist  dies  Inreim,  aber  auch  am  Schluße 
wird  hdde  immer  nur  mit  hUU  (d.  h.  »elede)  gebunden,  nicht  mit  veldt^ 
engeldm  u.  s.  w.  Tgl.  345.  448.  493.  497.  743.  785.  795.  936.  938.  972. 
1070. 1264. 1346. 1374. 1378. 1453. 1535. 1656.  Der  Grund  kann  nicht 
sein,  daß  hstdey  telde  umgelautetes,  vildt  gebrochenes  «  hat,  denn  Beime 
e  :  i  finden  sich,  wenn  auch  nicht  allznhänfig;  auch  würde  z.  B. 
Mdd$  (Dat.  von  seli)  genau  reimen.  Der  Dichte  empfimd  noch  die 
Dreisilbigkeit  beider  Wörter,  und  schrieb  vielleicht  wirklich  heUdei 
tMe,  virdet  statt  wrt  ist  aus  215,  4  zu  folgern;  im  Beime  findet 
sich  wirt  gar  nicht  (ein  Beim  in  tri  kommt  überhaupt  nicht  vor),  inner» 
halb  des  Verses  muß  die  syncopierto  Form  daneben  angenomm^  werdoi; 
vgl.  258,  4.  306»  2.  686,  2  u.  s.  w.  Femer  eUüU  in  der  Gasur  77,  1. 
118, 1.  ndUdkU  119, 1,  die  nicht  verkürzte  Form  dkneaU  83, 4.  662, 2. 
1155,  4  neben  der  synoopierten.  tehanisUn  476,  3  und  vor  allem 
h«asiti€  724,  4.  1588,  4^  was  der  Vers  erfordert  Vielleicht  ist  auch 
1076,  1  statt  dd  mmde»  üüet  M«  zu  les«  d^  9andu  irute  (:  Ivette); 
vgL  Wackemagel's  Walther  24,  23.  Femer  geboren  hierher  die  alter- 
thümlichen  Beimfi>nnen  äbundm  ;  erfunden  376,  3,  vgl  Blterolf  3612. 
9241  dbmt  :  untnt;  und  im  Inreim  äbunde  :  gund»  47,  4.  :  teunden 
518,  4«  toemunde  :  stunde  616,  I,  "wie  mtdunden  :  wunden  Bit.  6535. 
euoehunde  :  stunde  Klage  2367  Lassberg.  Endlich  darf  man  das  Vor- 
kommen der  Fardcipia  auf  ende  in  der  Cäsur  ii'ir  das  Alter  geltend 
machen;  denn  dies  steht  der  Verwendung  der  Participia  im  Reime 
gleich,  die  auch  nur  noch  im  letzten  Jahrzehend  des  12.  Jahrhunderts 
vorkommt.  Ein  anderer  Ton  raht  offenbar  auf  v>4mlnde  sän  als  auf  dd 
«I  ei  wiinende  \  beide  vor  ir  sach  1 244,  1,  worauf  wirklich  eÜende  in  der 
zweiten  Zeile  reimt;  jenes  weinende  vertritt  zwei  Hebungen  und  eine 
Senkung,  dies  in  der  Cäsur  drei  Hebungen,  indem  ja  die  zweite 
Silbe  der  klingenden  Gäsur  als  eine  Hebung  gelten  muß.  So  steht  in 
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der  CaBor  lachende  220, 4.  trürende  278, 1.  920,  L  mmende  noch  1254, 1. 
1387, 1.  1525, 1.  Alle  diese  und  TieHeicht  noch  mehr  durch  den  Schreiher 
▼erwischte  Sparen  (s.  B.  frcwede  statt  fröude)  weisen  auf  den  Schln0 
des  swölften  Jahrhunderts  hin,  und  dasu  stimmt  das  frQher  aus  ver^ 
Bchiedenen  Merkmalen  gefolgerte  Alter  der  Originalhandsofarift,  die  spä- 
testens dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  angehört  hahen  kann 

Die  Cteschichte  unserer  Kudrun  liisst  sich  demnach  folgender- 
maßen darstellen.  Zwischen  1190  und  1200  dichtete  ein  in  Österreich 
heimischer  Dichter  in  einer  Strophenform,  die  er  dem  auch  anderweitig 
von  ihm  benutzten  Nibelungenliede  nachbildete,  die  Sage  nach  Volks-» 
Uedem,  die  durch  niederdeutsche  &hrende  Singer  nach  Osterreich  ge- 
kommen waren.  Daß  diese  Lieder  ihm  in  schriftlicher  Aufzeichnung 
▼erlagen,  möchte  aus  505, 1  ah  diu  buoeh  wu  hunt  tttont  zu  schließen 
sein;  denn  diese  Berußing  steht  in  einem  Theile  des  Gedichtes,  an 
dessen  Volksthümlichkeit  nicht  zu  zweifeln  ist  Die  andern  Berufungen 
auf  eine  Quelle,  in  denen  der  Dichter  mit  seinem  Ich  hervortritt,  sind 
allgemeiner  Natur  und  dienen  entweder  bloß  zur  Ausfüllung  des  Verses 
oder  sollen  die  Glaubwttrdigkeit  des  Erzahlten  erhöben:  sie  finden  sich 
meist  in  der  zweiten  Vershalfte  und  bezeugen  dadurch  schon,  daß  der 
Beim  sie  hervorrief.  Vgl.  abd  ist  uns  geseit  9, 1.  aU  tme  üt  ffemt  166, 1. 
338|  1.  1430,  1.  8d  wir  Itaren  sagen  22,  1.  38,  1.  288, 2.  1109,  2.  1500, 1 
dä  von  man  dag  nuere  vfol  erkennet  22,  4,  vgl.  197,  4.  ven  ed  grdzer 
känete  hSrt  ich  nie  man  geeagen  541,  4.  jd  saget  man  uns  dae  549,  2. 
ibu  rede  ist  €dieär  617,  2.  für  wär  «d  weiz  iek  daz  841,  1.  eJs  ieh  hän 
vematnen  874,  1.  Er  nahm  aber  jene  Lieder,  deren  Beim  sicherlich 
noch  der  alterthümlich  freie  des  zwölften  Jahrhunderts  war,  deren 
Form  wir  nicht  kennen,  die  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
den  gewöhnlichen  Beimpaaren,  forüaufend  oder  strophisch  getheilt, 
abgefasst  waren,  nicht  unverändert  auf;  mandies  aus  ihnen  mochte 
er  ziemlich  trep  beibehalten  und  nur  der  veränderten  strophischen 
Form,  die  er  sich  geschaffen,  anpassen,  wie  an  den  oben  angeführten 
Stdlen  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Aber  tiefgreifender  ist  die  Veränderung,  die  er  mit  der  Darstel- 
lungsweise vornahm.  Er  verpflanzte  die  alten  volksthümlichen  Lieder 
auf  den  Boden  ritterlichen  Lebens  und  gestaltete  darnach  die  Schil- 
derung In  vieler  Hinsicht  anders  und  moderner.  Wie  die  antiken  Sagen 
und  Persönlichkeiten  sich  dem  mittelalterlichen  Gewände  des  12.  und 


K«di  Uallenhoff  &  lOS  wurde  die  eHuJtene  Absdiiiffc  'nach  einer  He.  des 
14.  Jlu.,  wenn  nicht  filteni*,  gelurtigt;  Gründe  sind  nicht  angegeheu. 
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13.  Jafariumderts  anpassen  mußten,  so  worden  auch  die  «w&«nKftl*ftn 
und  weiUidien  Heldengestalten,  die  das  Volkslied  des  12.  Jahrhnnderts, 
treuer  am  Überlieferten  festlialtend,  gewiss  noch  ursprünglicher  bewahrt 
hatte,  modernisiert.  Die  Rfioksicht  auf  die  ritterliche  Hofgesellschaft, 
für  die  sein  Gedicht  bestimmt  war,  veranlasste  den  Dichter  haupt- 
sächlich, der  Darstellnng  eine  ritterliche  Färbung  su  geben;  ja  noch 
mehr,  aus  andern  dem  Gesdimacke  der  Zeit  besonders  zusagenden 
Dichtungen  Züge  au&unehmen.  Diesem  Gesehmacke  verdanken  wir 
namentlich  die  Erfindungen  des  ersten  Theiles,  die  schwerlich  auf 
alter  Sage  ruhen.  Die  Entführung  Ebigens  durch  die  Greifen  und  deren 
Todtung  ist  ein  soldier,  dem  deutschen  Yolksepos  ursprönglich  freinder 
Zug;  aie  konnte  dem  Dichter  aber  aus  der  Sage  von  Herzog  E«mst 
oder  anderwärtsher  bekannt  sein.  Die  Geschichte  der  Voreltern  erzählt , 
er  nach  Analogie  der  hofischen  Epik,  wie  z.  B.  die  ersten  Bücher  des 
Parziral  ausschließlidi  von  Gfshmuret  handeln.  In  dcD  spateren  Par- 
thien  gehört  hierher  die  Erzählung  vom  Magnetberge  GiTers,  die  wahr- 
scheinlich auch  auf  die  Sage  von  Herzog  Emst  zurückzuführen  ist. 
Das  wunderbare  Thier  gabilän  (Zdtschrift  2, 1.  Germania  1,  479),  mit 
dem  der  junge  Hagen  kämpft»  mit  welchem  vorher  ein  Lowe  gekämpft 
hat*)  und  vmi  dessen  Blute  Hagen  trinkt  und  sich  Kraft  gewinnt,  er- 
innert auf  der  einen  Seite  an  den  Kampf  Siegfrieds  mit  dem  Drachen, 
dessen  Blut,  in  dem  er  sich  badet,  ihn  unverwundbar  macht,  auf  der 
andern  an  die  Sage  von  Heinrich  dem  Löwra,  die  vielleicht  in  älterer 
Fassung  als  die  uns  erhaltenen  Recensionen  dem  Dichter  bdnnnt  war. 
Derselben  Rücksicht  auf  den  Geschmack  der  modernen  Zeit  ist  die 
Verlegung  von  LocaHtäten  aus  der  Umgebung  der  Nordsee  in  den 
Süden  und  Orient  zuzuschreiben,  die  durch  gleiche  oder  ähnlich  klin- 
gende Namen  (z.  B.  Mdrlant)  begünstigt  wurde.  Ihr  gebührt  endlich 
der  Schluß  des  Ganzen  mit  der  vierfachen  Hochzeit,  der  zu  Liebe  ein- 
zelne Venfmen,  wie  die  ungenannte  Schwester  Herwigs,  erfunden  wurden. 
So  weit  können  wir  die  Thätigkeit  und  das  Verfahren  des  Dichters 
verfolgen.  Wir  können  auch  den  Versuch  machen,  durch  Hinzuziehung 
•nderer  ÜbaUefermigen  den  ursprfiiiglicb«»  Be<rt«>d  der  Si««,  wie  öe 
dem  Dichter  bekannt  war,  in 'allgemeinen  Zügen,  im  Großen  und  Ganzen 
zu  bezeichnen,  aber  unmöglich  ist  es,  bei  jeder  einzelnen  Strophe  ihr 
entsprechendes  Vorkommen  im  Volksgesange  nachzuweisen. 

Ein  Dichter  dichtete  das  ganze  Werk,  dem  vielleicht  die  letzte 


*)  So  rnüfioi  wir  atu  den  ZiuammttnhMig  102»  2  erkIKrto.  Der  LÖw».  gvlil  uaft 
auf  üm  «a,  weil  er  Um  als  e^en  Enrelter  ericennt. 
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Feile  noch  fehlte.  Denn  so  erkläre  ich  mir  dasVorkommen  der  N^belangeii* 
Strophe.  Im  Axifimg,  wo  dem  Dichter  die  Form  seines  Vorbildes^  die  er 
mngestaltete,  noch  ans  diesem  geläufig»  die  neue  Form  noch  ungewohnt 
war,  kommt  sie  häufiger,  mitunter  in  ganzen  Strophenreihen  vor;  im  zwei- 
ten Theile  nngleich  seltener.  Manche  der  als  Nibelnngenstrophen  bisher 
betrachteten  habe  ich  in  die  richtige  Form  verwandelt.  Zuwdlen  war  viel' 
leicht  nnr  das  die  Ursache,  daß  ach  ein  klingender  Beim  nicht  gleich- 
ergab, und  der  Unterschied  besteht  dann  nur  im  Reimgeschlechte,  wah- 
rend die  Zahl  der  Hebungen  wie  bei  der  Eudronstrophe  ist,  so 

1470,  4  von  Waten  niht  nmotU  sUrben.   vU  grinme  wat  der  rielA  gemnot, 
287,  4  wer  die  ünde  büvweiy  der  mwns  mU  vn^emäM  genefen. 
30, 4  näeh  hdhem  piiae  toerben:  du  ich  Me  kSnde  nooh  nie  gemm* 
474,  4  ich  g<doube^  das  dem  degene  m  kurzer  isUe  Ueber  me  getehach 

1J43, 4  nider  von  dem  berge*  dee  freuten  eieh  die  waasermOeden  man. 
Hier  liegt  der  Grund  in  der  Torhergehenden  Zeile;  statt  gein  dem 
tonne  hatte  der  Schreiber  tn  den  tan  geschrieben,  und  schrieb  darum 
auch  in  der  nächsten  man  statt  mamne^  ließ  aber  die  Zahl  der  Hebungen 
unangetastet  Ein  ähnlicher  Fehler  1621, 3,  wo  außerdem  Tielleicht  die 
Absicht,  den  rnhrenden  B^m  zu  vermeiden,  den  Schreibar  zur  Ände- 
rung veranlasste.  Solche  Unebenheiten  wären  bei  einer  letzten  Durch- 
sicht wohl  vom  Dichter  beseitigt  worden;  sie  stehen  der  Verwechslung 
stumpfer  und  klingmder  Reime  am  nächsten,  der  man  zuweilen  in  der 
lyrischen  Dichtung  begegnet  (Germania  2,  288).  Eine  sonderbare  Erklä- 
rungsweise einzelner  Nibelungenstrophen  sehe  man  bei  MüUenhoff  S.  44. 

Wie  die  Ungleichheit  der  Form  nicht  berechtigt,  mehrere  Dichter 
an  dem  Werke  thätig  anzunehmen,  so  ist  auch  die  Abwächung  der 
Darstellung,  die  Verschiedenheit  der  poetischen  Kraft  kein  ausreichender 
Gruüd.  Die  Übertragung  eines  volksthnmlichen  Stoffes  aus  alter  Zeit, 
mit  Empfindungen  und  Anschauungen,  die  weit  über  die  Zeit  des 
Dichters  zurückreichen,  auf  den  höfischen  Boden  mußte  nothwendig 
eine  Ungleichartigkeit ,  mußte  seltsame  Contraste  hervorbringen.  Wie 
sonderbar  nimmt  es  sich  aus,  weaa  der  alte  Wate,  eine  Gestalt,  deren 
mythische  Grmndlage  nicht  zu  verkennen  ist,  geschildert  wird,  das 
Haar  mit  Borten  durchwunden,  wie  modische  Herren  um  das  Jahr  1200 
es  trugen  1**)  So  sticht  alles,  was  zur  Schilderung  des  äußern  Lebens 

*)  Die  Hf?.  hat  gCMhache  (:  geaehach);  das  meint  ohne  Zweifel  (/escha-he  (:  gesa:he), 
tmd  80  kann  man  an  diesem  Beispiel  deu  leisen  Übergang  von  der  einen  in  die  andere 
Strophenform  en«hen. 

Stiniblbkdflr,  die  hMnSg  8eU«nboiitai  mit  Gold  dutibliwirkt  waren,  trag  man  andi 
im  HocdMi  (Weinhold,  iltaord.  Loben  8^  180} !  alier  modisoher  iit  es  in  der  Kodnm  gemeint. 
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gehört,  die  Beschreibung  der  Kleider,  der  Betten,  der  Ausrüstung  der 
Schiffe,  der  Feste  u.  s.  w.,  von  dem  eigentlicheu  epischen  Stoffe  ab; 
aber  sind  wir  berechtigt,  die  betreffenden  Strophen  als  Zuthat  eineö 
jüngeren  Bearbeiters  zu  betrachten,  da  sie  doch  im  Ausdruck,  in  Sprache 
und  Metrik  so  genau  zu  dem  Übrigen  stuuinen,  daß  eben  mn  cm  und 
derselbe  Dichter  sie  gedichtet  luiben  katm?  Wenn  ein  um  10  -  20  Jahre 
jüngerer  Bearbeiter  sich  veranlasst  sehen  konnte,  solche  moderne  Schil- 
derungen einzuflechten,  warum  muht  schon  der  ursprüngliche  Dichter? 
Das  hütisclie  Leben,  wie  es  uns  m  diestn  Beschreibungen  entgegen- 
tritt, war  um  1190  uud  noch  mehr  um  1210,  woliiu  mau  gewöhnUch 
die  Abfassung  verlegt,  im  Wesentlichen  dasselbe  wie  20  Jahre  später. 
Uiibcnn  mcderaen  Gefühle  widerstrebt  die  Vermischung  der  Sitten 
verschiedener  Zeitalter,  aber  solche  Objectivitat  besaßen  mittelalterliche 
Dichte)  uit  ht.  Wenn  sie  eine  Spur  davon  besessen  hätten,  so  würden 
sie  auch  das  klassische  Alterthum  reiner  aufzufassen  befähigt  gewesen 
sein.  Es  heißt  etwas  Modernes  in  die  Poesie  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts hineintragen,  wenn  aiau  so  zuversichtlich  behauptet,  daß  jene 
Schilderungen,  weil  sie  für  unser  ästhetisches  Gefühl  entbehrlich,  ja 
sogar  störend  sein  können,  nicht  von  dem  ersten  Dichter  verfasst  seien. 

Nicht  minder  sticht  das,  was  der  Dichter  aus  eigener  Erfindung 
liiiizuthat  oder  aus  Zügen  anderer  Gedichte  hineintrug,  von  dem  Kerne 
der  Sage  ab;  es  ist  farbloser,  matter,  unpoetischer,  es  versetzt  uns  in 
eine  andere  Welt,  aus  dem  Kreise  der  Volkssage  in  den  der  gelebiten; 
aber  wiederum  finden  wir  hier  dieselbe  Übereinstimmtmg  in  Sprache 
und  Versbau.  Was  man  etwa  von  Verschiedenheiten  der  Sprache  hat 
auffinden  wollen  (Müllenhoff  S.  115  fg.)  hat  nichts  zn  bedenlen  und 
ist  meist  willkürlich,  zumal  da  die  hier  znsammengestellteit  Abwei- 
chungen erst  das  Resultat  von  Grundsätzen  sind,  deren  Berechtigung 
nach  dem  eben  Gesagten  mindestens  sehr  zweifelhaft  sohdnen  muß 
So  spricht  456—487  'die  Leere  des  Inhalts,  da  nur  der  zartliehe,  höf- 
liche Empfang  der  heimkehrenden  Helden  und  der  Braut  EBlde  durch 
Hetel  geschildert  wird*  (Müllenhoff  S.  11)  nebst  den  hinern  Reimen 
(von  diesen  wird  gleich  nochmals  die  Rede  sein)  dafür,  daß  diese  Strophen 
▼on  einem  andern  Ver&sser  seien.  1147—1149  sind  nebst  1160.  1151 
und  1142 — 45  darauf  aus  'die  Situation  und  zwar  nicht  ganz  ungeschickt 
auszumalen'  (S.  25).  'Die  matte  Weitläufigkeit  und  die  vielen  Um- 
stände, die,  ehe  Ortwin  zu  Worte  kommt,  erst  gemacht  werden,  sind 
nur  einem  Erweiterer,  der  viel  auf  Höflichkeit  halt,  zuzurechnen'  (8. 31). 
'Die  ganze  Soene  sollte  zu  dnem  ritterlichen  Liebesabenteuer  ausge- 
malt werden'  (S.  61).  'Mao  sieht,  es  wird  nur  Scene  gemacht,  di« 


156 


KARL  BARTSCH 


eigentliche  Ilandlnnjj  kommt  um  keinen  Scluitt  weiter'.  (8.  72).  'Nur 
uro  zu  dieser  treuen  Ma^ijd  [Hildehiirt^]  einen  Gegensatz  abzugeben, 
ist  Ilergard  da.  Sie  itjt  eine  ganz  niiiliige  Figur  und  es  ist  gar  nicht 
abzusehen,  wo  sie  einmal,  wäre  sie  sagengemäß,  in  die  Handlung 
eingreiten  konnte.  Der  (jredanke,  der  sie  hervorbrachte,  ist  nicht  so 
übel,  in  der  Erfindung  bleibt  er  wieder  stecken,  wie  eb  Einfallendes 
erbten  Überarbeiters  stets  ergeht'  (S.  73  fg ).  Wenn  sie  auch  nicht 
sagengeniäß  war,  was  sich  iibrigcns  nicht  erweisen  lässt,  so  konnte 
diesen  nicht  so  üblen  Gedanken  doch  wohl  der  erste  Dichter  ebenso 
gut  liaben,  wie  ein  Überarbeiter.  Und  was  das  Steckenbleiben  betrifit, 
so  ist  bekannt,  daß  Dichter  aller  Zeiten  in  ihren  Dichtungen  hin  und 
wieder  Gestalten  auftreten  lassen,  die  an  einer  bestimmten  Stelle  einen 
Zweck  zu  erfüllen  haben  und  nachher  versclnviudeu,  möge  man  darinnen 
einen  Mangel  der  Composition  erl)lickeii  oder  nicht.  'Der  Sänger  des 
echten  Liedes  begniigt  sich,  das  schauderhalte  [nämlich  wie  Wate  die 
Gerlind  tödtet)  nur  anzudeuten'  (S.  75).  Die  erste  llulb/f^ilc  von  235,  1 
und  die  letzte  von  238,  1  werden  zu  einem  Verse  vncimgL  uikI  was 
dazwischen  liegt,  ausgeworfen,  weil  'der  Überarbeiler  hier  wieder  An- 
laß genommen  hat,  eine  höfliche  Scene  einzuschalten  und  so  die  Hand- 
lung auszurecken'  (S.  79).  Der  innere  Keim  wird  sehr  häufig  als  ein 
Verwerfungsgrund  hervorgehoben,  wo  der  Inhalt  der  betrefienden  Stro- 
phen gut  oder  übel  entbehrt  werden  konnte ;  wo  das  aber  dem  Kritiker 
Dicht  passi,  da  sagt  er,  die  Strophe  sei  umgearbeitet,  der  innere  Keim 
erst  eingefügt.  Mau  sieht,  er  läs&t  sich  immer  ein  Hinterthürchen 
offen.  Von  einer  völligen  V  erschiedenheit  der  h  urm  ,  aus  welcher  ein 
anderer  Verfasser  gefolgert  wird  (S.  11;  vgl.  49.  5Ü),  kann  also  gar 
nicht  die  Kede  sein,  deim  die  als  echt  erkannten  Strophen  haben  ja 
auch  innere  Keime.  Wenn  von  diesen  angenommen  wird,  sie  seien 
erst  durch  Überarbeitung  hineingebracht,  warum  soll  das  nicht  auch 
von  jenen  gelten,  die  wegen  ihrer  Innern  Reime  verworfen  Wörden? 
Denn  dai.N  der  innere  Reim  an  manchen  Stellen  häufiger  auftritt  als 
an  andern,  kann  nichts  beweisen;  wenn  ein  Umarbeiter  Freude  daran 
fand,  so  wird  man  ihm  die  Freiheit  einraumen  müssen,  daÜ  er,  da  er 
nicht  consequent  alle  Cäsuren  in  Reime  verwandelte  (wie  der  Dichter 
des  jimgem  Titurel  mit  Wolframs  Bruchstücken  that),  nach  Belieben 
bald  eine  größere  Strophenreihe  so  verzierte,  bald  Uer  und  da  nnr 
einzelne  Strophen.  Wenn  nnn  endlieh  manche  Wörter  nur  in  gewisaen 
Strophen  vorkommen,  termini  technici  des  hofischen  Lebens,  Worte 
wie  hurte f  trumün,  sigeläte,  ptirpur,  haldeHiiy  phelle,  kasteldn  (Mullenhoff 
S.  116),  so  ist  das  gar  nicht  wunderbar;  denn  diese  Worte  begegnen 
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eben  nur  In  Stroplieii,  in  denen  ritterliches,  höfisches  Leben  geschildert 
ist.  Sie  wären  eutbehrlirh;  aber  muß  denn  jeder  Dichter  nur  das  nn- 
um^anfflich  Nothwendige  sagen?  nnd  gestattet  nicht  zumal  das  Epos 
gewisse  Ausschmückungen?  Vielleicht  oin  echtes  Volkslied  aus  jener 
Zeit  würde  sich  solches  Beiwerk«  enthnllen  iuiben;  aber  wirkliche  Volks- 
lieder behaupten  ja  die  Kritiker  der  Kudrun  gar  nicht  zu  geben,  son- 
dern das  Werk  eines  Kunstdichteis.  So  würde  auch  vielleicht  das 
Volkslied  nichts  von  der  Weichherzigkeit  der  Helden  haben,  die  öfter 
weinen  (vgl.  MuJieuhotl"  S.  24);  aber  der  Dichter  der  Kudrun  konnte 
diesen  Zug,  der  in  den  höfischen  Dichtungen  oft  vorkommt,  seinen 
Helden  andichten.  Wir  besitzen  kein  episches  Volkslied  aus  der  Zeit 
um  1200  (man  wird  uns  hoffentlich  nicht  die  zwanzig  Lieder  von  den 
Nibelungen  entgegenhalten  wollen),  wir  wissen  nicht  einmal,  in  wieweit 
der  Volksgesang  sich  von  den  ritterlichen  Elementen  freigehalten  hat, 
ob  nicht  schon  er  aus  andern  Sagen  nicht  volksthümlicher  Art  Züge 
entlehnte,  wie  wir  sie  in  der  Kudrun  finden,  wie  denn  z.  B.  die  Ernst- 
sage später  wirklich  Gegenstund  der  vulkstliiimlichen  Dichtung  wurde, 
Müllenhoö'  bemerkt  (S. 93): 'Die  ^^ergleichung  des  Ortuit  und  Wolfdietrich 
beweist,  daß  alle  jene  bei  beiden  Überarbeitern  bemerkten  phantastischen 
halbgelehrten  Zöge  überhaupt  in  den  Volksgesang  eingedrungen  waren, 
Mio  schon  im  zwölften  Jahrhundert  die  rohe  Spielmannspoesie  ilu'C 
Stoflfe  damit  versetzte.'  Der  Ortnit  soll  nach  Mullenhoff  um  1226—28 
entstaodeD  sein ;  mit  welchem  Rechte  das  behauptet  wird,  darauf  kommt 
es  hier  nicht  an.  Wer  durfte  wagen,  die  Grenze  so  genau  za  bestim- 
men.,  wann  solche  Elemente  eindrangen?  Wenn  sie  um  1226  in  den 
Tolksgesang  eingedrungen  waren,  warum  nicht  schon  1212,  und  wenn 
sie  in  den  Volksliedern  von  Endmn  wirklidi  noch  sieht  waren,  so 
konnte  doch  ein  Runstdichter,  dem  sie  viel  naher  lagen  als  der  Volk»* 
poesie,  sie  sdnem  Werke  einrerleiben,  wenn  die  Volksdiditung  selbst 
so  bald  darauf  sie  sich  amalgamierte. 

Niemand  wird  es  Wunder  nehmen,  wenn  der  erste  Theil,  der  des 
Unvolksthümlichen  am  meisten  enthalt,  wenn  der  erfundene  Schluß  des 
Ganzen  matt  erscheint  gegenüber  der  Große  und  Herrlichkeit  dessen, 
was  in  der  Mitte  liegt;  denn  ein  auch  noch  so  begabter  Dichter  (und 
das  war  der  Dichter  der  Kudrun  nach  dem  Urtheil  Aller)  vermöchte 
nichts  Episches  aus  eigener  Phantasie  zu  erfinden,  was  der  Hoheit  der 
uralten  Yolksuberlieferung  gleichkommt,  auf  der  gewissermaßen  der 
Geist  eines  ganzen  Volkes  ruht  Die  Verschiedenheit  des  Stofflichen 
ist  es  vorzugsweise,  was  uns  den  Eindruck  einer  verschiedenen  poeti- 
schen Beföhigung  macht.  Vom  Stoffe  abgesehen  ist  die  Behandlung 
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und  Darstellung  gleichmäßig  genug,  wenn  man  die  Verschiedenheit  der 
Quellen  in  Anschiag  bringt:  wo  der  Dicliter  im  Ausdruck  sich  treuer 
an  die  ihm  bekannten  Volkslieder  anschloß,  da  ist  sein  Stil  wohl  auch 
etwas  abweichender  geworden  von  seinem  eigenen.  Es  kann  uns  nicht 
einfallen  zn  leugnen,  daß  die  eine  Stropbe  unbedeuiender  und  matter 
sei  als  die  andere ;  aber  in  welchem  größeren  Gedichte  wird  man  nicht 
ähnliches  finden?  Man  hat  auf  ^yidcrsp^öche  aufmerksam  gemacht, 
und  auch  darin  einen  Beweis  tur  die  Thätigkeit  mehrerer  Ditliter  ge- 

.  funden.  Manches  der  Art  ist  richtig,  vgl.  MüUenhoff  S.  23.  30.  34.  52; 
anderes  kann  nicht  zugegeben  werden.  So  was  S.  17  über  834,  4  ge- 
sagt ist,  weil  es  auf  falscher  Lesart  (riten  statt  rieten)  beruht.  Ferner 
S.  38  über  lOTf^.  ^:  liier  werde  von  einem  Schwur  gesprochen,  den 
die  Helden  Hilde  abgelegt  hätten,  woran  kein  wahres  Wort  sei.  War 
auch  der  Ausdruck  herverte  sicern  oder  herreise  stcem  nicht  gebraucht, 
so  halten  die  Helden  doch  Strophe  940  ff.  ihre  Bereitwilligkeit  zu  der 
Heerfahrt  ausgesprochen  und  sie  nur  verschoben  wisse»!  wollen,  bis  die 
,  Kinder  herangewachsen.  Strophe  108  heißt  es,  Hagen  und  die  drei 
Jungfrauen  wanderten  24  Tage  durch  den  Wald,  bis  sie  eines  Mor- 
gens ein  Schiff  erblickten.  Da  meint  mm  der  Kritiker  (S.  44),  die 
Höhle  habe  ja  dicht  am  Meere  gel^;en  (88),  mitbin  brauchten  sie  nicht 
24  Tage  zu  wandern,  um  das  Meer  zn  finden.  Das  letztere  steht  nicht 
im  Texte:  der  Wald  stieß  an  das  Meer  an,  und  so  wandern  sie  an 
der  Küste,  aber  doch  im  Walde,  und  konnten  dabei  immer  das  Meer 
im  Auge  haben ,  ohne  früher  als  am  24.  Tage  ein  Schifi'  zu  erblicken. 
Auch  ist  es  kein  Widerspruch,  wenn  Sigebant  auf  einer  ffrMm  (26,  1) 
sitzt,  und  die  Konigin  unter  einem  Zederbaume  (26,  3)  mit  ihm  spricht ; 
beides  lüsst  sich  vereinigen.  Die  wirklichen  Widersprüche  aber  könn- 
ten nur  zum  Beweise  dienen,  daß  der  Dichter  verschiedene  Quellen 
und  Lieder  benutzte,  die  in  ihren  Angaben  nicht  immer  harmonierten. 

Ich  will  noch  einige  Mängel  der  Beweisführung  bemerken.  Mit- 
unter werden  von  dem  Kritiker  Sprünge  in  der  ErziUilung  gemacht 
durch  Weglassen  einiger  Strophen,  die  eben,  wenn  man  sie  nicht  weg- 

'  lässt,  das  Sprimgartige  vermeiden,  also  das  Naturgemäße  bieten.  So 
S.  9:  'von  jener  Schlußstrophe  des  ersten  Abschnittes  275  bis  zu  dieser 
(289)  springt  die  Erzählung  also  von  der  Abreise  von  llegelingen  auf 
die  Ankuntt  in  Irland  über:  es  wird  nicht  erzählt,  wie  die  Helden  die 
Heise  machten,  wnis  eben  die  verworfenen  Strophen  noch  schildern 
wollten*.  Die  sonst  gegen  die  verworfenen  Strophen  cfclti  nd  gemachten 
Einwajulo  sind  nichtssagend;  höchstens  könnte  der  Zahienunterschied 
augegeben  werden,  indem  Frutc  248  siebenhundert  Kecken  verlangt, 
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und  es  282,  2  dreitausend  sind.  Aber  solche  Verschiedenheit  kann  auf 
Rechnung  des  Schreibers  kommen,  der  drizie  statt  siben  schrieb;  das 
Zahlwort  war  vielleicht  nur  .VII.  geschrie^ien.  S.  11  wird  Strophe  439 
ausgeworfen  mit  der  Bemerkung:  'die  Erzählung  macht  einen  Spnmg 
von  den  Worten  des  Königs  sogleich  auf  den  andern  Tag,  wo  er  sein 
Versprechen  erfüllte.  Verschwiegen  wird,  daß  die  Helden  an  den  Strand 
zurück  kehren'.  Diese  Rückkehr  erzählt  eben  die  verworfene  Strophe; 
aber  warum  der  Sprang,  warum  das  Verschweigen?  Weil  439  'schon 
dem  Tone  nach  unecht'  igt;  dieser  Grund  wird  auch  S.  34,  85  geltend 
gemacht.  S.  15  lesen  wir,  mit  802  schließe  das  'Lied',  dessen  Fort- 
setzung aber  leicht  gefordert  werden  konnte,  'denn  wenn  in  diesem 
Lierlp  nuch  alles  sich  um  Kndrun  dreht  und  sie  ganz  in  der  Mitte  der 
Handlung  steht,  durch  die  Fortsetzung  sie  aus  den  Augen  verschwinden 
und  hinter  den  Kampf  der  um  sie  allerdings  streitenden  Helden  zurück- 
treten mußte,  90  entstand  doch  leicht  die  Frage,  wie  nun  die  mit  einem 
siegreichen  IL  i  i  p  abwesenden  Verwandten  bei  der  Nnehrieht  vom  Ge- 
schehenen vertaiiren  werden'.  Als  wenn  dem  Dichter  nicht  Ik  i  stände, 
eine  Zeit  lang  seinen  Helden  außer  Augen  zu  la?i«eri,  als  wenn  nicht 
schon  d(  r  ursprüngliche  Dichter  gleich  bei  der  Composition  vott  diesem 
Rechte  hatte  Gebmuch  machen  können!  Zwar  hält  Müllenhofi  diese 
'Fortsetzunc!;'  für  ein  Product  des  Dichters  der  echten  Theile,  ;i1m  r  für 
ein  späteres;  alx  r  dies  ist  grundlos.  S.  16  heißt  es,  'es  geschieht  ein 
Sprung  und  mnw  muß  ergänzen,  daß  Hilde  Boten  aussendet*.  Das  wird 
in  den  verwortenen  Strophen  803 — 813  erzählt.  S.  31  werden  die  Stro- 
phen 1.S49  ö".  verworfen:  'sie  gehören  dem  tisten  l'berarbeiter,  der 
wieder  die  Versetzung  der  Scene  nnd  die  kleine  Lücke  zwischen  zwei 
Absätzen  verdecken  wollte'.  Solche  Lücken  und  Sprünge  werden  an- 
genommen, damit  das  Hastige  und  Springende  des  Volksliedes  heraus* 
komme  (vgl.  S.  78.  187). 

Wie  willkürlich  uud  subjectiv  die  Grüude  für  Auswerfung  der 
Strophen  sind ,  habe  ich  schon  dargethan.  Hier  noch  einige  weitere 
Belege.  Von  1072  heißt  es  S.  22:  '1072  ist  ohne  iuneru  Reim  und 
besser  als  die  übrigen  [lü66 — 1074,  die  verworfen  werden];  sie  mag 
älter  und  in  ihrer  ersten  Zeile  dann  auch  Hilde  genannt  gewesen  sein'. 
S.  65  'in  der  Jüngern  Strophe  1215  mit  Mittelreimen  antwortet  KTiclrnn'. 
S.  63  dann  tblgen  ein  paar  Strophen  mit  iuueru  Reimen,  1230.  1231'. 
Die  Strophen,  wo  Ludwig  ergrimmt  Kudrun  ins  Wasser  schleudert, 
werden  S.  48  verworfen,  mit  der  Bemerkung:  'Ludwig  hat  zu  dieser 
Rohheit  keinen  Gruud,  seine  Beziehung  kommt  darauf  später  vor.' 
Als  wenn  dies  ein  Grund  wäre!  Vgl.  noch  S.  48.  52.  6L  63.  66.  73. 
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74.  97.  S.  33  ist  allen  iü  Ordnung  und  Übereinstimmung,  was  die  vier 
Thore  brliiti't,  aber  es  sollen  einige  Personen  in  dem  Kampfe  nicht 
vorkommen  können,  und  daher  müssen  verschiedene  Strophen  ausiallen. 

Selbstgeschaffene  Schwierigkeiten  entstehen  durch  die  Annalime, 
daß  der  Dichter  nicht  gleich  beabsichtigt  habe,  die  ganze  Sage  zu  dich- 
ten, daß  er  nicht  vom  vorne  herein  mit  dem  Plane  begonnen  (S.  13)*); 
vgl.  S.  21  oben.  S-  22.  25.  30.  32.  So  werden  'Ungleichheiten'  in  den 
von  einem  Dichter  herrührenden  echten  Theilen,  'wenn  z.  B.  ein  Held 
in  einem  Theile  vorkam,  im  uiidem  nicht',  'aus  der  Annahme  einer 
succcssiven  Eiitstehung  der  Lieder  erklärt:  die  Gomposition  war  nicht 
von  vorne  herein  entworfen'  (S.  112).  Kann  es  einen  besseren  Beweis 
ffir  die  Unhaltbarkeit  der  von  den  verschiedenen  Kritikern  gchaiidhabten 
Metboden  geben,  als  die  Verschiedenheit  der  Resultate,  zu  denen  sie 
gelangt  sind? 

Wenn  also  die  Anaahme,  daß  ein  oder  mehrere  jüngere  Bearbeiter 
Theile  hinzugedichtet  hätten,  abgewiesen  werden  muß,  so  ist  doch  die 
andere,  daß  das  ganze  Gedicht  von  einem  Dichter  formell  überarbeitet 
worden  sei,  nicht  zu  verwerfen.  Die  Überarbeitung  erstreckt  sich,  wenn 
nicht  auch  Endreime  geglättet  wurden  (was  864,  2  der  Fall  ist),  haupt- 
sächlich auf  die  Einfuhnmg  des  Reimes  in  die  Cäsur.  Dazu  mochte 
den  Überarbeiter  das  Vorkommen  derselben  an  dieser  Stelle  im  ur- 
sprünglichen Gedichte,  theils  in  genauer,  theils  in  ungenauer  Form, 
▼eranlassen  und  reizen.  Er  verfuhr  also  ganz  ähnlich,  ^e  der  Dichter 
des  jüngem  Titurel,  als  er  Wolframs  Fragmente  mit  Inreimen  yersah^ 
nur  daß  er  sie  mßkt  durchgängig  und  regelmäßig  einführte.  Aber  tXKh 
dieser  Überarbeiter  darf  nicht  später  als  etwa  höchstens  1215  gesetzt 
werden,  dazn  nothigt  uns  das  Alter  dar  Handschrift,  die  dem  Sohreiber 
der  uns  erhaltenen  vorlag,  und  die  den  überarbeiteten  Text  schon  ent- 
hielt Der  Überarbeiter  kann  Wolframs  ParziTal  gekannt  und  benutzt, 
manchen  Ausdruck  ihm  entlehnt  haben,  wenngldch  auch  das  umge- 
kehrte denkbar  ist,  daß  W^olfram,  der  die  Kudrun  kannte,  manches 
aus  ihr  borgte**},  was  bei  einem  Dichter,  der  des  Lesens  unkundig 
war,  mithin  alles  mit  dem  Gedächtnisse  aufiiehmen  mußte,  noch  weniger 
Wunder  nehmen  kann  als  bei. einem  Ittterarisch  gebildeten. 

Undenkbar  ist  es,  daß  die  oft  durch  KünstUchkeit  des  Ausdrucks 
gewaltsam  erpressten  Cäsurreime  von  dem  Schreiber  der  uns  erhaltenen 

*)  Dm  Entgegengesetzte  behauptet  Ploeunies  (S.  183),  der  im  Wesentlichen  von 
denaelb«in  Auclmiaiigini  wie  H»  «iigdit.  Wem  soll  mm  glmlMii? 
*^  Yf  1.  GcrvütiM  1,  375. 
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Handscbrifl  herrühren;  denn  die  Einiubrang  eines  Reimes  ist  nicht 
möglich  ohne  Umgestaltung  der  betreffenden  Halbzeile,  und  wenn  andi 
der  Umarbeiter  nicht  ganz  das  metrische  Geschick  des  urapranglic&en 
Dichters  besaß,  so  sind  doch  die  so  nmgereimten  Halbverse  viel  za 
gut  gebaut  für  einen  Dichter  ums  Jabr  1500f  der  auch  schwerlich  so 
reine  Beime  gewählt  haben  wärde,  wie  diese  Casnrreimees  dorchgao- 
glg  sind. 

Mit  dem  Schreiber  der  Ambraser  Handschrift  schließt  die  Ge- 
schichte unseres  Gedichtes,  wir  sind  damit  zu  dem  Ausgangspunkte 
unserer  kritischen  Untersuchung  surückgekehrt.  Es  bleibt  uns  als  letzter 
Theil  derselben  die  Besprechung  der  einzelnen  Stellen  übrig,  die  sich 
kurz  halten  lässt,  weil  meist  Punkte  vorkommen,  die  in  unserer  Ab- 
handlung erört^  sind.  Vorher  aber  sei  ein  Wort  über  dasjenige  be- 
meilct,  was  v<m  anderen  für  die  Beinignng  des  Textes  geschehen  ist, 

TV. 

Hagen,  der  in  seinem  und  Primissers  'Helden -Buch  in  der  Ur- 
sprache' (Berlin  1825)  einen  wortjTetreuen  Abdruck  der  Hand'^chrift 
gab,  li'it  theils  im  Texte,  tlieils  in  den  Anmerkungen  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Stellen  mit  Sicherheit  gebessert,  zu  andern  mehr  oder 
weniger  haltbare  Vcrbcss« ningsvorschläge  gemacht,  namentlich  durch 
Ilerbeizieliung  des  ^Nibelungenliedes,  dessen  Parallelstelleu  den  Lesarten 
beigefügt  sind. 

Den  ersten  Versuch,  das  Gedicht  in  den  mhd.  Sprachformen  des 
13.  Jahrhunderts  zu  geben,  wagte  Adolf  Ziemann  (Quedlinburg  1835). 
Auch  er  hat  manches  im  Texte  gebessert,  aber  mehr  noch  verschlech- 
tert, theils  durch  sprachliche  Unkenntniss,  theils  durch  gänzliches  Ver- 
kennen des  strophischen  Baues,  indem  er  der  letzten  Halbzeile  nar 
vier  statt  fünf  Hebungen  gab. 

Karl  August  Hahn  in  seiner  Kecension  von  Ziemanns  Ausgabe 
(Hallische  allgemeine  I;itter;iturzeitung  1837 ,  Ergänzungsblatt  n.  12, 
S.  20)  trug  zur  Berichtigung  durch  sprachliche  und  kritische  Bemer- 
kungen ebenfalls  einiges  j.bei. 

Wiliiclm  Grimm,  der  in  Berlin  Vorlesungen  über  Kudrun  hielt, 
und  mit  einer  Ausgabe  des  (li  dichtes  umgicng,  hat  von  den  durch 
ihn  gemachten  Textbesserungen  nichts  veröffentlicht;  nur  in  Miiilenhoffs 
Ausgabe  stehen  einige  von  ihm  herrührende  Emendationen.  Ich  be- 
sitze ein  Exemplar  der  Vollmerschen  Ausgabe,  in  welches  ein  Zuhörer 
Grimms  Verbesserungen  eingetragen  hat.  Sie  reichen  leider  nur  bis 
zur  4  Avi  utiure.  Es  sind  folgende:  Z6  grozer  rSi  5,  2.  des  mvost  man 
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von  dem  wilden  walde  holz  dar  tragen  38«  2.  in  dm  kernend t(^,  unz  daz 
dem  künige  riche  39,  3.  zierte  ouch  vil  manegen  mit  gewande  40,  4.  tfcn 
borten  und  gesteine  41,  3.  Die  Tilgung  des  PunkteB  nach  eren  45,  4; 
von  da  49,  1.  Jiabte  70,  4.  rät  der  Hute  88,  1.  was  ein  statt  wären  88,  2. 
TilgnnjT  des  Punktes  nach  gezogen  92,  l.  zwelver  106,  1.  Die  Tilgung 
von  mit  in  114,  2.  ron  ungewonheite  was  den  kinden  we  116,  2.  nz  statt 
von  116,  4.  teer  si  rehte  schäme  brahte  117,  3.  ir  getilgt  iiö,  2.  diu 
jungeste  drunder  120,  J.  bddc  getilgt  125,  4.  daz  sie  tu  taite7i  leides  131,  2. 
mir  statt  niich  14G,  2.  den  t>t7  schomm  hnden  149,  3.  Mehrercs  war 
schon  vorher  gebessert ,  viele  der  hier  aufgeführten  habe  ich  aufge- 
nommen, andere  nicht.  Den  Namen  (irimms  habe  ich  nicht  beigefugt, 
weil  ich  keine  absolute  Sicherheit  hatte,  dali  sie  von  iliin  herrührten. 

Ludwig  Ettmiiller  inachte  in  seiner  Ausgabe  (Zürich  1841)  den 
ersten  Versuch,  die  spateren  Zusätze  von  dem  ursprünglichen  zu  scheiden. 
Diese  Seite  seiner  Kritik  berührt  uns  liier  nicht;  dem  Texte  ist  manche 
Besserung  auch  durch  ihn  zu  Theil  geworden. 

Karl  Müllenhoff  in  seiner  Ausgabe  (Kiel  1845)  gab  nur  die  von 
ihm  als  echt  erkannten  Strophen,  von  1705  nur  414,  daher  er  auch 
nur  an  dies on  seine  Textkritik  versucht  hat.  Sie  hat  mir  nur  wenig 
Brauchbares  t  of^n,  und  auch  dies  Wenige  ist  nicht  von  Bedeutung; 
sprachliche  groije  Verst()ße,  wie  teicit  statt  täten  722,  2.  1032,  4;  teter 
statt  ta>ter  (conj.j  753,  4.  scincachez  statt  swachez  12^i8,  hpriUim  statt 
bevel/icn,  Anm.  zu  905,  3  zeigen  den  Standpunkt  der  Keuutuisse,  auf 
weichem  der  Kritiker  sich  befand. 

(ileiclizeitig  mit  der  ebengenannten  erschien  die  Ausgabe  Vollmers 
(Leipzig  184,)),  die  den  ganzen  Text  enthält.  Von  allen  Herausgebern 
hat  sich  Vollmer  am  meisten  um  die  Kritik  des  Textes  verdient  ge- 
macht; eine  große  Anzahl  seiner  Verbesserungen  haben  wir  aufgenom- 
men, er  hat  manche  Eigeuthümlichkciten  des  Gedichtes  und  der  Hand- 
schrift, so  die  häufigen  Reime  e  :  en  (wenn  auch  nicht  an  allen  Stellen), 
die  Vertauschung  von  mit  und  in,  von  weidelich  und  tuwllichy  u.  a.  m. 
zuerst  erkannt.  Seine  Ausgabe  daher  als  ein  Seitenstück  zu  seinen 
Nibelungen'  (Zeitsdiiilt  504)  zu  bezeiclinen,  ist  ungerecht;  bei  den 
Nibelungen  ist  das,  was  er  Eigenes  zur  Verbesserung  des  Textes  ge- 
tban,  gleich  Null,  bei  der  Kudrun  hat  er  vieles  glücklicii  gebessert 

Haupt  hat  an  verscbiedcaen  Stellen  seiner  Zeitschriil  ^2,  380. 
3,  18G.  5,  504)  zur  Textverbessernng  der  Kudrun  beigetragen.  Ein 
großer  Theil  seiner  V^orscliläge  rau;>  wiikliciier  Gewinn  für  den 
Text  bezeichnet  werdeu,  andere  sind  miiidesteus  unsicher  (ÜiÖ,  4.  i^57,  4. 
1377,  2),  andere  falsch,  wie  127o,  o. 
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Wilhelm  von  Ploennies  in  seiner  von  einer  Übersetzung,  kri- 
tischen  UnterBUchnngen  und  einer  Darstellung  der  mhd.  epischen  Vers- 
kunst (letztere  von  Max  Rieger)  begleiteten  Ausgabe  (Leipzig  2853) 
schließt  sich  in  den  mit  Müllenhofi'  übereinstimmenden  Strophen  an 
den  Text  derselben  fast  immer  an,  im  Übrigen  entnimmt  er  den  frühern 
Herausgebern,  namentlich  Vollmer,  manche  Besserung;  eigene  Emen- 
dationen, die  wirklich  als  solche  bezeichnet  werden  können,  sind  nur 
wenige,  doch  habe  ich  ein  paarmal  von  denselben  Gebrauch  gemacht. 

Noch  bleibt  zn  erwähnen ,  daA  Franz  Gärtner  auf  Pfeiffisrs  Ver* 
anlaasnng  die  Handschrift  anfs  Neue  mit  Hagens  Abdruck  verglich 
nnd  das  Resultat  in  der  Germania  4»  106—108  (1859)  mittheilte.  Be- 
deutendes ergab  die  CoUation  nicht;  das  Wenige  habe  ich  Germania 
7>  270  besprochen. 

Ich  gehe  d«r  Reihrafolge  der  Strophen  nach,  indem  ich  die  Ton 
andern  gemachten  Verbesserungen,  die  ich  aufgenommen,  durch  den 
Anfangsbuchstaben  bezeichne.  Sollte  es  mir  begegnet  sein,  daß  ich  einem 
Herausgeber  unrichtig  die  Emendation  eines  andern  beigelegt  hätte»  so  * 
bitte  ich  im  Voraus  um  Entschuldigung. 

3,  4.  diu  haz]  die  Hs.  de9ter  ba»,  die  Herausgeber  deste  baz. 

4,  2.  er  künde  ziehen  die  Herausgeber  zur  zweiten  Ilalbzeile  und 
schreiben  er  künde  al  des  genuoc  (Vollmer) ,  er  kund  alles  (Ziemann, 
Ettmüller);  Zieinann  ergänzt  vor  heldes,  um  die  Ilalbzeile  vollständig 
zu  machen j  ganzer, 

4,  4.  die  Herausgeber  mit  der  Iis.  delieine  zU  sich. 

5,  2.  in  grozer  not  die  Hs.  und  die  Ausgaben.  —  5,  4.  aller  tage 
tag  ellchen  Hs.,  von  Vollmer  gebessert  Ettmüller  streicht  gr6zen  nnd 
behalt  tage  bei. 

7,  3.  alle  Ausgaben  ziehen  diese  Zeile  zu  dem  vorhergehenden  Satze* 

8,  2.  s^e,  von  Ettmüller  mit  Becht  gestrichen,  8,  3.  fehlt 
in  der  Hs.  und  den  Ausgaben. 

9,  4.  mit  im  die  Hs.,  Yon  Ettmüller  gebessert. 

10,  1.  tr,  Besserung  Haupts.  —  10,  .3.  hegimden  ze  eylen  Hs., 
Ettmüller  und  Vollmer  h.  ztio  ilen;  ze  steht  wio  oft  in  jungen  Hand- 
schriften beim  Infinitiv  nach  heginnen»  —  lü,  4.  vierdhalben  m^len  Hs., 
von  Vollmer  gebessert. 

11,  2.  baide  plumen  Hs.,  von  V^ollmcr  gebessert.  —  11,  4.  aller 
hande  vogelin  Hs.  und  Ettmüller;  Ziemann  streicht  oucJi  und  stellt  um 
aU&r  lioxuk  vogeli^  in  dem  waide»  Vollmer  schreibt  diu  statt  aller  hande^ 

11* 
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In  der  Vorlage  wird  gestanden  haben  allev  vogeUn^  statt  4tUiu,  was  bei- 
behalten werden  konnte,  wenn  man  hinüberzieht  tn  dem  Vfold  Im 
vogiMn  (vgl.  S.  67);  aber  da  die  Hb8.  oh  vogelin  statt  vofftiU  setzen, 
wie  X.  B.  die  Liederhandschriften,  so  habe  ich  alle  vogeU  TOigesogen. 
Der  Schreiber  las  all&r  statt  0^2»  nnd  schob  hande  ein.  —  wn  huUn 
Hs.  nnd  die  Ausgaben. 

12,  2.  «oumow«,  Besserung  Vollmers.  -  ti^h  gewaie,  von  Ziemann 
ergänzt.  —  12,  4.  fausent  hey  ir  Iis.,  von  Ziemann  umgestellt.  Vollmer 
schreibt  unnötbig  giengen.  Ettmüller  fasst  der  gienc  tüeent  als  Halbzeile* 

13,  4.  daz  der  junge  künic  vil  wol  Hs. ,  Ziemann  streicht  künic^ 
lässt  aber  vil  stehen,  Ettmüller  tilgt  vt7,  Vollmer  ^itR^e.  Bei  zweisU' 
bigem  Auftakte  kann  die  hs.  Lesart  bleiben* 

14,  2.  der  Vollmer]  ^5  die  Iis.  —  nu  Hagen]  wi  hs. 

15,  3.  hüeve  Haupt]  hueffen         Mffen  Ziemann  und  Ettmüller. 

17,  2.  solle  Vollmer]  solten  Hs.  —  17,  3.  dem  fehlt  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  solle  Vollmer]  sollen  Hs.  —  17,  4.  ^diM  Vollmer  und  Hs.; 

,  ame  Iielde  mit  michelme  lone  Ettmüller  und  Ziemann. 

18,  4.  xe  hiinege  schreibt  Vollmer  statt  des  überlieferten  ze  künde; 
ze  künde  Vferden  ist  ganz  dieselbe  Ausdrucksweise  wie  ee  scMne  taerden 

.  787,  4. 

19,  3.  und  fehlt,  von  Zicraann  ergänzt. 

21,  3.  drizic  künige  lant  ziehen  alle  Herausgeber  ab  ▼(Hnusgestett- 
tes  Object  zu  dem  folgenden  Satze  mit  ob.  Nur  Ziemann  macht  es  von 
gewaüie  abhängig  und  schreibt  landey  und  darum  in  der  folgenden  Zeile 

ii  gar  mit  ir  hande. 

22,  3.  dd  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

23,  1.  und  vil  Hs.,  von  Ettmüller  gebessert. 

24,  1.  wm  r.<f  Hs.,  von  Ettmüller  gebessert. 

25,  2.  vil  fehlt  Hs.,  Vollmer  schreibt  diu  mohfe  ez  hekenneuj  Z.  und 
E.  der  ez  mohtc  l>ekennm.  —  besekach  Hs.  inid  Ausgaben.  —  25,  3.  be- 
gerte  Hs. ;  von  V.  gebessert.  —  25,  4.  teari.,  au  der  richtigen  Stelle  von 
Z.  ergänzt.       vil  fehlt  Hs.,  Z.  ergänzt  al  vor  sin. 

27,  3.  dar  mnb  w  ist  Hs*  und  Ausgaben.  —  27,  4.  Uehten  Ettm.] 
fehlt  Iis. 

28,  1.  iol  Hs.]  solde  Ziemann.  —  28,  4.  den  fehlt  Hs.;  Ziemann 
■  ergänzt  ivan  vor  durch. 

30,  4.  noch  nie  Hs,,  von  E.  berichtigt. 

31,  1,  Si  ^prtich :  rrn  kimic  so  richer  der  soll  fJirher  sehen  Hs., 
Hägen  ergänzte  ez  nach  solde ,  was  Z,  und  E.   anualiraen.  Vollmer 

.  schreibt  Emen  künie  eo  riehen  den.  soll  man  dicker  $eken<,  Meine  Lesajrt 
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beruht  auf  44,  2.  —  31,  3.  er  solle  mit  sinen  die  Ausgaben  und  Hs. 
—  oße  Ausgaben  und  Iis.  —  31,4.  mite  nach  da  die  Iis.  und  Ausgaben. 

32,  1.  ein  fehlt  Iis.  uiid.  Ausgaben.  —  2  diziclicher  Iis.,  von 
Volhner  gebessert.  —  33,  4.  leichter  Hs.,  von  Z  gebessert.  —  edeler 
fürsten  aiie  nocli]  nach  edler  fürsten  site  Iis.  und  Ausgaben  JOttm.  cr- 
fßiDxt  te  vor  nach.  Umgekehrt  steht  riach  fehlerhaft  für  7wc/t  Mib.  6478. 

34,  1.  nach  edelen  fürsten  Hs.;  edelen  von  Vollmer  gestrichen. 
Offenbar  irrte  der  Schreiber  in  die  vorhergehende  Zeile  hinüber. 

34,  2.  bieten  die  Ausg.  und  die  Hs.:  allerdings  grammatisch  richtig. 
Meine  Lesart  bemht  auf  dem  mhd.  Gebrauche,  nach  einem  durch  suln 
mnsohriebenen  Imperativ  den  wirklichen  folgen  zu  lassen.  Vgl.  1026,3.4 
und  zu  Stricken  Karl  5262.  —  34,  3.  den  Hs.,  von  Z.  ergänzt. 

35,  2.  um  Sb*  und.  Z«  £«y  von  Vollmer  gebessert.  —  35,  4.  mtn 
ist  niofat  YerkQnnng  von  «nSne,  wie  V.  schreibt,  sondern  Genetiv. 

37»  I*  Dar  lobte  Hs*;  Z.  J}ir  für  dax  er,  «bliaugig  gemacht  von 
tmte;  Z.  und  V.  D$  lobet  «r.  Der  Sinn  ist:  'als  er  das  Fest  beschlossen 
hatte.' 

38,  2.  das  m&ete  man  von- dem  wilden  wald  dar  tragen  Hs.;  Z.  stellt 
nm  dag  man  dar  d,  io.  «r.  mmoste  tragen,  "B,  de§  nutoete  mame  vende 
den  wUden  waU  dar  tragen»  V.  wie  die  Hs.,  nur  des  muoet  man.  Ans 
dem  nicht  veratandenen  wüe  -wnrde  wilde;  ich  lese  daher  dee  muoet  man 
von  dem  waide  wite  dar  tragen, 

39»  3.  Iber  ffriehe,  mit  dem  hanige  zu  verbinden,  dem  Konige  von 
Irland.  Die  Hs.  hat  aus  reiche.  Die  Heransgeber,  denen  mw  nicht  vorlag, 
versuchen  auf  verschiedene  Weise  die  fehlende  Halbzeile  zu  ergänzen, 
vgl.  Germania  7,  270.  —  39,  4^  kamen  dann  ze  hofe  Hs.,  von  Z.  ge- 
bessert 

40,  4.  zieret  ir  oaeh]  ir  fehlt  He.  nnd  Z.  S.;  Vollmer  schreibt 
vü  vrowm, 

41,  2,  vil  der  meide]  vil  den  maiden  Hs.  und  Ausgaben.  —  41, 3. 
steine]  von  geeteine  Hs.  nnd  Ausgaben.  —  vU  maniffen]  vnd  mamgen 
Hs.  und  Ausgaben. 

42,  1.  ee]  lin  Ausgaben  und  Hs.  —  42,  2.  knappen]  knahen  Hs. 
und  Ausgaben,  knaben  statt  knagqm  anch  695,  2  wo  der  Vers  knappen 
verlangt,  tmd  Nib.  5760.  —  42,  4.  karte  lobeUehe;  harte  fehlt  Hs.  und 
Ausgaben. 

43,  2*  wart  dä  Ziemann]  ward,  und  da  vor  ml  Hs.  —  aehkre  Hagen] 
fehlt  Hs.  und  den  andern  Ausgaben.  —  hehn  Ettm.]  feUt  Hs. 

44,  4.  wände]  mtd  Hs.;  V.  schreibt  wan  ei  sag  *d  näften,  —  mit 
den  frouwen  V.]  feUt  Hs. 
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45, 1  alt]  a2t  ez  Ausgaben  und  Hs«  —  45,  4.  fUbh  vU  grdzen  9fm 
neben  alle  Herausgeber  snm  vorbergebenden'  Satee.  nä/A  ist  aber  bier 
nicht  post,  sondern  es  beißt  'gemäß ,  entspreebend*. 

46,  4.  dtr  foouwen]  der  Hs.,  dxu  Ausgaben. 

47,  3.  äiner  höchste]  t^nm  höeh/Uen  Aasgaben  and  Hs« ,  am  den 
Beim  za  glatten.  —  47,  4.  dbwtde]  abemU  Hs.,  dbendet  E.  and  V., 
äbendea  gtu  Ziemann. 

48,  1.  hSchgezit]  höMt  Ansg.  and  Hs.,  Z.  E.  ergänzen  d$  Tor 
vferte.  Wie  bier  die  Form  kUehgeiM  darcb  den  Vers  yerlangt  wird  and 
wabrscbeinlicb  aacb  anderwärts  za  setzen  ist  (66{,  4.  548,  4),  so  ist  die 
zweisilbige  Form  durcb  187,  1  nnd  nocb  mebr  1687,  1  daneben  er- 
wiesen. —  48,  2.  fuhren t  Hs.  and  Z.  E.,  von  V.  gebessert  —  48,  4. 
vHmd$  w]  %om  «      £.  and  Hs.,  vsm  tU  Z.  «  waene  <Sn  Vollmer. 

48,  4.  fBWude  m\  tmin  «  iSn  E.  nnd  Hs.,  toon  m  Z*  n  wen»  iSn 
Vollmer. 

49, 1.  man]  man  ^  Hs.  nnd  Ansgaben  (ds).  —  49,  3.  von  Hagen 
gebessert. 

50,  3.  hillmit  tMH\  0rhebeiU  Meh  Hs.  nnd  Ansgaben. 

52, 1.  Dar]  Da  Hb.,  Dd  Ausgaben.  —  52,  4.  die  Vollmer]  feblt  Hs. 

53,  2.  dag  Hut  Ugundi]  dU  Uuie  bigundm  Aasgaben  and  Hs. 
53,  4.  der]  die  Hs*  and  Z.  V.;  Ettm.  und  die  jvngm  meide»  —  und  dee 
kinäeUnetI  daz  ei  das  Unäd  Z.  V.  und  Hs. ;  daz     daz  edde  hindel  K 

54,  2.  grSgUt]  grauer  Hs.,  grOzez  Ausgaben. 

55,  3.  fasst  Vollmer  mit  Unreobt  als  Parentbese;  daz  und  dd  M 
entsprecben  sieb. 

56;  I.  Er]  Ez  Ausgaben  undHs.;  aehatewen  ist  eh&r  sonst  in  der 
Bedeutung  'scbattig  werden'  nicbt  zu  belegen.  —  m  iruoe;  in  stebt  in  der 
Hs.  und  den  Ausgaben  nacb  dar.  —  5^  4*  dä  ergänzt  Ettm.  unndtbig. 

58,  2.  m  die]  in  Hs.  und  Ansgaben.  —  58,  4.  ^  Hagen]  eg  Bb. 
—  helde]  die  helde  Hs.  nnd  Ausgaben.  —  küene  VoUmer]  uJwne  Hs, 

59,  4.  ileer  Irlande]  aue  Bgrlani  Hs.,  dä  Hz  trkmde  Z,  "K,  dä  iU 
If^ant  V.,  der  dd  vor  beweinen  streicbt. 

60,  1.  /riescken  diu  fH&t]  griffen  diee  leide  not  Ausgaben  und  Hs. 
Der  Sinn  muß  sein  'sie  vemabmen  das  geschehene  Unglück',  denn  davon 
war  noch  nichts  gesagt  Das  führt  auf  frieschen^  das  aacb  sonst  (667, 4) 
in  der  Handschrift  entstellt  wird  (vgl.  S.  45).  —  60,  4.  westlichen]  werden 
Hs.  und  Z.  E.  V^oilmer  schreibt  des  edelen  land^  werden  ^  Die  Vor- 
lage batte  wobl  den  Schreibfehler  wertlichen  statt  wetUchen,  und  daraus 
wurde  werden.  Nib.  140  ILagen  schreibt  die  Wiener  Hs.  vterUeh  statt 
wcetUek,  Sonst  ist  tocttUch  in  weideUeh  entstellt 
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laff  al  dag  Hui  tSt]  da»  kmU  läge  aüa  todi  Hb.;  E.  daz  kkU; 
V.  Imge  aUez  (df,  indem  er  dai  laute  als  Glosse  von  die  klage  betrachtet; 
dier  k&mte  man  das  umgekehrte  erwarten,  dem  lauten  steht  auch  NiK 
3860  statt  det  UuteM»  Meine  Änderung  ist  nnr  eine  der  häufigen  üm- 
stellnngen,  die  nothwendig  sind,  al,  vor  dem  Artikel  nnflectieit,  wird 
in  der  Bs.  gewöhnlich  in  flectierter  Form  geschrieben;  ebenso  in  den 
KibeL  757.  1096.  2400.  3915.  41^.  4348.  4437. 

64,  1.  2.  He  begunden  tagen  h6he  danken  alle]  sy  leg.  alle  tagen 
hohe  ze  dünneken  Hs«;  ebenso  Z.  E.,  nnr  hOhe  ir  ze,  und  V.  der  hdhez 
danken  liest,  ze  steht  wieder  nach  begunden  in  jüngerer  Weise,  hi^ 
doppelt  fehlerhaft,  weil  danken  substant.  Infinitiv  ist,  abhängig  von 
eagen;  zu  danken  gehört  das  Adverb.  hChe^  das  auch  beim  snbst.  Ge- 
brauch des  Infin.  stehen  darf. 

67,  3.  nach  Vollmer:  da»  edd  kmd  ward  dtame  fraU  Hs.,  daz  edel 
jbmt  danwerl  Ireit  Z.  und  E.  —  67,  4.  herzeleii]  leit  Ausg.  und  Hs., 
denn  iknhe  dz  ist  kaum  zu  zwei  Hebungeu  ausreichend. 

69)  1.  Ahö,  'sobald']  al»  Hs.  und  Ausgaben.  —  69, 3.  es  tr]  e»  Hs.; 
ez  der  TuK.  —  69, 4.  hoHe  verre]  verren  Hs.  und  Anegabeo;  vgl.  70,  4. 

70,  4.  haht]  hei  Hs.  und  Ausgaben;  Ettm.  truoc 

71,  2.  ze  Hagen]  fehlt  Hs.  —  traue]  betraue  Ausgaben  und  Hs. 
—  71,  3.  e^nzn  a»t]  einem  a»te  Hs.  und  Ausgaben. 

72,  2.  bare]  verbare  Ausgaben  und  Hs. 

73,  1.  mae  man  wol\  meat  man  Ausg.  und  Hs. 

74,  3.  dä  beUben  »dde]  »ol  beletben  da  Hs.;  «olie  bd^en  dä  Aus- 
gaben. —  74,  4.  vant  Ettm.]  vnd  Hs.  —  hdn  »ieine  :  holn  fehlt  Hs, 
und  Ausgaben;  vgl.  84,  4. 

77,  4.  un»  itt  hie  Yollmer]  vnd  i»t  vnn»  hie  Hs.  ^  grazUehen] 
griMshen  Ausgaben  und  Hs.;  der  Sinn  des  Wortes  soll  offenbar  nur 
'sehr*  sein,  und  das  kann  griuUehen  nicht  bedeuten. 

78,  4.  hie  nihi  Vollmer]  nihi  hie  Hs. 

79, 4.  harteeire  fehltHs.;  Z.  E.  ergänzen  dannoeh;  V.  gin  denvrouwen, 
80,  1.  er^üzen»]  ein  imbiz  Hs.  und  Ausgaben.  —  80,  2.  nach 
Vollmer:  iwer  trinken  und  iwer  br6t  E.  Z.  und  Hs*  —  80,  4.  wann  mich 
trüg  Hs.;  ich  habe  wände  mich  geschrieben,  und  imoc  an  den  Beginn 
der  zweiten  Halbzeile  gesetzt,  wodurch  diese  fünf  Hebungen  erhält 
82,  3.  de»  »i  dä  lebeten  Ausgaben  und  Hs.,  zu  kurz;  ich  lese  al 
de»  »ie,  —  82,  4.  die  im  diu  junefrowe  iruoc :  man  sieht  keinen  Grund 
zu  dem  Singularis,  während  I.  2.  der  Fluralis.  Eine  einzelne  unter 
den  drden  ist  nicht  bezeichnet;  nichts  berechtigt,  daß  die  82  spre- 
chende hier  gemeint  ist*  Ich  glaube,  der  Fehler  liegt  schon  im  vorher- 
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gehenden  Yeree^  Der  Schreiber  sdirieb  gmuoe  statt  genüege,  und  än- 
derte darum  anoli  die  folgende  Zeile.  Es  ist  m  lesen:  dM  brdhieM  un 
genüege,  ez  vm  mn  freiMde  4pC«e,  die  im  wem  die  junc/rouufen  Urfügm. 

83,  1.  dk  kreuter  die  Hb.;  die  Hennsgeber  schreiben  di»  hriuier 
nnd  streichen  das  zweite  diu^  statt  des  einfaebeo  nnd  naheliegenden 
dkg  krüt  diu. 

84,  1.  heUen  «y  sieh  in  hnet  Hs.;  Z.  und  Y.  heten  H  tün  huote; 
das  Richtige  hat  Ettm.  ouch  heten  sin  in  Avoto. 

85,  1.  ufMen  enden]  toethem  ende  Hs.  nnd  Auegaben;  die  Vorlage 
aber  hatte  den  Plnralis,  und  darom  setzte  in  der  2.  Zeile  der  Schreiber 
den  etainwenden  statt  des  richtigen  der  eteumendef  um  den  Beim  zu 
glätten.  Die  eteinwani  ist  die  Höhle,  vgL  4. 

86,  4.  nur  des  frage  vU  sorgen  gewan;  verschieden  erg^zt,  Z*  dee 
fraget  der  junge  Hagene  :  dä  von  er  sorgen  tfü  gewan,  Y.  an  Hagens 
Vorschlag  sich  anlehnend,  des  der  junge  B.  dä  der  sorgen  vü  gewan, 
E.  dee  manie  eehomiu  Jrouwe  von  fräge  vü  sorgen  geuxm,  wo  es,  damit 
der  Vers  richtig  wärde,  heifien  mußte  eorgen  vU.  Im  Übrigen  scheint 
mir  die  letzte  Ergänzung  die  geeignetste;  ich  lese  de»  manie  von 
fräc/e  VÜ  der  sorgen  gewan. 

87,  3.  von  Z.  er^st,  was  von  E.  und  Y.  mit  ünreoht  ver^ 
werfen  wurde.  —  87,  4b  näehb&m  geldzen  Z.  E.  und  Hs.,  näehbOren 
läzen  V.;  aber  ndehÜtre  wird  der  Dichter  sdkwerlioh  gesagt  haben, 
sondern  ndehgdfüret  wie  660.  728  steht 

dSfl,  rät  der  Uute]  noch  der  Hute  Z.  Y.  und  Hb.,  niftf  der  Hute  K 
—  88,  2.  daz  was  em]  dae  wären  Ausgaben  und  Hs.  —  88,  4.  Stade 
Vollmer]  gestade  Z.  E/  und  Hs. 

89,  4.  H  der  äten]  der  itUen  Z.  Y.  und  Hs.,  dä  der  lüten  E. 

90,  4.  der  käene  Hagene}  er  küene  Hb.,  der  küene  E.  Y.,  der  vU 
käene  Z. 

93,  3*  in  Hagen:  fehlt  Hs«  —  an  amem  pame  Hb.;  man  müßte 
eim  schreiben,  was  nicht  ohne  Bedenken  ist.  Y,  setzt  tn  nach  der 
Casnr,  wogegen  die  Wortstellung  streitet,  an  ainem  ist  aus  anme  esaU 
standen,  wofür  sich  zahlreiche  Bel^e  anfahren  ließen.  —  93,  4.  einen 
^p]  in  Hs.  und  Ausgaben,  m  stand  Tielleicht  als  Erklärung  am  Rande, 
kam  in  den  Text  und  verdrängte  die  ursprüngliche  Lesart. 

95,  3.  iueh  ersekinen  E.  und  Z.,  was  mir  auch  am  meisten  zusagen 
würde,  wenn  ereeUnen  mit  Accus,  sicher  belegt  wäre.  —  95,  4.  etdi^ier 
freuden  wiJ[\  wü  eteUeher  freuden  Ausgaben  und  Hs. 

96,  1.  enpkiengenn]  enphimgen  Hs.,  enphiengen  tn  Ausgaben.  — 
96,  4.  näeh  ir  wiiUn  Z.]  fehlt  Hs. 
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97,  1.  im  E.|  in  Hs.  —  97,  4.  rämie  stres  er  gerte,  er  zielte  worauf 
er  Ijiist  hatte:  die  Hs.  und  Ausgaben  lernte  für  rdmie,  —  nar]  not 
Ausgaben  und  Hs. 

99,  2  te  V.|  hie  Hs.  —  99,  3.  iht  E.]  uicJit  Hs. 

102,  1.  mit  V.|  in  Hs.  —  102,  4.  in  V.]  es  Hs. 

103,  1.  da  ze  tode]  ze  tode  Hs.  und  E.  V.j  ze  lode  da  Zt,  —  103,  2. 
Die  Umstellung  mit  Z.  und  V. 

105,  4.  ieclichiu]  ctelichin  Ausgaben  und  Hs.  —  da  heime  fehlt  Hs. 
und  Ausg.;  E,  ergänzt  iemer. 

109,  3.  hl  in\  hl  im  da  Tj.  und  Hs.,  bt  in  da  E.,  in  da  V.  — 
109,  4.  Stade  V.]  gstade  Hs.  Z.  und  E. 

110,  3.  was]  was  er  Hs.,  vms  et  Z.  und  E.  —  da  her  von  Irlande] 
da  het  von  Eyrlant  Hs.,  du  heie  von  Irlant  Ausgaben.  —  110,  4.  bekande^ 
bekant  Hs.  und  Ausgaben.  Die  verkürzte  Form  pilgrinef  deren  letzte 
beide  Silben  in  die  Senkung  fielen,  ist  nicht  glaublich. 

111,  4.  erbaldet\  erkaltet  Hs.  und  Ausgaben.  Sie  verloren  die 
Furcht  (109,  4),  indem  sie  aus  seiner  Anrufung  enti^^dunen,  daß  er 
ein  Christ  wäre. 

112,  4.  nie  niht]  me  Hs.  und  Ausgaben.  E.  zieht  snien  rar  cwdteo 
Vershälfte. 

113,  3.  den  sehcenen]  schämen  AüSgaben  und  Hs. 

114,  2.  fiK/rten]  mit  in  fuorten  Hs.  und  B.  V.,  fuorten  |  mt^  tn  Z. 
116,  1.  ungewmheite  V.]  ungewoftheU  E.  und  Hs.  Z.  schreibt  der 

ungewonheUe  was^  dann  mößte  es  wohl  heißen  von  ungeioonhetie*  Aber 
die  Nebenform  in  heUe  (abd.  heU£)  sind  vir  ebenso  ansnnebmen  be- 
rechtigt, wie  ardfäte  (ahd.  arabtUt)  und  ahnliches.  —  116,  4.  iiz]  von 
Hs.  und  Ausgaben.  —  in  aBm\  in  Hs.  und  Ausgabe. 

117, 2.  ÜB  GüoradU  fehlt  Hs.;  die  Ausgaben  von  G.  —  117, 3.  wo 
heur  9y  recht  eehdne  bracht  Hs.,  vfotme  «.  r.  «,  6.  toaem  Z.  und  ebenso 
B.y  nur  toonfiM.  V.  ted  her  $6  r.  t.  m  vfneren  hrBkt*  Ich  lese  vter  sie 
e6  rehts  tehame  brtBhief  ausge&llen,  vgl.  oben  S.  54.  Ebenso  liest 
VL  (S.  46),  aber  ohne  ^  —  117,  4.  <»ebdte\  arbeit  Hs.  und  Ausgaben; 
auch  der  Infin.  orebeiten  wäre  ebensogut« 

118,  2.  teizzei]  wiezet  ir  Ausgaben  und  Hs.;  die  Verkürzung  toizt 
hat  keine  Analogie,  auch  steht  in  dieser  Formel  immer  nur  mzzet,  — 
118,  3.  dä  Hägen]  der  da  Hs.  —  118,  4.  nach  vater:da  erUdtey  Zu  E. 
d&  erl&ter^  yon  V.  mit  Bedit  gestrichen.  —  niiSre\  mSr  Hs.  und  Ausgaben. 

119,  4.  Uez  er  beide  fehlt  Hs.,  hies  er  V.,  toae  er  Z.,  Hchtete  er  B. 
120, 1.  drunder]  vnnder  den  Hs.,  under  in  Z.,  mder  den  meiden  E.  V. 

—  120,  4.  ich  doch]  ieh  Hs.  und  Ausgaben;  der  Ausfall  erklärt  sich 
durch  den  gleichen  Auslaut  der  beiden  einsilbigen  Worte. 
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131)  2.  btßbm  ttwlde]  woUe  b^m  Ausgaben  und  Hs. 
122,  4.  iSr  mg  dä  vü  E.  Z.,  ml  V.,  fehlt  Hb.  —  mire  fehlt  Hs., 
von  Z.  ergänzt. 

124,  a.  der  hiez  Z.]  Mee  E.  V.  Hs.  —  124,  4.  die  zweite  Halb- 
zefle  um  eine  Hebnng  zn  kurz,  denn  gewinn  vü  darf  man  nicht  lesen. 
Daher  ^^ewuen  hU  vil 

125,  3.  Boffene  Vollmer]  fehlt  Hs.  und  Z.  E. 

126,  2.  geringet  &i]  sl  (jennqct  Iis.  Die  Ausgaben  weichen  nnnötbig 
weiter  ab.  diu  not  steht  aucli  in  der  Iis.  in  der  Cäsur.  —  126,  4. 
harte]  ml  V.,  fehlt  Iis.  und  Z.  E. 

127,  2.  man  unde  wip\  beide  man  und  wip  Ausgaben  und  Hs., 
vgl.  II,  2. 

128,  2.  mmflzen]  nnmaizliche  V.  und  Iis.,  unmcßzUch  Z.  E.  — 
128,  3.  den  Ettm.]  felilt  Hs.  und  Z.  V. 

129,  4.  haben  mir  7d.  V,]  mir  haben  Iis,  und  E. 

130,  4.  in  ainem  herien  stiu^m  Hs.,  um  eine  Hebung  zu  lang;  E. 
und  V.  streichen  herteut  ii^h  glaube  mit  Unrecht.  Es  stand  in  einer 
herte,  das  Wort  verstand  der  Schreiber  nicht,  sah  es  als  adj.  au  und 
fügte  Sturm  bei. 

131,  2.  rretän  haut  Ausgaben  und  Iis.  Der  übelklingende  und 
harte  Ausgang,  der  wohl  dem  Schreiber  zufällt,  wird  durch  getdten 
beseitigt.  —  131,  4.  genendicltche,  vertrauensvoll;  die  Iis.  genedicKchy 
die  Ausg.  gemvdicllche.  Das  Adj.  ist  auch  an  andern  Stellen  vom  Schrei- 
ber entstellt  ;  vgl.  725,  4.  t.uo  den  mtnen  künden']  zuo  mtnen  künnen  Z.  E. 
und  Iis.,  zuo  dem  mineu  künne  V.,  richtig  in  sprachlicher,  aber  nicht 

•  in  metrischer  Hinsicht.  —  erbiten  Z.]  arbaiien  Hs. 

132,  2.  «m]  sint  Hs.  und  Ausgaben;  der  Sinn  verlangt  den  Con- 
jonctiv.  —  132,  4.  beide  vor  schade  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

134,  1.  Ir  mnotet  Iis.  und  Ausgaben.  Die  Iis.  schreibt  sehr  oft 
falsche  Initialen;  vielleicht  daß  sie  in  der  Originalhs.  nur  vom  Ru- 
bricator  mit  kleiner  Schrift  bezeichnet  uraren.  Er  schrieb  Ir  fiir  Er; 
er  redet  jetzt  nicht  den  Grafen,  sondern  die  Schifisleute  an.  Die  Ver- 
änderung zog  andere  in  der  zweiten  Vershälfte  nach  sich;  ewr  gesinde 
ist  vielleicht  nur  verlesen  aus  in  gesinde  (=  tw  ^.),  denn  evr  steht  auch 
sonst  fiir  tti;  vgl.  auch  zu  147,  4.  die  ganze  Zeile  lantet  daher  Er  mmtet 
fflSfWn  fnmwen  sin  ingesinde  wesen;  er  muthet  ihnen  zu,  sein  Gesinde 
zu  sein.  —  134,  2.  nach  Vorstehendem  ist  anch  Haupts  Änderung  dne 
dine  helfe  entbehrlich.  —  134,  4.  ivendH  V.]  keeret  vmb  Hs.,  wendet  umb 
Z*  K  Die  zweite  Vershälflfce  nach  Z.  und  V. 


Digitized  by 


BEITRÄGE  ZUK  GESCmCHT£  U£(D  KKITIK  DE£  KUDKUN.  171 

135)  2.  m  E.]  tm  Hs.  —  sie  in  nöt]  kämetis  in  yroze  not 

die  Ausg.  nach  der  Hs.,  aber  uninetriscli.  Ygl.  85,  2. 

136,  1.  hmtmz  V.]  heim  H  K  Z.  und  Hs. 

137,  4.  gemeine]  algememe  Hb.  und  Ausgaben;  die  Verkürzung 
vorhin  m  ist  in  derKndnm  tmdoiidwr.  —  m  sähen]  iähm  in  Hs.  nnd 
Ausgaben« 

138,  S.  dm      dir  Ra, 

139»  2.  von  naten  yon  V.  mit  Recht  gestridien«  —  139, 4.  dB  Tor 
Hagme  feblt  Hb.  nnd  Ausgaben. 

I40|  1.  VHB^hi  Btatt  des  hs.  waydeUBhe^  das  Z.  E.  behalten,  hat 
V.  geschrieben;  vgl.  seine  Bemerkung  zu  140, 1.  —  140|  3.  dar  boten 
Z.]  holen  dar  £.  nnd  Hs. 

141,  1.  gerne  mit  V.  gestriehen.  —  141,  3.  diu  von  Z.  ergänzt; 
dir  za  schreiben  ist  unndthig. 

142, 2.  eaget  daz  dem]  laget  dem  Hs.,  saget  deme  E.  V.,  saget  et  dem  Z* 

143,  3.  dmne  wdte  haben  V.J  dmm  haben  mSe  Hb.,  haben  weUe 
danne  Z.  E,  —  143,  4.  der  nviner]  ndner  Ausg.  und  Hs. 

145,  1.  nach  Haupts  Besserung,  —  145,  2.  tr  einer]  amer  Hs.  und 
Ausgaben«  —  145*  3.  4.  nach  Ettmfiller  gebessert. 

146,  1.  äne  n6t]  mieh  on  not  Hs.,  irM  dne  ndt  die  Ausgaben, 
unmetrischer  als  selbst  die  Hs. 

147,  4.  ir  äh]  ire  euch  Hs.,  wv  tu  die  Ausgaben«  Der  Schreiber 
las  Mvm  als  irmu. 

149,  2.  Täte]  rät  dir  Hs.  und  Ausgaben.  —  149,  den  vU]  d^ 
vU  Z.  E.  und  Hs.,  cföim  Y.  Derselbe  Fehler  687,  3.  1622,  3. 

150,  3.  Sigebant  Z.]  Magene  Hs. 

151,  2.  her  Eugene]  Hagene  Hs.  und  Ausgaben.  —  151,  3.  tote] 
iuni  teste  Hb.  und  Ausgabe». 

152f  1.  die  Herausgeber  weichen  Ton  der  richtigen  hs.  Lesart  ab. 
155,  I.  dar  näher]  näher  Hs.  und  Ausgaben.  —  155,  ^  der  vU  V.] 
vä  der  Hs. 

156t  3.  teol  gezam]  gezam  wol  Hs.  und  Ausgaben.  —  156,  4.  ringet] 
fingert  Hs.  nnd  Ausgaben.  Ebenso  Nib.  4041  fingern  für  ringen. 
künie]  känigee  Hs.  und  Ausg. 

157,  3.  mU  y.]  m  Hs. 

158,  2.  al  die]  die  Hs.  und  Ausgaben;  ich  glaube,  daß  al  hier 
nioiht  fehlen  darf. 

161,  4*  iemen  de»  Y.]  dae  yemmd  Hs. 

162.  Die  Dmstellnng  der  Strophen  nach  Volhner.  —  man  d6  Z.] 
da  man  Hs* 
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164,  3.  aolde]  toUm  Hs.  und  Ausgaben. 

166,  1.  hi(di\  hdden  Hb.  nnd  Ausgaben.  —  165,  2.  vor  V,  richtig 
statt  des  bs.  von,  aber  nnricbtig  von  hdde  getrennt  —  165,  3.  müe»t£\ 
imieiMt  Hs.,  nmoti$  Ausgaben.  —  165,  4.  mäiku  vrol  Y.]  wd  moehu  Hs. 

167,  3.  IdfmUt  y.]  lelmtigs  Hs.  —  167,  4.  loceii  VJ  wann  er 
H8<,  WBH  tr  £■ 

168, 3.  oUgn  rtehm  V.]  aZZon  nudie  Hb.  —  168, 4.  urborte  Haupt] 
erpot  Hs. 

169,  3.  al  der  E.]  aUer  Bs.  —  169,  4.  harte  V.]      liar«  Hs. 

170,  4.  ^ker]  ane  Hs.  und  Ausgaben.  —  aUen  landen  V.]  aüem 
lande  Hs.  —  fit  ei,  Besserang  EttmüUers. 

171,  3.  %8  vier  y.]     für  vier  Hs. 

173,  2.  mdf  von  Z.  ergänzt  —  173,  4.  bmfie]  heraiUl  Hs.,  was 
schon  wegen  dcBselben  Wortes  in  der  Torheigehenden  Zeile  nicht  wahr- 
soheinlioh  ist 

174,  1.  dMo\  die  Hs.,  von  Haupt  in  d&  gebessert 

175,  I.  v^fen\  ir  teappen  Hs.  und  Ausg.  teilen  neom^  vne  eweH 
nemen  wird  ohne  nihere  Beseichnung  gesagt  —  175,  ^  die  ddY,]  da 
dieBa. 

176,  3.  diu,  Besserung  Hagens.  —  176,  4.  «r  ^  E.]  tr  Hs. 

177,  4.  IStzel]  werdg  Hs.  und  Ausgaben,  und  so  habe  ich  öfter 
lütsel  statt  loSnict  dicke  statt  (^te  geschrieben,  weil  beim  Nib.  dieselben 
Wörter  in  d  durch  die  Jüngern  ersetzt  wcarden. 

179, 1.  hmtenlieheti  V.]  aittliclim  Hb.  —  179,  2.  knger  statt  langer 
die  Hs.  und  Ausgaben  durchgängig.  —  179,  4.  die  letzte  Halbzeile 
wäre  lang  genug,  wenn  man  läse  sdcli  man  da  vön^  aber  ebenso  nahe 
liegt  tach  mdn  dä  vdn,  daher  habe  ich  saeh  män  getHben  dä  v(fft  ge- 
schrieben. 

180,  2.  verzert  er]  er  verzerte  Hs.  und  Ausgaben.  —  180,  4.  die 
kamerhiehte]  vil  manig  eammerkneehi  Hb. 

181, 1.  an]  an  daz  Hs.  und  Aasgaben.  181,4.  die]  eS  Hb.  und 
Ausgaben.  —  da  V.]  dd  ze  hofe  Hs. 

182,  4.  Imnofle  in  der  Hs.  nach  der  Oäsur;  ebenso  in  den  Aus- 
gaben. 

183,  l.  der]  der  herre  Ausgaben  und  Hs.  —  183,  4.  vor  den  fronwen 
fehlt  in  der  Hb.  und  den  Ausgaben. 

184,  4.  wtere  ez]  war  des  Hs.,  war  dez  Z.  B.,  wcer  daz  V. 

185,  4.  mcsrer  hell]  helt  Hs.  und  Ausgaben. 

187,  1.  lange  V.]  fehlt  Iis.  —  187,  2.  hurten]  hurte  Hs.  und  Aus- 
gaben ;  die  übrige  Zeile  nach  Hagens  Besserung,  wart  von  mir  ergänzt 
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—  187}  3.  ir  Z.]  sein  Ha.  —  187,  4.  nider  sdzm^  täzen  Iis.  und  Aus- 
gaben. 

188,  4.  in  in]  in  Hs.  ond  Ausgaben. 

189,  3.  ez  V.]  sy  He.  —  190,  1.  gestraht  ir]  gestrachhf  er  Iis. 
191,  2.  wären  dar]  wären  Hs.  und  Ausgaben.  —  einer  Zt.\  oi- 

nen  Hs. 

193,  4.  gnedicUche  Hs. ;  die  Ausf^aben  haben  gefietuUcUehe»  Viel- 
leicht ist  zn  lesen  ed  stuont  ir  ir  dinc  vil  gemelltrlie. 

194,  4.  inner  einem  jdre\  imjdr  Hs.  imejäre  V.,  in  einem  jdre  Z.  E, 

—  er  ir  Z.]  er  Hs. 

195,  1.  SU]  Nu  Hs.  und  Ausgaben,  zunächst  wieder  durch  eine 
falsche  Initiale  zu  erklären.  —  195,  2.  f Heren  wolt  er]  woli  er  füeren 
Ausgaben  nnd  Hs.  —  195,  4.  den]  dem  Hs.  und  Ausg.;  deheiner  hat 
hier  collectiven  Sinn. 

196,  1.  kom  ze  «irite]  zu  streite  kam  Hs.,  ze  strtte  k-ame  Ausg.  — 

196,  2.  kOchverten]  kochfertigen  Hs.  und  Ausg.  —  196,  ."3.  mit]  in  Hg. 
— -  einer  V.]  mn  Hs.  —  196,  4.  er]  er  hiez  Hs.  und  Ausgaben. 

197,  2.  von  Indid  diu  frouwej  d.  /.  v.  L  Us.  und  Ausgaben.  — 

197,  4.  da  von  V.]  da  bey  Iis. 

198,  4.  täten  V.  |  tettem  Hs.  —  den  V.]  der  Hs.  — •  besU\  aller 
beste  Iis.  iirid  Ausgaben. 

19ü,  2.  ez  wart]  icart  cz  Hs.  und  Ausgaben. 
200,  3.  nach  Z.  lägänzung.  —  200,  4.  er  jach  fehlt  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  luTjne]  nain  Hs.  und  Ausgaben. 

202,  2.  ez  \  er  IIa.,  cL  die  Ausgaben. 

203,  3.  mau  vindet]  viadet  man  Iis.  und  Ausgaben.  —  203,  4.  deste 
fehlt  Iis.  und  Ausgaben. 

204,  1.  dä  Z.]  fehlt  Hs.  und  bei  M.  und  P.,  die  in  Tenelani  (M. 
schreibt  in)  als  richtige  Halbzcile  betracliten.  —  204,  3.  £ren']  yrozer 
ere  Z.  und  Hs.,  ere  B.  V.  M.  P.  —  204,  4.  ime  Z.]  im  Hs. 

206,  4.  sie  dem  helde]  den  helden  volliklich  die  Hs.,  ei  dem  helde 
völlicliche  E.  V. 

207,  2.  bi  Orüande  nähen]  nähen  Li  Orth  Ausgaben  and  Hs.  — 
207,  4.  mit  eren]  mit  grdter  Sre  Ausgaben  und  Hs. 

208,  l.  tffi  diente  hat  E.  mit  B^oht  gestrioheii. 

209,  1.  fDort  im]  wart  Ausgaben  und  Hs. 

211,  2.  ein  junc/romoen]  eane  Hs.,  et  em»  Z.,  tnagH  edde  E.| 
sm«  fircwwen  V.,  «m«  maget  M.  P.,  mit  fehlerhafter  Caanr.  —  2II9  4* 
nUn  daz]  ndn  Ansgiüben  imd  Hs. 

212,  1.  tote]  wie  »i^  An^ben  md  Hs.     212, 3«  das  Girm  Y.] 
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des  Germ  K.,  desH.,  Z.,  künigea  W.  Grimm  (bei  M.);  die  Hfl.  hat  das^ 
nicht  des. 

215,  1.  «6  E.]  fehlt  Iis.  —  215,  3,  von  schulden  wol  V.]  wol  von 
schulden  Hs.  —  215,  4.  wirdet]  wirt  Iis.  und  V.,  und  wirt  Z.  E. 

218,  2.  dä  E.]  al  da  Hs.  —  218,  4.  wol  nach  iren]  näch  Sren  wol 
Hfl.  und  Ausgaben. 

219,  .3.  Am  PJ  fehlt  Hs.;  auch  Z.  E.  erganzen  hin,  aber  an  fal- 
scher Stelle.  M.  do  der  hinic  engpgene  nie.  —  219,  4.  degene  V.]  rechen  Hs. 

220,  1.  Im  was]  es  was  im  Iis.  und  Ausgaben.  —  220,  3.  ivner  Z.] 
fehlt  Hs.  —  220,  4.  nu  ^vis]  bis  Iis.  und  Z.  E.,  wis  V. 

221,  1.  Jierren  fehlt  Hs  :  rpchen  ergänzt  Z.  V.,  riehen  E.,  künic  H. 
—  221,  4.  in  den]  in  Hs.  und  Ausgaben.  —  der  scitedelichen  Z.]  sche- 
ddiche  Hs.  und  E.  V. 

222,  2.  da  ze]  si  sprachen  :  ze  Hs.  und  Ausgaben;  ich  habe  d(2 
vom  Anfaijg  der  zweiten  Hälfte  an  den  Beginn  des  Verbes  gesetzt,  si 
sprächen  steht  wie  häuiig  in  ILss.  fehlerhaft.  -  -  222,  4.  um  sere]  uns 
Hs.  und  Ausgaben.  Die  Besserung  schadete  von  Z. 

223,  1.  lät  et]  lat  es  Us.,  tat  ez  Ausgaben. 

224,  2.  begundm]  begundens  Hs.  und  Ausgaben. 

226,  2.  manet  E.]  die  magt  Hs.  —  226,  4.  ein  V.]  an  Hs. 

227,  2.  gcpbe  II.]  fehlt  Hs. 

228,  3.  selbe  IL]  fehlt  Hs.  —  228,  4.  den  man  dar  gesendet  fehlt 
Hs.,  der  Schreiber  sprang  von  dem  ersten  den  auf  das  zweite.  Die 
Ausgaben  ergänzen  die  fehlende  Halbzeile  auf  verschiedene  Weise, 
V.  »wen  du  boten  sendest,  W.  Grimm  (bei  M.)  swer  umbe  IJilden  wirbet. 

229,  J.  mirst  7uV]  mir  ist  Hs.  und  Ausgaben.  —  so]  alsd  Iis,  und 
Ausgaben.  —  2.  unen  V  ]  ainen  poten  Hs.  und  P.,  boten  einen  Z.  E. 
Bei  P.  iiiüütc  es  wenigstens  heißen  hdhet  er  mir  einen  boten,  —  enmüeze] 
müese  Ausg.  und  Iis.  —  229 ,  3.  sfdbe  geligen  IJagene  Hs,  und  Aus- 
gaben; um  die  Betonung  selbe  zu  veruieiden,  habe  ich  umgestellt  geligen 
IJagene  selbe. 

230,  2.  wari]  nu  Hs.  und  Ausgaben,  wan  'nur',  auch  sonst  in  der 
Iis.  mit  nUf  nun  vertauscht,  steht  wie  in  den  im  mhd.  \VB.  3,  480'  an- 
geführten Beispielen.  Man  durfte  es  auch  als  Wunschpartikel  nehmen 
(mhd.  Wb.  3,  500"),  wenn  nicht  dann  immer  die  Partikel  dem  Verbum 
vorausgienge. 

r  231,  1.  dd  wil  ich  Z.]  v:h  teil  da  Hs.  und  M.  P. ,  die  außerdem 
die  erste  Halbzeile  (nach  W.  (Trimrn)  so  ändern  DO  sprach  der  herre 
Iletele;  aber  auch  wer  ich  wil  dä  hin  für  einen  genügenden  Halbvers 
Misieht,  hat  nicht  nöthig  Hetele  der  Iten^e  sprach  zu  audein.  —  2oi,  «>. 
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stpar  Z  ]  rvohin  Hs.  —  231,  4.  Iroide]  holden  Iis.  und  Au8g|ibeili  ^* 
stellt  um,  wodurch  aber  der  Vers  auch  nicht  besser  wird. 

233,  3.  da  Z.j  fehlt  Iis. 

234,  1.  dannen  K  ]  von  Jannen  Hs ,  sehr  häufiger  Fehler,  vgl.  oben 
S.  44.  —  huote]  leute  Iis.,  Hute  Ausgaben;  h  und  l  verwechselt  audi 
1625,  3. 

235,  4.  gedähie  Haupt]  (hlhie  Iis. 

236,  2.  nu  «ie]  ait  V.  und  Iis. ;  ait  wiUekomen^  Imt  WaU  ( WaU  F.) 
fehlerhaft  Z.  E.  P. 

238,  3.  übermüete]  übermüetic  Ausgaben  und  Iis. 

239,  2.  bedorße  Z,]  dorße  Hs.  —  240,  3.  ez  E.]      euch  Iis. 

240,  4.  nach  iuwerme  willen  fehlt  Hü.;  meine  Ergänzung  beruht 
auf  Nib.  2307,  3  du  hdst  ez  zeinem  ende  ndcJi  dhiem  toillen  bräht;  die 
Herausgeber  machen  alle  ez  eiisi  mit  Hägens  Ergänzung  danne  zur 
ersten  Vershälfte,  und  geben  die  zweite  Hälfte  zu  kurz;  P.  ergänzt 
grimme.  —  miclis]  mich  Iis.;  Z.  und  P.  haben  c«  vor  erwmde* 

241,  4.  vil  hohe]  hoch  Hs.  und  Z.  E.  V.,  hohe  P. 

242,  4.  üz\  von  Hs.;  M.  P.  schreiben  Fruot  von;  aber  die  Form 
Fruot  ist  iu  der  Kudrun  nicht  nachweislich.  —  bringe]  müye  bringen 
Ausgaben  und  Iis.;  der  Schreiber  wollte  den  Heim  glätten. 

243,  4.  genendicltchen  E.J  guedicliclieu  Hs. 

244,  3.  die  Umstellnn<T  von  Ziemann. 

245,  2.  von  Tmm  Vf»a  Z.  eiganzt. 

246,  1.  Ja  II.J  Iis.  -  ms|  ir  Hs.  und  Ausgaben.  —  246,  3. 
nach  hulden]  nach  siiien  liuldeti  Iis.  und  .ViisjTaben.  246,  4.  vdiet  E.J 
gevaret  Hs.  —  vdre]  trew  Hs.;  die  Ausgaben  sol  selbe  entrimcen. 

247,  1.  Tene  fehlt  Hs;  Z.  E.  V.  ergänzen  auelle,  V.  degen.  — 
247,  2.  mich,  Besserung  Ziemanns.  —  247,  4.  etlichiu\  erleich  Hs., 
erlich  Ausgaben.  —  in  E.]  im  Hs. 

248,  3.  dunkel  sich  V.J  dunhei  sich  nie  so  Hs.  und  Z.,  dunkt  sich 
sd  E.  M.  P. 

249,  3.  ingesinde]  gmnde  Hs.  und  Ausgaben. 

250,  1.  sptse]  ein  spite  Hs.  und  Ausgaben.  —  250,  4.  aU6  fehlt; 
eine  Ergänzung  ist  dem  Verse  nothig,  denn  mäge  wir  ddste  ist  fiüsch. 

251,  3.  nach  V.  gebessert  —  251,  4.  <d  H.]  Mit  Hs. 

252,  1.  10^  Z.J  geuHmt  Hs.  —  252»  2.  tohUr  H.]  fdilt  Hs.  — 
252,  3.  das\  äU  Hs.  und  Aosgaben. 

255,  4.  nt&e  mit  gemache  welle  V.]  mU  gemache  vtdle  nkht  Hb. 

256,  1.  hundert  degetie]  hmdeii  Heu  und  Ausgaben. 

257,  3.  der]  dee  Hb.  und  AoBgaboi. 
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2.  zuo  IlauptJ  fehlt  Iis.  —  258,  4.  fride]  dn  fride  Ausgaben 

und  Hs. 

260,  3.  meien  V.]  winters  Hs. 

261,  1.  man  uns  wurkei\  wurcld  man  Iis.  —  261,  4.  iht  ze  schaden] 
Z0  schaden  nicht  ITs.  und  E,,  ze.  s.  iht  Z.  \ , 

263,  4.  nimmer  E.J  fehlt  ILs. ;  Z.  P.  ergänzen  nie. 

265,  1.  von  Z,  umgestellt.  —  265,  3.  der  wm  Z.]  xom  Iis. 

267,  2.  loelteY.]  wolt  Hs.  —  man  II.]  fehlt  Iis.  —  2G7,  :;.  Aball] 
Agahy  Hs.,  Abakte  7j.  E.  Agahi  nur  an  dieser  Stelle;  Ahakle  ist  die 
Heimat  der  Mohren,  eiiiinai  begegnet  die  Form  Aham  (1684,  .3),  was 
Schreibfehler  fur  Abakl^  aber  auch  für  Abali  sein  kann.  Denn  der 
Name  des  Mohrenlandes  heißt  Abakle^  Ahahine,  eine  Form  in  i  be- 
gegnet nicht.  Dagegen  ist  Ahall  als  lieiiuat  kostbarer  Stoffe  durch 
864,  4  {von  Abalie  ein  hemede)  und  1248,  2  {von  Ahali  der  stein)  be- 
legt; daher  auch  1684,  3  Abalt  zu  lesen  war.  Er  ist  derselbe  Name, 
der  Bit.  1155  vorkommt,  der  truoc  icät  von  Abalai}  die  zwischen  t,  In 
schwankende  Endung  ist  wie  bei  Ormante. 

268,  3.  4.  die  Umstellung  der  Worte  nach  Z.  —  269,  3.  solden 
M.]  wollen  Hs. 

269,  4.  weder  mohte  woly  wie  V.  liest,  noch  trouwenf  wie  M.  will, 
ist  notbig. 

272,  1.  dar  V.]  da  Hs.  —  274,  4.  moire]  mü  witzen  Hs.  und  Aus- 
gaben; der  Schreiber  beabsichtigte  einen  Inreim. 

275,  4.  UtU€Hehie]  lutt^ehe  Hs.  und  Ausgaben. 

276,  2.  gwiM  Y.]  «109  Hs. 

277,  3.  dm  kOwie  B.  Y.]  fehlt  Hs.,  dem  kOniffe  H.  Z.  E.  P.  — 
M»  Y.]  fehlt  Hs.;  wnz  dag  IL  Z.  K 

280,  2.  vü  dinges  V.]  vü  de»  äinngee  Hs.  —  280,  4w  tn  tso&As  wol 
df^]  ytÜM^e  tool  dU  tn  Hs.,  in  tefföoÄe«  dn'lue  Y.  P. 

281,  3.  erwerbm  4o2(fe]  eeUe  erwerbm  Hs.  und  Ausgaben;  ich  habe 
umgestellt,  mn  den  zweisilbigen  Auftakt  nach  der  GKsur  sa  entfernen. 
—  ^isnge]  geschaihe  Hs.  und  Ausgaben;  sfrüf  ist  in  der  Gudrun  ohne 
Analogie. 

282,  4.  ttt  Z.]  fehlt  Hs. 

284i  4«  «*  m]  m  Hb.;  auch  Y.  ergänzt  tn,  aber  an  ftlsdier  Stelle. 

285^  4.  Jhfnd€»  iht]  hmden  Hs.  und  Ausgaben. 

286,  1/ibnnsnz  Y.}  künden  das  Hs.  —  286,  2.  nahtselde  V.]  noA^ 
iedde  Hs.  und  Z.  E.  Alleidmgs  kommt  auch  nahteedd  in  der  Bedeu- 
tnng  'Nachtherberge'  vor  (mhd.  Wb*  2,  2,  235") ,  aber  der  Anadruok 
nahtM  nmen  ist  in  den  Nib.  und  der  Kndnm  der  gewöhnliche.  Auch 
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müßte  hier  der  (^'äsur  weisen  der  Plur.  stehen,  der  nicht  belegt  ist. 
Derselbe  Schreibtt  Iiier,  sedele  —  selde  63i^,  3.  l^^r  weist  darauf  hin,  daß 
in  der  Vorlage  -  V  /r  ^tand.  —  28(3,  3.  die  dä]  da  sij  Iis.,  daz  si  II.  Z.  E., 
die  sö  V.  —  28*i,  4.  Besserung  Hägens.  —  die\  do  Iis.  und  ATis<T;a])en, 

287,  1.  ilf  den]  i1f  dem  Hs.  nnd  Ausgaben,  mit  dem  folgenden 
Verse  verbunden.   Der  wille  ist  üj  etwas  (Acc.),  auf  etwas  gerichtet. 

288,  4.  enui\  i$t  Hs.  und  Ausgaben. 

290,  3.  um  Z.]  und  Hs.  —  290,  4.  daz  m]  daz  IIa.  und  Ausgaben. 

291,  2.  «o  E.]  fehlt  TTs.  —  manz\  man  TTr.  und  Ausgaben. 

292,  1.  üf  dem  Ausgaben  und  Hs.  —  292,  4.  ander  vor  ietnen 
fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

294,  1.  Jrägte  V.J  fragt  sy  IIh.,  si  fr^qfp^  Z.  E.  —  1.  2.  von  wanne 
vier  see  dar  aefaren  waren  Hs. ;  eine  iialhzeile  fehlt  in  jedem  Falle. 
Ich  habe  Tllll^^'8tellt  wannen  sie  gevarn  über  dar  u-cpren^  nnd  die 
zwe  ite  Ilalhzeile  ergänzt  got  müeze  iuch  bewarn,  als  einleitende  Formel 
der  Kede  Frntens.  Die  folgende  Zeile  also  sprach  der  degen  Fmofe 
beweist,  daß  2^  schon  zu  Fr.  Rede  gehörte;  ich  habe  für  alsd  geschrie- 
ben *ö,  vgl.  oben  S.  4+.  Z.  schreibt  wannens  Uber  se  dar  gevarn  wcerenf 
dä  was  uns  dicke  we ;  ebenso  E. ;  V.  hat  ebenso,  doch  statt  2''  got  he- 
war  iuch  immer  nie.  Haupt  endlich  (Z.  5,  .50.5)  si  nach  siner  e,  rem 
wannen  si  wceren  (jevaren  über  se^  unrichtig  aus  dem  eben  bemerkten 
Grunde.  Meine  Lesart  erklärt  sich  graphisch  einfach,  der  Schreiber 
sprang  von  wceren,  wofi'ir  er  waren  schrieb,  aui  bewaren. 

295,  1.  iesch  HanptJ  haisst  Hs.;  hiesch  liegt  noch  näher.  —  295,  3 
gereichte  Haupt]  gerächte  Hs. 

296,  2.  in  V.,  fehlt  Hs. 

297,  1 .  si  do  V.]  da  sy  Hs.  —  297,  2.  hetes]  liette  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  297,  4.  guote.s  nach  dd  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  gez<Bme[ 
gezam  Hs.  und  Ausgaben. 

298,  1.  Hagens  Ergänzung.  —  298,  3.  zvirdet]  wirt  euch  Hs.,  aus 
wird  ev  erklärlich.  —  298,  4.  gebresten  ilUe«}  ihtes  gebresim  Ausgaben 
und  Hs. 

299,  4.  vil  vor  vliz,  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

300,  1.  die  vor  heten  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  ^  300,  4.  nach 
Haupt  umgestellt. 

301,  4.  die  sie  V.]  sy  da  Iis. 

302,  2.  die  vil  riehen]  vil  riche  V.  und  Hs.,  harte  tieke  Z.  E.  — 
302,  3*  dannoek  fehlt  Hs.j  die  Ausgaben  ziehen  vierzio  zur  zweiten 
Hälfte. 
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303,  1.  dar]  dartzü  Iis.  und  Ausgaben.  —  303,  4.  den  künic\  de$ 
Iis.,  die  Aiissraben. 

304,  I.  dar  Z.]  fehlt  Iis.  —  304,  2.  dnn  V.j  do  dem  Rs.  —  304,  3. 
hralde]  (nnhte  Ausgaben  und  Ha.  —  304,  4.  wol  vor  tchln  Iis.;  V. 
streicht  es. 

305,  3,  m  gekleidet  V.]  al^o  klaidet  Hs.  —  305,  4.  stoert  Z.j  daz 
stcal  Iis.  und  E. 

307,  3.  daz  V.]  die  Iis, 

308,  4.  ze  V.]  wol  ze  Hs. 

309,  2.  ieh  «s]  ich  Hs.  —  309,  4.  wol  werte]  werete  Hs.;  vgl. 
zu  308,  4. 

310»  2.  trolde]  trolden  Hs.  —  310,  3.  homen  warm  Hs.,  tod  Z. 
umgestellt. 

311,  4.  gerochen]  geidn  Hs.  nach  hdU  Die  Yerbindang  andm  iiam 
ist  nicht  naohweislicli;  der  Schreiber  Terwechselt  es  mit  amde  ftton. 

312,  2.  w  y.]  tr  da  Hs.  '  312,  4.  «dj  aU  Hs. 

313»  2.  e{e<  A  ■]  detnlbm  Hs.  —  313,  4.  do  spraek  der  degen  Errata 
voa  mir  ergänzt. 

314,  3.  er  H.]  fehlt  Hs.  —  getwa^iet]  gemaehet  Hs.  —  freuden 
Z.]  freunden  Hs. 

315,  3.  ezn  ^]  es  «t  ^onne  Hs.  und  Ausgaben.  —  garfoe]  gar  Hs. 
und  Ausgaben. 

316,  4.  gibee\  gihe  Ausg.  und  Hs.  —  vfol  feUt  Hs.  —  eiunt]  mäl 
Hs.  und  Ausgaben. 

317,  2.  Jreieehe]  gefraiaeht  Hs.  und  Ausgaben. 

318,  2.  et]  liin  Ausgaben  und  Hs. 

319,  3.  ewä  mite  so]  wo  Hs.,  sioie  sd  V. 

320,  1.  m  werten]  gewerten  in  Hs.  und  Ausgaben. 

322,  1.  der  hiez]  hiez  Iis.  und  Ausgaben.  —  322,  4.  harte  fehlt  Hs. 
—  «eheme^he]  u^edelAclie  2t.  E.  und  Iis.,  schentlteke  Haupt  und  V. 

323,  4.  möhten  tcol\  möhien  Hs.  und^Ausgaben. 

325,  4.  werte  V.]  gexoerte  Hs. 

326,  I.  den  Z.]  dem  Hs.  —  326,  3.  d^  £.j  de»  Hs.  —  dan  Y.] 
dorm  sein  Iis.  ~  iroMtr^w]  getrawen  Hs. 

328,  3.  swanne  Z.]  wenn  Iis. ;  «oenne  <2ae  geee/uBhe  als  Ausruf,  wie 
V.  und  P-  wollen,  ist  nicht  statthaft. 

329,  2.  gehcpre]  gebwrde  Ausgaben  und  Hs.  —  329,  3.  gar  Z.] 
fehlt  Iis.  —  329,  4.  biten]  erbiten  die  Ausgaben,  erpeifm  Iis.  —  Waten 
Z.]  dem  allen  Waten  Hs.  H  üipts  Vorschlag  (Z.  2,  381)  macht  den 
Vera  nicht  besser;  man  müßte  schreiben  ame  alden  Wat/en^ 
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331,  4.  guotm  vor  twertdegen  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

332,  4.  dar\  dä  Hs.  und  Ausgaben. 

333,  2.  tiefe  mentel  vnt]  t.  m.  nnd  w.  Iis.  und  Z.  E.,  manttl  tief 
und  vnt  V.  —  333,  4.  i^veUen]  selben  Hs.  und  Ausgaben. 

334,  2.  iti  hin]  hin  in  Iis.  und  Ausgaben. 

335j  4.  sinen]  sin  Ausgaben  und  Hs. 

336,  I.  nach  V.  gebessert. 

3.)7,  4.  zuo  ir  V.]  zu  ir  in  die  Iis. 

339,  3.  da  V.]  t'elilt  ILs.  —  .'>39,  4.  iht  atiders  \  .\  anders  icht  Hs. 

340,  1.  mxc.h  Haupt  miigestoUt.  —  340,  3.  vor  im  fehlt  Iis.  und 
Ausgaben.  —  o40,  4.  mit  züldeu  gie\  gie  mit  zühten  Hs.  und  Ausgaben. 

341,  1.  2.  nach  Ziemann  ergänzt 

342,  4.  des  den  pris  dä]  den  pris  Hs.  und  E.,  dä  den  pris  V.  — 
343,  2.  n  mit  Y.  gestrichen.  —  343,  3.  aUö  H.]  fehlt  Hs.  —  343,  4 
ferner  Z.]  fehlt  Hs. 

345,  1.  erlaekete  Z.]  lachU»  Hs.  —  345,  3.  dd  vom]  da  Hs,  mite 
H.]  f^iU  Hfl«  —  der  Hlde\  den  eelden  Hs. 

346,  4.  m  äner  keime  eelden]  eeUen  in  «.  A.  Hs.  und  Ausgaben. 

347,  4.  tDol  mit  £.  "^(  stricheD. 

348,  1.  ea^ete  nusre]  sagete  V.  und  Hs.,  der  eagete  Z.  E.  —  348,  2. 
daz  nie  käme  deheiner  m$re\  d,  k,  d*  nie  Hs.  und  Ausgaben.  —  348,  3. 
den  Z.]  fehlt  Hs. 

349,  4.  f^her]  fiehe  Hm,  und  Ausgaben. 

350,  1.  Er\  Wote  der  Hs.  <~  350,  3.  nach  V.  umgestellt. 

351,  352.  nach  V.  geordnet  —  351,  4.  mimz  E.]  fehlt  Hs. 

.  354,  3.  Horanden  von  Tenef^che  Z»,  dem  Iii.  folgt  —  354,  4.  umm 
in]  man  Hs.  und  Ausgaben. 

355,  2.  näeh]  neUien  Hs.  und  Ausgaben.  ^  355,  4.  vä]  gar  Hs. 
und  Ausgaben. 

357,  2.  m  tn  E.]  tn  Hs.  357,  4.  dU  «fo«n  helde  mit  Z.  ~- 
phlegeten]  gephlegeA  Hs.,  phk^en  Ausgaben.  —  ertmidte]  enäelte  Aus- 
gaben und  Hs. 

358^  4.  tm  E.J  tm  danmb  Hs. 

359,  2.  «»7  E.]  deti  wäUa,  —  359,  4.  Hhte  E.]  fehlt  Hs. 

361,  3.  ein]  daz  Hs.  und  Ausgaben.  —  aUd  mit  V.  gestrichen, 

362,  1.  enhaM]  in  die  hont  Hs.,  in  hani  Ausgaben.  —  362,  3,  der 

V.]  die  Hs. 

363,  3.  vor  E.]  vor  den  Hs.  —  363,  4.  deie]  daz  etn  Ausgaben 
und  Hs. 

364,  1.  Hagene  dolte  Hs.,  ivas  E.  V.  beibehalten,  Z.      dd  dolie. 
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Aber  dolte  gibt  hier  keinen  Sinn.  Stand  dolete^  so  kann  das  verlesen 
soiu  aus  doürre  =  du  sere^  das  Verbuin  aber  l'elilt^  und  war  wohl  siuoc* 
Die  Subjectc  müssen  vertauscht  werden,  wie  die  folgenden  Verse  be- 
weisen. Also  llageiien  sluoc  dö  s&re  der  kümtelone  man, 
365,  1.  ez  fehlt  Jls. 

367,  3.  Hin  K.\  sein  wol  Hs.  —  367,  4.       ah  Iis. 

368,  2.  jeht\  Sprecher  Iis.  für  sprechet,  was  Z.  E.  \  .  haben,  itpre- 
chen  wird  in  Jüngern  llss.  oft  für  ^^A^n  gesetzt.  Vgl.  716,  2. 

369,  4.  deis\  daz  sin  Iis.  und  Ausgaben.  —  beide  fehlt  Hs.  und 
Ausgaben.  —  unde  V.]  und  die  Iis. 

370,  4.  dd  vor  von  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

371,  2.  des  V.]  da  Hs.  —  371,  3.  erdriezen]  verdriezen  Ausgaben 
und  Hs. 

372|  I*  üf  einen]  an  einem       und  Ausgaben.  —  3?^,  3»  mit 
£.]  eo  mit  Hs. 

375,  2.  nach  Wackernagel  gebessert  —  friunde  H.]  freude  Hs.; 
vgl.  354,  3. 

375,  \,  d^]  den  der  U»,  —  96  Z.]  fehlt  Hs.  —  375,  4.  Aorf«  wol\ 
ted  Hs.  und  Ausgaben. 

378,  2.  lön  ed]  altd  Hs.  —  gt$z€z\  gros  Hs.  —  378,  4.  {beer]  üg 
Hs.  und  Ausgaben. 

379,  4.  nwei]  «itAe  Ausgaben  und  Hs.  —  380, 1.  Uet  Haupt]  laut 
Hs.  ~  381,  4.  80  y.j  aM  Ha.;  Z.  S.  W(ackern}.  behalten  a2i5  und 
lesen  Tenen  för  Slmemari«. 

384,  3.  luAi  «npAttfufe»]  nt«A£  Hs.,  waerUehe  nakt  Z.  £.  V.,  mkt 
geahtei  M. 

385,  3.  mt  y.]  m  Hs.  —  386,  4.  Ue  ze  hove  T.,  aber  vor  «tn^mj 
fehlt  Hs.  —  387, 3.  UiAveHe]  hoehfertig  Hs.  und  Ausgaben.  387,  3. 
4itK  »«nien]  die  Hs.  —  387,  4.  tool  erhlmgen  nach  »w^  Hs. 

388,  2.  (2er  wi'ae  schreiben  alle  Herausgeber;  vnte  ist  hier  aber 
'Melodie',  abhängig  von  oMs  nek;  dee  bedeutet  'deshalb*.  —  388  ,  4. 
ufol  dannen  nach  «tnnea  Hs.  und  Ausgaben. 

390,  1.  duene»  Wackern.]  diinm  Hs,  —  390,  2.  nach  Wackem. 
gebessert. 

391, 2.  eolte  ml  taugen  Hs.  -  39 1 , 4.  «$]      Hs.  -  ^    M.1  fehlt  Hs. 

393,  4.  wol  von  schulden]  wol  Iis-  und  Ausgaben. 

395,  4.  aUer  hcmde]  aller  Hs.  und  Ausgaben. 

396,  I.  er  sprach  mit  V.  und  AC  gestrichen. 

399,  3.  niht  verrer  künde]  verrer  künde  nielU  Hs.  und  Auagaben. 
—  399,  4.  niwan]  toan  Hs.  und  Ausgaben;  wane  wäre  auch  erlaubt 
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400,  1-  hüte  diu  froutoe]  die  frawen  putm  Iis.  —  400,  2.  niwon] 
wart  Hs.  und  Ausgaben.  —  eine  Wack.]  aineu  Ha.  —  400,  3.  behoUU 
Wack.]  behalten  Hs.  —  400,  4.  die  Wack.]  den  Iis. 

40T,  1.  ist  er  könnte  mau  aucli  streichen.  —  401,  4.  von  Z,  um- 
gestellt. —  also]  so  Ha.  und  Ausgaben. 

402,  4.  durch  dtnen  willen,  frouwe]  /.  d,  d.  w.  Hs.  und  AusgabeD. 

405.  4.  dt  ir]  sil  Hs.  und  Ausgaben.  —  fsorge]  sorgen  Hs.  und 
Auegaben. 

407,  4.  vor  E.]  vo7i  Hs.  —  408,  4.  nach  V.  gebefliert. 

409,  2.  wem]  gevoem  Iis.  und  Ausgaben.  —  409,  4.  9&f\  90l  Hs. 

410,  4.  mirz  Z.]  mir  Iis.  —  e  Wack.]  vor  Hs. 

411,  4.  vani\  vnd  Iis.  und  Z.  E.;  V.  streicht  und  er* 

412,  2.  den  anellen  Jielden:  mellen  f<^t  Hs.  —  412,  3.  Ät«cÄ] 
haysset  Hs.  -  412,  4.  gefuogte]  gefüeget  Hfl.  und  Ausgaben. 

413,  1.  mügen]  müezen  Iis.  und  Ausgaben.  —  413,  4.  gesingen 
Wack.]  singen  Hs. 

414,  2.  daz  Wack.]  den  Hs.  -  415,  2.  too^Z.]  ^mHs.--  415,3. 
kröne  trüege  Wack.]  trüege  kröne  Hs. 

417,  3.  daz]  daz  si  Ausgaben  nnd  Hfl.  —  417,  4.  äiie  Z.]  die  Hs. 

418,  2  törst  ich  V.]  getörat  ich  Hs.  —  418,  4.  dem  käme  BsUlen] 
IJetelen  Iis.,  künic  H.  Z. 

420,  4.  und  wie  der]  wie  Hs.  —  der  frwwen\  frawen  Hs. 

421,  3.  vor  V.]  von  Hs.  —  421,  4.  m$re  hinnen\  von  hinne  Hs. 

422,  1.  sage]  dir  sage  Hs.  nnd  Ausgaben.  — '422,  3.  Mn«]  von 
Jdmien  Hs.,  kinnen  die  Ausgaben.  —  422,  4.  nach  Z.  umgestellt 

423,  2.  wan  dae  tme  wer]  da»  me  gewer  Hs.,  wen  daz  um  gwer 
Wack.  —  423,  4.  uneeren  kiel  dd  beeehouwel  uneer  Joele  dä  eekovwe 
Ausgaben  und  Hs. 

424,  2.  bewendet]  gewendet  Hs.,  geendet  Wack.  nnd  V.  —  arebeit 
V.]  groe  arbait  Hs. 

425,  4»  dürfte  in]  tn  hat  die  Hs.  nach  ho/e» 

426,  3.  die  Wortstellung  nach  Z. 

427,  2.  eie  wan  eines]  euch  nun  aineat  Hs.  —  427,  3.  von  Haupt] 
vor  Hs.  —  429,  4.  von  Z.  gebessert. 

430,  2.  von  Z.  gebessert.  —  430,  4.  vnd  Z.]  vnd  von  Hs. 

432,  3.  vä  von  Z.  gestrieben.  —  432,  4.  vü  deete]  deeter  Hs. ;  vgl. 
432,  3. 

433,  2*  nemen  ze  mmm]  von  mtr  nemen  meine  Ha.  Die  Heraus^ 
geber  bessern  anf  versdiiedene  Weise.  Z.  E.  V.  nu  ruoeh^  von  mtV 
ze  nemenef  M.  F.  R«  ruoehet  von  mtV  n^men,  mit  falscher  Casnr,  meine 
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ist  allerdings  zu  ros  gezogen,  kuuu  aber  trotzdeui  aus  minne  entstellt 
sein.  433,  4.  iht  Z]  nicht  Hs. 

434,  2.  hin  Z.]  da  hm  Hs.  —  434,  4.  der  vergaebe\  der  fehlt  Iis. 
und  Ausgaben. 

436,  2,  tu  iwer'\  iwer  Ausgaben  und  Iis.  —  436,  3.  um  hinnen] 
uru  Hs.  und  Ansgaben.  —  Inten]  hie  gepeiten  Hs. 

437,  3.  itu]  dkaisMT  ISb^  dimu  Y.,  kdner  M.  P.  Alle  Heraus- 
geber schreiben  £ft1sch  dn  «m  ende  statt  an  ein  ende. 

438,  4.  m  M.  V.]  euah  Hs. 

439>  4.  wm  Tenemarke  Fruote]  F.     T.  der  Hs. 

440,  4.  riten  eehüne]  eehdne  fehlt  Hs.  Bei  M.  P.  soll  Me  mite  nten 
die  erste  Halbzeile  sein.  Vgl.  444,  4. 

441,  3.  ee  E*]  ee  alto  Hs.  —  441,  4.  Ton  Z.  gebessert. 

442,  4.  dä  mohi  diu  k.]  da  die  h,  moehie  Hs. 
itöfS,  d6  er  Z]  «r  Hs.  -  443,  4.  duo]  die  Hs. 

444,  1.  üf  E.]  auf  dem  Hs.  —  444,  2.  vol  wurde  V.]  wurde  voi 
Hs,  —  444>  4.  die  /rcuwen]  eeh&ne  die  Jrouwen  Ausgaben  und  Hs.  Vgl. 
?a  440,  4. 

445, 1»  hdhe]  di  Bs»  und  Ausgaben.  —  445,  4.  grimme  leide]  batde 
vü  ff,  und  L  Hs,  ist  natürlich  adverbium. 

447,  2.  rehie  Z,]  fehlt  Hs.  —  447.,  4.  der  ndner]  meiner  Hs. 
Wäre  moff  erlangen ,  -was  B>  V.  M.  P.  haben,  das  richtige,  so  würde 
der  Schreiber  diesen  auf  girstangen  genau  r^menden  Keim  sicher  nicht 
entfernt  haben. 

448,  2»  etritei  wiUen]  etrUen  Ausgaben  und  Hs,  —  448,  3^  dä 
mite,  pigleich  mit  euch]  dann  Hs.,  ti  danne  Z.  und  alle  andern.  — 
448,  4,  mit  der  fläeU]  m  die  fluot  Hs.;  Tgl.  673,  4.  —  451,  2.  swoere]  ez 
toae  eware  Ausgaben  und  Hs.  —  451,  3.  Wate  der  edte  Haupt]  der 
WaU  Eb«  —  451,  4.  vü  h$ke]  nu  Hs.  und  Ausgaben. 

452,  3.  nach  Hagen  umgestellt  —  453, 1.  2.  mit  E.  und  V.  um- 
gestellt. —  453,  1.  er  het]  het  er  Ha,  und  Ausgaben.  —  453,  4.  do  sie]  do 
He.  Die  Ausgaben  <^     (</0r),  —  man  den  schaden  E.]  den  schaden  man  Hs. 

454,  1.  von  Z.  gebessert,  —  454,  2.  ander  sim]  anderm  seinem 
Hs.  454,  3.  nach  £.  Besserung.  ^  454,  4.  von  W.  Grimm  (bei  M.) 
gebessert. 

455,  2.  nach  V.]  nach  frawen  Hs.  — '  455|  4»  dä  wider]  da  Bs.  — «• 
ir  dannen  V,]  in  danne  Hs. 

456,  3.  grozen  f<hien  eren]  grozer  einer  $re  Ausgaben  und  Hß.  — 
456,  4.  von  Haupt  gebessert  Man  kann  auch  schreiben  »le  wem  dee 
niht  gedähten. 
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457,  2.  litt  wrre]  verre  Hs.  und  Ausgaben.  —  457,  4.  vil,  von 
Z.  gestrieben. 

458,  3.  M  den  ndmn  fnvndm  getehm]  g.  h.  m.  fr.  Hs.,  vöu  V. 
umgestellt,  bei  dem  aber  den  fehlt.  —  458,  4.  harte  fehlt  Hs.  und 
Ausgaben. 

460,  1.  gäben]  gehe»  Hs.  und  Ausgaben.  —  460,  4.  {(»  dm}  au» 
Hs.  —  der  V  ]  ftblt  Hs. 

462,  2.  imzei\  wie  lützel  Hs.  nnd  Ausgaben.  —  n  de»Y.]  eye  Hs. 
—  er  Z.]  fehlt  Hs. 

463,  2.  lUku]  Uekter  Ausgaben  und  Hs.  —  463,  4.  gedmge  Y.] 
ffedinge»  Hs. 

465,  4.  den  Y.]  der  Hs.  —  466,  3.  von  Z.  gebessert.  —  466,  4. 
ven  EegiMngen  HeteU\  daz  H.  von  den  H.  dar  Hs. 

467, 1.  hin  engegene]  entgegne  Hs.  —  467,  2.  diu  »ekoenmi  Y.]  die 
ml  »chßne  Hs.  —  467,  3.  iren]  $re  Hs.  und  Ausgaben. 

468,  2.  mit  in  Y.]  mU  Hs.  —  468,  4.  «*m  E.]  fehlt  Hs. 

470,  4.  der  vU  wSte]  der  viUe  Ausgaben  und  Hs. 

471,  1.  her  von  £.  gestrichen.  —  471,  2.  dar  Y.]  das  roee  Hs.  — 
47  ly  Z*  da  er  ztoSne  «acA]  d$  eaeh  er  twSn  Hs.  und  Ausgaben. 

472,  4.  buozt  der'\  buoete  Ausgaben  und  Hs. 

474,  1.  tdigtiee]  olte  griee  Ausgaben  und  Hs.  —  474,  2.  hie  V.] 
nie  Iis.  —  474,  3.  dann  er  Y.]  oder  danne  Hs,  —  getahe]  gesach  Hs. 
und  Ausgaben.  —  474,  4.  Ueher  nie  geschcche]  liebers  nie  geschach  Hs. 

475,  4.  stnen  handen  Y.]  siner  hande  die  andern  und  die  Hs. 

476,  4.  geloube  mir  der  mcere^  gelaube  Hs. 

477,  4.  der  grimme]  der  ist  grimme  Ausgaben  und  Hs.  —  müejet 
Y.]  gemut  Hs. 

478,  4.  der  Keime  t^]  eeyd  der  keime  Hs.  Mit  Unrecht  ändern 

Z.  V.  P.  hehne  in  ewerte. 

479,  3.  wären  nu  V.]  nu  wären  Hs. 

481,  2.  samet  Z.j  eam  Hs.  —  wil  V.]  wü  wol  Hs.  —  481,  3.  die 
V.J  der  Iis.  —  482,  4.  si  von  E.  gestrichen. 

483,  4.  die  da]  die  Hs.  und  Ausgaben.  —  den  £.]  dem  Hs. 

484,  4.  u'as  ir  nach  ir]  was  iren  Hs.,  was  ir  Ausgaben. 

485,  1.  mit  :uhf]  tn  zühten  Hs.  und  Ausgaben.  —  485,  4.  groez* 
Uciten]  grozen  Hs.  und  Ausj^aben. 

486,  2.  von  II.  gebessert.  —  486,  4.  vil  mit  V,  gestrichen, 

487,  1.  tagen  V.]  übenden  Iis. 

488,  2.  swaz  setzen  iehlcrliaft  alle  Ausgaben.  —  488,  4.  Äarte  habe 
ich  des  Verses  wegen  gestrichen. 
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489)  2.  hm>  die  Hs.;  die  Hennsgeber  achrdben  daför  hei,  ich 
habe  es  vorgezugeu,  weil  die  folgende  Zeile  2a  kurz  iat,  her  zu  lassen 
und  dort  naoh  hocken  hite  sa  erganzen.  ^  489,  3.  oueh  ml\  weh  Ansg. 
und  Hb.  —  489,  4.  nach  Z.  ergänzt, 

490.  Die  Umstellung  nach  Vollmer.  ^  490,  2.  t1f  den  eant]  üf 
dem  eant  Ha.  und  Ausgaben.  —  490,  4.  gemelHehen  V.]  ffemamliehen  Hs. 

491,  3.  er  V.]  fehlt  Es.  —  491,  4.  dee  V.]  daz  Hs. 

495,  3.  maget  fil]  fehlt  Hs.  —  496,  3.  ieh  ez]  ich  Hs.  —  496,  4. 
den  blenden]  den  Eyrlande  Hs.;  die  Ausgaben  den  von  trlant 

497,  2.  urUuge  Y,]  tr  urlau^  Hs.  —  497, 3.  den  eelhen]  den  Hs.  und 
Ausgaben.  —  von  den  Y.]  mit  Hs.  —  497,  4.  einer  eelde  Y.]  amen  eelden  Hs. 

496^  1.  wu  awh]  vm  Hs.  und  Ausgaben.  —  499,  4.  vü  e$re  habe 
ich  als  den  Vers  belastend  gestrichen. 

500,  4.  ab^im  fehlt  Hs.;  Z.  £.  Y.  er^neen  ¥&ten, 

501,  1.  der  mit  Y  gestrichen.  —  501,  3.  erwerben  hülfen  dae  lant] 
d,  If  e,  h,  Hs.  und  Au$>gaben« 

50^  3.  den  V.  M.]  dem  Hs.  —  Die  zweite  Hälfte  von  H.  gebes- 
sert —  503,  4.  ffeschiezen]  geeehozzen  2t,  E.  Y.  und  Hs.;  eehieten  M,  P. 
—  lant  mit  E.  gestrichen. 

504,  2.  in  E.]  «y  Hs.  —  604,  4.  vil  Ton  £.  gestrichen. 

605,  1.  mit  y.  umgestellt  —  505,  2.  em€  schreibett  alle  Aus- 
gaben statt  low;  der  Satz  hängt  ab  von  kunt  tuoni. 

506,  4.  wären]  waren  vil  Hs.  —  508,  2.  duo]  die  Rb-i  dd  Y. 

509,  4.  den  alden  Waten  mit  V. 

ölO,  3.  enphüeret  wären]  ic.  enph.  Hs.  und  Ausgaben.  —  510,  4. 
rüefretmanicrinc]  m.r.g.  Hs.  und  Ausgaben.  —  harte  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

511,  2.  einer  H.]  fehlt  Hs.  —  512,  2.  da  er]  der  Hs.  und  Aus- 
gaben, -r-  611,  3.  lieben  mägen]  liehen  fehlt  Hs.;  vgl.  52.'^,  4. 

513,  3.  unde  £.]  und  oMch  Hs.  —  513,  4.  bedüku]  dükte  Aus- 
gaben und  Hs. 

514,  4-  beide  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  515,  1.  erwaget  Y.]  «r- 
wage  Hs.,  erwac  Z.  E. 

516,  1.  er  sinen  nmnj  s,  n.  er  Hs.  und  Ausgaben.  516,  3.  vo» 
Hs.]  fehlt  Hs. 

518,  4.  ähunde  V.]  dbent  Hs. 

520,  3.  da  habe  ich  vor  mÄ«  gesetzt,  weil  beide  Halbzeilen  erst  so 
das  richtige  Maß  erhalten.  —  520,  4.  swerie]  der  m-erte  Hs.  und  Ausgaben. 

r)21,  1.  rief]  rueffet  Hs.  —  521,  3.  üz  den]  üz  Ausgaben  und  Hs., 
üz  grimmen  Z.  —  »orj  von  Hs.  und  Ausgaben.  —  aUgrUen\  grUen  Aus- 
gaben und  Hs. 
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622,  4.  niht  emierbe]  niht  sterben  Ausgaben  und  Hs. 

523,  1.  äö  mit  V.  M.  gestrichen.  —  523  ,  4.  geaande  F.]  hei  ge^ 
sannde  Iis. 

524,  2.  maniffem  miote  PfeiflerJ  maniger  guete  Hs.  —  524,  3.  sii 
9t  iu\  ist  stellt  nach  heiden  Hs.,  nach  tu  in  den  Ausgaben. 

525,  2.  swie  harte  Z.]  fehlt  Hs.  —  625,  3.  hete  V.j  tllilt  Hs.  — 
525,  4.  hoher  V.j  her  Hs.j  V.  schreibt  höher  her.  —  üz  Jrlande  mit  V. 
gestrichen. 

526,  4.  lujrten  in]  in  steht  in  der  Hs.  und  den  Ausgaben  nach  zife 

527,  2.  in  schuo/en]  schuo/tn  in  Ausgaben  und  Hs.  —  527,  4.  wart] 
werden  Hs.  —  der  -  pedähie]  die  -  geddhtai  Ausg.  und  Hs.  —  und  dei 
strites  mit  V.  gestrichen. 

529,  4.  manigem  reckevi]  recken  fehlt  Hs.;  K.  ergänzt  wunden, 

530,  3.  büJiäen  wcehe]  wmhe  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  was  H.j 
fehlt  Hs. 

531,  4.  nach  Haupt  (Z.  5,  506)  gebessert  —  die  dä\  die  Hs., 

532,  3.  %r  Z.j  fehlt  Hs.  —  532,  4.  Uidiu  m<ere  Z.]  fehlt  Hs. 

533,  2.  wer  €z\  gevoere  Hs.  —  daz  K.j  daz  daz  Ha.  —  533,  3.  red^t 
V.]  geredet  Hs. 

534,  X  leider  mit  B.  gestriehen. 

535,  4.  tu  helfen  binden]  heißen  Hs.  —  tuw]  etem  Hs.,  iwern 
Ausgaben. 

536,  3.  ieh  muuBme  V.]  oder  ich  nam  Hs. 

537,  2.  dm  kOnk  Y.  und  W.  Grimm]  fehlt  Hs.  —  537,  3.  wkoan 
Z.]  n&n  Hs. 

538,  3.  <fni  wl  £.]  vü  Hs.  538,  4.  hon  Haupt]  han  Hs.  —  i»{ 
▼or  vnUeeUehe  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

541,  4.  man]  kamen  man  Hs.  —  542,  2.  der  H.]  fehlt  Hs. 
543, 1.  maget  Hs.;  Besserung  Vollmers.  —  543, 2.  euh  H.]  fehlt  Hs. 
544,  2.  «re  H.]  er  Hs.  —  545,  2.  lebenden  £.]  ^e^^a^ren  Hs.  — 
545,  3.  (die  Z.]  töten  Hs.  —  545,  4.  mte        mt<  Hs.  nnd  Ausgaben. 

—  fter$€ihr6ten]  zereeMten  Ausgaben  und  Hs. 

546,  2.  fraHehe  Z.]  froUehen  Hs.  —  546,  3.  iedoek  Z.]  (fo«A  Hs. 

—  546,  4.  freuten  Z.]  Jremt  Hs. 

547,  3.  eieh]  ag  Hs.  und  Ausgaben.* 

548»  1.  Beiden  Y.]  Hagnm  Hs.  —  648,  2.  hone  trwigen\  Ir.  jp.  A, 
Hs.  und  Ausgaben.  ^  548,  3.  «am]  a2«o  Hs.  und  Ausgaben. 

549,  2.  (IdK?  ma^dtiSin]  die  maget  Hs.  und  Ausgaben.  —  man  tm«] 
man  Hs.  und  Ausgaben.  —  549,  4^  nach  V.  Eigänzottg. 

550,  1.  ffeftaYe]  fickeU  Ausg.  und  Hs. 
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551,  1.  oueh  von  E.  gestrichen.  —  551,  4.  von  Z.  ergänzt.  —  diu 
frouwe]  fraw  Hs. 

552,  2.  ::Och  V.]  fehlt  Hs.  —  553,  2.  der  V.]  fehlt  Iis.  —  553,  3. 
Im  V.J  fehlt  Iis.  —  553,  4.  des  E.]  das  Iis. 

554,  3.  ez  Z.j  fehlt  Iis.  —  gesagm  Z.|  mfjm  Iis.  —  554,  4.  daz 
sie  t«J  den  &y  Iis.,  daz  si  den  Z.,  wcpn  st  in  K.,  dem  n  \  . 

555,  3.  vnrret']  aen-irret  Iis.  und  Au:.gaben.  —  frouwen]  den  fr. 
Hs.  und  Ausgaben.  —  w  (jro-:>'in:  vit  llricht  ist  solhem  zu  lesen;  Vgl. 
MF.  46,  3.  —  555,  4.  aUo  d(iz\  daz  Iis.  und  Ausgaben. 

55(5,  2.  do]  daz  Hs.  und  Ansgaben.  —  556,  4.  ich  IL]  fehlt  Tis. 

557,  2.  die  achwnen]  d.  8ch.fr.  Ha.  und  Z.  V.  streicht  schwnen, 
—  557,  4.  vil  habe  ich  gestrichen. 

558,  1.  suH  so]  solt  Iis.  —  558,  4.  hohen  mit  Z.  gcstriclien. 

559,  2.  in  mit  V.  gestrichen.  —  559,  4.  sieh  do\  sich  Hs.  und  Ausg. 
661,  2.  daz  V.]  ciais  ea  Hs.  —  562,  2.  guot  fehlt  Iis.;  V.  ergänzt 

irteh.  —  562,  4.  mwo^en»]  muessen      Iis.,  mäes^n«  Ausg. 

566,  4.  al  des  st  V.]  alles  des  Hs. 

567,  I.  vil]  wol  Hs.  und  Ausgaben;  vgl.  .323,  3.  —  567,  2.  /i7><t; 
die  Hs.  leibe,  wofür  die  Ausgaben  liebe»  —  567,  4.  aUe  am  Beginn  der 
Zeile  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

568,  3.  värten  H.]  vachten  Hs.  —  568,  4.  nach  V.  gebessert. 

569,  4.  trüeffe:  die  Auso^nben  unnotliig  truoe* 

570,  4.  im  ze  wäre]  im  Iis.  und  Ausgaben. 

571,  I.  ze  hove  ouch  dicke]  o.  d.  z.  h.  Ausgaben  und  Hs. 

572,  2.  dem  hünic]  künic  Ausg.  und  Hs.  —  572,  3.  vor  Z.J  0<m 
Hb.  —  572,  4.  wide  Mre]  here  Hs.  und  Aasgaben. 

573,  3.  daz  H.]  daz  sy  Hs. 

574,  2.  dem  alten  Haupt]  fehlt  Hs.  —  574,  3.  sinne]  site  Hs.  und 
Ausgaben.  —  574,  4.  die  von\  von  der  Hs.  und  Ausgaben.  —  meerer 
hell]  degen  mcßre  Hs.  und  Ausgaben.  —  stnen  Jianden  V.J  seiner  hannde  Hs. 

575,  3.  sant  ers]  die  sant  er  Hs.  und  Ausgaben;  vm  HegeUnge 
lant  gehört  zur  dritten  Zeile. 

577,  1.  wol  mit  Z,  gestrichen.  —  577,  4.  vil  tdiedeL]  vil  fehlt  Hs. 

und  Ausgaben. 

578,  1.  frou  mit  V.  gestrichen. 

579,  2.  im  verzlhen  horte']  horte  in  verztheii  Ausgaben  und  Iis.  — 
579,  3,  so]  also  Iis.  und  Ausg.  —  579,  4.  mU  stner  lügende  ie  gebarte] 
ue  g.  m.  .s.  t.  Hs. 

580,  I .  der  iäez]  hiese  Hs.  —  580,  2.  verre  er  was]  was  verren  Hs., 
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was  er  verren  H.  Z.  E,  verren  V.  —  580,3.  über  habe  ich  gestrichen; 
gewaldic  mit  dem  (ien.  auch  21,  3. 

582,  2.  )^i>'  horten]  horten  ^7/  Iis.  —  582,  3.  da]  duz  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  582,  4.  in]  sy  Iis.  und  Aiisc^aben. 

583,  1.  gevarn  nimmer']  n.  g,  Iis.  imd.  Ausgaben.  —  583,  4.  phlcege 
V.]  phlüQ  Iis.  —  im  sie  Z.]  yma  Hs. 

584,  2.  inanige]  maniger  Iis.  und  Aus;rabcn. 

585,  1.  von  H.  gebessert.  —  585,  3.  immer  Z.j  nymmer  Hs. 
5ÖÖ,  2.  vil  V.]  fehlt  Hs. 

588,  3.  der  Mez\  hiez  Ausgaben  und  Hs.;  vgl.  580,  1. 

589,  2,  wcart  V.]  was  Hs.  —  589,  4.  iedocK]  doch  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  tm  «tu]  yms  Iis.,  im»  V.,  imt  £S.  Z. 

592,  2.  <ntch  ist  entweder  zu  stTdchen^  oder  nadi  und  zu  srtsen* 
693,  4.  von  Haupt  gebeesert  —  594,  4.  dt«]  der  §chafun  Hs. 

595,  4.  9r«n]  in  Ausgaben  und  Hs. 

596,  4*  unde]  vnd  tourden  Hs.  und  Ausgaben. 

597,  4.  »ehien  dd]  fehlt  Hs.;  d6  ergänzt  Y. 

598,  4.  die  wUe  ff.  wa«]  <f.  w.  wu  ff,  Hs.  und  Ansgaben.  —  «ü 
beidemal  mit  Y.  und  M.  gestricboa. 

599,  3.  wthen]  in  welhem  Hs.  and  Ansgaben.  —  599,  4.  von  Y. 
gebessert. 

600,  2.  tn]  nii  Hs« ;  die  Herausgeber  schreiben  nu  10a«  m  ofU  wi* 
—  600,  4.  dw]  der  Hs.  —  vatC«  mit  Y.  gestrichen. 

601,  Z.  <meh  von  Z.  gestrieben. 

602,  4.  dd]  dcLZ  Hs.  und  Ausgaben.  —  Die  zweite  Hälfte  nach 
Yollmers  Besserung. 

605,  2.  mm  H.]  feUt  Hs.  —  605,  4.  von  Y.  nrngestellt 

606,  4.  der  konie]  hüme  Ausgaben  und  Hs.  Die  zweite  Hälfte 
nach  EttmüUers  Besserung. 

607,  I.  al»  Hs.  und  Ausgaben.  —  607,  4.  toidtre  Y.]  wider 
Hs.  —  vU  mit  Y.  gestrieben. 

608,  4.  fr<nm\  die  Hs.  —  609,  l.  tr  mmer]  einer  Ausgaben 
und  Hs. 

610,  1.  diu  froutve]  frou  Ausgaben  und  Hs.  —  610, 2.  lieh^  Bes- 
serung Ziemanns.  —  610,  4.  haut  V.]  hennde  Hs. 

611,  4.  sich  im]  sich  Hs.  und  Ausgaben.  —  werren]  gewerren  Ha« 
und  Ausgaben;  vgl.  555,  3. 

612,  3.  dürfe]  durffte  Hs.  —  613,  1.  wol  mit  V.  gestrichen.  — 
613,  2.  mile\  tageweide  Ausgaben  und  Iis.,  die  einen  Innern  Keim  gegen 
das  Metrum  beabsichtigte.  —  613,  4.  der  kerre]  die  clagten  da  vil  eere 
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Hs.;  die  Ilorauspeher  ändern  auf  verschiedene  Weise.  Ein  Keim  rerre: 
st-re,  den  Z.  \'.  M.  P.  haben,  ist  nicht  denkbar.  Ich  habe  nach  1164,  4 
gebessert  ;  E.  hat  auch  Hartmuot  der  horre,  weicht  aber  sonst  ab. 

öl-ij  2.  indcr  fehlt  lls.j  Z.  und  diu  andern  mit  ouyen.  —  6H,  4. 
gehcene  Z.]  hctne  Iis. 

615,  3.  durch  daz]  das  Hs.  und  Ausgaben.  —  615,  4.  der  herre] 
der  Hs. 

616,  1.  weinunde  H.J  wainende  Hs.  —  616,  3.  boten  hinnen]  unser 
boten  hin  Ausgaben  und  Hs.  —  616,  4.  sie  noch]  Hs. 

618,  4.  €8  was  y.]  «o  was  es  Hs. 

619}  !•  2.  dufumhe  reit  \  boten  ^  daz  man  der  värie]  poten  dar  umbe 
ntit  I  der  man  da  er/arte  Hs.  Die  Ausgaben  ändern  auf  verschiedene 
Weise;  reit  hat  schon  H.  gebessert. 

620,  1.  neh  Y.]  eiek  gar  Hs.  —  620,  2.  geeehm  £.J  aehm  Hs. 

622, 3.  man  each  V.]  da  eaek  man  Hs.  —  622, 4.  Mhe  V.]  AoJUr  Hs. 

624»  2.  tiougemre  £.]  Umgen  Hs.  —  624,  4.  hieze[  hiez  Ausgaben 
und  Hs. 

625,  4.  HeUlm\  tr  «ater  H,  Hs. 

626,  1.  tr«  y.]  «r  Hs.  —  626,  3.  m]  tm  Hs.  und  Ausgaben. 

627,  3.  gr^zm  von  £.  gestrichen.  —  627,  4.  dU  £.]  fehlt  Hs. 
638,  4.  jä]  dä  Hs.,  d&  Ausgaben. 

629,  1.  ibom  y.]  haan  kam  Hs. 

631,  3.  tmd  E.]  mit  Hs.  —  631,  4.  vt?  von  £.  gcstridiien. 

632,  1.  er  Y.]  daz  er  Hs.  —  vmrbe  iht  y.]  icht  vmrbe  Hü.;  vgl. 
169,  1. 

633,  2.  Mite]  kette  Hs«  —  duo]  die  Hs.;  EUiupt  d6, 

635,  2.  togete]  zöge  Hs.;  «u^a  die  Ausgaben.  —  635  ,  4.  jm  Alb« 
bringen]  bringen  Hs. 

636,  1.  niwan  H.J  trann  Hs.  —  636,  2.  «am  cfimeibtf <  mteA]  d*  m. 
inoA<  Hs.  und  Ausgaben. 

637,  2.  t&t  Z.]  nieht  Hs.  —  637,  3.  nach  Z.  umgestellt.  — •  Mim- 
iken y.J  hraneken  Hs. 

638,  1.  eieh  Y.]     Hs.  —  638,  2.  d«]  da«  Hs.  und  Ausgaben.  — 

638,  4.  tn  etrtte  dl]  nt  Ausgaben  und  Hs. 

639,  1.  reiben  fehlt  Hs.  —  639,  2.  her  von  Y.  gestrichen.  — 

639,  4.  Hehten  feldt  Hs.  und  Ausgaben. 

640,  3.  dtr  Y.]  dee  Hs.  —  640,  4.  tn  dem  herten\  mHs.;  mAer- 
tem  Z.  V. 

642,  2.  jn]  dä  Hs.  —  ungeme  gewesen^  von  Y.  umgestellt  —  dÄ 
dar  vor]  d6  fehlt  Hs.  —  642,  3.  von  Z.  gebessert 
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643  ,  3.  MtAl  V.]  fehlt  Hb.  —  043,  4.  vani  dä]  d£t  fehlt  Hs.  and 
ÄDBgaben.  —  der  hm'e  E.}  dem  Herren  Hs.  644,  4.  tU  Z.]  rieh  Hs.  — 
645  ,  4.  aiid  habe  ich  geatricben.  —  wl  vor  ie«cA€Üf«nl?«A<»  fehlt  Hs. 
und  Aasgaben. 

646,  2.  Ton  Haupt  gebessert,  der  aber  verldn  beibehalt  —  646,  3. 
Unm\  lone  Hs.;  vgl.  17,  4. 

647,  4.  daz]  der  ¥U.  —  werte  H.]  tnr<  Hs. 

648,  1.  hOenm  eaek]  käme  ertaeh  Hs.  and  Aasgaben.  —  648,  3. 
dee  y.]  den  Hs.  —  648,  4.  durek  dag  vereH]  dwrek  Hs.;  der  AasfoU 
warde  dorch  den  gleichen  Aaslaat  Teranlasst;  Tgl.  684,  4.  Haapt 
(Z.  5,  666)  bessert  der  hauieet  dU  verehUe/en  unmden, 

649,  2.  a/Min  Z.J  eam  aU  Hs.  —  649,  3.  wkaene  habe  ich  getilgt. 
mohie  anders  niht]  n,  o.  m,  Hs.  und  Ausgaben»  —  649,  4^  nach  V.  gebessert 

650,  3.  die  von      getilgt  —  651,  2.  üden  £.]  gUdem  Hs. 

652,  4.  die  iUe  M.]  zeit  Hs.  —  twee  Y.]  wu  Hs. 

653,  3«  de*  mit  E.  gestrichen. 

654,  2.  m]  mit  Hs.  und  Aasgaben.  —  654^  2.  3.  von  Beg,  Imt  \ 
JSTulH)»]  Cftoulnm  wm  B,  U  Hs. 

655,  2*  das  Tor  geübte  habe  ich  getilgt  —  655,  4.  nach  V.  ge- 
bessert, der  aber  ez  yor  Speiden  hat 

656,  2.  ivehY.]  m«rAHs.  Haupt  (Z.  5,  506)  schreibt  doeh  hdtmtek 
niht  gerouwen  mSnerarheiL  —  656,  4.  die  Umstellung  rührt  von  Ziemann. 

657,  4.  t*«  M.]  teh  euch  Hs. 

658,  3.  Wider  ougen  V.]  under  die  äugen  Hs.  —  658,  4.  dne  lou- 
gen\  an  taugen  Hs.,  äne  tougen  Ausgaben. 

659,  1.  ze  werben  V.\  werben  Hs.  —  fTenrie  habe  ich  gestrichen; 
es  ist  Glosse.  —  659,  4.  ir  tohter  V.]  seiner  lieben  tochi&r  Hs. 

660,  1.  U'a«]  icard  Iis 

662,  2.  von  Haupt  gebessert.  —  662,  4.  mac  H,]  fehlt  Hs. 

664,  1.  von  Vollmer  ijebcssert. 

665,  3.  daz  mai>s  u><  gap  V  J  da  yab  man  im  sy  Hs.  —  665,  4. 
desi\  das  Hs.,  daz  AuM^iiVif  u.  —  tr^e  vil]  wP  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

666,  4.  zem  kümge  ieblt  Hs.  und  Ausgaben.  —  woldes\  wolle  Hs. 

668,  2.  swd  .«ö]  wo  Hs.  »wä  Ausgaben.  —  668,  4.  mit  Jr%undcn\ 
mit  sinen  Jr.  iVusgaben  und  Hs. 

669,  2.  von  Hauj)t  gebessert.  —  669,  3.  hin  ze  Selande  wolde  her- 
verten]  herf.  n\  Jiin  ze  S.  Hs.  und  Ausgaben.  —  669,  4.  gelobet  wart  diu 
reise  fehlt  Hs.  und  Ausgaben;  die  Herausgeber  ergänzen  auf  verschie- 
dene Weise,  aber  aüe  auf  Selande  reimend. 
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670,  2.  Hs.  und  Ausgaben.  —  -670,  4  gememWihe  von  E. 
gestrichen. 

671,  1.  SSlande  Z.]  lamde  Hs. 

672,  1.  8wä  t8]  wo  Hs.,  no^i  Ausgaben;  vgl.  668,  2.  —  672,  3. 
ctö  yon  Z.  gestrieben.  —  672,  4.  äaz  henmim]  ez  Ausgaben  und  Hs. 

673,  3.  komm  Ton  £.  gestrichen. 

674,  1.  nach  V.  gebessert 

675,  1.  ä«in\  dem  recken  Ausgaben  und  Hs.  —  675,  2.  jstfn  hon/dien 
y.]  ter  hande  Z.  R,  m  der  hmii  Hs.  675,  3.  nach  V.  umgestellt.  — 
675,  4.  dd]  als6  Hs.  und  Ausgaben. 

676,  3.  marke  V.]  wargke  Hs.,  warte  H.  Z.  E.  M.  P.  —  676  ,  4. 
'KÜdrün  habe  ich  gestrichen;  es  ist  Glosse,  Tgl.  659,  1. 

677,  2.  mit  man^em  irakene  fiioren]  ^  /•  m,  m,  t  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  dar  V.]  da  Hs.  —  677,  3.  dd\  die  andern  Ausgaben  lesen 
dd  (Z.)  und  dm  (£.  V.)  ' 

678,  1.  eaeh]  eahe  Hs.,  mhe  Ausgaben.  —  678,  2.  2ie2»0  fehlt  Hs. 
und  Ausgaben. 

679,  1.  dif\  daz  Hs. 

680,  1.  Ton  Haupt  (Z.  5,  506)  gebessert.  ~  680  ,  2.  im  tu]  die 
Hs.,  diu  Ausgaben.  —  680,  3.  büe]  piten  A.,  hitet  Ausgaben. 

681 ,  4.  vloriil  dag  verloren  war  Hs.,  die  Ausgaben  ändern  auf 
Terschiedene  Weise. 

682,  4.  lebenden]  lebendig  Hs.,  lebende  V.  —  tr  lande]  im  Hs.  und 
Ausgaben. 

683,  1.  tn]  wol  Hs«  —  683,  3.  htUrni  geuwrben]  geworben  haben  Hs. 
und  Ausgaben. 

684,  3.  Verliesen]  sy  verUesen  Hs.  —  684,  4.  fromre,  Ettmüllers 
Ergänzung;  der  Ausfall  erklärt  sich  durch  dm  gleichen  Auslaut. 

68."»,  1.  vi!  IL]  fehlt  Iis.  —  685,  3.  brwche  ir  V.]  p'achen  die  Iis. 

686,  2.  Jdl/d  H.]  hiffe  Iis.  derselbe  Fehler  Nib.  6466  in  d.  — 

—  ahe  V.]  also  Iis.  —  686,  3.  willigen]  loilliklichen  Hs.  und  Ausgaben. 

—  henden  :  genden^  Besserung  Haupts.  —  686»  4.  ander  niemeti]  f^emand 
anders  Hs.  anders  ntemen  M.  P. 

687,  2.  wege]  welle  Hs. ;  die  Ausgaben  nach  Hagens  Vorgang  helfe, 

—  687,  3.  den  E.]  deine  Hs. 

688,  1 .  von  den]  den  fehlt  Hs.  —  688,  4.  rüeren  Hs.]  gerüeren  Hs, 
und  Ansg:il)en. 

689 ,  2.  starke  von  E.  gestrichen.  —  689 ,  3,  der  sol  daz]  also  daz 
das  Iis.;  alsd  daz  H.  Z.  E.,  aol  al  daz  V,  —  689,  4.  sich  wol  mit  Y. 
gestrichen. 
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693,  1.  2.  von  Haupt  gebessert;  derselbe  Fehler,  gewani  för  wät 
schon  oben  252,  1  und  Nibel.  A  1475, 3.  —  693, 3.  suo  den]  ze  Hs.,  hin  ze 
Z.  E.  vgl.  734,  4.  —  693,  4.  verläzen]  dd  käme  verlöten  Z.  V.  und  Hs.; 
dä  keime  täten  E.  d&  keime  ist  wieder  erklärende  Glosse  zo  verlägen. 

694,  1.  nach  V.  umgestellt.  —  694,  3.  doch]  dd  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  694,  4.  beide  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

695,  2.  knappen  Z.]  knaben  Hs.  —  696,  4.  KüAün  diu  eeihane\  die 
eehane  ekawdrun  Hs.  und  Ausgaben. 

697,  3.  eunder  ttodle]  emder  Hs.,  eine  eunder  Z.  E.;  ygl.  655,  4. 

698,  3.  dannöeh  Z.]  fehlt  Hs.  —  698  ,  4.  harte  fehlt  Hs.  nnd 
Ausgaben. 

699,  1.  D6  ei  im  H.]  Die  im  Ua.  —  699,  4.  vU]  vü  dicke  Hs., 
äiehe  Ausgaben. 

700,  2.  porUn  W.  Grimm  (MfiUenh.  S.  70)  und  V.]  horUm  Hs. 
braek  E.]  zerhraek  Hs.  —  700,  4.  von  E.  gebessert. 

701,  2.  ez  ver9uoelUen\  hegunden»  rüeren  Hs.  und  Ausgaben;  der 
Inreim  ist  sicher  nicht  das  urspröngHche,  die  Ausdrucksweise  ist  ge^ 
zwiiDgen,  der  Vers  schlecht.  —  701,  4.  zuo  m(|  zu  den  veinden  Hs.; 
der  Schreiber  verstand  zuo  nicht,  er  nahm  es  als  Präposition. 

702,  3.  uneenfte]  zu  vnemjften  metren  Hs.  —  702  ,  4.  mteren  V.J 
der  maren  Hs. 

703,  1.  st«  rihUn  V.J  da  ritMen  ey  Hs. 

704,  4.  siine  so]  wie  Iis.,  swie  Ausgaben.  —  vil  vor  frceUehe  fehlt 
Hs.  und  Ausgaben;  frceUehen  haben  Ausgaben  und  Hs.  —  dtamen  V.] 
danne  Hs. 

705,  1.  heiden  H.]  fehlt  Hs.  —  705,  2.  sy  mit  Z.  gestrichen. 

706,  2.  Almf'h]  AhahS  Hs.  und  Ausgaben.  Ich  habe  nach  Ana^ 
logie  von  Karad<-,  Kuradie  an  dieser  Stelle  des  Verses  wegen  eine  sonst 
nicht  vorkommende  Nebenform  gewagt;  denn  ich  zweifle,  ob  dne  din 
von  Alzahe  des  Dichters  Meinung  triUe*  —  706,  3.  diu  her]  der  Iterr  Hs. 
—  706,  4.  tüol  V.]  vil  Hs. 

707,  2.  von  Haupt  gebessert.  —  707,  3.  sorge  Y.]  toegearym^ts*', 
V.  hat  übrigens  sorgen.  —  707,  4.  gdeben  V.]  leben  Hs. 

708,  4.  von  E.  gebessert;  gewtnmm  von  H.  ergänzt. 

709,  1.  die  geste  E  ]  d£n  gesten  Hs.  —  körnen  des]  des  kdmen  t$ 
Auegaben  und  Hs.  —  709,  4.  mäze]  mäzen  Ausgaben  und  Hs. 

710,  1.  Waz  da]  Waz,  und  dd  vor  gestreit  Hs.  und  Ausgaben. — 
710,  2.  vil  harte]  vil  Iis.  und  V.,  des  vil  Z.  E. 

711,  2.  der  starken  helme]  der  helmi'  starche  Iis.  —  711,  3  dn«  rrste 
vil  mit  V.  gestrichen.  —  711,  4.  sin  mimlen]  sy  müeten  Us.  und  Aus- 
gaben. —  dicke]  die  dicken  Ha,  und  Ausgaben. 
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713,  3«  en]  er  Hs.  and  Ausgaben.  —  der  mdze  V.]  den  maum  Hg. 

714,  3.  tfoa;  «fn]  «i^  ADSgaben  und  Hs.  —  714, 4*  ufdndmi  hm  hindar] 
hm  A.  w.  Hs.  und  Ausgaben. 

715,  3.  motu  im]  man  ims  Hs.  und  Ausgaben. 

716,  2.  jach  Z.]  »praek  Hs.;  ygl.  368,  :2.  —  kütMr  V.J  Mntf 
Hs.  —  716,  3.  so]  alsd  Hs. 

717,  2.  (it«  mit  £.  gestrichen.  —  717,  4.  moA^tf  Ma  fenmm]  ge- 
rawen  Hs.;  die  Ausgaben  ergänzen  anders. 

718,  2.  Si/rit  H.]  fehlt  Hs.  —  0r$zen  mit  V.  gestrichen.  —  718, 
4.  SS  a^d  «er«  im]  ims  also  sere  Hs. 

719,  4.  «dgemeine  fdhi]  nictu  alU  gemame  Iis. 

720,  1.  «  einer  veMe]  ze  ainem  wasser  Hs.  —  720,  2.  site  H,] 
£st(e  Hs.  —  Am  von  £.  gestrichen.  —  720,  3.  dar]  da  Hs.  und  Z.  £.  P,, 

V.  —  Sölden  :  wolden]  walten  :  sollen  Hs.  und  Ausgaben. 

721,  2.  nach  V.  umgestellt.  —  721,  3.  nu]  den  nu  Hs.  und  Z.  E., 
den  V.  —  721,  4.  so]  also  Hs.  —  lazte  E.]  verletzte  Hs. 

722,  2.  hdchvertem  sit  H.]  hochferten  seyd  Hs.;  hochverten  stt  "HL, 
722,  4.  t70n  <iem  l^m^/^ncfcr]  von  cft^Ai  von  Tennelande  Hs. ;  </fm  iBt  Bes- 
sernng  Vollmers,  vor  den  von  Tenelande  muose  M.  und  P.  Vgl.  496,  4. 

723,  4.  ieclich]  yeglicher  Iis.  Violleicht  etlicher. 

724,  1.  duo]  die  Iis.;  i/o  bessert  Haupt.  —  724,  2.  ritterschaft]  Ji'e  r. 
Ha.  und  Ausgaben.  —  724,  4.  nach  V.  gebessert,  der  aber  beste  liest. 

725,  2.  den  Mez]  hiess  Hs.  und  Ausgaben.  —  725,  4.  genendielichef 
Besserung  EttmüUers. 

726,  1.  rn  V.]  mit  Hs.  —  726,  2.  er  mit  al]  mit  allen  Hs.  und 
Ausgaben;  er  ergänzen  H.  und  die  iil)rigeu  nach  daz.  —  726,  3.  dem] 
Herwige  Hs.  und  Ausgaben;  Herwige  ist  auch  hier  Glosse.  —  726,  4. 
tcBten]  tetten  Iis.,  täteri  Ausgaben. 

727,  3.  iren\  ere  Hs.  und  Ausgaben.  —  727,  4.  wol  von  E.  ge- 
strichen. 

730,  1.  diu  was]  was  Hs.  und  Ausgaben.  —  730,  3.  da  Ergänzung 

Hagens. 

731,  1.  daz  mit  V,  gestrichen.  —  731,  4.  lützel]  wenig  Iis. 

732,  3.  vil  Z  I  fehlt  H.;  die  andern  Ausgaben  lassen  es  mit  Un- 
recht fort.  —  732,  4.  waeren  V.]  wcere  Hs. 

733,  2.  vielleicht  muget  ir;  vgl.  1228,  2.  —  733,  3.  Selande  V.] 
Sturmlannde  Hs.  —  73.3,  4.  d/i]  gar  da  Iis. 

734,  1.  von  Z.  gebessert. 

735,  2,  daz  rnich  so  freye.  hohe  gedancke  (Und  Iis.,  ohne  Zweifel 
eutsteilt,  wie  Reim  und  Metrum  zeigen.  V.  behält  die  Lesart  der  Iis. 
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bei,  Z.  £.  8cbi'eil>cn  der  hS/ie  gedanke  tnof.  Meine  Änderung  Am  Vfca 
mich  8orgm  fi^  hoclfiedinge  tuof  mlfernt  sich  nicht  ao  weit  vom  über- 
lieferten, als  es  auf  den  ersten  Blick  erBcheinen  mag.  Vgl.  1703,  4. 
609,  4.  —  735,  3.  *t»t  V.J  sein  Hs. 

736,  1.  herr  von  E.  gestrichen.  —  m  V.]  aha  Hs.  —  736,  2. 
liehie  Jictcn]  letfen  Hs.,  Irrfen  E. ,  rechen  hmten  V.,  ha'ten  ritter  H.  Z. 
M.  P.  Vgl.  736,  4.  —  736,  4.  dm  «Inen  £.J  dm  t&nm  h$ldm  Ha.»  Onun 
hdden  Ausgaben. 

737,  1.  genoßte  P.]  genotig  Hs. 

738,  1.  habet  E.]  hei  Hs. 

739,  2.  henMTUn\  herverU  Ausgaben  und  Hs.  —  739,  4.  <meh  liabo 

ich  gestrichen. 

740,  4.  to0Mn  frimiUehe]  wetm  fehlt  Hs.  Anders  ergänzt  Vollmer 
dem  P.  folgt 

741,  2,  daz  mit  V.  gestrichen. 

742,  1.  mähte  Z  ]  fnochie  Hs.  —  742,  2.  t»  ir  V.]  mit  Hs,  — 
742,  4.  f7iif  Y.]  in  Hs. 

743,  2.  guoier]  guoie  Iis.  und  Ausgaben.  —  743>  4.  ^'6^Hauptj 
gibt  Hs.  —  du  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

744,  1,  UiUm  Z.]  taüu  Hs.  —  744,  2.  Swäbm  Z.]  Sumhe  Hs.  ^ 
744,  3.  9omnm[  Turnern  Ausgaben  und  Hs.  —  und  von]  tmd  Hs. 

745,  1.  zuo  ir  verte]  zuo  in  verre  Hs.  und  Ausgaben.  —  745,  4 
Von  £.  gebessert. 

746,  4.  vü  von  £.  gestrichen.  —  »oldm\  komm  toUm  Hs.  und 
Ausgaben. 

747,  3.  siu  wären]  waren»  Hs.  und  Ausgaben.  —  747,  4.  vm  Tmm 
fehlt  Hs. ;  her  ergänzt  Z.,  der  junge  H.,  der  küene  E. 

748,  4.  began  dem  könu)]  begunde  küfäc  Ausgaben  und  Hs.;  dem 
darf  nicht  fehlen. 

749,  1.  si  enwisten  Y.}  muoaim  Hs.  —  749,  4.  es  E.]  fehlt  Hs. 
—  burc  Y.]  bürge  Hs. 

750,  1.  hom  Y.]  do  kam  des  Hs. 

752,  4.  versuochen]  ei  versnochten  Ausgaben  und  Hs.  —  Jrmende 
fwiden]  funden  frcwnde  Iis.  —  dem  IL  Uvuh  V.|  den  H,  lannden  Iis. 

753,  4.  des  sie  v:ol  beide  Y.]  daz  sich  wol  in  baidm  Hs.  —  *e  rehte 
habe  ich  mit  M.  gestriclien. 

754,  2.  im  was  mit  aedanken]  m.  g.  n\  iin  Iis.  und  Ausgaben. 

755,  2.  daz  H.|  dci^  Iis.  —  755,  3.  er]  er  Hs. 

756,  3.  hinnen  E.J  wo«  hynne  Iis.  —  756,  4.  machen  wil  mit]  tot7 
machen  Hs.  und  Z.  M.  P.,       dd  maclien  E.,  too/  «nacAf  Y. 
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757,  2.  mer  von  PI.  "[ostrichcn.  —  757.  3.  ze  stilrkm  houven]  ze 
hovwen  Aiisgabeu  uud  Hb,  —  757|  4.  junefroum\  Khoene  j.  U8.|  seh«me 
frouwr  P. 

7ä8,  3.  der  aträzf]  von  den  Strassen  Hs.,  von  der  strdze  V. 
•  759,  1.  Heule  Z.]  fehlt  Iis.  —  760,  3.  diu  von  Z.  gestrichen. 

760,  4.  vnd  dh/]       was  Hs.,  ez  was  V. 

761,  2.  «^'«'rr]  mer  II«,  und  Ausgaben.  —  761,  4.  ir  üz  ir] 
ir  Ausgaben,  irem  Iis. 

762,  1.  ican  er]  daz  er  Iis.  und  Ausgaben.  —  762,  2.  von  H.  f]re- 
bessert.  —  762,  2.  3.  im  der  muot  sfuont]  sfiwnt  im  der  mnot  Ausgaben, 
8f.  im  ye  d.  m.  Iis.  und  E.  —  762,  3.  soldes  V.J  sohen  Hs.  —  762,  4. 
ir  dienen  nivmier]  ir  n.  zu  d.  Hs.,  ir  ze  d.  n.  V. 

764,  2.  den  der  vor]  den  vor  Hs.,  dcji  da  vor  E.  V. 

765,  1.  sehett]  ze  sehen  Hs.  —  765,  2.  sie  Z.J  sick  Hs.  —  765,  4. 
beide  von  E.  gestrichen.  —  die  von  E.  ergänzt. 

767,  2.  Hildf]  fron  Hilde  Ansgabeu  imd  Ha.  Vgl.  788,  2.  — 
767,  3.  werben  wolden]  wollen  H«.  uud  Ausgaben. 

770,  3.  ereil]  ere  Hs.  und  Ausgaben. 

771,  1.  mhi  von  Z.  gestiichen.  —  771,  3.  mit  recken]  mit  sinen 
recken  Ausgaben  und  Hs. 

772,  I.  ffera]  hoit  man  oem  Hs.  und  Ausgaben.  —  772,  2  von 
V.  gebessert.  —  772,  3.  /Ku  te  tclilt  Hs.  und  Ausgaben.  —  772,  4. 
würben  ez  vil]  wurhen  Iis.  und  Ausgaben. 

773,  2.  i]ar  von  E,  gestrichen.  —  773,  4.  scliancte  in]  in  fehlt  Hs. 
und  Ausgaben. 

774,  3.  wit'z  E.]  irie  es  im  Hs. 

775,  3,  in\  irn  Hs.  und  Ausgaben.  —  775,  4.  schenke]  sclienket 
Ausgaben  und  Üs. 

77G,  l.  ach  we]  arh  Hs.  und  Ausgaben.  —  86]  aho  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  776,  4.  tvaii  der  mir  Z.]  der  mir  nu;  statt  wan  schrieb  der 
Schreiber  wie  oft  tnt. 

778,  2.  ach  ux'j  ach  Hs.  und  Ausgaben;  vgl.  776,  1.  —  778,  3. 
vns  V.]  vnd  Iis.  —  778,  4.  vesten]  vesie  Hs.  —  var  äbende  noch  verhou' 
wen]  noch  vor  ahende,  zerhawen  Hs. 

779,  2.  hiuie  II.  yedndt'  Idc]  IL  g.  hiute  lue  Iis.  und  Ausgaben. 

780,  3.  herzeichen]  zeichen  Ausgaben  und  Hs.  —  Die  zweite  Hälfte 
▼on  E.  gebessert.  —  780,  4.  die  //.]  H.  Hs.  und  Ausgaben. 

781,  4.  die  leisten  ouch]  auch  d,  l.  all  Hs. 

782,  2.  Iiahien]  vant  man  Hs.  und  Ausgaben. 

783,  .1.  enJiende]  in  hannden  Hs.,  in  henden  Ausgaben.  —  783,  2. 
mohi  mit  der  Hs.;  die  Ausgaben  mdihfe.  —  783,  4.  stunde  V.]  stunden  Hs. 
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784,  4.  äi  mit  V.  gestrichen.  —  dannm  V.J  von  danm  Hb. 
787»  2.  ma^s  Y.]  der  matre  Ha. 

788,  2.  Bilde  V.]  fraw  II,  Hs.  —  788,  3.  vil  Z.}  fehlt  Hs. 

790,  3.  ahti]  ahten  Ausgaben  und  Hs.  —  790,  4.  von  V.  gebes- 
sert; die  Hs.  hat  den  Singnlar.  —  vü  der  helde]  der  helde  vü  Ansga« 
ben  und  Hs. 

791 ,  2.  eere  wunden  Z.J  senmmdm  Hs.  und  E.  M.  P.  —  791 ,  4. 
voart  deä\  wurden  der  Hs.  und  Ausgaben. 

792,  3.  Hetelen]  hüntg  Ihtteh  Hs.  Bei  zweisilbigem  Auftakte  wäre 
anch  für  den  aal  des  künic  Hetelen  richtig,  aber  nicht  hüme,  wie  die 
Ausgaben  haben. 

794,  1.  86  Y.]  also  Hs.  —  794»  3.  mi  den]  mU  Hs.,  mit  «r  Z.  E.  V. 

797,  3.  füerei  Ain]  füei't  von  hymien  Hs. 

798,  4.  desn  wolden\  des  icolien  nicht  Hs. 
800,  1.  so]  also  Hs.  und  Ausgaben. 

SOI,  2.  die  man]  so  man  Hs.  und  Ausgaben.  —  801,  3.  AUe  Aas- 
gaben setzen  fehlerhaft  ein  Komma  nach  frouwen. 

802,  1.  do  Z.]  fehlt  Hs.  —  802,  3.  mölUe  H.]  fehlt  Hs.  —  802,  4. 
meofdge  H.]  magde  Hs. 

803,  1.  wüefen]  rüeffen  Hs.  und  Ausgaben,  ruofen  statt  wnofen 
steht  auch  Nib.  4159.  ruo/e  statt  tvm/e  4170.  —  liVe  Haupt]  leute  Hs. 
Derselbe  Fehler,  leute  ~  Mte  auch  Nib.  4273.  —  803,  2.  man]  mm  »y 
Hs.  und  Ausgaben.  —  803,  4.  Besserung  Zienianus. 

804,  1.  m,it  im  mit  V.  gestrichen. 

806,  3.  Idzen]  geläzen  Ausgaben  und  Hs.  —  806,  4.  wcer  V.]  watd 
Hs.  —  und  mit  Y.  gestrichen. 

808,  2.  tragen  P.]  getragen  Hs. 

810,  3.  kikm  Hetelen\  hümge  Hs.  und  Ausgaben.  —  kerzenVthe  Y.J 
herzenliehen  Hs.  —  810,  4.  geeehaeh  V.]  genrhahe  Hs.  —  ton  H.]  fehlt  Hs. 

811,  4.  die  von  0.  fuorfen]  das  f.  die  von  0.  Hs. 

812,  4.  in  ir  grozen  aorgen  die  Uegelinae  In  dfv  Meeren  harte  ndhen 
bietet  die  Hs.;  die  zweite  Halbzeile  ist  um  eine  Hebung  zu  lang.  Man 
konnte  harte  streicheo,  wie  V.  thut;  aber  die  sfanze  vordere  Ualbzeile 
ist  wie  üllcr  eingeschoben,  des  innern  Reimes  wegen,  daraus  ergab 
äicli  die  von  Hcgelingen  LI  den  JA  ligen  harte  nähen. 

813,  3.  dürfte  niht]  rückt  dorjien  Hs.  —  813,  4.  loufen]  loufen  und 
Ausgaben  und  Hs. 

814,  2.  in  E.\  im  Hs.  —  814,  4.  geschehen  «t  fehlt  Hs.;  Y.  ergänzt 
geschehe.  —  swa^e  E.J  wcere  Hs, 

13» 
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815,  I.  er  .s?>J  er  Iis.;  er.'*  V.  —  5^15,  2.  SO  Vollmer:  su  ungemuoten 
poien  Iis.  —  815,  3.  von  V.  umgeättiiit.  —  815,  4.  dä  her]  her  Ha. 

817,  2.  mdge]  deiner  mage  Iis, 

818,  2.  ein  E.j  ainer  Iis. 

819,  1.  durch  daz  ich  im  ver::rcJi\  darum/*  daz  ich  rerizech  Jm  Ha. 
und  Ausgaben.  —  819,  4.  hewani]  gnranf  Iis.  und  Ausgaben. 

821,  2.  8kimi{frs\  käniyes  Iis.  und  Aueigaben. 

823,  1.  burc\  bürge  Iis.  —  gebrochen  V.J  zerbrochen  Hs.  — 823,  4« 
nach  V.  ergänzt. 

824,  3.  sam]  also  Hs.  —  825,  2.  an  dm]  an  Iis.  und  Anggaben. 
825,  3.  ergeisen  Z.]  erholn  Hs.  —  825,  4.  wir  (icseizen  \ .\  wirt  gf setzet  IIa. 

826,  1.  daz  E.  V.j  vims  Hs.;  die  auderu  Ausgaben  nach  H.  uns 
daz,  —  826,  2.  ftide  H.J  fehlt  Hs. 

827,  2.  die  Wortstellung  nach  Z.  —  827,  3.  rf«r  mäze  V.]  c^^n 
massen  Iis. 

828,  1.  AitJ  MM  Iis.  und  Ausgaben.  —  828,  2.  so  M.]  a/«o  Iis. 

829,  2.  Hessen  Hs.,  /tfrew  Ausgaben.  —  829  ,  4.  ^6aÄ;me] 
Albakhtc  Iis,  und  Ausgaben. 

830,  4.  .s^/iV^  H.]  fehlt  Iis. 

8:^2,  .3.  niluen  rreii\  mmer  ere  Ausgaben  und  Iis.  —  832,  4.  wmiet] 
meinet  Au^gabüu  und  Iis.  —  iwing('ii\  zu  hetztvingeii  Iis.,  heiwingen 
Ausgaben.  —  heidciithalp  din\  beidtnthaUt€H  de^te  Ausgaben  und  Hs. 

833,  2.  sO  E,]  also  Iis. 

834,  3.  butcn  E.j  ptäen  sy  Hs.  —  834,  4.  rieten^  riten  Iis.  und  Aus- 
gaben; vgl.  667,  4.  —  Ormanuij  Ormanie  Hs.  und  Ausgaben.  —  väre] 
varen  Hs.  und  Ausgaben. 

835,  2.  die  Umstellung  nach  Z.  —  835,  4.  mit  im  fehlt  Hs.  und 
Ausgaben. 

836,  1.  dä  her]  der  Hs.;  H.  V.  der  künee»  —  836,  2.  vinden]  ze 
vinden  Hs.  und  Ausgaben. 

837,  1.  Me  mit  V.  gestrichen.  —  837,  3.  Wortstellung  naoh  V. 
—  837,  4.  gercBche  V.J  gerieft  Hs. 

838,  2.  al  daz  in  beetät]  alt  «t  mnh  in  M  Hb.  und  Ausgaben. 

839,  4.  aber  Y.]  fehlt  Hs. 

840,  l.  dem  vil\  dem  Hb.  und  dme  Z.  Y.  —  dem  toart]  ward 
Hs.  und  Ausgaben.  —  840,  2.  zogeten]  zogen  Hs.,  zugen  Ausgaben.  — 
840  ,  3.  iht]  iMt  spegse  Hb.  und  Ausgaben;  sp$te  war  Bandglosse.  — 
840,  4.  ez  weh]  es  Ausgaben  und  Hs. 

841,  1.  JXe  Y.]  l>a  Hs.  841,  3.  iiek  so  gähes  gerihtm  nihi] 
Yu     gähea  »*  g.  Hs.  —  841,  4.  mit  viQ  mi'l  Hs. 
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842,  2.  iwd]  und  ir  Iis.  und  Ausp^aben.  —  842,  4.  jach]  .sprach 
IIb.  und  Ausgaben.  —  sohle  iuz  tjelden  V  .J  soU  ruch  «feiten  II«.,  Solz  iu 
gehen  Aüsg&hen.  —  so  sie  V.]  m  wir  Hs.  und  Anscraben.  —  nmhestW] 
allernächste  ÜB.  —  ttünd^n]  kamen  l.änum  Iis.  und  Z.  10.,  korne)i  kündenY. 

843,  I.  und  fluochten  mit  K.  ojcstrichen.  —  viir/tfl  not]  not  Hs.  und 
Ausgaben.  —  843,  2.  vmb  nnt  V.  gestrichen.  843,  4.  ze  pliande  beide\ 
fehlt  Iis.;  l^eide  V. 

844,  2.  ir  V.|  in  Hs.  —  844,  4.  lande  V.]  fehlt  Hs. 

845,  I.  von  Z.  gebessert.  —  845,  Ii.  da  mit  V.  gebtrichen.  — 
845,  4.  ffot  von  himele]  da:  qot  Iis. 

84Ö,  4.  andcn\  schaden  v/id  ij-  Iis. 

847j  1.  der  künic]  kätnc  Ausgaben  und  Iis. 

848,  2.  3.  nach  V.  gebessert. 

849,  4.  sack  man  mit  V.  gestrichen. 

850,  4.  dannoch  fehlt  Iis.  und  Ausgaben. 

851,  3.  gedingm  H.]  fehlt  Hs.  —  da  hellben  ze  siben  lagen  t>oLden\ 
aalten  dä  h.  z.  s,  t,  Hs.  —  851,  4.  den]  den  vil  Iis. 

852,  1.  nu  veire  dan]  sS  verre  von  in  dan  Hs.  und  Z.  E. ,  so 
verre  gevaren  dan  V.  852,  3.  deheinen  den]  deheiner  slahte  Ausgaben 
und  Hb.  —  852,  4.  nach  V.  gebessert,  der  aber  ze  schaden  le  schreibt. 

853,  2.  dem  känige  hUz  erz]  Mess  era  d,  L  Hs.  und  M.  P.  — 
853,  4.  warm]  wären  Hs.  und  Auegaben. 

864,  2.  korken  H.J  ki/elen  Hs.  —  854,  3.  4.  durch  gotes  ^  eelden 
iruoc  an  «tntin  J^eiden,  des  muoeten  die  Hz  Ormame  engelden:  daß  so 
statt  des  hs.  iruffe  eeUen  durch  die  g.  e.  an  s,  elaiden  d.  m.  entgelten 
die  helden  aus  0*  sere  gelesen  werden  maß,  scheint  mir  unzweifelhaft 
Durch  fehlerhafte  Wortstellung  gerieth  Bre  an  den  Schluß  und  daher 
mußte  ein  Beimwort  {eire)  angeflickt  werden. 

855,  1.  nu  V.]  in  nu  Hs.  —  855,  3.  tehadett\  »ehade  Hb.  —  855,  4. 
nach  Ii.  ergänzt  —  näne  V.]  minen  Hs. 

857,  2.  wären  hat  V.  richtig  mit  der  Hs.,  und  die  Änderung 
Ziemanns  wcsren,  die  E.  M*  F.  annehmen,  ist  ungut.  —  857,  4.  ^/J 
der  Aof  Hs.,  hoste  V. 

858,  2«  hmdee  tjp£S\  UiUepü  Ausgaben  und  Hs.  —  858,  4.  gertehe 
in]  in  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  tar  Z.]  getar  Hs. 

859,  4.  ieh  wem  Haupt]  ich  wU  daz  Hs.  —  enUeze]  Ueze  Ausgaben 
und  Hs« 

860,  1.  me  2dnl]  «»9  am  kuU  Hs.  und  Ausgaben. 

861,  3.  dä  dcdten]  dä  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 
863,  4.  daz  von  K  ergänzt. 

86^  2.  mot]  trwfo  Ausgabeo  und  Hs.;  der  Scihrdber  ivollte  die 
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Asaonans  beseitigeD.  —  wtder  P.j  under  der  Hb,  —  865,  4.  gucten  recken] 
^fuotm  fehlt  Us. 

867,  4.  cfm  ^len  fehlt  Iis.;  E.  ergänzt  dem  fimim.  Vgl.  868,  4. 
868«  4.  vMn<f«n]  vetiuien  Iis:,  xivndm  Ausgaben.  —  868,  4*  küenm 
mit  £.  gestrichen. 

869,  4.  fn&  «tWm  <per  wol  mö1ite[  mocM  wol  mit  eimm  »per  Hs. 

870,  2.      a&o  Hs.  —  870,  3.  lant  n  mohten  Mallenhoft. 

871,  1.  der  künte  SeUU]  U,  der  küene  Hs.  —  871,  3.  die  Y.]  den  Hs. 
  g71)  4.  dd  fumien]  da  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

872,  1.  urborten  tie  V.]  urbort  eich  Hs.  —  872,  2.  und  von  E.] 
wid  die  von  Hs. 

873,  2.        a^4d  y.]        nach  Hs.  —  <fa  mit  V.  gestrichen. 

874,  2.  sehnen  V.]  «sA^f^f  Hs.  —  874  ,  3.  m  </en  «or^en  /T.  vtd] 
do  H»  m  Borgen  wol  Hs.  —  874,  4.  vette]  die  vesten  He, 

875,  2.  er  Z.]  fehlt  Hs.  —  875,  4.  von  Tenen  E.]  fehlt  Hs. 

876,  3.  nach  V.  umgestellt.  —  876,  4.  tarn]  aUo  Hs« 

877,  4.  dd  die]  da  Hs.,  die  V. 

878,  4.  tiefe  wunden]  fehlt  Hs.,  wunden  wUe  ergänzt  Z.  E.  M.  P., 
manege  wunden  V. 

879,  I.  sorgen]  gr$een  sorgen  Ausgaben  und  Iis.  —  879,  2.  von 
E.  gebessert  —  879,  4.  der  hünic]  der  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  zuo 
dem  «•  O,  kam]  hotm  z»  <f.  v.  0,  Hs. 

880,  J.  enhatit]  in  hani  Hs.  uiul  Ausgaben.  —  880,  3.  aneme  an' 
dem]  an  ein  ander  Hs.  und  Z.  £.  M.  F.,  an  dem  andern  V.  —  880,  4. 
vielleicht  dd  diu  herzenleiden  maire,  was  dem  Spracbgebrauche  der 
Kndrun  angemessener  wäre. 

882,  2.  ein  ahentrot  V.J  ain  sweln  abentrot  Hs.  Auch  P.  Besserungs- 
versuch  kann  das  fehlerhafte  swtn  nicht  retten.  —  882,  4.  nach  V. 
gebessert. 

883,  1.  von  V.  gebessert.  —  883,  3.  Besserung  Vollmers. 

884,  1.  tkünigeit]  des  künit/e^  Iis.  und  Ausgaben.  —  884,  3.  das 
zweite  bt  mit  Z.  gestrichen;  die  Nichtwiederholung  der  Präposition 
ist  durch  genügende  Beispiele  in  der  Kudrun  gesichert, 

885,  1.  Oriwiti]  dn-  küene  0.  Hs,  und  Ausgaben.  —  885,  2.  mit 
menige]  mit  gromr  in.  Hs.  und  Ausgaben ;  V.  tilgt  es  ganz.  Man  bemerkt 
lacht,  daß  groz  an  vielen  Stellen  auf  Rechnung  des  Schreibers  kommt. 

886,  1.  Ir  ein]  Ainer  Hs.;  von  7'.  einer  P.  —  886,  3.  er  Z.]  es  Hs. 
—  886,  4.  Hdrant  eehaden  grozen]  I/orant  Hs. 

887,  ].  von  Z.  gebessert.  —  887,  2.  seiUere  Z.]  fehlt  Hs.  —  887,  4. 
sire  P.J  fehlt  Bs. 
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888,  4.  um-\  icerel  Hs.  —  lehende  V.J  lebmtiy  Ha, 

889,  2.  drinyen  V.]  (/im«//<?  Iis. 

891,  1.  von  V.  und  M.  i^^estrichen.  —  891,  3-  nach  Ilagens 
Ergänzung.  —  891,  4.  wol  vou  E.  gestrichen. 

892,  1.  ilzer]  üz  Ausgaben  und  Iis.  —  892,  4.  der  tn]  der  Iis. 
und  AusgaV)Lii.  Die  Herausgeber  haben  nicht  erkannt,  daß  9ierhen  hier 
0chw.  verbuiu  i-^t 

893,  3.  enwißHen]  wcenen  Hs.  und  Ausgaben.  —  893,  4.  von  V.  ge- 
bessert. 

894,  4.  die  bf<^uitde]  die  fehlt  Iis.  und  Ausgaben. 

895,  1.  (/ebrehtc]  (jebiuhl  Ausgaben,  gefnacht  Hs.  Freilich  kommt 
geOraht  vor,  aber  nur  selten  und  unsere  Iis.  setzt  häafig  a  for  den 
Umlaut.  —  895,  4.  da  mit  M.  und  V.  gestrichen. 

896,  2.  wären  in]  ir  waren  Iis.,  in  wären  E.  V.  —  896,  4.  hmder 
in  da]  da  Hs.,  du  beliben  E. 

898,  2.  die  Tenemarken]  die  von.  Tenemarke  Z.  V.  nnd  Hs.;  E.  M. 
P.  streichen  mit  den.  —  898 ,  3.  der  Imz]  hiess  Hs.  —  ersehellen  Z.] 
8cliellen  Iis.  und  die  Ajidem. 

899,  1.  die  von  E.  gestrichen.  —  899,  2.  man  II.]  fehlt  Hg.  — 
899,  4.  nach  E.  Umstellung. 

900,  3.  naeh  Ilagens  Eigäuzung;  ebenso  901,  2.  3. 

902,  1 .  von  V.  gebessert.  —  902,  4.  c]  S  daz  Ausgaben  nnd  Hs. 
—  dem  Stade  noch  vit\  noch  dem  Stade  Hs. 

903,  4.  mich  ml]  fehlt  Iis.;  Z.  E.  M.  P.  nu  vil,  V.  vil 

904,  4.  de?'  mit  V.  gestrichen.  —  vol]  wol  Iis.  und  Ausgaben. 

905,  3.  bevelhen]  beüaten  Hs.  und  Ausgaben.  Vgl.  oben  S.  76. 

906,  2.  niwan  V.]  wan  Hs.  —  906,  4.  der  fr(miüen\  der  fehlt  Hs. 
und  Ausgaben.  —  ze  hüse]  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

907,  1.  der  degen]  fehlt  Hs.  —  es  V,]  ir  Hs.  —  907,  3.  diu  mit 
V.  gestrichen. 

908,  3.  den  mit  E.  gestrichen.  —  908,  4.  wd  V.]  wie  Hs. 

911,  1.  der  degen  H.]  fehlt  Hs.  —  sol  man  V.]  man  sol  Ha.  — 
911,  4.  kristen  mit  V.  gestrichen. 

912,  3.  von  Z.  umgestellt.  —  912,  4.  waren  V.]  waren  Hs.  — 
die]  da  in  Hs. 

913,  2.  sam]  also  Hs.  —  die  degene  V.]  den  degen  Hs.  —  913,  3. 
den}  tmd  den  Hs.  —  vfort]  muoat  Hs. 

914,  1.  vü  habe  ich  gestrichen. 

915,  1.  hStiftian]  man  hidrte  Hs.  und  Ausgaben.  —  915,  4.  beliben 
9U\  beliben  fehlt       und  Ausgaben. 

916,  2.  daz  V.]  de*  Hs. 
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917»  2.  dar]  dä  Hb.  und  Aasgaben.  —  917,  3.  Ikk]  leichnam  Hs. 

918»  1.  m  ^ot  (jeuäden]  sy  got  begnaden  Hs.  und  Ausgaben.  — 
918y  2.  den]  der  anMUm  Hs. 

919,  2.  m  des]  auf  Hs.,  ///  dee  Z.  £.  Y.  —  redtM.  H.]  fehlt  Hs. 
—  919|  3.      mit  £.  gestrichen.  —  Karen  mit  Y.  getilgt. 

921,  4*     Z.J  oZfo  Hs.  —  vfidere]  mder  Hs.  und  Ausgaben. 

922,  4.  gememUehen  Z.]  fehlt  Hs. 

923,  3.  gM  E.]  ^i>7i^efi  Hs. 

924,  2.  (tö  Z.]  das  Hs.  —  924  ,  3.  friunden]  Herten  und  freunden 
Hs.  —  924,  4.  d(0r  E.]  dee  Hs.  —  Mto^A«^?^]  yeglichm  Hs.  Es  ist  die 
gewöhnliche  mhd.  Ironie. 

926,  2.  AmvR  Y.]  herUen  Hs. 

927,  4.  eoU  der  hünie]  eel  Mtn  küme  Hs. 

928,  2.  uiotfA]  fiocA  Hs.  Die  zweite  Halbzeile  sieht  M.  noch  zum 
▼origen  Satze! 

929,  4.  daz]  md  daz  Hs. 

930,  1.  froun  von  E.  gestrichen. 

932,  1.  von  Z.  er^inzt  —  932,  4.  ie  wider  eine  in]  in  ye  wider 
aine       und  Ausgaben. 

933, 3.  «8  tn]  tn  Hs.  und  Ausgaben.  —  933,  4.  dae\  oiuf  dm  Hs. 
und  Ausgaben. 

934,  4.  den  heU[  die  hdde  Hs.  und  Ausgaben. 

935,  4.  vU  mit  Z.  gestrichen. 

936, 1.  Besserung  Hagens;  Z.  und  Y.  schreiben  ungut  anders.  — 
936,  4.  ieh  im  E.]  ich  Hs. 

938«  2.  n&ek  den  Thnemarken  Hs.  ganz  richtig;  die  Ausgaben  lesen 
ndeh  den  von  Tenemarke(n).  —  938,  4*  von  von  Z.  gestrichen. 

939,  2.  klageien  —  eolden]  Idagete  —  eolde  Ausgaben  und  Hs. 

940,  2.  nnu]  uns  daz  Ausgaben  und  Hs. 

941,  1.  wanne  möht]  wann  moehi  Hs.  ^  941, 3.  oHdcH  in  Jremeden 
landen  eitgen]  in  fr*  L  e,  aidoH  Hs.  und  Ausgaben.  941,  4.  ieh  amnu 
kSmginne]  ich  vil  a.  k&niffin  Hs.  und  Ausgaben.  —  mir  m$»]  iiifn  Aus* 
gaben  und  Hs. 

942  ,  2.  vol  Z.]  wol  Hs.  —  942,  3.  Jierverte  Y.]  heerferten  Hs.  — 

942,  4.  die  Überlieferung  ist  lückenhaft.  Die  Herausgeber  ei^g^inzen 
auf  verschiedene  Weise.  Ich  lese  ewas  haU  die  Viende  (grßzet  eehaden 
von  tau)  dort  gemnnen. 

943,  1.  das  £.]  de»  Hs.  —  943,  2.  langer  ioß]  der  tae  ze  lane 
Ausgaben  und  Hs.  —  943,  3.  gedetdee]  gedenket  Ausgaben  und  Hs.  — 

943,  4*  dem  wü  i'e]  dem  waie  Hs.  ^  dir]  der  Z,  E.  Y.^  das  er  IL  F. 
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944,  "2.  gedenke]  gedenket  Ausgaben  und  Hs.  —  944  ,  4.  unaer\ 
wnb  unser  Ausgaben  nnd  Tis. 

945,  1.  von  V.  umgestellt.  —  945,  2.  Westerivali  V.]  vesten  wähl  Tis. 
947,  2.  der  V.J  er  Iis.  —  gie  H.J  fehlt  Hs.  —  947,  4.  /«wie» 

wellen  E.]  dhainm  willen  Iis. 

.  948,  1.  gnetliche]  güetllchez  Atisgaben  und  Hs.  —  948,  4.  Ortnanin 
niht  mähten  trouwen]  OrvKmu'  nyuimer  m.  getrawen  Iis. 

949,  3.  beielmteti  V.|  ptüextte  Hs.  —  949,  4.  Hilde']  Hilde  die  Iis. 

950,  2.  tBurken\  müren  Ausgaben  und  Hs.  —  950,  4.  von  V.  ge- 
bessert. 

951,  3.  /la-ren  FT.]  fehlt  Iis. 

952,  3.  vitnde:  Haupt  (Z.  5,  Ö06)  bessert  töwende.  —  952,  4. 
mdze  V.|  massen  Hs. 

953,  4.  enirunneu  II.J  emtr  ynnen  Iis. 

954,  1.  zOrmante]  Ormanie  zu  Hs.  iiiul  Auö;j;;il>en.  —  954,  2. 
freude  crkani\  freude  fehlt  Iis.;  Z.  H.  ergänzen  wol.  —  y54,  3.  von  Z. 
umgestellt.  —  954,  4.  ir  einer^  tr  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  Ormanie 
YOn  Z.  gestrichen;  es  ist  wieder  Glosse. 

955,  4.  mueaieii  tdt  M.  P.  gegen  die  Hs.  und  mit  Verschlechterung 
des  Verses. 

956,  1.  da  Ludemc]  d6  fehlt  Iis.  und  Ausgaben.  —  956,  4.  die 
auf  daz  Hut  zu  beziehen  ist  durchaus  unanstößig,  und  daü  es  auf  kinden 
und  wiben  bezogen  werden  müße,  wie  Müllenhoff  (ö.  21)  meint,  ist 
anrichtig. 

957,  4.  ich  wmn  mit  herter  weive]  ich  v:mn  et  hart  verre  Hs.  und 
Ausgaben.  Haupt  (Z.  5,  506)  schreibt  ich  hdn  et  herie  stcerre.  Die 
Überlieferung  ist  sicher  unrichtig;  ol)  u-en-e  das  ursprungliche  war, 
ist  zu  bezweifeln,  jedenfalls  aber  das  von  dem  Überarbeiter,  der  den 
Inreiui  liier  einführte,  gesetzte.  —  leide]  leiden  Ausgaben  und  Hs. 

958,  4.  heidiu  fehlt  Hs.  und  xVusgabenj  niwan  ergänzen  Z.  E., 
immer  merc  ^I.  I'. 

959,  1.  ir  K.]  er  Iis.  —  959,  3.  von  E.  gebessert.  —  959,  4.  ge- 
winne] icelle  so  gewinnen  Hs.  und  Ausgaben. 

061,  3.  sinen  Z.]  fehlt  Hs.  —  961,  4.  ir]  er  Hs.  und  Z.;  er  ir  V. 

962,  4.  ir  Z.]  fehlt  Hs. 

963,  4.  7io€h  Z.]  fehlt  Hs.j  aber  an  Äscher  Stelle  ergänzt. 

964,  4.  Up  und  die]  seinen  L  md  Hs.  und  Z.  E. ;  lip  und  V. 

965,  3.  näeh  den]  leben  näeh  Hfl.  und  Ausgaben;  ich  habe  leben 
an  die  Spitze  der  zweiten  Hälfte  gestellt.  —  965,  4.  nu]  vnd  Hs.  und 
Ausgaben. 
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966,  2.  man]  /rawen  Iis.       00(5,  4.  salde  Il.J  toUen  Ha. 

9f)7,  1.  onrh  ir]  ir  fehlt  Iis.  und  Ausgaben. 

968,  2.  7iiJi  ni>]  nidere  Ausj^abcn  und  IIa.  —  960,  4.  ir  sah]  tvh  Iis. 

969,  l.  nider  IL]  wider  llä.  —  969,  4.  cias  ir  ingmtule]  daz  yc 
»indi  Ausgaben  und  Hs. 

970,2.  mich]  meine  Iis.;  min  freude.  Ausgaben.  —  970,4.  vindett] 
daz  ich  . ..  vinde  Hs.  und  Ausgaben;  der  Keim  wurde  auf  diese  Weise 
geglättet,  vil  mit  V.  gestriclien. 

972,  1.  Buochteim  IT.]  schüUem  Hb.  ümfjekelirt  setzt  Nib.  6333 
Hagen  A  auochte  statt  fclniiU.  —  972,  4.  schone  mit  vil  zierde]  vü 
schone  mit  zierde  Hs.  uud  Ausgaben. 

973,  2.  GSrUnde]  Gerlint  von  Ortriin  Hs.;  P.  Gerlinde  imjtnnde-t 
gtcan.  —  973,  3.  /rdwem]  frolichem  Hs.  und  Ausgaben.  Alle  Heraus- 
geber setzen  die  falsche  Form  ewphange. 

974,  4.  fuoren  eine]  eine,  das  fehlt,  habe  ich  an  Steile  des  an  der 
Spitze  stehenden  wann  on  der  Hs.  gesetzt. 

975 ,  2.  vielleicht  hieß  es  möhte  siz  ijefücqen ,  wenn  es  iii  ihrer 
Macht  gestanden  hätte.  —  975,  3.  diu  E.]  der  ils>.  —  975,  4.  ab  erz  E.] 
er  aber  es  Iis. 

976,  4.  done]  do  Ausgaben  und  H».  -—  liez  V.]  hiet»  Iis.  — 

ir  grdziu]  nicht  ir  vil  grosse  Hs. 

9TV,  3.  vil  habe  ich  gestrichen.  —  977,  4.  die  mit  E.  gestrichen. 

978,  2.  des]  da  Hs.,  dö  Ausgaben.  —  978,  4.  unpeme  Z.j  fehlt  Hs. 

979,  4.  harte  sere]  harte  fehlt  Iis.  uud  Ausgaben. 

980,  2.  ouch  mit  Z.  gestrichen. 

983,  3.  von  Z.  gebessert.  —  983,  4.  beide  leil\  beide  fehlt  Hs. 
und  Ausgaben. 

984,  4.  von  Haupt  (Z.  5,  506)  gebessert. 

985,  1.  sie  Z.]  fehlt  Hs. 

986,  4.  «u  V.]  seit  Hs. 

987,  4.  lieze  E.]  Hessen  Hs.  —  machtea  E.]  machlen&  Hs.  —  aUe 
sant]  al  zehant  Ausgaben  und  Hs. 

988,  4.  wol  mit  M.  gestricben. 

989,  2.  mfin  frou]  firaw  Hs. ;  frowos  wie  Z.  E.  schreiben,  ist  fidsch. 
—  wl  TOD  Z.  gestrichen.  —  989,  4.  von  2u  umgestellt. 

991,  3.  mmtw»  Y.]  gemytmm  Hs.;  E.  schreibt  gtwkvMn,  Vielläcfat 
ist  der  edite  gmt»  ffmumt»  (t hinnen)}  für  geminne  des  Reimes  wegen 
welle  gemmnen. 

992,  1.  des  landet]  der  lande  Ausgaben  und  Hs.,  um  den  Reim 
m  glitten.      992,  2.  te  E.]  fehlt  Hs. 
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993,  1.  von  H.  ergänzt.  ~  üOele  M.I  eM  Iis.  —  993,  4.  hoch- 
verle  nid:('\  hochvart  müeze  mdsen  Ausgaben  uad  Hs.;  wiederum  des 
Reimes  wegen. 

995,  4.  sich  Wolde  ir  vilil  (jelifLe»]  »iß  xcoU  ir  doch  nicht  gelauhen 
Hs.  und  Z.  E.  M.  P.,  ni  icoltf  ir  nihi  tjeUeben  V.  —  der  mit  V.  gestrichen. 

996,  1.  ühele  mit  M.  gestrichen.  —  996,  3.  erwende^  wende,  Aas- 
gaben und  Iis.  —  99(3,  4.  uila  pliiesel  eiieri\  hm/feti  meinen  pliiesel  Hs., 
uiifi  }di.  heizen  M.  P.  hayfen  weist  deutlich  auf  eiien;  niederdeutsches 
ist  mit  Halm  nicht  daraus  zu  folgern.  Nach  dieser  Stelle  habe  ich  auch 
1009,  2.  eilen  statt  haitzen  geschrieben. 

997,  2.  duz  ich  daz]  daz  ich  Hg.  und  Au-iguben.  —  997,  4.  miner 
muofer  tohter  »eldeti\  vil  eellm  m.  m.  ewr  i.  Hb.  i  tniner  muoler  tohter 
bat  schon  E. 

998,  2.  dc!^]  daz  \U.  und  Ausgaben.  —  998,  4.  «  V.J  «  es  Hs.  — 
megeden]  meiden  Ausgaben  und  Hs. 

999,  4.  /leidfi  l'ehlt  Hs.  und  Au&gabeu.  —  swechen  Hs. 
lüUO,  4.  daz  ichz  ir  e]  ich  walte  ee  daz  ich  si/  Tis. 

1001,  3.  iue]  euch  sein  üs»  —  ^.  minem  dienste]  mineri  diensten  Auä- 
gaben  und  Hb. 

1002,  2.  so]  so  hart  Hs. ;  alle  Herausgeber  schreiben  falsch  harte 
oemuoti  es  müßte  wenigstens  herte  gemuot  heißen.  —  1002,  4,  ouch  V.J 
auch  ich  Hs. 

1003,  2.  so]  also  ze  Iis  —  1003,  3.  ob]  so  Hs.  und  Ausgaben. 
—  1003,  4.  niht  gar  Hz  der  fr.]  niht  gar  steht  vor  läze  Hs. 

1004,  4.  etüT  mit  V.  gestrichen. 

1005,  4.  ungefüeger  swasre]  ungef Hegen  swoeren  Ausgaben  und  Hs. 

1006,  3.  daz  (joli  in  die]  galt  in  Hs. ;  die  hat  schon  E.  ergänzt, 
aber  ebenso  darf  vor  golt  der  Artikel  nicht  fehlen.  —  1006,  4.  michel 
von  mir  ergänzt. 

1007,  1.  nach  V.  gebessert.  —  lOoT,  2.  snndcr]  besunder  Hs.  und 
Ausgaben.  —  sm  von  Z.  ergänzt.  —  1007,  3.  zOrtrünen]  in  Ortrün 
Hs.  und  Ausgaben. 

1008,  1009.  habe  ich  umgestellt. 

1008,  4.  hin  H.]  fehlt  Hs.  —  1009,  2.  äten]  haitzen  Hs.;  vgl.  996,  4. 

1010,  1.  umb  Z.]  vnd  Hs.  —  1010,  3.  hieze  E.]  hiessen  Hs. 

1011,  4.  von  Z.  gebessert. 

1012,  2.  daz  E.]  fehlt  Hs. 

1013,  2.  weUh  V.]  welclia  Hs.  —  1013,  4.  dä  H.]  das  Hs. 

1014,  2.  tu«]  <imA  Hs.  H  tu  Y.,  m  iuek  (!)  E.  M.  P. 

1015,  I.  ey  mit  V.  gestriclieii.       1015,  3.  gebiUn  noch  ffibieim\ 
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qebieteii  norh  verbieten  Ausgaben  und  Iis.  Vgl.  Germania  8,  381.  — 
1015,  4.  hiete  E.]  hielten  Hs. 

1016,  2.  der  mäge\  die  mat^e  Hs.  und  Ausgaben.  —  ]016|  4.  ir 
den]  im  Hs. 

1017,  2.  vlegtm]  volfften  Hs.;  vlehten  Hanpt  (Z.  5,  606). 

1018,  1.  ic  haz]  le  fehlt  Hs.  tmd  Ausgaben.  1018,  3.  rehte 
mit  E.  gestrichen.  —  äs\  sys  Hs.,  »ü  Ausgaben,  Vgl.  uüid.  Wb.  1,  597'. 
—  ende\  enden  Ausgaben  und  Hs. 

1020,  2.  drt  stunde  V.]  zu  dreycn  stunden  Hs.  —  iecl^chem  iage^ 
Beascrung  Vollmers.  —  1020,  3.  wol  habe  ich  gestrichen. 

1021,  I.  sy  mit  V.  gestrichen.  —  1021,  4.  von  Z.  gebessert, 
1023,  3.      wände  er  Kvdrilinen]  da  toannd  er  daz  er  Hs. 

1023,  4.  gerne  von  mir  ergänzt 

1024,  1.  d  im]  im  »y  Hs.  -  1024,  3.  G.  diu  älele]  G.  die  sluog 
sy  Hs.  und  V.,  G.  diu  sluoe  n  diake  Z.,  G.  duoe  m  diekß  £.  —  1024, 
4.  an  iren]  an  grozen  Sren  Ausgabe  und  Hs. 

1025  ,  3.  wtä  mite  daz]  daz  Ton  mir  eiganzt  —  1025,  4.  von  B. 
umgestellt. 

1028,  1.  Ton  Bjanpt  gebessert  (Z.  5,  506).  —  1028,  ^^iren]  ire 
Ha.  und  AusgAben. 

1029, 3.  aldie]  die  Hs.  und  Ausgaben.  ^  1029,  4.  Ton  B.  umgestellt 

1031,  4.  immer:  Besserung  Ziemanns.  —  weüe  jmfinai]  mjftme  Hs. 
und  Ausgaben;  der  Schreiber  änderte  des  Keimes  wegen. 

1032,  3.  fnofUii  Besserung  Ziemanns.  —  1032  ,  4.  toaz  eehaden 
iwer  reeken]  w,  ewre  «*.  «eA.  Hs.;  anders  die  andern  Ausgaben. 

1033,  1.  tu]  e»  Hb.,  ez  Ausgaben. 

1034,  1.  wae  V.]  tirt  Hs.;  aber  V.  nimmt  die  drei  ersten  Zeilen 
als  Bede  Kndruns.  —  1034,  4.  harte  feblt  Hs.  und  Ausgaben. 

1035,  3.  hr^  E.]  die  erone  Hs.  —  1035,  4.  m  H]  fehlt  Hs. 
1030,  2.  i  mit  V.  gestrichen. 

103T,  2.  <2m  «Momen  Ortrßnen]  die  vü  schone  ßraneen  Hs.;  Haupt 
cIm  vU  eiÄanm  OrlrÜn.  —  1037,  3.  gesinde  V.]  gesinden  Hs. 
1036»  4«  doch  enhlage]  clage  Hs.  und  Ausgaben. 

1039,  2.  tr  V.]  fehlt  Hs.  1039,  3.  tcA  ir  neige]  wU  ieh  ir  neigen 
Ausgaben  und  Hs. 

1040,  1.  tr]  sagte  Hs.  und  Ausgaben.  —  1040,  3.  dren]  ire 
Hs.  nnd  Ausgaben. 

1041,  3.  von  B.  gebessert 
1043,  4.  H]  %  mnee  Hs. 
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1044,  2.  ez  entuo\      thue  dafui  U^.  —  1044,  3.  von  Z.  umgestellt, 

—  1044,  4.  senftc]  setifUH  Ausgaben  und  Iis.  • —  w«  E.]  fehlt  Hs. 

1045,  3.  al  H.]  fehlt  Iis.  —  sir]  sy  Hs.  und  Ausgaben.  —  1045,  4. 
möhie  «oc/t]  nodi  fehlt  Iis.  und  Ausgaben. 

1046,  1.  hot\  empot  Iis.  —  1046,  4.  Küdrün  fehlt  Iis.  und  Ausgaben. 

1047,  1.  irz  Z.]  tV  Hs.  —  1047,  2.  ai  ged(ehte  ie]  sy  gedachte  TT«, 
und  Ausgaben.  —  1047,  3.  mit]  vnd  Iis.  und  Ausgaben.  —  dulde^ 
äuUm  Iis.  und  Ausgaben.  —  1047,  4.  roch  «iuj  st/  iach  Hb.,  ii  roch  E. 

1048,  2.  nun  frou]  fraw  Iis. 

1049,  3.  von  Z.  gebessert  —  1049,  4.  gerne  wesen  iän\  doch  gerne 
lasten  wesen  Hs. 

1051,  2.  an  sedelc  rawen]  an  frawen  sedele  Iis.  und  Ausgaben.  — 
1051,  3.  den  H.]  fehlt  Iis.  —  1051,  4.  solt  alle  ztt]  alle  zeit  solle  Iis. 

1052,  3.  80  mit  E.  gestrichen.  —  1052,  4.  nimmer]  n.  anders  Hs.; 
anders  ist  offenbar  Glosse  vou  sus. 

1053,  3.  allen  stu7idefi]  aller  stunde  Hs«  und  Ausgaben. 

1054,  2.  von  E.  gebessert. 

1055,  2.  die  Herausgeber  weichen  unnöihlg  von  der  Überlieferung 
ab  und  verderben  den  Vers.  —  1055  ,  3.  dicke  mit  Z.,  gestrichen.  — 
1055,  4.  mit  E.  umgestellt. 

1056,  2.  here  V.j  heren  Hs.  —  1056,  3.  da  mite  dienen  sol  die\ 
da  mit  sol  dienen  Hs.  V.  wie  ich  aber  ohne  die»  —  1056,  4.  K.  diu  arme] 
d.  a.  Ch.  Hs.  und  Ausgaben. 

1057,  1.  eine  weschen]  ainer  andern  waschen  Hs.,  eine  ander  E.  V.  u.  P. 

1058,  4.  megeden]  lunckjrawen  Hs.  und  Ausgaben.  —  Die  zweite 
Hälfte  von  V.  gebessert. 

1060,  4.  die  erbeitent:  Besserung  Vollmers.  W.  Grimm  (bei  M.) 
liest  sie  erbeitet. 

1061,  1.  erhörte]  gehörte  Hs.  und  Ausgaben.  —  1061,  3.  dich]  sy 
Hb.  und  Ausgaben.  —  zallen  stund&i]  zu  aller  stunde  Iis.  und  Ausgaben. 

—  1061.  4.  nach  V.  umgestellt. 

1062,  2.  niht  eine]  aine  nicht  Iis.  und  Ausgaben.  • —  ein]  eins  Aus- 
gaben, aines  Iis.  —  1062,  4.  -mne  uns  . . .  gelinge]  lät  uns  . . .  gelingen 
Ausgaben  und  Hs.,  wieder  um  den  Reim  zu  glätten. 

1063,  3.  vor  ir  mäge]  ir  vormaaen  Iis. 

1066,  4-  nach  "Vollmers  Ergänzung. 

1067,  4.  baz  dä  von]  dd  von  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1068,  4.  frouwen  mit  V.  gestrichen. 

1069,  J.  So]  Da  Iis.,  do  Ausgaben.  —  1069,  4.  het  in  der  werlde\ 
in  dar  weit  hette  Hs. 
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1070,  2.  seJiste/ialhez]  gehniehalp  Ausgaben  und  Hs.  —  1070,  4. 
iämerluhe,  Bessemng  Ziemanns. 

1071,  4.  von  V.  gebessert. 

1072,  3.  kocken  IL]  fehlt  Iis. 

1073,  1.  het,  Besserung  Zicnianna.  —  1073,  3.  «u  tVj  Hs.  — 
1073,  4.  rehte  wol]  rehte,  am  Anfange  der  Zeile,  Iis. 

1074,  4.  Ttiit  kleideni  ir  f toten]  ir  poteu  mit  el.  Hs. 

1075,  4.  nach  V.  ergänzt. 

1076,  3.  von  V.  gebessert. 

1077,  1.  von  V.  gebessert.  —  1077,  4,  nach  Müllenhoffa  Besserung. 

1078,  1.  von  E.  gebessert.  —  1078,  4.  daz  erbarmet]  daz  fehlt 
Ha.  und  Ausgaben. 

1079,  1.  wol  von  Z.  gestrieben. 

1080,  1.  nu  fioU  du  lote  yuofe]  du  poi  soll  Iis. 

1081,  4.  der  /i'ouwen]  frawfin  Hs. 

1082,  1.  siritennes]  Streites  Hs.  and  Ausgaben*  —  1082;  4.  des 
habe  ich  gestrichen. 

1083,  2.  ir  friunden  W.  Grimm  bei  M.J  fehlt  Iis.  —  1083,  4. 
wolden  näck  der  seh,  Kudrünen]  n.  d.  sch.  Chaudrimen  w.  Iis, 

1084,  2.  sinniges  7j.]  des  kuniges  Hs.  —  1084,  3.  Besserang  Zie* 
manns.  —  1084,  4.  von  V.  gebessert. 

1085,  2.  xD^hes  IL]  fehlt  Hs.  —  klaqe']  klagen  Ausgabeo  undHs.; 
vgl.  1020,  2.  —  1085,  3.  das  zweite  ich  habe  ich  gestrichen.  —  1085,  4. 
von  Z.  gebessert ,  der  aber  noch  nicht  vor  von ,  sondern  mit  der  Hs» 
nach  hceret  hat.  M.  schreibt  wie  die  Hs.,  wo  kinde  accus,  plur.  sein  mußte. 

1086,  3.  Sic  der]  Kitt  Iis.  und  Ausgaben. 

1 088,  4.  joeh  Z.j  yedaeh  Hs.  —  dd  gelinge]  muge  da  geUngm  Hs. 

und  Ausgaben. 

'  1089,  1.  dd  hiez  daz]  da  hiess  da  Iis.;  do  erklart  sich  aus  de.  — 

;   1089,  2.       fron  Hilde]  Jraw  H,  heHe  Hs.  —  1089,  3.  heläen  von  £. 
gestrichen. 

1090,  2.  da]  ioo  Iis.,  swd  Ausgaben.  —  toirs  Z.JtotV  Iis.  —  1090,3. 
von  Z.  gebessert  —  1090,  4.  hm  mit]  mit  Iis.  und  Ausgaben. 

1091,  2.  wart  fehlt  Iis.;  wo»  ergänzt  H.  und  die  andern. 

1092,  4.  Uzer]  aus  Iis. 

1093,  3.  einiu  H.]  fehlt  Iis. 

1094,  1.  weinde]  betcainte  Iis.  und  Ausgaben.  —  1094,  2.  vH  mit 
V.  gestrichen.  —  1094, 3.  vtolde  nikt  tragen]  n.  1/r,  w,  Hs.  —  grdzf^  H.] 
ercne  Us. 
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1095,  1.  da:  lint  was]  die  hui  warm  Hs.  —  1095,  4.  K.  ltruodt'r\ 
Ch.  Ortweinen  Hs-,  (  h.  hruoder  O.  H.  Ortv^nen  ist  offenbar  Glosse. 

1096,  4.  Besserung  Ettmüllers. 

1098,  3.  dd^  von  Z.  ergänzt. 

1099,  2.  ximl>e\  darymi  Hs.;  dar  umhp  Haupt,  der  ausserdem  feh- 
lerhaft swie  —  swen  schreibt.  —  1099,  4.  von  Ilanpt  ergänzt, 

1100,  4.  kaeme]  kowe  IIa.  und  E.  V.  hime  Z.  M.  P. 

1 101,  2.  diu  froitWi'\  fraw  Iis.,  frou  Ausgaben.  —  1 101,  3.  der  H.J 
äm  Hs.  —  vUzzen]  vltzzen  n  Z.  Us.,  vlizzem  E.  V.  M.  P. 

1102,  1.  von  II.  orgänzt. 

1104,  3.  von  V.  gebessert. 

1105,  4.  nach  V.  ergänzt. 

1106,  2.  von  Z.  umgestellt.  —  1106,  .'i.  €z  zceme]  es  getzam  Hs. 
und  Ausgaben.  —  mäzen  H.j  fehlt  Iis.  —  1106,  4.  breslert]  gebre»tm 

Ausgaben  und  Iis. 

1107,  4.  die  recken  fehlt  Iis.  und  Ausgaben.  ^ 

1108,  3.  4.  Sölden  :  woldeji\  icolten  :  soltm  Hs.  und  Ausgaben. 

1109,  1.  die  loären]  die  fehlt.  —  1109,  4.  von  Z.  gebessert, 

1110,  4.  solde  V.]  gölten  Hs. 

1112,  4.  ir8  im  V.]  ir  mn  Hs.  —  imi\  ir  im  Hs, 

1113,  2.  ir  kelde  vil]  der  helt  aus  vil  Ha.  Yielleicbt  aber  ist  der 
Inreiin  erst  eingefügt,  und  es  biess  der  heU  üz  OrtUmde,  —  der]  er 
Q6.  and  Ausgaben.  —  1113,  4.  beginnen]  begynnU  um  Hb.  und  Aus- 
gaben. —  tp  tm  guoi»  Theken]  ir  g.  r.  un  von  Hb. 

1115,  2.  vol  H]  wol  Hs.  ~  IIIS,  4  fiehm  V.]  feblt  Hs. 
U16,  1.  der]  den  «r  Hb.  —  1116,  3.  joeA  M.]  auch  Hb. 

1117,  2.  Am  dte]  die  Hs.;  vgl.  1118,  1. 

1118,  2.  vü  der  fi^uwen"]  derßmoen  vü  Hb.  und  Anagaben. 

1 120,  1.  ergS :  Kanüle]  ergie :  Karadie  Hb.  nnd  Ausgaben.  —  1 120, 3. 
dä  her  von]  von  Hb.,  dä  von  Z.  —  1120,  4.  dieldeffene]  degene  Ha.  und 
Ausgaben. 

1121,  3.  einer]  zu  mner  Hb.  nnd  Ausgaben.  —  1121,  4.  g^fgap] 
gah  Hb.  und  AuBgaben. 

1122,  1.  ahe  dm]  von  den  Hb.  und  Ansgaben.  —  1123,  4.  Ton 
Z.  gebeBsert. 

1124,  1,  beste]  aller  heeie  AuBgaben  nnd  Hb.  —  1124,  2*  von  m] 
m  Hsm  ^  gftän  B.  V.  —  U24,  3.  arbeiten  Z.]  €trbaite  Hb.  ' 

1128,  2.  kamen  i>6  verre]  e,  v.  k.  Hb.  und  Ausgaben.  ^  1128,  3. 
von  kinde\  van  kinden  Hb.  und  Ausgaben. 

1129,  3.  mäe  H.]  fehlt  Hb.  -  1129,  4.  htxrie  V.  feblt  Hb. 
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1130,  1.  hoUe  V  ]  fehlt  Hs. 

1131,  2.  vü  wUe^  vü  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1131,  4.  von 

V.  umgestellt. 

1132,  1.  iiar  Z,]  roir  Hs.  —  aaUiu  nimmt  Mülleubüfi'  (S.  49)  als 
Nebenform  von  aalle,  aafmie  !  —  \1'M,  2.  f/ji]  von  Us.  —  1132,  3.  sieü&re 
e]  9touer  Hs.  —  1132,  4.  von]  vor  llö.  und  Ausgaben.  —  üzer  lidt^ 
ans  Hs. 

1133,  4.  vorhten  i7t]  in  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1134,  1.  von  E.  gebessert.  —  1134,  2.  dss]  da  Hs.  —  üzer  not] 
aus  yrosser  not  iis.  und  Ausgaben. 

1135,  4.  den  V.]  dem  Hs.  —  1136,  4.  mi  </erunneri\  nu  in  der  Hs. 
und  den  Ausgaben  nach  wären. 

1139,  1.  rief]  ruoß  Ausgaben  und  Hs.  —  1139,  4.  allez  mit  Z. 
gestrichen. 

1141,  2.  berc  Hs.]  pauch  Hs.,  buoch  E.  (?),  houc  V.  Der  umge- 
kehrte Fall  Kib.  6215,  wo  d  statt  baue  liest  perc* 

1142,  1.  tJ(w  V.]  von  Hs.  —  1142,  4.  wVrf  famrf«  Hs. 

1143,  3.  ff  ein  dem  tanne]  in  tan  Hs.,  in  den  tan  Ausgaben.  — 
11 43,  4.  manne]  man  Hs.  und  Ausgaben. 

1144,  3.  warte]  tehmoet  Hs.  und  Ausgaben.  —  1144,  4.  war  E.] 
wo  Hfl. 

1145,  3.  von  Z.  gebessert.  —  1145,  4.  ndUea  tage»  Z.J  mUiages  Hs. 

1147,  2.  Ao€r«e]  gehoeret  Hs.  imd  Ausgaben. 

1148,  4.  m  V.]  tm  Hs.  —  1149,  1.  den  eant]  dem  eant  Hs.  und 
AusgabeD.  —  1149, 3.  dä  H.]  feUt  Hs.  »  1149,  4.  von  T.  umgestellt 
Müllenhoff  (S.  187)  nimmt  küelen  als  entstellt  ans  queh» 

1150,  4.  m  niht]  m  üehlt  Hs.  and  Ausgaben. 

II5I9  2.  rätst]  rat«  Eb.,  ra;te  Ausgaben. 

1152,  3.  von  M.  umgestellt.  —  1153,  1.  von  E.  gebessert 

1154,  4.  ttüem  dem]  aü  d&0m  Hs.  —  gedigene  H.]  gedinge  Hs. 
Derselbe  Fehler  Nib.  5783. 

1155,  2.  aber  Z.]  fehlt  Hs.  —  1155,  1.  einen  tae  ich  mmmer]  ieh 
«.  «.  t  Hs*  und  Ausgaben. 

1156)  1.  ein]  em»  Ausgaben  und  Hs.  1166,  3.  und  habe  ich 
gestrichen.  —  1156,  4.  von  V.  umgestellt 

1157, 1.  irgi  eg]  ez  fehlt  Hs.  nnd'Ausgaben.  —  1157,  2.  «ft  Jriunt 
frivnde  mgelMen  dienai  sei  Y.  Z.  und  Hs.;  E.  dienen  angee^ehen^ 
-wenigstens  den  Vers  bessernd.  Aber  amgeetUehm  hat  hier  schlechten 
Sinn,  hk  angeet  liegt  gestän,  und  die  Vwgleichnng  von  Kib.  1739,  2, 
auf  welche  Stelle  schon  V,  Terwiesen  hat,  ohne  mit  ihrer  Hilfe  va 
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bessern,  fahrt  auf  ^  daz  friuni  fiimds  getiän  mU  dietute  sol.  Statt  imt 
dieniU  konnte  man  anoh  lesen  MenBlUeiheUf  waa  sich  der  Oberliefcmog 
noch  näher  anschließt. 

1158,  2.  von  Z.  gebessert.  —  1158,  3.  besten :  die  Hs.  hat  pf^Un; 
wofür  £.  V.  M.  P.  ungut  achreiben  veütn,      €id$ :  Besserang  Hagens. 

1158,  4.  nach  E.  ergänzt. 

11 59,  2.  wtTde\  vielleicht  ttwrl;  vgl.  1257,  2.  —  1159,  3»  mU  dem\ 
drni  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1160,  2.  erhüimii  man  um  h^>enu\  gmnet  man  uns  ze  lehene  Aus- 
gaben und  Hs.;  gunne.  Y.  F.  —  1160,  4.  h&nie  habe  ich  gestrichen. 

1161,  4.  des  mit  V.  gestrichen.  —  1162,  4.  Orrnai^  M.]  Or- 
fntm^e  Hs. 

1163,  .3.  daz  V.]  da  Hs.  —  1164,  3.  dm  mit  V.  gestrichen. 

1167,  3.  ich  bin  ein  lote  dir]  ich  pote  Hs.;  bin  ein  von  H.  ergänzt 

—  1167,  4.  allen  fehlt  Hs.  und  Ausgaben;  vgl.  1179,  4. 

1168,  2.  alsam  Z,]  alhsam  Hs.  —  1169,  3.  gefiägai]  fragen  Hs. 
und  Ausgaben.  —  1169,  4.  «itcÄ        der  vor  lier  Hs.  und  Auegaben. 

1170,  2.  ah  du  gm  gote  ir  venie  tote]  als  Utt  g,  g,  ir  vettie  Hs. 

—  U70,  3.      wol}  0  wol  Hs.  und  Ausgnhcn. 

1171,  1.  hdt  kri8t\  Cn»i  hat  Hs.  —  1171»  1.  Iter  mit  E.  gestrichen. 

—  1171,  3.  du  M.]  nu  Hs. 

1172,  3.  von  V.  gebessert.  —  1173,  4.  rnl  harte]  vil  fehlt  Hs. 

1174,  1.  wol  mit  E.  gestrichen,  —  1174,  2.  die  IT.]  fehlt  Hs. 

1175,  I.  7iu  sagemSre]  du  sagest  mare  Hs.  —  1175,3.  du  Z.]  fehlt 
Hs.  - —  1175,  4.  ich  onch]  ouch  steht  vor  nnues  Hs.  und  Ausgaben. 

1176,  4.  verhomcen]  zerhawen  Hs.  und  Ausgaben. 

1177,  1.  von  E.  gebessert.    -  1178,  2.  daz  mich  daz  Ut}  das  ut 
mir«  Hs.  —  1178,  4.  iiz  den]  mich  ans  Iis. 

1179,  4.  ht  V.]  von  Hs.  —  1180,  4.  d€iih!<]  daz  ich  sein  Hs. 

1181,  4.  dem  //.  lande]  den  IL  landen  Aiisn;aben  und  Hs. 

1 182,  4.  dm  alden  Fruoien']      den  a.  Hs.  und  Au^aben.  —  mmer 
mito*«r,.E.]  meinem  Hs. 

1183,  4.  friunde  keiner  V.]  freunde  dhainm  Hs. 

1186,  I.  eelmden  hm\  hin  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1186,  3. 
mit  V.]  in  Hs. 

1187,  4.  magedin  vil]  niagen  Hs.,  mageMn  7m  E.,  magede  V. 

1188,  1.  der  hei]  hdte  Hs.  —  1188,  2.  vil  von  Z.  gestrichen.  — 
1188,  3.  der]  von  der  Hs*  und  Ausgaben. 

1189,  2.  so  seine]  seine  Ausgaben  und  Hs,  —  1189,  4.  weine]  he' 
weine  Ausgaben  and  Hs.  Müllenhoffs  Änderung  wem  daz  ist  nngot. 

OSRUANU  X.  14 

Digitized  by  Google 


KARL  BARTSCH 

1190,  3.  d'ckt]  vjj-i  cU  Iis.,  ofte  V.,  vil  E.  M.  P.  —  1190,  4.  tu 
vü  deife  mere]  ofte  iu  chf^te  Ausgaben  und  Hs. ;  vgl.  3. 
nf)2,  3.  whiu  niht]  mU  wiz  Ausgaben  nnd  Hs. 

1194,  3.  niwan  ZJ  nun  Us.  —  1194,  4.  dne  kü-se  Ugen]  L  a.  k. 
Aasgaben  und  Hs. 

1195,  1.  dicke  von  Z.  i^estrichen.  -  1195.  3.  sie  wain  V.)  wann 
fiy  Hs.,  wcßn  «iE.  —  1195,  4.  dar  ze  lande  leblt  Hs.;  dar  IL  Z.  V., 
dar  ze  helfe  E. 

1196,  2.  ie  V.]  hic  Hs.  —  1197,  3.  äbendes  Z.]  abenl  Hs.  — 
1197,  4.  vil]  gar  Iis.  und  Ausgaben. 

1198,  3.  so]  da  Hs.,  d6  Ausgaben.  —  1201,  l.  J<r>r(e  Z.]  horfeii 
Hs.  —  1201,  3.  nu  saget  war  umbe]  nu  saget  feblt  Hs.  und  Ausgaben; 
▼gl.  1276,  1. 

1202,  1.  vil  von  Z.  gestricben.  —  war  IL]  u  o  hin  Hs.  —  1202,  2. 
hmaht]  heut  Hs.,  Mute  V.  ~  1202,  4.  hiute  V.]  heint  Hs. 

1203,  4.  werret  Z.]  u>«r«i  Hs.  —  1204,  4.  vtl  ed^l^n]  eilenden  Hs., 
edehn  V.;  vgl.  1250,  2. 

1205,  4.  nu  habe  ich  gestrichen;  vielleicht  ist  hie  zu  lesen;  vgl 
1253,  4. 

1206,  3.  ir  vaier  lande]  vaier  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1206,  4. 
diu  r.  kiinHfmne]  die  vil  r.  künige  Hs. 

1207,  3.  diu  frouue]  fraw  Hs.  —  1208,  1.  vil  mit  V.  gestrichen. 
1208,  2.  inmcliche  V.J  jammerliche  Hs.  —  1208,  3.  boten  die]  (Ue  boten 
Ausgaben  und  Hs. 

1209,  4.  hi£  mit  E.  gestrichen.  —  1210,  1.  diu  frouwe]  fraw  Hs. 
—  1210,  4.  beide  mit  E.  gestrichen. 

1211,  3.  weschen  P.]  ioe»chin  Hs.  —  1212,  2.  we&clieri]  wescherin  Hb. 

1213,  4.  sinem  E.]  seiner  Hs.  —  1214,  3.  vaUches  dne  Hs.]  on 
vnhch  Hs.  —  durch  aller  megede  i-re]  allen  maiden  tuot  es  ze  eren  Eb. 
und  Ausgaben.  Vgl.  oben  8.  59. 

1215,  nu  mit  V.  gcstriclieii.  —  1215,  4.  swie  des]  des  Hs.  und 
Ausgaben.  —  nu  iiabe  ich  gestrichen. 

121G,  4.  waren]  wären  in  Hs.  und  Ausgaben;  vgl.  33,  4.  — 
tourren  in  die]  wären  die  kaJtni  Ausgaben  und  Hs. 

1217,  1.  der  \  da  der  Hs.  und  Ausgaben.  —  1218,  1.  tr  VOn  V. 
gestrichen.  —  121.^.  4.  dicke  we]  we  Hs.  und  Ausgaben. 

1220,  4.  und  aiil  M.  gestrichen.  —  meiden  E.]  feblt  Hs. 

1221,  4.  immer  von  mir  gestrichen.  —  1222,  1.  daz  mit  V.  ge- 
strichen. —  1222,  3.  soldd  Z.]  solt  Hs.  —  1222,  4.  weschen  V.]  we- 
schin  Hs« 


1^  1  Jul^uu  L 


BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  UND  KRITIK  DER  KÜDRUN.  211 

1223,  3.  ttm]  waz  Z.  V.  P.  und  Hb.,  wes  E. 
1225  ,  3.  D«rMlbe  Fall,  nur  hat  hier  die  Hi.  we»,  ebenso  die 
AuBjuaben* 

1226,  3.  äneZ.]  am«*  Hs.  —  J^IH.]  fehlt  He.  —  4.  «Mm«»  H.  Z.] 
yeman  "Ha. 

122*1  f  3.  Yon  Hav^t  gebessert.  —  T227,  4»  tn  K]  m  Hs. 

1228,  1.  ne  H.]  fehlt  Hs.  —  1228,  3.  möhtm  toh  E.  gestrichen. 

1229,  3.  Upende  Z.J  Ugm  Hs.  —  1229,  4^  geritm  inder]  indert 
fftriten  von  Eb* 

1280,  2.  101«  Haopt]  tom  Hb.  —  r«d^«n]  hdd$  Hs.  und  Ausgaben. 
—  t6  Haupt]  fehlt  Hs.;  ebenso  3.  —  1230,  4.  min  er  tdde  V.]  tnemen 
nlden  Hs.  —  ein]  aine$  Hs. 

1231,  3.  HegOmge  V.]  Hegelmgen  Hs.  —  1231,  4.  aUe  Hte  Y.] 
s€  allen  Metten  Hs. 

1232, 1.  (fö  V.]  <2oeA  Hs.  —  1233,  I.  dm  V.]  fehlt  Hs.  —  1233,  3. 
euh  y.]  toi  Hs.  —  1233,  4.  eiz]  eg  tich  Hs.  und  Ausgaben.  —  ofte 
unde  mit  Z.  gestrichen. 

1234,  .3.  harte]  of(e  Hs.  und  Ausgaben;  M.  streicht  es.  —  1234,  4. 
er  £.]  es  Hs.  —  nü  mit  M.  gestrichen» 

1237,  4.  siu  wcen  V.]  ich  van  ey  Hs.  —  1238,  2.  /e6eit<2r]  (e6eK<i<9r 
Hs.  —  1238,  3.  oder  mit  V.  gestrichen. 

1239,  3.  noch  V.]  nach  Hs.  —  rf«r  »<un</e]  (f«n  Jllfflcbn  Hs.  — 
1239,  4.  al  der  E.]  aller  Hs.  —  ir  von  Z.  gestrichen. 

1240,  4.  gor  fehlt  Hs.  —  1241,  1.  w  »prach  mit  V.  gestrichen. 

1241,  2.  etVt€i}]  amm  den  Hs.  und  Ausgaben.  Vgl.  414,  2. 

1242,  I.  die]  die  mit  Hs.  —  1242,  2.  gevangen]  wart  gtvangen  Hs. 
und  Ausgaben.  —  gefuorte]  vnd  gitteret  Hs.  und  Ausgaben.  —  1242,  4. 
grdzen  mit  E.  gestrichen.  * 

1243,  3.  von  Z.  umgestellt.  —  1244,  1.  weinende  beide  vorir]  hmde 
vor  ir  wainen  Hs.  und  Ausgaben.  —  1244^  2.  vil  mit  V.  gestrichen.  — 
.sm  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1244,  4.  tu]  ewr  Hs.;  iwer  Ausgaben. 
Derselbe  Fehler  in  d.  Kib.  4931.  8274. 

1245,  2.  von  E.  umgestellt.  —  1246,  3.  von  V.  umgestellt.  — 
1246,  4.  er  V.]  der  Hs.  —  lebende\  lebenHg  Hs. 

1247,  2.  ich]  ich  Herwig  Hs.  und  Aasgaben ;  Herwtc  ist  Glosse  zu  äO* 

1248,  3.  ir  Z.]  fehlt  Hs.  —  1248,  4.  diu  frowce]  fraw  Hs. 

1249,  2.  vor  Y.]  bevor  Hs.  —  1249,  3.  mtr  min]  m«n  Ausgaben 
und  Hs. 

1251,  4.  von  E.  ergänzt.  —  1252,  4.  niwan]  toofi  Ausgaben  und 
Hs.  —  1253,  4.  immer  mit  Y.  gestrichen. 

14* 
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1254,  3.  iJtt]  ie  Ausgaben  und  Ks.  1254,  4.  cpt  minnen]  in  nemen 
von  mir  geBtrichen. 

1255, 1.  verjehm  V.]  jchn  H&  —  1255,  3.  baz  dar  an]  alt  wo/Ht., 
ans  der  vorliergehenden  Zeile  wiederholt.  —  1255»  4«  der  veHe  T.]  dm 
retten  He.  —  hitmen  fehlt  He.  nnd  Ausgaben. 

1256, 3.  von  V.  gebessert;  ebenso  1256,  4.  —  1257, 4.  tr  dehemt] 
deheine  Ausgaben  ond  Hb. 

1258,  1.  lue']  dorne  hie  Hb.  und  Aasgaben.  —  1258,  3.  deie]  de»  H. 

1259,  4.  mit  «w^rfm]  mü  der  sweeier  meh  Hs.  Der  Vers  Terlangt 
diese  durchaus  sachgemäße  Änderung.. 

1260,  3.  deheke  die]  dhmn  Hs. 

1261,  3.  nach  V.  erg^st. 

1262,  1.  ¥011  V.  gebessert      1262,  2.  mir  von  Z.  gestrichen. 

1263,  2.  rief]  rvoft  Ausgaben  und  Hs.  —  1263,  4.  v$ieh  arme]  mich 
fis.  und  Ausgaben.  ich  weiee  mieh  ^etnesUn]  ieh  mich  armer  we^ee 
ireeeten  Hs. 

1264,  3.  t  dee  morgene  eeMne]  ee  ee  morgen  eeheinet  die  iunne  Hs., 
&  morgen  eehtnt  diu  etrnne  Ansgaben.  Das  von  Hagen  ausgeworfene  e» 
und  die  unerlaubte  Kursung  ^fh»nt  luhrt  auf  die  Besserung.  Der  Schrei* 
ber  Terstand  I  nidit  als  Präposition.  —  1264,  4.  mihter  häenen  helde] 
hdden  Hs^  minen  hüenen  helden  M. 

1265,  2.  kerter  V.]  keriee  Hs.  —  1265,  3.  danV.]  ah  Hs.  -  1265, 4. 
rerritfe]  aller  verriete  Hs* 

1266,  2.  Ton  Z.  gebessert.  —  1266,  4.  daz  £.]  des  Hs. 

1267,  4.  so  getet  stu  V.]  st/  getet  jEb. ;  so  steht  nach  schkgeti.  Die 
folgenden  Worte  stellt  V.  uondtbig  um.  Möllenhoff  S.  53  will  ei  getet 
mit  elegen  uns  noch,  leider  (I), 

1268,  2.  immer]  nymmet  Hs.  und  Ausgaben. 

*  1270,  4.  e\  da  für  Hs.  —  127.3,  3.  Die  Änderung  Haupts  (Z.  606) 
M  iruoc  driu  kleider  ist  nicht  statthaft;  vgl.  1189,  2. 

1274,  2.  von  Z.  gebessert.  —  1274,  2.  weschm]  weeherin  Hs.; 
vgl.  1212,  2.  —  twinden]  stoinde  Ansgaben  und  Hs. 

1277,  I.  lieget  V.]  heget  Hs.;  vgl.  1278,  1.  —  1277,  2.  nach  V.  er- 
gänzt. —  1277,  Ii.  teme»  Z.]  nieman  Hs« 

1279,  2.  nicht  von  E.  gestrichen.  —  1279,  3.  aUen  mit  V.  gestri- 
chen. —  1279,  4.  sd]  also  Hs.  —  vü  iihte]  nu  Hs. 

1280,  1.  übel  von  Z.  gestrichen.  —  1280,  3.  von  V.  gebessert; 
ebenso  1280,  4.  —  1280,  4.  anderen]  ander  Ausgaben  und  Hs« 

1282,  3.  uz  ziunrnV»]  aäeeiehen  Hs.  —  unde]  tmd  aus  dornen  Hs.; 
üz  dornen  ist  wiederum  nur  eine  Glosse  des  Ausdruckes  üz  ziunen. 


^kjai^cd  by  Google 


B£1TKÄGE  ZÜR  G£äCUlCaX£  UND  KRITIK  D£K  KUDBUN.  213 

Z.  El  M.  P,  scbmben  dd  Meg  w  üt  ziehen,  dämm  hemMn  Hnden, 
V.  üz  ziunen  dorne  hreehen  und  6,  b,  —  1282,  4.  duo\  die  Hs. 

1283,  ].  «tu  M>]  tye  Hs.  —  1283, 4.  die  begunden  E.]  ^e  fehlt  Hs. 

1284,  4.  ee  wert  iu\  es  teirt  seiti  Hs.  —  1287,  4.  m^iv  V.J  fehlt  Hs. 
1288,  I.  die  dö]  die  eO  Hs.  nnd  ÄQSgabeii.  ^  1288,  3,  der  V.] 

die  Hs.  —  1288,  4.  dannen  V.J  danne  Hs. 

1200, 2.  (/(Ebe]  gaebedir  Ausgaben  uod  Hb.j  botenbr6l*t\s  Botenlohn*. 
1292,  3.  mit  Y.  umgestellt.  —  1292,  4.  von  E.  gebessert. 

1294,  2.  e6  H.]  fehlt  Hs.  —  1294,  3.  weiche]  loeeeherin  Hs.  und 
Ausgaben.  —  1294,  4.  zäune  V.]  gdzam  Hs.  —  ze  habe  ich  gestrichen. 

1295,  1.  Ton  V.  gebessert.  —  1295,  3.  t^aij  ick  Hs.,  tu  Ausgaben. 
1298,  1.  dag  H.]  fehlt  Hs.  —  1298, 3*  ewä  <d]  wie  Hs.,  wie  eo  H., 

»wie  Ausgaben. 

1300,  1.  d&  mit  der  Hs.;  alle  Ausgaben  haben  do  H.  <f  Ufk  und 
sieben  es  zum  folgenden  Satxe. 

1301,  3.  niSR€r  Z.]  mtimm  Hs.  ^  1301,  4.  da  £.]  doz  Hs. 

1302,  3.  ingetindefi]  ingesinde  Hs.  und  Ausgaben.  — .  1302,  4.  tod 
Haupt  ergänzt  (Z.  5,  506). 

1.303,  3.  küwnee]  kume  'Bs.;  üz  S,  künne  schreibt  M.  —  1303,  4. 
nach  E.  umgestellt.  —  durch  daz]  darumbe  daz  Hs. 

1304,  1.  TOD  H.  umgestellt  —  1304,  3.  man  H.]  fehlt  Hs. 

1305,  4.  ün  E.]  tn  Hs.  —  1306,  I.  einen  Y.]  fehlt  Hs.  1306,  3. 
▼Ott  Y.  gebessert.  —  1306,  4.  mgeeinde]  june/rouwen  Ausgaben  und  Ha.; 
der  Schreiber  irrte  in  die  Torige  Zeile  hinüber. 

1307,  3.  nach  Y.  gebessert  —  1307,  4.  leide  fehlillB,  und  Ausgaben. 

1308,  4.  weeehen]  tBeeeherin  Hs.  nnd  Ausgaben. 

1309  ,  2.  t$  Y.]  aho  Hs.  1309,  4.  ewar  Zu]  wo  hin  Hs.;  das 
iibrige  nach  Y.  gebessert. 

1310,  2.  von  H.  gebessert.  —  1311,  4.  iek  mieh]  ich  Hs.  und 
Ansgaben. 

1312,  1.  küntUehen]  Idntliehen  Hs.  und  Ausgaben.  In  anderer 
Weise  wird  dasselbe  Wort  Nib.  6180  in  d  entstellt,  herzHehen  statt 
JeaHtÜcher*  —  1312,  3.  von  Haupt  gebessert  —  1313,  4.  mfn^  .E.j  eter 
Hs«  —  iwer  recken  datme]  dir.  Ausgaben  und  Hs. 

1314,  1.  von  Y.  gebessert.  -  1314,  3,  diu]  deet  Hs. 

1315;  2*  das  zweite  nu  mit  £.  gestrichen.  —  1316,  4.  *g  mit  .Z. 
gestrichen. 

1316,  1.  da  mit  Y.  gestrichen.  —  1316,  3.  von  Z.  gebessert 
1318,  1.  begunde  Y.}  begunden  Hs.  —  1320,  4.  allen  tr  enmen  Y.] 
aü  trsm  sgnne  Hs. 
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1321,  I.  vU  $eluere]  oil  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1321,  4.  diu 
scheute]  diu  Ausgaben  nnd  Hs. 

13-23,  2.  ir  Z,]  fehlt  Hs.  —  1323  ,  4.  wmn  V.]  wan  ich  duz  Hs, 
1325,  4.  von  M.  umgestellt.  —  1326,  2.  altam]  als  Hs.  und  Aus- 
gaben. —  1326,  4.  Ton  V.  umgesteUt 

1327,  2.  100»  tr]  vor  «r  Hs.  —  1327  ,  3.  der  m.  meide  E.J  die  m. 
maiden  Hs. 

1329,  3.  frouwen  mit  V.  gestrichen.  —  1330  ,  2.  d(i  der  für\  dar 
für  Hs.  —  1330,  3.  e6  Z.]  o/w  Hs.  -  1330,  4.  deiz]  daz  Hs. 

1331,  4.  fiiunden  Hebe]  vU  lieben  Hs.  —  1332,  2.  denken]  ij^denken 
Ausgaben  und  Hs.  —  1332,  4.  hünde  näeh  der  naht]  «.  d.  n.  verkünde  Hs. 

1334,  1.  ddy,]damU  Hs. 

1336,  2.  bedde  habe  ich  gestrichen.  —  133Ö,  4.  Ützer]  Hg  V.J  fehlt  Hs. 

1339,  1.  hie  i^]  iet  hie  Hs,  und  Ausgaben.  —  1339,  3.  <b  V.l 
fehlt  Hs. 

1340,  4.  4/*  der  eefiande]  echande  Hs.  und  Ausgaben. 

1341,  A,  fimeen  mit  Z.  gestrichen. 

1342,  1,  geeaeh]  eaeh  Hs,  und  Ausgaben.  —  1342,  3.  edle  V.]  allen 
Hs.  —  1342,  4.  wizzet  nik]  niht  &hlt  Hs,  und  Ausgaben.  —  niht  ze] 
ze  fehlt  Hs.  nnd  Ausgaben. 

1344,  4.  Ormanieriche]  OrmanU  Hs.  und  Ausgaben. 

1345,  1.  dä  V.]  daeEB,  —  1345,  3,  ich  noch]  wfeh  fehlt  Hs.  und 
Ausgaben. 

1346,  4.  von  Z.  umgestellt.  —  1348,  4.  daz  mit  V.  gestrichen. 

1349,  1.  si^en]  gestgea  Hs.  und  Ausgaben.  -—  1349,  2.  <0  epraeK] 
ed  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  sieh  nüu  verUgen;  Besserung  EttmüUero. 

—  1349,  4.  morgen  H.]  fehlt  Hs,  —  guoU  recken  mit  Z.  gestrichen; 
oder  man  mußte  schreiben  daz  iuek  gnote  recken  iht  emüme. 

1350,  1.  ouch  V.]  auf  Hs.  —  1360,  *.  »0  mit  V.  gestrichen. 

1351,  I.  so  Haupt]  (ia  Hs.  —  1361,  2.  zen  roeeen]  ze  roteen  Hs. 

—  1.^51,  3.  bereile]  bey  rotte  Hs. 

1352,  1.  »waz  V.]  wee  Hs.  —  riet]  geriei  Hs.  und  Ausgaben.  — 
1352,  2.  von  ir  fröweden  ecktet]  eehiet  Hs.;  der  Ausfall  erklärt  sich  durch 
die  Ähnlichkeit  ?on  frowen -fröweden, —  1352,  3.  dem  h  efxiU]  den  ä. 
atriten  Ausgaben  und  Hs.       1362,  4.  ncsheten  tagee]  nahtee  Hs.  und 

Z.  K.,  toges  V. 

1353,  1.  eiunt  V.]  ma^  Hs.  —  1353,  3.  mtn  da]  aUe  mein  Hs., 
mm  E.  V.  da  ,  auf  den  Kossen, 

1354,  3.  mviez  V.]  wann  es  Hs.  —  1354,  4.  da  V.J  doch  Hs. 

1355,  2.  «<dn]  ^«0<dn  Ausgaben  und  Hs.  —  1355  ,  4.  miste  V.] 
mair«;  Us. 
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1356,  2.  und  habe  ich  gestrichen.  —  1357,  2.  sprach  mit  H. 
gestrichen. 

1358,  3.  nuFve  mit  E.  getilgt. 

1359,  2.  von,  von  E.  gestrichen.  —  J359,  3.  von  Z.  umgestellt. 
  1359,  4.  von  V.  umgestellt. 

1360,  1.  tneisiec]  T7iatMs  fail  Hj*.,  inei.st  teil  Z.  E.,  tueiUe  V^,  mdslez 
p,  _.  1360,  4.  /ter  künicl  ir  käme  Hs.  und  Ausgaben, 

1361,  1.  daz\  künüj  Hs. 

1363,  2.  Hs. 

1364,  4.  vune  Hanptl  ixne  Hs. 

1365,  4.  daz  mit  Z.  gestrichen. 

1367,  2.  die  H.]  fehlt  Hs.  —  1367,  4.  *it7t  H.]  «t;m  Hs.  -  woi\ 
vU  wol  Hs.  und  Ausgahen. 

1368,  1.  ein  H.]  fehlt  Hs. 

1369,  1.  der  von]  der  vorn  von  Hs. ,  der  voyet  von  Ausgaben.  — 
1360,  2.  kn^ne  H.]  fehlt  Hs.  —  kan  V.]  hau  Hs.  —  1369,  3.  icerUu] 
eno erben  Hb.  und  Ausgaben.  —  1369,  4.  Iii  der  /tefWe]  d,  h.  L  Hs.  und 
Ausgaben. 

1370,  4.  gefüerei  iridcr  nwnjen]  w.  m.  g.  Hs.  und  Ausgaben. 

1372,  3.  von  E.  umgestellt. 

1373,  1.  der  üt  mit  V.  gestrichen. 

1374,  4.  ir  V.J  fehlt  Hs. 

1375,  4.  den  E.]  fehlt  Hs. 

1376,  4.  gatten  H.]  i/urten  üb. 

1377,  2.  übele  guot]  iüjel  und  yuoL  Ausgaben  uud  Iis.  —  1377,  4. 
ir  einiu]  ir  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1378,  4.  zuo  in  dar]  dar  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1379,  4.  daz  gesteine\  gesieine  Ausgaben  und  Us.  —  dem  E.j  fehlt 
Hs.  —  die  Z.]  fehlt  Hs. 

1380,  3.  wändet]  maymt  Iis.,  meintet  E. 

1381,  3.  diniu  IL]  dein  Hs. 

1382,  2.  dm]  deater  Hs.  —  13S2,  3.  gesippen]  gesipter  Hs.  uud 
Ausgaben.  —  1 382,  4.  ir  ie]  ie  Ausgaben  und  Hs.  —  zehene  H.]  fehlt  Hs. 

1384,  1.  dem]  den  Hs.  und  Ausgaben.  —  1384,  3.  von  V.  gebessert 

1385,  3.  ich  V.]  iclis  Hs.  —  swerte]  mit  schwerten  Hs.,  der  swerieY. 

1 386,  4.  ersterben']  sterben  Hs.  und  Ausgaben.  —  dem  E.]  fehlt  Hs. 

1387,  3.  lät  Mute]  h,  l,  Hs.  und  Ausgaben.  —  1387,  4.  guotes  V.J 
guten  Hs. 

1389,  2.  von  E.  gebessert.  —  1389,  4.  den  Z.]  dem  Ha. 
1391,  1,  vieren]  vier  Hs.  —  1391,  4.  von  V.  umgestellt. 
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IMDii,  4.  ifi'hm  W.  Griinm]  fehlt  IJs. 

1304,  1^.  von  II.  gebessert;  mit  Unrecht  weichen  Z.  E.  M.  I*.  davon 
ab.  —  1394,  3.  ftz  der  innre  möhten]  inölden  i)Z  d.  m.  Aiisgalx-n  uiid 
Ha.  —  1394,  4.  der  schf^nen  Hilden]  der  IL  Üs.,  duz  II.  Ausgal)cn. 

1395,  4.  recken  fehlt  Iis.  und  Ausgaben.  —  1396,  1.  wu»  omU\ 
was  Iis.  und  Ausgaben;  ouch  stellt  in  der  Iis.  nach  und. 

1397,  1.  vieren]  vier  Iis.  und  Ausgaben.  —  die  HauptJ  dreyen  Iis., 
dri  Ausgaben.  —  1397,  3.  gei>pen<je\  das  ij.  IIb.  und  Ausgaben.  —  1397,  4. 
aUain]  als  Hs.  und  Ausgaben. 

1399,  3.  der  müre\  zu  der  maure  Iis.  und  Ausgaben.  —  1399,  4. 
harte  fehlt  Hs.  nnd  Ausgaben. 

1400,  2.  iV]  wol  Hs.  und  Ausgaben.  —  1400,  4.  weinende  atuondeti] 
st.  IC.  Hs.  und  Ausgaben. 

1404,  1.  ersachl  taeh  Hs.  und  Ausgaben.  —  1404,  2.  und  saget 
uns  ieinen]  md  yemand  sagt  Hs.  —  1404,  4.  von  V.  gebessert 

1406,  4.  lebende  V.]  lebtnlig  Hs. 

1407,  2.  <tn  Z.]  fehlt  Hs.  —  Uew]  JiauU  Hs.  —  1407,  3.  ttn  H.J 
»na  Hs.  —  dMz\  da»  Hs.  und  Aasgaben. 

1409,  2.  ins]  m  Hs.  und  Ausgaben. 

1410,  2.  man]  man  sy  Hs.,  miOM  Ausgaben.  —  1410,  4.  nü  wjuiU\ 
wuU  Ausgaben  und  Hs. 

1411,  L  der  V.]  die  Hs.  —  1411,  3.  Uidet]  leidtt  es  Ausgaben 
und  Hs.      1411 9  4.  dringens]  des  dr.  Hs.  und  Ausgaben. 

1412,  2.  von  £.  gebessert. 

1413,  1.  weifferUehe]  waeker^ehe  Ausgaben  und  Hs. 

1415,  1.  Uute  habe  ich  gestrichen;  es  war  wohl  Glosse  zu  HoU- 
sazen*  —  1416,  2.  kiew]  hawei  Hs. 

1417,  3*  von  Haupt  (Z.  5,  507)  gebessert 

1419,  4.  raubet  £.]  beraube  Hs. 

1420,  2.  iht  H.J  ist  Hs.  —  1420,  3.  gmaehit]  hei  gemachet  Aus* 
gaben  und  Hs. 

1424,  2.  €tn  H.]  fehlt  Hs. 

1425,  2.  vU  TL]  dU  Hs. 

1426,  3.  gebunden]  ze  bindm  Ausgaben  und  Hs. 

1427,  3.  Ate]  nv  Hs.  nnd  Ausgaben.  —  unverseheiden]  underseheiden 
Ausgaben  nnd  Hs. 

1428|  1.  wol  mit  E.  gestrichen;  ebenso  dd.  1428,  4.  geteheiden 
niht]  71.  g.  Hs.  nnd  Ausgaben. 

1429,  l,  dazY.]  des  Hs.  —  1429,  2.  an  ein  zit]  cn  zal  Hs.,  dne 
zil  Ausgaben«  —  1429,  3«  verkouwen]  serhawen  Hfl.  nnd  Ausgaben. 


Digitized  by  Google 


BElTBiGE  ZUB  0E8GHIGHT1S  ÜKD  KRITIK  OES  KDDBUN.  21*1 


1430 ,  a  ttldä  er]  ah  »  da  Hs.      1430,  4.  dA]  äaz  Aaagaben 
und  Hb.  —  mmder  vü  Haupt  (Z.  5,  507)]  mnder  mnem  zmchen  vil 

1431,  1.  Umgestellt  von  V.  und  M.  —  1431,  3.  allez\  al  Hs.  und 
AoBgaben.  —  1432,  4.  umgestellt  Ton  Tu      wd  habe  ich  gestricheo. 

1433^  4.  nnen  handen  V.]  »einer  handt  Bs. 

1434,  4.  und\  du  Hs.      w^ner  Haupt]  deiner  Hs. 

1435,  4.  lant]  lande  gar  Hs. 

1436)  2.  von  E.  umgestellt.  —  1436,  4.  nimmer  H.]  fehlt  Iis. 

1437,  1.  einander  Hefen»]  L  e.  Ausgaben  und  Hs.  —  1437,  2.  die 
V.]  dite  Hs,  —  1437,  3,  von  M,  gebessert. 

1439,  3.  äne  V.]  an  Hs.  —  1439,  4.  «V/t  von  mir  ergänzt. 

1442, 1.  altgrite]  aUe  ffrke  Ausgaben  und  Ha.  —  1442,  4.  nihi  Idze»»] 
L  ff.  von  Hs. 

1444,  3,  kündet  E]  künde  des  Hs. 

1445, 1.  über  Z]  vnder  Hs.  1445,  3.  etfUen]  geetrUen  Ausgaben 
und  Hs. 

1448»  2*  lüte  tceinen]  Inte  fehlt  Hs. 

1449,  3.  tumbe  V.]  fehlt  Hs.  Ofi'enbar  die  richtige  Lesart,  die  zu 
der  fehlerhaften  Einschiebung  einer  Halbzeile  im  nächsten  Verse  Anlass 
gab.  —  1449,  4.  schrien  lute]  /.  sch.  Hs.  und  Ausgaben. 

1450,  3.  dem  h.  strtte]  den  h,  etfiten  Ausgaben  und  Hs.  —  1450,  4. 
unze  das]  mte  Hs*  und  Ausgaben. 

1451,  2.  von  V.  gebessert.  —  1451,4.  nidere  von  mir  er^zt  — 
Das  zweite  von  mit  Z.  gestrichen. 

1452,  2.  miner]  immer  Ausgaben  und  Hs.  —  1452,4.  iuffdietike] 
iuoi'Bcheiiket  Ausgaben  und  Hs.  schenke  ist  des  Verses  wegen  noth- 
wendig,  denn  weder  die  Kursung  edunkl  noch  die  Betonung  m«e  ünde 
tpln  ist  statthaft. 

1453,  2.  3»  «»  kundenz  hdn  getän  bezzer]  sy  künden  nicht  getan 
peesers  Hs. ;  han  von  H.  ergänzt.  —  1453,  4.  eie  e&mde]  säumet  sich  Hs., 
sümt  si  V.  —  unde  mit  im]  mit  Hs. 

1454,  3.  in  zöget  es]  in  zürnet  es  Hs.,  «t  zcwet  es  Haupt,  souwen 
steht  fehlerhaft  an  Stelle  von  zogen  in  einigen  Hss.  Nibel.  5298.  6611 
Hagen. 

1455,  2.  groz  Z.]  fehlt  Hs.  —  1455,  4.  siuont  im]  im  fehlt  Hs.  und 
Ausgaben. 

1456  ,  3.  wcerllche  hiute]  k  werlick  vast  Hs.  —  1456,  4  ms  E.] 
fehlt  Hs.  —  reeeigen  ]  veigen  Ausgaben  und  Hs. 
1457,  4.  i'm  keines]  ich  im  dhaines  Iis. 

1462,  2.  iva]  war  Hs.  und  Ausgaben.  —  1462,  4.  et  lange  einer 
/rimde]  et  e,  Jr*  L  Hs.  und  Ausgaben. 
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1463,  3.  muyen  V.]  kunnen  Hs.  —-  nihi  keren]  nilU  Ausgaben  und 
Iis,  —  1463,  4.  in  E.]  fehlt  Hs. 

1464.  4.  hin^hr  sich  ze\  Ju'uder  Aii8<Tar>en  imd  Iis. 

14ti9,  1  daz  von  E.  gesiriolieu.  —  1469,  3.  da  Iier]  der  herre  Hs 
und  Ausu^iben. 

1470,  4.  der]  der  recke  Hs.  und  Ausgaben. 

1471,  2.  df^  rJrlen]  des  Hs.  und  Ausgaben 

1474.  2.  als]  als  ob  Hs.  und  Ausgaben.  —  1474,  3.  swn  E.]  aUo 
Hs.  —  1474,  4.  unten  lumulern]  witen  lehlt  Hs.   Vgl.  1670,  3. 

1475,  3.  hoher  von  E.  gestrichen.  —  1475,  4.  dö  rüc/en]  rüefen  do 
Ausgaben  und  Hs. 

1477,  2.  von  Z.  umgcätelii.  —  nach]  nahen  Hs.  und  Ausgaben. 

1481,  2.  der  von  E.  gestrichen.  —  1481,  3.  von  V.  umgestellt.  — 
—  eine  Y.]  ainen  Hs.       1481,  4.  ze  kids  mit  V.  gestrichen. 

1482,  3.  ich  enwcrre]  ich  war  dann  Hs. 
1463,  4.  iemen  reckettj  yemand  Hs. 

1484,  4.  iu  Haupt]  nu  Hs. 

1485,  4.  uz  alrlte  von]  von  Hs.  Vgl.  1488,  4. 

1486,  4.  vor]  hie  vor  Iis. 

1406,  4.  Hz]  üz  dem  Ausgaben  und  Hs. 

1489,  3.  hin  entgegetie]  veinde  Hs.  —  1489,  4.  sine  degene]  die  stiie. 
Hs.  und  Ausgaben. 

1490,  1.  Ein  V.J  6ein  Hs.,  Sin  Ausgaben.  —  1490,  3.  er  sprach  Z.] 
fehlt  Hs. 

1491,  2.  war  H.]  wo  hin  Hs. 

1492,  2.  tL;r  Icüeiie  Z.]  fehlt  Hs.  —  1492,  4.  torste  H  ]  fehlt  Hs. 

1493,  3.  dar]  da  Hs.,  dO  Ausgaben.  —  1493,  4.  vor  —  vor  V.] 
von  —  von  Hs. 

1494,  4.  von  E.  gebessert. 

1495,  3.  Vit  von  E.  gestrichen. 

1496,  1.  von  E.j  vor  Ms.    -  1496,  2.  wür/en]  werfen  Hs. 

1497,  2.  volgte]  volfjeft'u  Hs.  —  1497,  3.  besten]  aller  pesfen  H«. 
und  Ausgaben.  —  1497,  4.  in  der  bürge  inder  E.J  ynnderi\  vgl.  1302,  4. 

1499,  3.  joch  Z.j  ancli  Iis. 

1500,  4.  da  mite  Haupt]  da  Iis. 

1501,  1.  zam\  yezam  Hs.  und  AusgabeD.  —  1501,4.  der]  Hs., 
diu  Ausgaben.  —  da  manigez  V.]  m.  da  Hs. 

1503,  2.  den  V.]  der  Hs. 

1504,  1.  manigen]  manigem  Hs.  und  Ausgaben.  —  1504  ,  2.  sU] 
8y  des  Hs.  und  Ausgaben.  —  1504,  4.  damoch  fehlt  Hs.  und  Aus- 
gaben; E*  M.  P.  ergänzen  grozen. 
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1505,  l.  mm  frou]  fraw  Hs.  —  1505.  4.  von  Haupt  gebessert. 

1506,  .3.  ivol  beliben]  lebmtig  wol  b.  Hs.,  >r.  L  bliben  V.;  lebendio 
igt  Glosse  von  beliben.  —  1506,  4.  von  M.  gebessert;  her  E.]  fehlt  Hs. 

1507,  3.  und  von  Z.  gestrichen.  —  1507,  4.  entwichen]  nicht  entw. 
Hs.  und  Ausgaben.  —  *»  Z.J  «o  Hs.  —  verhoutoen^  zerhouwm  Aua- 
gaben und  Hs. 

1509,  3.  ir  mir  E.)  yemund  H. 

1510,  2  huop]  zehannde  hiiob  Hs.,  zehant  httop  Ausgaben,  zehaude 
halte  ich  für  eine  fehlerhafte  Wiederholung  von  ztnden.  —  1510,  3. 
bchineiiden  Haupt]  gehetmden  Hs.  —  1510,  4.  con]  cou  dm  Hs.  und  Ausg. 

1511,  1.  er  was  Z.]  was  er  Hs.  —  was  im\  im  fehlt  H^.  und  Aus- 
gaben. -  1511,  3.  von  Z.  umgestellt.  —  1511,  4.  iht  ttauniclidtfl  miu" 
mdiche  fehlt  Hs. ;  vgl.  1529,  4. 

1512,  1.  Wan]  Nim  Hs.,  Niwan  Ausgaben.  —  1512,  3,  nu  wia 
fehlt  Ha.;  wi.i  ergänzt  Haupt.  —  1512,  4.  hte  IL]  fehlt  Hs. 

1513,  3.  diu/rouwe  K.\  Chaudruu  üti.  —  1513,  4.  harU  fehlt  Hs. 
und  Ausgaben. 

1514,  4.  uns  ar}nt)i\  iume  unn  Ausgaben  und  Hs. 

1515,  4.  do  vil  manifftn  ieblt  Hs. ;  wauii^en  ergänzt  H. 

1516,  3.  4.  nach  V.  gebessert.  —  1516,  4.  edelt  Jrouwe]  edde 
fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1518,  1.  von  V.  gebessert. 

1519,  1.  ffritnmidich*']  iirimlich  Hs. 

1520,  3.  niht  V.]  fehlt  Hs.  —  1520,  4.  hie  E.]  fehlt  Hs. 

1521,  4.  er  spra-h  von  Z.  ge.sti  ulien.  —  der  IT.]  H?<. 

1523,  I.  des]  der  Hs. ,  die  Ausgaben.  —  ll.j  y>a/t.v  Hs.  — 
1523,  3.  ht't  Haupt]  fehlt  Hs.  —  1523,  4.  vil\  </«/•  Hs.  und  Ausgaben. 

1524,  'A.  heiztut  HauptJ  haysset  Hs.  —  1524,  4.  so  H.J  fehlt  Hs. 

1525,  4.  iU\  von  Hs.  und  Ausgaben. 

1526,  2.  vil  mit  V.  gestrichen.  —  1256,  4.  von  E.  gebessert, 

1530,  3.  er  H.]  fehlt  Hs.  —  ze  von  Z.  gestricheu,  —  der\  den 

Hs.  und  Ausgaben. 

1531,  3,  dui'di  daz\  dar  innb  daz  Hs.  und  Ausgaben.  —  1531,  4. 
vil  yno(\  vil  fehlt  Hs.  und  Aufgaben. 

1532,  4.  mbmediditi\  uummdtch  Iis.,  imnucflld'e  Ausgaben. 

1533,  1.  von  Z.  gebessert.  —  ]r)33.  2.  der  V.]  die  Hs.  —  daz 
mit  V.  gestrielien.  —  1533,  3.  von  V.  gebessert.  —  1533,  4.  werden 
von  Z.  gestrichen. 

1534,  1.  wurden  des\  des  leblt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1534,  3, 
belwunyen  wiBren^  warn  lezwuntfen  Hs.j  wijeim  E, 
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1535,  4.  diu  mifi]  deH  tittiunder  Hs. 
Iö37,  I.  vou  Z.  umgestellt. 

2.  von  H.  gebessert.  —   15oi),       meide  V.]  fehlt  Hs.  — 
1539,  4.  et  Z.]  fehlt  Hs.  —  Die  Umstellung  nach  Haupt. 

1540,  1.  dm  E.]  fehlt  Hs. 

1541,  2.  da  der]  der  Hü.  und  Ausgaben.  —  154 1,  4.  bat  da  von]  //a«Hs. 

1542,  1.  vierzic]  der  vierzic  Ausgaben  und  Hs.  —  1542,  2,  sein  V.] 
sec/ilzig  Hs.  —  1542,  3,  er  was  Z.]  war  Hs. 

1544,  2.  (/a  beUhen]  da  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  ~  1544,  3.  Tm«- 
inarken]  Tenmarche  Hs.,  ??(;/<  Te/temurke  Ausgaben. 

1546,  1.  die  E.]  fehlt  Ih.  1546,  3.  raup  H.]  ir.tA  Hs.  —  dä 
von  Z.  gestrichen.  ^-  1546,  4.  das  zweite  »o«  mit  E.  gestrichen. 

1547,  2.  der]  da  Hs.  —  1547,  3.  ur/a/^/föJ  ir  urliuye»  Ausgaben 
und  Hs.  —  1547,  4.  dannoch  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1549,  4.  iu  jungelingen]  jungelingen  Hs.,  tu  Hegelingm  Ausgaben. 

1550,  4.  stunde  V.]  mal  Hs. 

1551,  4.  von  V.  gebessert. 

1552,  3.  hlener  inaune]  hücui^ii  /fianiu'u  Hs.  und  Ausgaben. 

1555,  3.  dem  lande]  dm.  landen  Ausgaben  und  Hs. 

1556,  2.  und  mit  E.  gestrichen. 

1557,  3.  Uezei]  Idzet  Ausgaben  und  Hs. 

1558,  4.  «ttt  mit  Haupt  gestrichen.  —  den  bandm  V.]  dem  pande  Hs. 

1560,  2.  und  V.]  fehlt  Hs. 

1561,  4.  bemnder]  haymlich  b.  Hs.  und  Ausgaben,  heimlich  iBt  er- 
Uärrade  Glosse  zu  besunder,  wenn  auch  eine  iaUche. 

1562,  2.  raup  H.]  fehlt  Hs.  —  15G2,  4.  den  /rouwen  heim]  heim 
Ausgaben  und  Hs. 

1Ö63,  2.  von  Haupt  gebessert.  —  156'^,  i.  ir]  es  Hs. ,  Aus- 
gaben. —  1563,  4.  der]  daz  der  Hs.,  duz  V.  P. 

1564,  3.  darf  Z.]  bedarß  Iis. 

1565,  3,  Molz  E.]  8olU  Hs.  —  1565,  4.  von  H.  umgestellt. 

1566,  3.  golt  H.]  fehlt  Hs. 

1567,  2.  mH  H.]  fehlt  Hs.  —  swerz]  daz  wir  Hs.,  sioe>  daz  V. 

1568,  ].  wt  y.]  sy  Hs. 

1569,  1.  2.  von  H.  gebessert. 

1570,  4.  dar  Z.]  da  Hs.  —  die  H.]  fehlt  Hs. 

1571,  4.  wol  mit  Z.  gestrichen. 

1572,  1.  iit]  nu  Hs.  und  Ausgaben. 

1573,  1.  uzer]  Hz  Ausgaben  und  Hs*  —  1573,  2.  m  latC\  m  Hs. 
und  Ausgaben.  ~  1573,  4.  vor  ir  Jrouwen]  vor  tr  fehlt  Hfl« 

1574,  L  dm  £.]  fehlt  Hfl.      1574,  2.  ifrur  Y.]  «r  Hs. 
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•  1575,  4.  {<i)if  Z.]  ftfi/i  11«. 
1576,  2.  ir  V.]  t/e  Hs  —  1576,  4.  ir  E.J  fehlt  Hs. 

1577.2.  Waten  sm  V.\  Wate  sich  Hs.  —  1577,4.  man  engebe  dir\ 
fiiati  aebe  dir  dann  Iis. 

1578,  1.  nca  ich^  touA  ich  Iis.  Vgl.  1590,  1.  —  1578,  3.  mm  tet 
$iu]  also  tet  ouch  ils. 

1579,  3.  dise  H.J  die  Hs. 

1580,  1.  ern  n  uiii-]  er  sey  mir  dan  Hs.  —  1580,  2.  i»t  E.J  sein 
Hs.  —  1580,  4.  von  V.  gebessert. 

1581,  3.  so  vir\  vil  Aiiscrabcn  und  Hs. 

1582,  4.  habm  dine  E  ]  haben  Hs.,  inaqpt  hahni  P. 

1583,  1.  an  Iis,         \  .,  allezan  Haupt  (Z,  fi,  507). 

1584,  3.  Cizer]  Oz  V.  uiid  Iis.,  </ur  <(S  Z. ,  tii«  ihaget  üz  P.  — 
1584,  4.  dicke  mit  V.  gestrichen. 

1585,  \.  fron  mit  E.  gestrichen,  —  1585,  2.  ^/f^2.Jtf?  j  bezzers  Aus- 
gaben und  Hs.  —  1585,  3.  edel  habe  ich  gestriehen. 

1586,  3.  </<T  mit  Z.  gestrichen.  —  1586,  4.  rehten  von  mir  getilgt. 

1587,  3.  von  Z.  umgestellt.  —  1587,  4.  willekomen\  lo.  b.  Hs. 
und  Ausgaben.  —  alte  her  ze]  alU  ze  Hs.  und  Ausgaben. 

1688,  4.  bezzisten]  pesten  Hs.  nnd  Ausgaben. 

1589,  4.  sol  £.]  8oU  Hs. 

1590,  1.  iuon  H.J  dien  Hs.  —  1590,  2.  kere  Z.]  ifctim«  Hs.  . 

1591,  3.  4.  TonH.  ergänzt.  —  äbende]  äbendea  Hagen  und  die  andern. 

1592,  2.  ouch  yon  £.  gestrichen.  —  1592,  3.  golde  Haupt]  walde 
Hb.  —  wd  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1595,  3.  TOn  K.  nmgeBlellt  —  1595,  4.  dim  kOnie  K]  H,  dem 
künige  Ausgaben  und  Hs. 

1597,  1.  diu  frouwe  Orfr(ht]  0.  fiwo  Hs.  —  lä^n]  lät  Aasgaben 
und  Hs.  — •  1597,  3.  hoHm  Hanpt]  bMUm  Hs.  —  1597,  4.  der  «£ncr] 
der  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 

1598,  1.  dweh  habe  ich  gestrichen. 

1599,  3.  ersicBten  Z.]  erstatten  Hs. 

.     1600,  4.  hag  dä]  dä  fehlt  Hs.  nnd  Aasgaben. 

1601,  1.  von  E.  umgestellt  1601 ,  2.  nie  V.]  fehlt  Hs.  — 
1601,  4.  von  Z.  ergänzt 

1602,  2.  betgerät}  e,  5.  Ausgaben  und  Hs.  — 1602,4  von  Z.  gebessert 

1603. 3.  Uiot  V.]  UM  Hs.  — 1603, 4.  werU]ffewerie  Hs.  und  Aasgaben. 

1605,  2.  ander  kSm'gf]  (dnes  anndem  hühugee  Hs.  —  1605,  3.  ir 
etesUeher\  yetzUdier  Hs. 

1606,  1.  imr  H.]  fehlt  Hs.  —  1606,  4.  ^Mne  V.]  die  kröne  Hs. 
Derselbe  Fehler  in  der  Hs.  Nib.  178.  27M. 
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1607,  1.  volyiea  E.J  voUjite  de»  Hs.  —  1607,  4.  <Jiu  frmwe]  fraw 
Iii.  und  Ausgaben.  —  in  tV]  m't  Iis.  —  luirte  E  J  fehlt  Hs. 

1609,  1.  Cill.]  er  Hs.  — 1609,  2.  von  mir  umgestellt. — -t-orZ.]  von  Hs. 

1610,  3.  dar  Z.]  fehlt  Hs.  —  1610,  4.  diu  vil  schcene  II.  fete] 
es  tet  d,  V.  8.  II.  Hs. 

1611,  2.  der  von  E.  gestrichen.  —  1611,  4.  tehiere  aande]  schiere 
fehlt  Hs.  und  Aasgaben. 

1614,  1.  daz  Hut]  die  letU  Hs.  —  1614,  4.  man  den  Qe^(e»\  man 
Hs.,  d6Z.E, 

161 5,  1*  gcßbe]  gab  Hs.  und  Aasgaben. 

1618,  2.  vH  von  E.  gestrichen.  —  1618,  3.  von  Z.]  vom  Hs.  — 
1618,  4.  gie  mü  m]  gie  Hs.  nnd  Ausgaben. 

1619,  3.  frmien]  frtnde  Hs.  und  Ansgaben. 

1620  ,  2.  mH  £.]  so  tUekt  Hs.  —  1620,  3.  tCl  wann  Hs.  — 
]620|  4.  «■  ioam  tz]  vnnd  teann  u  t>  Hs. 

1621,  3.  ^tftoäfin«]  yewan  Hs.  nnd  Ausgaben.  —  1621,  4.  <f«  ft^l 
mtt  «r  tofiim«  «oft  <y  toerden  gt  ßrawen  mndertan  Hb.;  die  Heraus- 
geber ändern  &olt  in  iol  nnd  streichen  ««  frotnom  (E.  V.)  Der  Grand 
der  Änderung  des  Schreibers  lag  in  dem  ruhrenden  Reime,  den  er 
meiden  wollte.  Er  »teilte  daher  in  der  zweiten  Zeile  die  Worte  um 
nnd  fögte  vndertdn  binsu,  um  einen  Reim  xa  gewinnen.  Daher  muß 
gelesen  werden:  wl  «tu  dir  ze  frowoen  \  werdent  du  häH  mit  tr  wönite. 

1622  ,  3.  TOn  Haupt  gebessert.  —  1622  ,  4.  jane  kanst  du  M  irj 
ja  iu  d.  b.  ir  nimmer  Hs. 

1624,  3.  ^  Ten^ant  fehlt  Hs.;  Üz  Tenelande  V. 

1625,  3.  vor]  von  Hs.  und  Ausgaben.  —  lande]  landen  Ausgaben 
und  Hs.  fromae  E.]  fehlt  Hs.  —  1625,  4.  tou  Y.  umgestellt.  — 
herUche  fehlt  Hs. 

1626,  1.  tit  AtftWttf^]  Keimäeken  Ausgaben  und  Hs.  Vgl.  Nib.  544 
Hagen,  m  A«m^A«,  wo  d  ebenfalls  m  weglässt  —  1626  ,  2t  die]  zu 
der  Hs.  und  Ausgaben. 

1627,  3.  gewande  £.]  fehlt  Hs. 

1628, 4.  mit  den]  dlmHs.,  hie  den  E.—  ineandeheim  V].  ich  in  h,  ».Hs. 

1629,  2.  deete  baz]  deete  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1629,  4.  von 
Z.  umgestellt.  ze  /riunde  gewinne]  zu  friunden  müge  gemnnm  Aus* 
gaben  und  Ib. 

1631, 4.  beide  fehlt  Hs.  und  Ausgaben.  —  1632,  4.  von  V.  gebessert 

1633,  1.  mirz]  mtr  Hs.  und  Ausgaben.  —  1633  ,  3.  michz  fi.]  ez 
mich  Hb.  —  1633,  4.  iehz  iht]  iehe  Hs. 

1634,  2.  epräehen  E.)  epreeken  Hs. 

1635,  1.  niwan  £.j  man  Hs.  —  1635  ,  4.  üieA  von  Z.  gestrichen. 
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163(5,  4.  harle  gerne  fehlt  Hs.;  fron  Küdn'in  ci  ganzen  Z.  E.  V. 

1637,  1.  dir  fristen]  die  ftutc  Iis.  —  1637,  4.  mit  V.  umgestellt. 

1638,  3.  und  auch  mit  Haupt  gestrichen.  —  mine  mäge  du  keime 
diuhte\  d.  h.  m.  m.  d.  Hs.  —  1638,  4.  iccerliche  V.]  fehlt  Hs.  —  ge- 
scehe  Haupt]  sähe  Hs. 

1639,  1.  iefuBnen  H]  fehlt  Hs.  —  1639,  2.  mit  V.  umgestellt.  ^ 
1639,  4.  ninder]  nyrmdert  dir  Hs.  und  Ausgaben. 

1640  ,  3.  TOD  Z.  umgestellt  —  1641»  3.  da«  erste  ouch  habe  ich 
gestrichen. 

1641,  4.  dd  vferde]  werde  Ausgaben  nnd  Hs. 

1642,  1.  nach  oneA  geetrichen.  Vielleicht  aber  iat  mtd  lobet  ez 
eine  fehlerhafte  Wiederholung;  ottM  an  tr  hont  ist  dann  entstellt  aus 
1»  an  hoer  hanL  —  1642,  2.  «uns  ««Amt«]  tote  Hs.,  ewU  Au^paben. 

1643,  4.  Karaäi]  Karadie  Hs.  und  Ausgaben. 

1644,  I.  teart]  ge/üeget  ward  Hs.,  als  Glosse  zu  betrachten.  So 
bessert  auch  £. 

1644,  3.  üger  Tenetande]  aus  Tennemarehe  kainde  Hs. 
1646,  1.  wer  Z.]  fehlt  Hs.  —  eäenen  Z.]  vereuenm  Hs.  —  1646,  4. 
100114:^^]  vnd  Hs.,  wan  V.  —  eine  £.]  aüaine  Hs.  ~  aHU  E.]  aUe»  Hs. 

1648,  4.  Küdrün  V.]  Hilde  Hs.  —  nai  V.]  m  Hs. 

1649,  4.  gar  von  tt  ]  von  tr  Hs.,  von  «>  ^or  E* 

1650,  2.  tftoe</er]  ietwederz  Ausgaben  und  Hs. 

1651,  1.  dm  JB.]  diu  fehlt  Hs.  und  Ausgaben;  ebenso  1653,  1.  — 
lieber  mit  V.  gestrichen. 

1652,  4.  e$  V.]  eetn  Hs. 

1653,  4.  iuz]  iueh»  Hs.,  tW^  Z.  R;  t«A«  nteA  V. 

1655,  2.  der  V,]  die  H.  —  1655,  3.  er  mit  in  rifen  |  bat]  pat  er 
mit  in  reiten  Hs.  —  1665,  4.  werten]  gewerten  Hs.  und  Ausgaben. 
1656»  4.  recken  Y.]  Heide  Hs. 

1658,  3>  eifuoren]  fueren  Hs. 

1659,  3.  frauwen]  den  fiteren  Hs.,  den  fiouwen  H.  und  die  andern. 
1659,  4.  verbrennet  weere]  war  verprennet  Hs. 

1660, 2.  von  Z.  umgestellt.  — 1660, 4.  h^rie]  hart  w^ZHs.  und  Ausgaben. 
1661,  1.  vtehe  H.]  fehlt  Hs.  —  1661,  3.  wer  Y.]  welke  Hs.  — 
1661,  4.  Me  nnite  eö]  eÖ  fehlt  Hs.  und  Ausgaben. 
1663,  4.  vU  Z.]  fehlt  Hs. 

1666, 2.  von  B.  gebessert  —  1666, 4.  vierer]  vier  Hb.  und  Ausgaben. 

1667,  3.  hdchsiSu]  hoeheeU  Hs.  —  1667,  4.  u  Y.]  vor  Hs.  — 
dd      ü/  Ausgaben  und  Hs. 

1668,  3.  helde]  rechen  Hs.  Und  Ausgaben.  —  1668,  4.  vil  schefte 
Mri  man]  m.  h.  vil  eeh,  Hs.  und  Ausgaben.  —  rechen]  helde  Ausgaben  und  Hs. 
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1669,  ].  toindea]  wint  Hs.  and  Ausgaben.  —  ]669|3.  von  K.  um- 
gestellt. — 1669,  4.  dä  mit  Y.  gestricben. 

1671,  3.  an  dem]  um  an  dm  Hs.  und  Ausgaben.  sl/e]  s^teH 
Ausgaben  und  Hs.  —  1671,  4.  do]  qI$  Hs.  und  Aui^gaben. 

1672,  2.  hand4  H.]  feblt  Hs. 

1673,  2.  ml  wol  H.|  feblt  Hs.  —  1673,  4.  tn  Z.]  dm  varmden  Hs. 

1674,  2.  von  Z.  gebessert 

1675,  3.  den]  diam  Hs.  und  Ausgaben.  —  1675,  4.  dS  duz  taeH] 
das  aaeh  d5  Ausgaben  und  Hs. 

1677,  3.  zuo]  ze  Hs.  und  Ausgaben. 

167€^  3.  aU  m%l]  oh  er  ncJU  Ausgaben  nnd  Hs 

1680,  4.  vaam,  V.j  wemtA  Hs. 

1681,  1.  hcmerm  H.]  hammxf$  Z.  und  Hs.  —  1681,  3.  dem  diu 
küniginne]  daz  im  die  junge  känipin  Hs.  und  Ausgaben.  —  1681,  4. 
»Uber  vnde  iodi]  wat  Hs. 

1682,  L  den  wm  dm]  de»  Hs*  dm  von  Ausgaben. 

1684,  1.  «lern  Y.]  gestain  Hs.  1684,  3.  Ah(H]  Abag^  Hs.  Afakte 
Z.  £.  —  1684,  4.  TFafen  V.J  Waie  Hs.  —  holdm  E.]  helde  Hs. 

1685,  2.  dem  kämm]  dem  Hs.,  deme  Ausgaben. 

1686,  4.     Ton  Z.  gestrieben. 

1687, 1.  «m  rem  £.  gestridien.  —  1687,  2.  wol  von  £.  gestrieben. 
—  1687,  3.  sSmp  E.]  eeme  Hs.  —  1687,  4.  ee]  sein  Hs. 

1688,  2.  oueh  H.]  fehlt  Hs. 

1689,  1.  m  E.]  im  Hs. 

1690,  3.  geeähm  ein  ander  eeldm]  e,  g*  an  ^nander  Hs. 

1691,  3.  «te  V.]  von  Hs.  —  1691,  4.  Yon  V.  umgestellt  —  Aftm 
feblt  Hs.  und  Ausgaben. 

1692,  3.  frmten]  freut  dä  Ausgaben  und  Hs.  —  diete]  diet  Hs.  und  ' 
Ausgaben.  —  1692,  4.  freuäen  dä  beriete]  beriet  Hs.  und  Ausgaben. 

1695,  3.  noch  deheine]  noelt  Hs.  —  1695,  4.  Karadi  dem  lande] 
Karadie  in  dem  kmde  Hs.  und  Ausgaben. 

1696,  4.  der  V  ]  die  Hs. 

1699,  3.  eehm  des  järes]  d.  j.  s,  Hs.  —  1699,  4.  ich  nu]  irh  Hs. 
und  Ausgaben.  —  nimmer  £.]  ymmer  H. 

1700,  3.  Hoter  MiüeUne]  am  Matekme»  Hs. 

1702,  2.  bel^m]  warn  Hs.,  wcerm  Ausgaben.  —  1702,  3-  Ton  V* 
gebessert 

1704,  4.  m]  ei»  Ausgaben.  —  tmm«r  Y.]  nymmr  Hs. 

1705,  1.  bdde  tam(]  beide  eneamt  Ausgaben  und  Hs.  .* 
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ÜBER  DEN  HANDSCHRIFTLICHEN  TEXT  DER 
GOTHISCHEN  ÜBERSETZUNG  DES  BRIEFES 

AN  DIE  RÖMER. 


Der  Brief  an  die  Römer  enthält  mich  der  ^gewöhnlichen  Zählung 
433  Verse,  die  aul  st;ohztlin  Capitel,  deren  uiutungreichstes,  das  achte, 
39  Verse  zählt,  das  kleinste,  das  dreizehnte,  nur  14,  vertheilt  sind. 
Von  jenen  nahezu  ffinfthalbhimdert  Versen  sind  uns  in  der  gothischen 
Übersetzung  nicht  mehr  als  176  erhalten,  die  also  auch  mit  Einrechnnng 
der  noch  hinzo  zu  zählenden  15  UDvollstäudigen  Verse  noch  um  mehr 
als  zwanzig  hinter  der  Hälfte  jener  Gesammtsah]  xarückbleiben. 

Die  gothiscben  Verse  aber  vertheilein  sieh  nadi  den  bekannten 
HaodsehrifteDi  einmal  der  in  Wolfenbdttel^  die  eben  Diohta  weiteres 
Gotiiiecbes  als  ihre  wenigen  Verse  aas  dem  Briefe  an  die  Börner  ent* 
hält,  übrigens,  so  viel  man  weiß,  die  einzige  Handschrift  in  Deutschland 
mit  Stücken  der  gothiscben  Btbelubersetznng  ist^,  und  dann  der  reich- 
haltigeren in  Mailand;  auf  folgende  Art  In  Wolfenbüttel  finden  sich 
vier  einzelne  Stücke  des  B5m«*briefes,  die  aus  dem  elften  bis  fönf- 
sehnten  Capitel ^  deren  aber  keines  darin  vollständig  ist,  snsammen 
34  Verse  und  noch  acht  Versstacke  oder  unvollstiuidige  Verse  enthalten. 
Davon  sind  acht  Verse  und  ein  Versstack  auch  in  Mailand,  ein  zweites 
Versstack  aber  und  zwar  der  Beginn  des  Ganzen,  aas  dem  33.  Verse 
des  elften  Ci^itels,  ergänzt  genau  ein  Mailänder  Versatück  zu  einem 
vollständigen  Verse. 

Auch  das  aas  dem  Romerbriefe  in  Mailand  Erhaltene  bildet  kein 
ununterbrochen  Zusammenhängendes  mehr,  sondern  zerfallt  in  vier  größere 
Stücke  und  ein  kleineres.  Das  größte  umiksst  etwa  sechzig  Verse  ohne 
Unterbrechung,  das  vierte  etwa  dreißig,  innerhalb  deren  auch  daa  eine 
Wolfenbnttler  Stück  liegt,  dessen  acht  Verse  als  aoch  in  Mailand  be- 
findlich kurz  vorhin  von  uns  schon  bemerklich  gemacht  wurden,  das 
kleinere  fünfte  aber  enthält  nur  drei  unversehrte  Verse,  nämlich  den 
22.,  23.  und  24.  des  sechzehnten  Capitels,  denen  das  Scblaßstück  des 
21.  Verses  noch  vorausgeht  Diese  letzteren  Verse  aber  bildeten.  znglei(^ 
den  Schluß  der  gothiscben  Übersetzung  des  Römerbriefes,  da  gleich 
darauf  die  Worte  jRiiindnim  «wfauA  ^an  die  Römer  endigte^  folgen 
und  du  Rümonim  m^p  iH  us  Kanrinpdn  „an  die  Römer  ist  geschrieben 
ans  Korinth".  Die  sonst  noch  folgenden  Verse  25,  26  und  27  fehlten 
also  dem  Gothen,  wie  sie  auch  einigen  griechischen  Handschriften  des 
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Neuen  Hiuules  abgehen.  An  einzelnen  Versen  sind  in  Mnilnnd  aus  dein 
lioinerbrief  im  Ganzen  149  vollständig  erhalten  und  iIazu  noch  acht 
VersRtiu'ke,  von  denen  das  eine,  wie  wir  oben  sciiou  bemerkten,  in 
Woliienbüttel  zu  einem  vollständigen  Verse  crj^änzt  wird.  Ks  vertheilen 
sich  die  Verse  aber  so,  d:iß  sie  außer  den  oben  bereits  be/eicl!- 
neten  des  secli/.elmtcn  Capitels  und  auüer  dem  bewahrten  Srlilnf.'vi  r.-e 
des  sechsten  Capitels,  säinnitlich  dem  siebenten  bis  vierzehntt  n  Caj;itel 
anjä;ehören,  von  denen  aber  nur  das  siebente,  mit  25  Versen,  das  nennte 
und  zehnte,  mit  3«^  nnd  21  Versen,  nnd  das  dreizehnte,  mit  14  Versen, 
panz  vollständig  bewahrt  sind.  Gar  nichts  erhalten  ist  in  Mailand  aus 
dem  iunizehnten  Capitel,  von  dem  aber  wie  schon  bemerkt  in  Wolfen- 
bättel  einiges  gerettet  iöt  und  zwar  inj  Ganzen  neun  unversehrte  Verse 
und  zwei  Versstücke.  Dagegen  sind  ganz  für  uns  verloren,  mit  Aus- 
nahme noch  d(;s  letzten  Verses  im  sechsten  Capitel,  die  sechs  ersten 
Gapitel  unseres  Briefes. 

In  einer  Kleinigkeit  dürfen  wir  aber  die  letzte  Bemerkung  wohl 
noch  beschränken.  Das  erste  der  uns  erhaltenen  acht  dem  Umfang 
nach  einander  ziemlich  gleichen  Stücke  einer  gotliischen  KikHu  uiig  des 
Evangeliums  nach  Johannes  und  zwar  ein  auch  in  iVIaihmd  befindliches 
(das  dritte,  vierte  und  achte  jener  Stücke  beHuden  sich  in  der  Valicans- 
bibliothek  in  Rom)  beginnt  mit  den  "Worten  f^aei  Jrapjai  aippau  sokjai 
p*iP;  allai  vavandidedun  samana  tihhrükjai  vantputi,  „der  verständig  sei 
oder  suche  Crott,  alle  wandten  sich  ab,  zusammen  wurden  Bie  unnütz^. 
Diese  Worte  geboren  ursprünglich  dem  Psalter  an  und  £w&r  finden  sie 
sich  sowohl  im  vierzehnten  Psalm,  Vers  2  und  3,  als  in  den  mit  ihnen 
fast  gaiiE  genau  übereinstimmenden  Versen  3  und  4  des  63.  Psslmes, 
die  wir  nach  den  Siebzig  hieher  stellen,  dabei  das,  was  uns  in  gothi- 
scber  Übersetzung  nicht  erhalten  ist,  einklammernd :  [xvQiog  (Psalm  53 
bat  dafür:  d  ^äog)  Ix  vov  ovquvov  St^xinffw  exl  xovg  vhvs  tmv  uv-^ 
^Qmvtmv^  Tov  iSüv  sl  imt]  öwimv  ^  eK^fjrt^  tov  9m,  ndvt^g  d^l* 
nJUvav  a^a  rixptMi9v^w  [ovji  ktzt  leoimv  xQi]ar6tr}Ta  (Psalm  53:  itya9w) 
9v*  S0ti»  smg  ivog].  Aus  dem  Psalm  aber  sind  die  Worte,  und  zwar 
genauer  als  manche  andere  tod  ihm  dem  alten  Bunde  entnommene 
Stellen,  von  Paulus  angeführt  im  dritten  Capitel  des  Römerbriefea, 
dessen  elfter  und  zwölfler  Ters  folgendermaßen  lauten,  wobei  wir  wieder 
einkliümmera  wie  oben:  [oi)»  iüwv]  avvi&v  ov*  ioxiv  itt^ift^  tov 
9eov.  *dvt9g  ^i»Uvmv  «^a  ix9^im0fiif€ev  [ov«e  Sottv  »omv  xi^tot^tt 
ov»  iativ  s»e  ivos].  So  weit  sie  für  unsere  gothiscbe  Übersetzung  in 
Frage  komme«,  findet  in  den  beiden  Psalmen  nnd  bei-  Paulna  eine  fast 
ToUstiuidige  Übereinstimmnng  der  Worte  Statt,  der  einzige  durchaus 
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untergeordnete  Unterschied  besteht  dai  iu ,  da(i  Paulus  das  ovx  iüriv 
wiederholt,  während  die  Psalinp  kürzer  mit  iq  anreihen,  wo  nach  dein 
hebräischen  Urtext  eigentlich  gar  nichts  hätte  stehen  sollen.  An  das  ^' 
scheint  sich  der  Gothe  seinem  aippan  „oder"  eng  anzuschließen. 
Diese  kleine  Verschicdeniieit  von  den  Worten  des  Paulus  ist  nun  aber 
von  so  untergeordneter  Bedeutung  und  konnte,  aucli  wenn  keine  einzige 
Handschrift  des  Römerbriefes,  wie  es  wirklieh  der  Fall  zu  sein  scheint, 
(Jas  fragliche  ij  selbst  enthielt,  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  be- 
gi  iÖlii'h  so  Jeicht  entspringen,  dali  das  aippau  jedenfalls  noch  nicht  nls 
irgend  beweisend  dafür  gelten  kann,  daß  der  Gothe  die  Psalnienstelle 
selbst  vor  sich  gehabt  haben  müsse.  Da  der  Verfasser  der  Johannes- 
erklärnng  nun  aber  auch  sonst  einige  Male  seine  lübelstellen  nicht  ganz 
genau  gicbt,  sein  ganzes  Werk  aber  in  durchaus  engstem  Zusammen- 
hang mit  dem  Neuen  Bunde  steht,  außerdem  aber  die  fraglichen  Worte 
in  der  christlichen  Welt  ohne  Zweifel  erst  dadurch  geläufiger  "wurden, 
daß  Paulus  sie  im  Römerbriefe  anführte,  so  hat  für  uns  die  Annahme 
ganz  und  gar  kein  Bedenken,  daß  jene  in  Frage  stehenden  Worte  dem 
Gothen  zunächst  nur  neutestamentliche  waren.  Wir  würden  sie  deshalb 
in  einer  Ausgabe  der  gothischen  Bibelübersetzung  nicht  als  Psalmen- 
bruchstuck  einreihen,  wie  es  von  einigen  geschehen  ist,  sondern  an  der 
betrefi'enden  Stelle  des  Römerbriefes,  für  den  wir  darin  bei  unsern 
obigen  Zahlenangaben  auch  noch  zwei  besondere  Versstiicke  mit  in 
Anrechnung  gebracht  haben,  deren  erstes  durch  ein  vorangehendes  bloßes 
»ist  „nicht  ist"  noch  zu  einem  vollständigen  Verse  geworden  sein 
wurde. 

Die  auf  die  beiden  besprochenen  Versstficke  des  Römerbriefes, 
wie  wir  sie  slso  bestimmt  glauben  beaeichnen  zu  dürfen,  in  der  Jo- 
haimeserklarung  unmittelbar  folgenden  Pforte  jaJiju  v/  daupaus  atdrmun 
ttauü  „und  jetzt  fielen  sie  unter  das  Geriebt  des  Todes*  sind  dem 
Neaen  Bande  nicht  mehr  entlehnt  In  Bezug  auf  sie  mag  hier  nodk- 
bemerkt  s^o,  daß  in  der  Handsohrift  nicht  das  dativisehe  Hauaif  wie 
Mafimann  in  seiner  ersten  Veröffentlichung  der  Johstmeserklärung  vom 
Jahre  1834  hat,  steht,  sondern  der  AecusatiT  aiaua^  wie  Uppstrom  mit 
Bestimmtheit  ▼ersichert.  Ibm  aber  verdanken  wir  die  genaueste  und' 
jetzt  allein  noch  mafigebende  Ausgabe  der  Johanneserklarung,  wie  6ie 
mit  enthalten  ist  in  seinen  F^ffmmia  QotMea  »eleeia  ad  ßdem  codieum 
Ambronanernm  Cai^lm  Vatieani  (Upsala  1861),  fiber  die  ich  bald  nach 
ihrem  Erscheinen  in  den  Gottingiscfaen  gelehrten  Anzeigen  von  Seite. 
1401  bis  1407  genoner  berichtet  habe.  Der  Vollständigkeit  wegen  mag 
hier  noch  bemerkt  sein,  dafi  die  oben  besprochenen  beiden  Versstöcke 
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aus  dem  Briefe  an  die  Köiiki  i^ennu  so  wie  liüher  von  Malimann, 
von  UppstrÖm  wieder  gelesen  wonieu  sind. 

Für  die  in  ^Volfenbilttcl  bewahrten  Verse  des  Römerbriefes  aber, 
die  nach  einer  neuen  genauen  Diirehsicht  der  Handschrift  in  dem  oben 
angefiihrten  Werke  von  Uppstrom  auch  wieder  neu  herausgegeben 
worden  sind,  liat  er  in  der  That  mehreres  von  der  früheren  Lesung 
Abweichende  entdeckt,  das  liier  auch  wieder  kurz  zusammengestellt 
sein  mag.  Capitel  14,  Vers  17  steht  in  der  IlandseLult  juudavgard 
und  nicht  das  zu  erwartende  pixtdavgardi  „Ueich",  für  dessen  auslau- 
tendes i  kein  Platz  mehr  sei;  14,  11  ist  das  ursprünglich  geschriebene 
alla  razd!)  von  dem  Schreiber  noch  in  all  razdd  „alle  Jungen"  verän- 
dert, wie  denn  der  Gothe  in  ähnlichen  Verbindongen  mit  dem  Genetiv 
auch  sonst  immer  das  Neutrum  setzt.  Statt  des  unrichtigen  mad  12,  20 
fand  UppstrÖm  deutliches  mat  „Speise'^,  wie  es  die  Mailänder  Handschrift 
aach  bat  Es  beschrankeii  sich  daher  die  kleinen  Verschiedenbeiten  in 
den  Versen,  die  sowobl  in  Mailand  als  in  Wolfenbüttel  bewahrt  sind, 
auf  Idtaidau  „es  werde  gelassen'*  12,  19,  statt  dessen  die  Mailänder 
Handschrift  das  gewöhnlichere  lHaidau  bietet,  und  wfhtaru  «das  Schwert^ 
13,  4^  an  dessen  Stelle  in  Mailand  kahrau  gelesen  wird,  die  für  den 
Accusativ  minder  gewohnliche  Form. 

Wie  hodist  wichtig  und  gewinnreieh  nun  aber  auch  schon  alle 
bisherigen  nenen  Ausgaben  der  gothischen  Texte  durch  Herrn  F^fessor 
Uppstrom  gewesen  sind,  die  der  Silberhandschrift  (Upsala  1854),  die 
der  für  verloren  gehaltenen  zehn  Upsaler  Blätter  (Upsala  1857),  und 
zuletzt  die  der  in  lliiiland  bewahrten  Verse  des  Matthäus,  der  in  Wol- 
fcnbfittd  erhaltenen  Verse  des  Romerbriefes  und  der  Johatineserklärung, 
welche  letzteren  drei  Sachen  eben  in  den  oben  genannten  Fragmenfa 
Gcihiea  $eUeta  (Upsala  1861)  znsammengefasst  sind,  so  scheinen  in  der 
That  doch  alle  seine  früheren  Arbeiten  &8t  in  Schatten  gestellt  werden 
zu  sollen  durch  seine  neueste,  der  wir  mit  dem  lebhaftesten  Verlangen 
entgegen  sehen,  wir  meinen  seine  Ausgabe  aller  in  Mailand  befindlichen 
gothischen  Doikmaler  und  also  namentlich  der  umfangreichen  Stiücke 
der  ]>anlinischen  Briefe.  Schon  auf  der  Philologenversammlung  in  EUm- 
nover  habe  ich  in  einem  kurzen  Vortrage  vor  der  germanistischen  See* 
tion  die  hohe  Wichtigkeit  dieser  in  Aussicht  stehenden  Veröffentlichung 
hervorgehoben  und  sie  namentlicbt  in  einigen  Einzelnheiten  verdeutlicht, 
wie  deren  Herr  Professor  Dppstrom  mir  eine  erkleckliche  Anzahl  in 
freundschaftlichster  Weise  vorläufig  brieflich  mitgetheilt  hatte.  Nun  hat 
der  Druck  bereits  begonnen,  und  wenn  seine  Förderung  auch  noch  ge- 
raume Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird,  so  werden  wir  doch  in  nicht  all- 
znfemer  Zeit  der  Vollendung  des  Ganzen  entgegen  sehen  dSrfen. 
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Die  ersten  beiden  üogen,  in  denen  das  vom  Kömerbrief  Bewahrte 
schon  vollständif»  cntlmlten  ist  und  einiu;«  Stücke  auch  schon  ans  dem 
ersten  Briefe  an  die  Kurinther,  hat  Upiistiums  Freund^chait  mir  bereits 
in  die  Hände  gelegt  und  mit  ihnen  in  uneigennützigster  Weise  die  Er- 
Inubniss  völlig  freier  Benutzung.  Da  kann  ich  ilnn  nicht  besser  danken, 
und  ich  möchte  es  gern  auf  die  beste  Weise,  als  wenn  ich,  sogleich  nach- 
dem eine  andere  niiilivolle  und  langwierige  Arbeit  wieder  die  Hand  frei 
gelassen  hat,  an  diesem  Orte  seine  köstlichen  Blätter  gewissermaßen  mit 
ihm  selbst  wieder  durchlese  und  des  neuen  Gewinnes  gemeinsam  mit 
ihm  mich  von  Neuem  erfreue.  Meine  Bemerkungen  und  Mittheil  ungen 
sollen  sich  aher  ganz  auf  den  Römerbrirf  beschrinken.  Ab«*  auch  an 
diesem  in  der  Mailänder  Handschrift  kaum  anderthalb  hundert  Yerse 
sählenden  StOck  wird  sich  schon  aa&  AUerdentlichste  berechnen  lassen, 
wie  ungemein  viel  Neues  Uppstroms  sorgsames  Auge  gefunden  bat  und 
wie  neben  seiner  neuesten  Arbeit  nnn  plötzlich  alle  frfiheren  Ausgaben 
der  goihischen  Denkmttler,  Ton  ihren  sonstigen  cum  Theil  sehr  großen 
Verdiensten  ganz  abgesehen,  doch  in  ihrem  gothischen  Text  als  TÖUig 
veraltet  und  wirklich  unbrauchbar  geworden  erscheinen  mQßen. 

Im  siebenten  Capitel,  Vers  3,  giebt  Uppstrom  tp  jubai  „aber  wenn** 
iBtatt  des  bisherigen  einfachen  jahaif  neben  dem  dem  griechischen  di 
gegenüber  die  Bezeichnung  des  Gegensatzes  empfindlich  vermisst  wurde; 
Vers  7  wird  gelesen  m*  aljai  und  ebenso  Vers  13  statt  der  früheren 
m  9^oii  man  las  jenes  nw  gijm  auch  frfiher  schon  Romer  9,  H;  11»  1  und 
11,  wahrend  m  tijai  gar  nicht  im  Romerbriefe  vorkommt.  Über  die 
weibliche  Form  n&mandd  Vers  8  und  Vers  11  statt  des  froheren  un- 
richtigen nvmandty  das  nur  männlich  sein  konnte,  habe  ich  schon  im 
neunten  Jahrgange  der  Germania,  Seite  137,  gehandelt  und  ebenso 
zwei  Seiten  frfiher  ober  Uppstroms  nam  vom  „sie  war  todf  am  Schluß 
des  achten  Verses  statt  des  alten  na»  naott;  die  Form  ncmU  ist  gänzlich 
beseitigt.  Vers  9  giebt  Uppstrom  von  dem  bisher  Gelesenen,  oder  darf 
man  wohl  sagen  nur  Gerathenen,  1^  Cfe«mtö  in«  otldj!»  Ubmda  at  qvimandeith 
wesentlich  Terschieden  ^  qmun  in»  vitlbp  nmlM  tp  qvimtmdemy  daß 
also  Maßmanns  nach  qvimandem  eingeschobenes  J!»(m  durchaus  missratben 
ist;  übrigens  ist,  wo  es  sich  um  strenge  Behandlung  handschriftlicher 
Überlieferung  handelt,  auch  durchaus  unoöthig,  die  zahllosen  Anderungs- 
vorschläge und  auch  wirklich  ausgeführten  Änderungen  dieses  sonst 
so  verdienten  Gelehrten  irgend  wie  zu  bei  ücksichtigen,  und  ganz  ins* 
besondere  in  Bezug  auf  die  gothischen  Texte,  in  denen  jeder  Buch- 
stabe ein  schweres  Gewicht  fnr  uns  hat  und  nicht  gleich  beliebigen 
Mcinongeu  und  Muthm»ßnngcu  geopfert  werden  kann.  Vers  18  schließt 
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.bei  Uppitrom  mit  nt  dem  ciofacben  griechischen  der  besseren  Hand* 
^obriften  gegenüber,  väfarend  früher  bigita  nich  finde*  xngefügt  wurde, 
wie  mehrere  griechische  Handschriften  alleidinge  noch  cvp^o  haben. 
Vers  23  steht  andveihandSf  nicht  unrichtiges  mdvaihanddi  des  einfache 
ptihan  »kampfoi^  (nicht  veigatif  wie  mehrfiich  mit  Unrecht  gesdnieben 
wird)  ist  noch  belegt  Timothens  2,  2,  4  im  Infinitiv  veihan  nnd  Eo- 
rinther  1,  15,  32  im  Präteritum  v«dh  ^ich  kämpfte**.  Vers  24  beginnt 
dem  griechischen  wXtiinaQog  nunglucklich»  debd**  gegenüber  nicht 
mit  edmoiM,  sondern  mit  dem  durch  mehrseitige  Mnthmaßungen  ge- 
wissermaßen schon  Torbereiteten  vama^f  das  in  den  gothischen  Denk- 
mälern, falls  man  nicht  etwa  vtM  „wenn  doch**  damit  zasammenstellen 
darf,  sonst  keine  nahzugehdrige  Formen  aur  Seite  hat;  es  entsprechen 
ab«  genan  akhochdeutsches  toSnacy  wänogy  tcimg  „unglücklich**  mittel- 
hochdeutsches 10^140  „unglücklich,  klein,  gering,  wenig**  und  unser 
füenifff  die  man  schwerlich  mit  uneerm  tonnen^  dem  gothisches  qv(Mm 
entspricht,  susammenbrmgen  darf. 

Im  achten  Capitel  sind  am  Ende  des  vierten  Verses  die  den  grie- 
chischen dXkä  natu  mpsvitet  entsprechenden  Worte  ak  hi  ahmin,  die 
wir  bei  Uppstrom  lesen,  bisher  ganz  uberselien;  sie  bilden  den  8chlnß 
einer  der  etwas  längeren  band  schriftlichen  Zeilen.  Den  Ausgang  des 
neunten  Verses  las  man  früher  habai  J)i»  ni  Ut  fe,  was  Maümann  in 
habaip  ^»  ni  Ut  VI  änderte,  eine  wegen  des  in  gana  Terscbiedener  Be- 
deiitung  wiederholten  U  jedenfalls  sehr  wenig  zusagende  Ansdrucks- 
weise;  Uppstrom  giebt  habaip  «a  nisi  wodurch  alle  Bedenken  gehoben 
werden  und  namentlich  auch  das  die  ungewöhnliche  Trennung  von  ni 
und  lit  betreffende,  statt  deren  sonst  überall  nur  nüt  vorkommt.  Die 
Vers  ?S  ganz  vereinzelt  b^egncnde  Verbindung  in  puk  „deinetwegen", 
statt  deren  man  wohl  hätte  fia  >0i»a  erwarten  mögen,  wie  zum  Beispiel 
Markus  8,  35  und  sonst  fn  mmna  „meinetwegen"  gebraucht  ist,  giebt 
Uppstrom  auch.  Im  38>  Verse  waren  die  Worte  nt  Ubainn  „nicht  Leben^ 
ganz  übersehen,  Uppstrom  hat  nt  davptu  ni  libain»  niii  aggeljua;  im 
folgenden  Verse  steht  dem  griechischen  dvvijasTai  nicht  mahteiga  is< 
gegenüber,  sondern  nach  dem  gewöhnlicheren  Gebrauche  kürzer  magi^ 
nur  die  Participform  dwausvag  ist  ein  paarmal  (Epheser  3,  20;  Ti- 
mothens  2,  3,  7  und  15)  durch  mahteips  übersetzt. 

Das  neunte  Capitel  erhält  durch  Uppstrom  zunächst  Bestätigung 
für  die  aiiffiilHge  Form  unhveilö  Vers  2  und  für  tisbida  in  Vers  3;  dann 
aber  wird  das  frühere  iaraSUlai  Vers  4  in  Israeleitai  verändert,  wie  die 
fremde  Namensform  auch  sonst  nur  ei  im  Innern  hat,  nünilich  nach 
Xtömer  U,  1  und  Korintber  2,  11,  22.  Vera  6  giebt  Uppstrom  aus 
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.der  Handschrift  tu  Iwaäa  atatt  des  ftltea  ««  ItraUf  wie  der  Gothe 
auch  floast  ganz  gewöhnlich  den  im  griechischen  und  lateinischen  Text 
uttflectierten  hebräischen  Namensformen  gotbische  Flexion  Btifügt,  wie 
'snm  Beispiel  gleich  im  folgenden  Verse  in  In  Iwha,  In  Bezug  auf  die 
wahrscheinlich  su ßjoida  »ich  hasste^  V.  13  gehörige  Bandlesart  andottih 
„ich  bekampfte^f  wie  man  geglaubt  bat  lesen  an  dürfen ,  muAen  wir 
abwarten,  was  Uppstr5m  in  seinen  Anmerkungen  bringen  wird,  die 
nicht  wie  in  seiner  Ausgabe  der  Silherhandsdirif^  und  den  übrigen 
gleich  unter  den  Text  gestellt  sind,  sondern  den  Schluß  des  Ganten 
bilden  sollen.  Dem  schließenden  ov  ay  oluttiffm  Vers  15  gegenüber 
giebt  Uppstrom  das  unentbehrliche  panei  hUipja  ohne  die  handschrift- 
liche Beglaubigung,  da  er  nach  einem  gewiss  nicht  zu  scheltenden 
Grundsatz  offenbare  Fehler  der  Handschrift  seinem  Text  entzieht. 
.Vers  17  erscheint  an  Stelle  des  störenden  /oro^i  die  rein  gothische 
DatiTform  Faral^nai  gleich  darauf  heißt  es  an  Stelle  des  griechischen 
Ott  eis  «vzo  TOVTO  ifi^äign  9b  nidit  unü  in  pUi  /«A  rMda  pvk^  son- 
dern genauer  sich  anfügend  unli  du  pamma  eUbm  wraiHda  pnk;  neben 
dem  hanfigen  utraiajan  „aufrichten,  erwecken**  und  dem  noch  häufigeren 
tnrSMon  „aufstehen,  sich  erheben*  begegnet  keine  einzige  nabzugeborige 
-Form  ohne  das  Präfix  w —  (für  im).  Statt  des  unrichtigen  ondstavdi 
Vers  19  giebt  Uppströiii  aruhtandiPf  das  eine  Zeile  der  Handschrift 
schheßt,  wie  mit  allen  Versschlüssen  die  Handschrift  auch  die  Zeilen 
abzubrechen  pflegt.  Im  folgenden  Verse  erhalten  wir  statt  des  stören 
den  ffctdikis  „Gebilde"  ein  ffodiffi»^  das  mit  dem  nah  darauf  folgenden 
d^andin  „dem  Bildenden**  eng  zusammen  gehört.  Von  dem  daraus  sich 
siebenden  Zeitwort  kommen  sonst  nur  noch  die  passiven  Particip- 
formen  gadigam  (Timotheus  1,  2,  1.3)  und  digana  (Timotheus  2,2,20) 
vor,  was  alles  zusammen  für  das  Gothische  den  in  der  Kegel  angc- 
-setzken  Infinitiv  deigan  „bilden''  noch  nicht  erzwingt;  er  ergiebt  sich 
indess  aus  dem  ohne  Zweifel  zugehörigen  daige  „Teig,  Masse"  und 
wird  Hnoh  sonst  noch  sehr  wahrsclieinlich  gemacht  durch  weiter  ▼er*' 
wandte  Formen,  wie  das  altindische  dih  (für  digli)  „beschmieren,  be- 
streichen", dem  das  lateinische  fingere  „bilden*^  {^\t»dhingtre&xdinghere) 
entspricht.  Vers  25  steht  nicht  die  Kamensform  CMi,  sondern  Osaiin 
also  ausnahmsweise  mit  ai  für  griechisches  da  man  ein  altes  'Slosi 
neben  *Sl0^4  doch  schwerlich  wird  vermnthen  dürfen.  Am  Schluß  des- 
selben  Verses  steht  statt  der  ungeschlechtigen  Pluraltbrmen  pd  unüubdna 
üub&na^  über  die  von  der  Gabelentz  und  Loebe  gar  nichts  bemerken, 
dem  griechischen  T17V  ovx  i^T'ajrijftfVijv  '^yaai^fiivijv  genan  entsprecheiid 
pötudiMn  littbdn.  Für  das  griechische  Hgä^H  finden  wir  Vers  27  hr^>9^. 
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nicht  cUa  bisherige  schon  durch  sein  ei  störende  grSfeip;  gritan  3ber« 
setzt  sonst  nur  itXtUnv^  xgct^siv  ist  stets  dnrcb  hrdpjan  oder  aoch  itf- 
krdfjan  wiedergegeben.  Kicht  das  fragende  niu,  wie  man  frfiher  gelesen 
hat,  wobei  freilich  die  große  Ähnlichkeit  der  gothischen  u  und  h  sehr 
leicht  anf  das  Richtige  leitete,  sondern  das  unbedenkliche  nih  finden 
wir  Vers  29  dem  griechischen  el  (t^  gegenüber,  das  anch  sonst  noch 
mehrfach  damit  übersetst  wird.  Der  folgende  Vers  beginnt  mit  liva 
„was*',  wo  nach  der  alten  Angabe  die  Handschrift  hvd  haben  soUtCtSnod 
schließt  mit  gcdaubemaif  deren  drei  Schlußzeichen  froher  nicht  gefunden 
sind;  über  beides  werden  Uppstroms  Anmerkungen  ohne  Zweifel  das 
Genanere  angeben.  Noch  ist  für  das  neunte  Capitel  zu  bemerken,  daß 
in  seinem  Schloßverse  die  Handschrift  allerdings  nur  Uathjmd»  »glaubend*' 
bietet,  wie  Uppstrom  mir  brieflich  mittheilte,  den  zahllosen  Formen  mit 
dem  Präfix  ga  gegenüber  ohne  Zweifel  aber  nur  durch  ein  Versehen, 
weshalb  im  Texte  anch  ^»kenßjamdB  gegeben  ist. 

In  Bezog  anf  das  zehnte  Capitel  ist  für  Vers  7  noch  zu  erwarten, 
ob  Uppstrom  Aber  einige  am  Rande  gefundene  Buchstaben,  fjQ  wie  an- 
gegeben ist,  etwa  Genaueres  mittheilen  wird.  Im  nennten  Verse  steht 
nicht  fram^an,  sondern  der  Dativ  fravjin,  von  vorhergehendem  andhaiH» 
„du  bekennst^  abhitngig;  ähnlich  ist  das  häufigere  andhaitan  ,)bekenDen*' 
auch  sonst  nur  mit  dem  Dativ  verbunden.  Im  selben  Verse  wurden  in 
urraidda  u»  doii^atin  ^er  erweckte  von  den  Todten"  die  Silbeti  da  tts 
nicht  vermisst,  sondern  stehen  in  der  Handschrift  iiber  der  Zeile,  wie 
Uppstrom  mir  schreibt;  Maßmann  gie^t  rn  nicht  an,  von  der  Gabelentz 
und  lioebe  aber  haben  es  in  ihren  Nachträgen  schon  bemerkt.  Auch 
im  elften  Verse  ist  in  galavbjand»  das  ga.  überge8chriebe|i.  Der  folgende 
Vera  enthalt  bei  Uppstrom  sa  sama  „der  selbe",  wo  man  das  erste  sa 
in  der  Handschrift  bisher  nicht  fand.  Vers  14  steht  nicht  bloßes  pammei 
»welchem^,  sondern  dupammeif  von  m  galaubidSdun  „sie  glaubten  nicht** 
abhängig;  beide  Verbindungsweisen,  bloßer  Dativ  oder  Dativ  mit  rfw, 
sind  bei  galaubjan  sehr  gewöhnlich.  Über  das  schließende  inu  mSijand<m 
„ohne  Verkündigenden"  ist  noch  nichts  bemerkt,  nach  der  alten  Mit- 
theilung stände  in  der  Handschrift  störendes  ma  statt  Jtnu»  Vers  18 
giebt  Uppstrom  «uüm  «Granzen'*,  eine  bisher  nur  unsicher  gelesene 
Form,  iibcr  die  seine  Anmerkungen  gewiss  auch  genauer  berichten 
werden ;  die  Grundform  andi-  „Gränze"  scheint  sonst  nur  noch  belegt 
in  der  Znsammensetzung  andi-lattsaizi  „gränzenloser"  Timotheus  1,  1,  4, 
wo  aber  die  eine  Handschrift  andalausaize  haben  soll;  in  der  Ziisammen- 
setznnL'  könnte  indess  das  andi-  auch  sehr  wohl  aus  andja  „Knde** 
verkürzt  sein.  Ötatt  de»  alten  durchaus  bedenklichen  inuh  piudOm  in 


ÜBER  DEM  lUNDSCHBIFTUCHGN  TEXT  ete. 


233 


piuda  Vers  19,  dem  griechischen  }jt  ovm  i^Ei  IjtI  i^vBi  g^erri  nnber, 
bringt  Uppström  alle  Schwierisrkcit  auflösend  'in  unpiudmi  m  piudai 
„in  NichtVölkern,  in  einem  Volke",  daß  also  das  gleich  folgende  un- 
frapjaridein  „unverständig"  Dativ  ist,  nicht,  wie  niaii  früher  meinen 
mußte,  Accusativ;  die  Zusammensetzung  unpiuda  „Duvolk,  Nicht volk" 
begegnet  nnr  hier,  ist  also  eine  neugewonnene  Wortform,  wenn  sie 
auch  schon  friiher  gemuthuiaüt  worden  ist.  Vers  20  giebt  Uppström 
higitans  varp  paim  ohne  mip  vor  der  letztgenannten  Dativform ,  wie 
früher  gelesen  wurde  j  Maßmann  hat  das  mip  allerdings  auch  nicht, 
aber,  da  er  gar  nichts  darüber  sagt,  wohl  nur  aus  Versehen. 

Das  elfte  Capitel  hat  gleich  in  seinem  ersteu  Verse  eine  wesent- 
liche Besserung  erfahren,  es  steht  nicht  das  unmögliche  managein  sein^ 
amma,  sondern  arlja  aeinamma  „seinem  Erbe*^,  womach  der  Gotbe 
also  nicht  tov  Xnov  gdesen  Laben  kann,  sondern,  wie  audi  ein  paar 
aodm  Handaehfiften  haben,  ttpf  xXfigovofiiav ,  das  auch  tonst  immer 
dnroh  arhi  fibersetst  ist.  Der  zwölfte  Vers  beginnt  nicht  mit  app<m 
«aber*,  wie  man  bis  jetzt  hatte,  sondern  mit  tj!>,  das  noch  mit  mehr 
Kacbdraok  entgegensetst;  im  folgenden  Verse  finden  wir  pindBrn  ohne 
das  vorausgehende  DemonstratiT  paim  der  alten  Ansgaben»  Der  dann 
folgende- Vers  hat  nach  dem  vorans  gesandten  «t  hvaiva  «ob  etwa* 
statt  des  indicativen  brigga  jetzt  ein  optatives  briggau  erhalten,  das  mit 
dem  bald  folgenden  gana»j<m  also  im  schönsten  Einklang  steht.  Im 
15.  Verse  ist  die  störende  Verbindung  des  männlichen  Ava«  »wer*  mit 
dem  weiblichen  axidaiimmt»  »Annahme*  verschwunden,  nnd  mit  einem 
sagewonnenen  t  heiOt  es  jetst  sehr  einfach  Ava  «6  «mdßmmU  »was  (ist) 
die  Annahme*.  Zwei  Unglücksformen  Vers  17  nnd  18,  dort  das  dati- 
▼isdie  vaurAtM  und  hier  accnsatiyisches  mtvfU  finden  wir  auch  nicht 
mehr;  als  Dativ  giebt  Uppström  «ourfot,  als  Accusativ  «atirl,  swei 
gans  regdmaßige  Gasnsformen  an  der  auch  sonst  mehr&oh  gebrauchten 
weiblichen  Grundform  «cntrCi-  »Wnrsel*.  Nicht  qv^tai»,  sondern  die 
Indicativform  qvipü  beginnt  den  19*  Vers,  dem  griechischen  Ftotur  IpsTg 
gegenüber.  Vers  22  steht  nicht  mehr  das  anstößige  appan  »aber*, 
sondern  das  erwartete  tUppau  »sonst**,  mit  dem  auch  noch  Korinther 
1 ,  15,  29  das  griechische  hntl  ubm^tct  ist,  und  Korintber  1,  7,  14 
isd  ttQm,  In  diesem  Verse  steht  nicht,  wie  man  firdher  las,  pi$  «t(jbe£s 
sondern  pü  mfpjU  »des  wilden*,  statt  dessen  man  wohl  die  schwache 
Form  pu  vU^in»  erwarten  mußte,  wie  Uppström  auch  in  seinen  Text 
aufgenommen  hat;  der  selbe  Vers  enthält  noch  eine  wichtige  Verande* 
mng  in  der  Participform  intruggips  «eingepfropft**  an  Stelle  des  frü* 
hcren  iiiiru^nt^  die  einzige  Bildnni;,  nach  der  man  bisher  vio  starkes 
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Verb  ütimgmt  anzasetaen  Bich  l&r  liereclitiii^  hielt,  das  al^o  nun  erloschen 
üt;  die  noch  zogebörigen  gotbiechen  Bildungen  eeblieOen  aich  Bammt- 
lieh  an  ein  aligdeitetes  Zeitwoii  wurus^jan.  Im  folgenden  VeHBe  war 
idaa  mientbehrlidie  uweUan»  Munwiasende*  früher  übersehen;  es  geht 
dem  Tooatiy  Mptjv»  unmittelbar  ToranB.  Für  da«  «Ifte  Capital  ist 
<dann  nur  noch  an  bemericen,  daß  Vera  33  dem  grie^hiaelien  i  fiti^os 
gegenüber  $  diupipa  gelesen  wird,  wo  man  das  6  früher  nicht  hatte. 

'  .Das  awölfte  Capitel  zeigt  Vers  10  nicht  mehr  friapvamädai^  aour 
derh  fnapvmmiläjai  «liebesmild,  liebreieh",  das  aUo  mit  tuwaiV^^ 
^lieblos".  Timothens  2,  3,  3  in  Tollstem  Einklang  steht  und  außer 
Zweifel  aliellt,  daß  unser  ntildk  in  gothiecher  Grondform  mt2(/^'a-, lautete; 
von  nahsugehdrigen  Formen  finden  wir  in  unsern  gothisdien  Denk' 
nuUem  sonst  nnr  noch  das  weibliche  mUdUpa  »Milde,  Erbarmimg, 
-Filipper  2»  1.  Im.  16.  Vene,  giebt  Uppstrom  vor  hna&own  »niedrigen* 
den  früher  nicht  gelesenen  Artikel  ^mm;  dann  ist  aber  nah  TOfauB 
noch  eine  Störung  beseitigt,  die  in  den  Worten  nt  hauk^  frapjmtdimB 
-lag,  dem  grieehisehen  fiif  %a  v^r^^  ^^^^vowntq  gegenüber.  Außer  in 
der  mdirfooh  begegnenden  Verbindung  j^ato  samd  fi^tm  »das  selbe 
denken  9  einmfithig  sein*,  die  amdi  gerade  in  diesem  Verse  Tor» 
kommt,  steht  nämlich  sonst  nie  der  AoonsatiT  neben  yrojb^anyf  sondern 
der  DatiT,  wie  noch  neulich  von  Arthur  Eohler  in  seiner  sehntsens- 
werthen  fcieuMn  Schrift  'Über  den  syntaktischen  Gebranch  des  Dativs 
im  Gothiachen,  (Dresden  1864)  hervorgehoben  ist.'  Da  ist  aber  Seite  27 
ans  Veraehen  angegeben,  es  habe  sich  statt  jener  störenden  Verbindung 
die  Lesart  m  hamhaba  firtftfmtdtm«  ergeben;  Uppström  giebt  nt  haubaOa 
hugjandaiUi  wie  zum  Bebptel  Filipper  2,  2  auch  das  griechische  to 
«evro  ipQovetv  durch  pata  tamd  hugjm  »das  selbe  denken**  obersetzt  ist. 

Im  13.  Capitel  sind  von  Uppström  mehrere  kleinere  Wörter  bei- 
gebracht, die  früher  äbersehen  waren,  so  steht  Vers  6  dem  griechischen 
tlg  avtQ  xovto  s^Off  Wttpftiffoüpttg  »eben  dazu  beharrlich  arbeitend^ 
im  Gothiechen  gegenüber  in  Pamw%a  tilhin  skcdkmöndan»  »in  demselben 
dienend",  worin  man  früher  das  m  unbeachtet  gelassen  hatte,  das  in 
der  Handschrift  eine  Zeile  achließt,  und  Vers  9  fögt  Uppström  nach 
tmabusne  ein  ist  zu,  das  in  der  Handschrifl  auch  den  Schluß  einer 
,siemlich  langen  Zeile  bildet.  Dann  ist  Vers  8  unmittelbar  vor  mM 
»gegenseitig*"  noch  die  Pronominalform  tzvis  »euch*  hervorgetreten; 
so  steht  das  mit9$  nirgend  mehr  ohne  angefugtes  Pronomen :  denn  die 
einzige  Stelle,  wo  es  außer  an  der  vorliegenden  früher  noch  so  vorkam, 
Galater  5,  26*  ist  durch  Uppström,  wie  er  mir  schon  früher  brieflich 
mittheilte,  «nch  anders  geworden;  die  Handschrift  hat  dort  nicht  «t 
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vairpaiina  ßautandons  fni'>.'^o  nshuvam^an!*  an  Stelle  des  griecbiBcben  fuj 
yivdfit^tt  Afifodo^oi  ffAAi^'Aoug  ngoxaXov^evoi ,   sondorn  m  vairpaima 
ßautai  um  miaso  ushaüaudctns  „werden  wir  nicht  praliierisch ,  niis  ein- 
ander herausfordernd",  durch  welche  letztere  Änderung  ein  neues  Ad- 
jectiv  ßauüs  „prahlerisch"  ans  Licht  gekommen  ist  und  die  störende 
Verbalform  flautan  beseitigt,  statt  deren  aus  der  einzig  be!e]srten  Form 
m  ßauteip  «sie  prahlt  nicht*  Korinther  I,  13,  4  nur  ein  ßautjan  sich 
ergiebt.  Im  schon  angeführten  neunten  Verse  ist  noch  eine  ganz  neue 
Wortform  gewonnen:  statt  des  bisherigen  faihugeirdnjais  giebt  Üppström 
ein  durchaus  neues  j'aUiugeigain  „du  seiest  habsüchtig",  das  als  zusammen- 
gesetzt nur  ein  abgeleitetes  Verb  sein  kann  mit  dem  Präteritum  jathu- 
geigaida.  Die  Verbalforra  fmhugeirdn,  die  el)en  nur  liier  vorkam,  ist  damit 
also  erloschen.   Man  hatte  aber  au  zwei  Stellen  noch  nahzugehörige 
weiter  bestätigende  Substantive,  nämlich  faihugeiro  Timotheus  1,  6,  10 
als  Nominativ  dem  griechischen  (piXagyvf^la  „Habsucht"  gegenüber  und 
/aihugeirdni  Kolosser  3,  5,  dem  griechischen  nlaovsltav  entsprechend 
als  Acoasativ,  statt  dessen  man  ein  naheliegendes  faihugeirdn  Termuthet 
hat  als  regelmäßig  gebildeten  Accusativ  zu  jenem  weiblichen  faihugdr^ 
Nun  fimd  aber  Uppström  an  der  letzteren  Stelle  vielmehr  faihugeigdn  und 
an  der  voransgehenden/at'Ai/^tft^d,  die  sich  also  deutlidb  an  jenes  faikugeigan 
„begduren*  anschließen,  und  weiter  wohl  nah  zusammenhäagen  mit  dem 
mehrere  Male  auftretenden  ga-geigan  oder  ga-geiggan  ^^gewiiiiieii",  mit  dem 
da«  grieohischo  MifBalvu»  ftbersetst  wird.  Mit  jenem  faiku^dn  vod  fai' 
hugeird  ist  aber  auch  noch  eine  dritte  bisher  dacn  gesteilte  Form  gefidlea, 
nämlich  das  sadiliehe  ptttrunt,  das  man  ans  dem  Dati^  gatrunfa  Thessalo«- 
cher  l,  4, 5  entnahm,  wo  Uppstrom  vielmehr  fftarttgin  ans  Licht  gebracht  hat, 
das  dem  griechisdien  ««fdofi  »Leidenscliaft*  übersetsend  gegenfiberstehr, 
wahrend  es  Korinther  2,  7,  7  und  11  dem  grieohiscfaen  iMUi49ifi$s  »Ver- 
langen* nnd  Korinther  2,  8,  19  und  9,  2  dem  griediischen  xQo^vnCot 
„Last,  BereitwiUigkeit*  entspricht.  Somit  ist  alles,  verschwonden,  was 
die  bisher  aagesetste  auch  in  sich  durchaus  unwahrscheinliche  Yerbal- 
form  ^wron  »begehren*  anaasetaen  hatte  erlauben  kennen;  was  dastt 
gestellt  worden  ist,  beschrankt  sich  jetzt  auf  wenige  Formen,  die  sämmt« 
lieb  auf  ein  adjectivisches  pmrna-  »Terlangend*  auruckkommen.  Darin 
staekt  aber  gans  gewiss  kein  Grundvocal  t,  sondern  a  nnd  es  stellt  sieb 
unmittelbar  zum  aHindiacben  hdryati  (ans  altem  ffkäryatt)  „er  liebt,  er 
verlangt*,  m  dem  zum  Beispiel  andi  das  lateinische  gräimt  (ans  gkrtUw) 
„erwfinsobt*  gehört.  —  Uber  dmffkmuim  ^Trunkenheiten'* ,  das: im 
13.  Verse  entgegentritt,  werden  Uppstroms  Anmerkungen  ohne  ^eifel 
Näheres  sagen;  von  der  Gabelentz  und  Loebe  gaben  das  bedenkliche 
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dragkammmj  bemerken  aber  in  der  Anmerkung  zu  drugkaneim  üalatcr 
5,  21,  daß  dort  vielmehr  bei  neaer  Prüfang  drugkameim  gelcscu  sei,  für 
das  Dim  dr^g^eaiMbm  werde  gesetzt  werden  müssen.  Wir  haben  in  drug- 
kanei  „Trankenheit*  das  einfoch  gebildete  Abstractum  zu  der  Particip- 
form  dntgkaniy  wie  aie  zam  Beispiel  Kormther  1,  11,  21  mit  Ut  dem 
griecfaischeii  iu9vn  „er  ist  tranken"  gegenübersteht. 

Im  14.  Gipitel  gestaltet  sich  gleich  im  ersten  Verse  der  anffallige 
PlondgenetiT  mt'IM  „der  Gedanken"  Ton  der  Grundform  müdni-  darck 
Uppstrom  in  das  regelmäßige  mitöiu  um,  wie  anoh  Epheser  2,  3  das 
gleichbedeutende  gamitdHS  schon  fröher  gelesen  wurde  und  zum  Bei- 
spiel Markos  7,  21  der  entsprechende  PloralnominatiT  mitßneu  sich 
findet.  Im  dritten  Verse  enthalt  wirklich  die  Hfindschrift  das  unrichtige 
pma  matj€mdin  statt  des  richtigen  pana  ma^andan  »den  starken",  wie 
auch  Uppstrom  in  seinen  Text  aufnahm,  wahrend  si<^  einige  Wörter 
früher  das  handschrütUebe  finkmi  statt  Jrakunm  ,er  verachte  eher 
festhalten  ließ.  Auch  im  folgenden  Verse  bat  Uppstrom  eine  hand- 
schriftliche Form  Terändert,  nämlich  das  ganz  ▼ereinzelt  stehende  ga» 
Mt$panan  »feststellen*,  das  dem  griechisdien  Ot^at  gegenüber  steht, 
in  ffOMt^tmu  Wenn  der  Zusammenhang  jener  Form  mit  tUmdan  «stehen** 
and  dem  Präteritum  »tiSp  „ich  stand"  auch  unverkennbar  ist,  so  hatte 
man  doch  keine  andere  abgeleitete  Form  dieses  sonst  so  häufigen  Ver- 
bams,  die  sich  ganz  nah  dazu  stellen  ließ,  als  das  ▼ersschließende 
tm^äftd^ofim  „onstät,  unbeständig''  Korinther  1,  4,  11.  Statt  dessen 
bat  nun  aber  Uppstrom  ein  kürzeres  ungoMiS^ai  gefunden  und  das  hat 
jene  Änderung  der  handschriftlichen  Lesart  wohl  Teranlasst. 

Von  Vers  9  an  befindet  sich  der  übrige  Tbeil  des  14.  Capitels 
und  ebenso  was  vom  15.  Gapitel  bewahrt  ist,  in  den  WoH'enbütUer 
Stucken,  von  denen  schon  oben  die  Rede  war.  Für  die  Schlußverse 
des  Ifi«  Capitels  ist  durch  Uppstrom  noch  dem  griechi schon  TtQtiog 
gegenüber  die  Form  Tairtim  gebracht,  statt  des  bisherigen  durch  sein 
inneres  S  anstoßigen  Tirtvis.  Damit  haben  wir  das  iur  den  Kömerbrief 
durch  Uppströms  unermüdliche  Bemühungen  neu  Gewonnene  im  We- 
sentlichen bezeichnet,  das  für  den  verhältuissmäQig  geringen  Umfang 
in  der  That  ganz  außerordentlich  viel  ist  und  für  unser  Verstandniss 
des  Gothisclien  von  allerhöchster  Bedeutung.  Als  Ankündigung  der 
Arbeit  Uppströms  mag  dieß  hier  genügen;  wenn  wir  erst  so  glücklich 
und,  das  Unschätzbare  vollständig  in  Händen  zu  halten,  darf  ich  wohl 
in  aasftihrlichcrem  Bericht  in  dieser  Zeitschrift  darauf  znriickkommeu. 
GÖTTINGE^,  den  lö.  Febrtwr  I8tiö,  LEO  MEYEK. 
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Ein  glücklicher  Zurall  führte  mir  vor  einiger  Zeit  ein  neues 
Biiichstnck  von  Albreclit  von  Ilalborstadt  zu.  Der  Herr  AsseReor 
Steinft'ld  übergab  mir  nämlich  einen  beschriebenen  Perganientstreifen, 
der  ihm  beim  Durchsuohen  der  auf  dem  hiesigen  Regierungsgebäude 
befindlichen  Acten  unter  die  Hände  geratlien  war.  Dieser  Streifen  ent- 
halt 144  Veree  von  Albrechts  üvidiibersetzung  (Ovid.  Metam.  VI, 
440—480).  Der  Angensehein  klirt,  daß  er  ein  Stück  desselben  Kxem- 
plares  ist,  von  welchem  ein  anderes  Stück  mein  Freund,  der  Herr 
Geh.  Archivrath  Dr.  Leverkus,  auf  dem  hiesigen  Kathhause  aufzufinden 
das  Gluck  hatte.  Ohne  Zweifel  gehörte  es  zu  der  gräflich-oldenburgi- 
schen Bibliothek,  die  Graf  Christoph  (f  1566)  gesammelt  hat,  die 
später  zum  Theil  verbrannt,  zam  Theil  zerstreut  ist.  Was  Leverkus 
in  Haupts  Zeitschrift  f.  d.  A.  II,  360  -  7  über  das  Äußere  der  Hand- 
schrift niitgetheflt  hat,  gilt  auch  von  diesem  Bniebstneke;  es  findet 
eich  indesB  dort  ein  DrackfeUer,  der  hiermit  berichtigt  wird.  Wenn 
es  dort  heißt ^  die  Schrift  sei  «Hob  schone  und  große  Hajnskel,  so  ist 
das  unrichtig;  es  muß  'MinoskeV  heißen.  Außerdem  ist  noch  su  er- 
wähnen, daß  die  Columne  des  neuen  Brudcstttckes  36  Zeilen  enthalt, 
während  die  Columne  des  alten  Bruchstüekes  nur  35  hat.  Bemerkens- 
werth ist  noch,  daß  oben  ein  großes  G  und  nnten  das  romische  Zahl- 
zeichen IX  stc^t.  Damit  ist  die  9.  Lage  der  Hs.  bezeichnet  und  unser 
Blatt  war  somit,  die  Lage  zu  4  Doppelblättem  (einem  Quatemio)  ge- 
rechnet, das  72.  der  Hs. 

Leider  ist  aber  auch  dieses  Bruchstück  nicht  ganz  unTersehrt 
auf  uns  gekommen;  die  Scheere  des  Buchbinders  bat  es  beschnitten, 
wodurch  mehrere  Buchetaben  zum  Opfer  gefallen  sind;  sodann  ist  mit 
großen  Buchstaben  darauf  geschrieben: 

Copia  küche[n] 

Abrechnun[g] 
623. 

Dies  hat  an  den  betreffenden  Stellen  das  Lesen  einiger  Wörter  erschwert. 
Die  Jahreszahl  [I]623  —  das  ältere  Brochstiiok  diente  als  Umschlag 
eines  Einquartierungsregisters  aus  dem  Jahre  1625  —  lässt  Termuthen, 
daß  um  diese  Zeit  die  damals  Tielleicbt  nocb  unversehrte  Handschrift 
zerrissen  und  zu  Buchbinderzwecken  verbraucht  sein  muß. 
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Es  iolgt  nacligteheiid  eine  wortgetreue  Abschrift;  Alles  was  zwi- 
schen Klainiutru  steht,  ist  ergänzt;  es  fehlte  entweder  am  Kande  voll- 
ständig oder  war,  in  der  Mitte  stehend,  unleserlich.  Die  Ergänzungen, 
die  mit  genauer  Berücksichtigung  des  Raumes,  den  die  fehlenden  Buch- 
staben eingenommen  haben  würden,  gemacht  sind,  rühren  von  Leverkus 
und  mir  gt- uieinschaftlich  her. 

a.     Diu  jvrowe  irem  manne 
■ob]  icli  etteswanne 
Ju  v]liz  in  huldcn  icht  getetc, 
vo]lgt  herre,  miner  bete. 
■        5.     Lat  Jmich  varen  aber  se, 
vf]  daz  daz  ich  gese 
Den]  vater  vode  die  swester  mta. 

majch  des  aber  nicht  sio, 
Dia]  swester  kome      mir  here. 
10.       vf]  daz  er  dich  gewere, 
Gib]  iine  den  eit  se  phande, 
daz]  wir  sie  ime  ze  lande 
S^'ndjcn  in  nil  kArzen  tagen. 

ich]  wU  iz  ze  grozer  [ere]  sagen, 
15.    Mac]h  min  wille  vure  gan." 

dejr  vrowen  bete  wart  getan. 
Der]  koning  nicht  en  beite, 
wa]n  daz  er  sich  bereite 
Mit]  den  schiffen  an  die  vart. 
20.       oajcfa  stnnt  der  wint  dai-e  wart. 
Dar]  der  koning  wolde  vare. 

de]8  quam  er  nil  schiere  dare. 
Do]  der  sweher  vernam, 
da]z  sin  eidem  dare  quam, 
25;    Er]  in  gesehen  wolde. 

do]  tet  er  als  er  solde. 
Br]  grflzte  sine  geste, 

di]e  snoden  vnde  die  beste, 
Mi]t  sconem  antfange. 
30.       do]  ne  redete  nicht  lange 
Te|reus  die  krnmbe, 

er  Jen  sagete  war  vmbe 
£r]  dar  kernen  were* 
"dijch  laset  biten  sere 
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oö.     Di]n  tocliter  uz  der  mazeii, 
d]az  du  a'iQ  wellest  lazen 

i>.    Ir  gwester  gesehen. 

mach  unser  willd  geschehn, 
Wiltu  dar  an  genenden, 
40.       daz  Wir  sie  heim  senden 
In  kurzen  tagen  beide, 

daz  swer  ich  bi  dem  eide.* 
Die  wile  quam  her  gegan, 

diir  ymhe  daz  hiton  wart  get[anj. 
45.     An  grozenie  lioiuvte 
kleidete  iiil  nute 
Tnicli  sie  ane  iion  ^olde.  '  '  * 

öb  sie  t lagen  solde 
Da  ze  roine  ein  keiserin, 
50.        des  wi]  ich  gewiß  sin, 
Sie  worden  da  uil  tinre. 

doch  was  div  cn  a tinre  '  * 

So  w'unnechlieh  dar  vnder, 
daz  man  gotes  wunder 
55.    Dar  ane  mochte  scowen. 

vfir  niegede,  vür  vroweu,  . 
Vfir  alle  erdesche  wip  .     '      '  ' 

g[atj  ir  wunnefhlicher  lip 
Ze  uorne  alsc  vcnie 
60.        so  der  tage  Sterne, 
Sweniicr  luter  uf  gut, 

vnd  in  diu  trübe  verlat,  ' 
Vudc  die  Sternen  alle 
viPgare  mit  talle 
C.j.    Mvzen  ime  vnt  wiciien. 
recht  al  samelicheu 
£rle8ohete  div  reine 
das  edele  gesteine 
An  ir  libe  also  gare, 
70.      daz  is  ntemen  wart  gewai  [i  J. 
Dardi  ir  selbes  scone 
sie  tröch  ein6  kröne 
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i;.    In  der]  koninginue  sal. 

sije  trat  nil  lue  in  den  wü, 
76.    Din  sejone  phylomena, 

vndj  ir  geBellen  dar  na. 
Dar]  under  sie  se  uom  schein, 

'WujDnechliclier  nil  dan  ein 
BIa]me  in  dem  meyen, 
80*       eiojer  wilden  feyen 
Gelic]be  sie  eHnchte. 

daz]  sie  so  scone  dncbte 
Dem]  gaste  sA  dem  male, 
das]  wart  ir  beider  quäle. 
85.    Wan  d]o  sie  Terens  gesacb, 

ni]e  geschiebt  das  ime  gescacb» 
Gar  er]  der  rede  vergas, 

vndj  allez  swigende  saa. 
Er  bejgund  iea  binnen 
90.       rajzen  uon  vnsinnen 

Ynd  v]on  gedanken  manechTaltf. 

do]  gedacht  er  mit  gewalt 
Pandjyony  dem  alden 
die]  maget  uor  behalden, 
95.    VndeJ  sie  heberten 

mitj  blutegen  swerten. 
Do  ge]dachter  aber,  wie 

er]  einer  vrowcn,  div  sie 
Hete]  in  grozer  hiite, 
JOO.        verjgebe  mit  deme  gute, 
Daz  sije  daz  kint  verriete 

dur]ch  Ion  vnde  durch  miete^ 
Vnd]  ob  sie  ouch  ze  Jone 
eischjete  die  kröne 
]()5.     Vnd]  aisin  koning  riebe, 
also]  tobeUclie 
Was  crj  des  tiubeis  geiioz, 
in  djucbte  nicht  ze  groz, 

d.    AUe  ding  durch  sie  ze  t^ne. 
110.       so  tuRiplichcn  kvne 
Machet  ime  div  minne 
daz  herz  vnd  aJ  die  sinne. 
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Dm  8wigen  dvclit  in  al  se  laae, 
went  in  diy  liebe  betwanc 
115.   Keren  ander  weide 

mit  bete  ioch  mit  leide 
ZA  ainer  vrowen  botescaü. 

diy  minne  tet  in  redeliaft. 
Swen  er  uz  dem  wege  trat 
120*       ynd  naer  maaen  gebat, 
Verrer  den  er  aolde, 

80  aageter,  daz  wolde 
Sin  vrowe  recbt  al  aamelich, 
iz  wäre  nil  vmbillich^ 
125.    Ob  er  nicht  en  tete,. 

des  in  sin  vrowe  bete« 
Ouoh  weinet  er  dar  vnder; 

wie  getan  ein  wnnder, 
Daz  meinen  an  der  erden 
130.       vber  ne  mach  werden. 
Z&  sinem  ungelncke 

onch  hanget  an  deme  nick[e] 
Vf  deme  Täter  uil  na 
div  scone  philomena 
135.    Mit  wizen  iren  henden, 
vnde  bat  sich  senden 
Vlizechlichen  über  se, 

daz  sie  die  swester  geae. 
Dair  vmbe  knste  ainen  mvnt 
140.       die  Bcone  maget  wol  dnaent  [stnnt|] 
Dea  yater.  zA  dem  male 

das  waa  ein  gros  quale' 
Dem  iingetruwen  gaste, 
vnde  wucherte  vaste. 
Waa  die  Reime  betrifi't  ,  so  bietet  dieses  Bnichat&ck  folgende* 
Bemerkenswerthe  dar.  uv?r«  (für  trcp.re)  :  t^e  (wie  Br.  a.  278).  keiseHnz 
sin  49.  ujiiwtchen :  alsamelichen  65.  (hier  begegnet  also  -liehen  im  Heime 
8.  Bartsch  Albr.  v.  H  CI. XXXVI).  honincriche  :  tobeliche  140.  alsameli:h: 
billich  123  (s.  Bartsch  CCXLII).  Bühreode  Keime,  die  fast  eine  Lieb» 
haberei  Albrechts  zu  sein  scheinen,  giebt  es  selbst  auch  in  diesem 
kleinen  Bruchstück  mehrere.  Außer  dem  bereits  angeführten  lieh  :  lieh 
noch  sal :  sal  73.  über  tiigetS  5.  137.  alle :  mitcdle  63.  nd :  PhUouienä 

GEJiMAKIA  1({  ' 

Digrtized  by  Google 


24i 


A.  LÜBBEK 


75.  1 33.  —  Die  mederdeatscfae  Sprache  er^^ebt  sieb  aus  dem  mangeln- 
den Umlaut  in  tnode,  scone,  kuone^  vher^  ungitueke^  rucke ^  nngetrmce} 
(Umlaut  des  a  in  e  findet  sich  in  henden  :  senden  135);  ferner  aus  ein- 
seinen  Ausdrücken  wie  aldm :  beltalden  93.  kornng  73.  140.  vnHi^hm  65. 

BEMERKUNGEN. 

V.  1.  Diu  vrowe  irem  manne ,  zu  ergänzen  etwa:  sagete^  nämlich 
Procne  zum  Tereus, 

V.  3.  vliz  getete:  'wenn  ich  eticli  je  Fleiß  nnd  Eifer  gethan  habe', 
d.  h.  gegen  enrb  je  (dienst)befllsseti  gewesen  bin.  (Ovid.  440  si  gratia, 
dixit,  VUa  mea  est.)  In  Mililers  mhd.  Wb.  findet  sich  unter  vlh  (3,  352) 
nicht  die  Kedensart:  einem  vltz  iuon;  iudess  steht  sie  dem  vluen  iuori: 
do  wart  von  sehoenen  vrowen  vil  michel  vlhen  getan  (Nibel.  261,  4.  1593,  4) 
und  der  wirt  gen  si?ie7i  gesten  sich  scre  vUzen  began  (725,  4)  grammatisch 
und  logisch  so  nahe,  daß  an  ihrer  Richtigkeit  wohl  kein  Zweifel  ist. 

V.  25.  Man  hätte  hier  ein  vnde  erwartet:  'als  sein  Schwaher  ver- 
nommen hatte,  daß  sein  Eidam  dahin  gekommen  war  und  ihn  besuchen 
wollte,  da  that  er  (der  Schwäher)  etc.';  nnd  ich  war  auch  geneigt, 
dies  zu  ergänzen;  allein  Leverkus  belehrte  mich,  daß  die  letzte  Hälfte 
des  diirclisrbnitt*  nen  r  noch  dastehe  und  also  die  Ergänzung  von  vnde 
unwahrscLeinlich  sei.  Ergänzt  man  gr,  so  beginnt  mit  er  der  Nachsatz 
und  gesehen  steht  in  der  Bedeutung  des  einfachen  sehen.  Vielleicht  — 
denn  der  Ausdruck  hat  etwas  Holperiges  —  hat  ein  anderes  Wort 
als  er  da  gestanden.  Wickram  (nach  Bartsch  S.  108,  V.  25)  hat: 

dö  der  gweher  sin  vernam 

daz  sin  tochterman  quam 

nnd  in  heimsuchen  wolde 

dö  tete  er  als  er  solde. 
Wickram  ist  aber  für  die  Herstellung  des  ursprünglichen  Textes  eine 
gar  zu  unsichere  Autorität. 

V.  28.  diesndden  vnde  die  beste]  Zusammenfassend  :  alle  miteinaiiüer; 
wie  auch  Walther  von  der  A^ogeUveide  seinen  Gruß  bietet:  Quoten  tacj 
bfjes  unde  gitot  (Parz.  297,  25).  AuÜ'allend  ist  hier,  daß  in  demselben 
Verse  nach  dem  Artikel  die  starke  und  die  schwache  Form  des  Ad- 
jectivs  steht. 

V.  31.  die  krumbe  reden\  Umschweife  muciieu;  eine  sonst  nicht 
belegte  Redensart. 

V.  39.  dar  an  geuenden]  'Willst  du  es  wagen,  so  schwöre  ich  dir, 
daß  wir  sie  bald  wieder  heimsenden  werden'. 

V.  45.  an  grozeme  A.]  In  großem  Hochmuthc,  Stolz.  Ovid  451. 
Kcce  venit  magno  dives  PhUomela  paratu.  Das  Komma  lieBe  sich  auch 
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ohne  Beeintrilofaiignng  des  Sinnes  nach  hamuU  setzen:  'Sie  kam  stolz, 
herrlich  hergegangen*.  Vielleicht  steht  es  sogar  besser  da,  indem  dann 
das  Folgende  nicht  so  fiberladen  erscheint 

V.  61.  tDOrdm  »  vfurden  als  Conj.  Imperf.  Als  Indic.  Imperf.  steht 
wordm  Bmchst  a.  36. 

y.  59.  zevame]  s«  vorne  gdn  vure  ubertreffen;  mit  Dativ  bei  Bartsch 
Albr.  S.  260,  V.  151: 

ich  gie  doch  eteswanne 

an  kinden  unde  an  manne 

an  eidemen  unde  an  snom 

manger  knnegtn  ZQTom. 
cf.  V.  77.  darunder  sie  ze  vcme  »ekeini  sie  erschien  als  die  erste,  vor- 
züglichste. 

V.  66.  aleame^ehen].  Als  Adv.  nicht  in  Müllers  mhd.  Wb.  auf- 
geführt 

V.  75.  Philomena.  Über  diese,  besonders  bei  den  BVanzosen  nicht 
seltene  Verdeiljniss  von  Philomela  s.  Grimm  und  Schmeller,  latein. 
^  Dtchtunirr  n  des  10.  und  11.  Jahrh.  S.  322. 

y.  77.  gee^en]  hier  von  den  Gesellschafterinnen,  welche  die 
Fürstentochter  umgeben. 

y.  82.  daz  sie  80  econe  due^  dem  gaste].  Ein  Beispiel  au  dunken 
mit  dem  r3ativ;  dein)  gaste  kann  nur  Dativ  sein, 

y.  87.  gar].  Diese  Ergänzung  von  Leverkus;  ich  stimmte  für  daz'^ 
als  Einleitung  des  Erklärungssatzes  zu  daz  ime  geschach. 

V.  90.  razen]  Dies  ist  freilich  ein  Wort,  das  der  mittelhoch- 
deutschen Sprache  fast  ganz  fremd  ist,  und  das,  wo  es  erscheint,  mit  *, 
nicht  mit  z,  geschrieben  wird;  da  indess  ein  Begriflf  der  Art,  'daß  er 
von  Verstand  kömmt',  nothwendig  ist  (cf  Bartsch  Albr.  S.109,  V.  76  sq. 
ir  schone  in  enzunde  \  und  tet  in  a!s$  brinne  |  daz  er  vfrgaz  der  sinne  \ 
und  gcwan  gedanke  manecvali')  und  die  Eigiinzung  toben  oder  tumben 
wegen  des  noch  stehenden  Restes  eines  z  unzulässig  war,  so  haben 
wir  nichts  Besseres  zu  finden  gevvugst. 

y.  94.  vorbehalden]  rorenthalten,  nicht  wieder  lierausgeben. 

V.  95.  beherten]  Üvid  464.  et  smvo  raptam  def ender e  !)ello. 

y.  100.  verrjebe]  einem  mit  guote  vergehen^  bestechen  (üvid  461. 
nutricisque  üdem  corrumpere]. 

V.  116.  mit  bete  jorJi  mit  leide].  Die  schwierige  Stelle  ist  vielleicht 
teo  7.11  erklären:  'die  Liebe  nötliigte  ihn  zum  zweitenmale  (das  erstemal 
ist  es  V.  40  geschehen:  aber  T.  wurde  in  seiner  Kede  durch  die  Er- 
scheinung der  Philomela  unterbrochen)  die  Botschaft  seiner  Gemahlin 
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anszarichten,  indem  er  die  Ph.  bat :  doch  that  er  es  mit  Leid,  wie  ja 
liebe  nnd  leide  zusammen  f]jeh5ren  ;  das  Joch  ist  demnach  im  adversa- 
tiven Sinn  zu  nehmen,  wie  häufig;  s.  Müllers  mhd.  Wb.  u.  d.  W.  Die 
beiden  mit  sind  verschieden  aufzufassen  ;  das  erste  mit  (bete)  gicbt  den 
Gegenstand  an,  in  Bezug  worauf  die  Aussage  stattfindet,  in  BetreÖ", 
wie  Nibcl.  496,3.  wii'  sümev  uns  mit  den  mmren^  und  421,  3.  alle  Frihi- 
hilde  man  möhten  aamße  gdn  mit  ir  ühermüetc,  das  zweite  mit  (leide) 
bezeichnet  Gemeinschaft,  Verbundensein;  d-dä  Joch  mit  leide  ist  daher 
wohl  zwischen  zwei  Kommata  zu  setzen.  Ovid  466  ff.  nec  capiunt  in- 
clusas  pectora  tlammas.  Jamque  moras  male  fert;  cupidoque  revertitur 
ore  Ad  man  data  Procnes. 

V.  119.  siven  er  üz  dem  wege  trat].  Die  bildliche  Redensart  erklärt 
sich  hinlän2;]ich  aus  dem  Fols^enden: 'wenn  er  nicht  die  Linie  des  ge- 
ziemt ulen  Anstandes  inne  hielt.  Ovid  469.  quotiesciue  rogabat  Vlte- 
rius  justo. 

V.  129.  meinen].  Das  Wort  kann  auch  memen  gelesen  werden; 
dies  schien  uns  keinen  passenden  Sinn  zu  geben.  W  \s  HoUaber  dieses  meinen 
bedeuten?  meinen  als  gedenken,  liebend  gedenk'Mi'  als  synonym  mit, 
minnen  ist  auch  dem  Zusammenhange  nach  sinnlos.  Der  Gedanke  würde 
allerdings  nicht  unpassend  sein:  'Es  ist  niclits  stärker  als  die  Liebe, 
wie  sich  auch  an  dem  Beispiele  des  Tereus  zeigt';  aber  dieser  lässt 
sich  weder  mit  Güte  noch  mit  Gewalt  aus  den  Worten  heraubltsen. 
Einen  Schlüssel  zur  Erklärung  giebt  Ovid.  Dieser  sagt  V.  471  lg.: 
Addidit  et  1  iimas;  tamquam  mandasset  et  illas.  Proh  iSuperi!  quan- 
tum  moriulia  pectora  caecae  Koctis  habent!  ipso  sceleris  molimine 
Tereus  Creditur  esse  pius.  Es  erhebt  also  Ovid  Klage  über  die  Fin- 
sterniss  und  Boihtit  im  Herzen  des  Meiiüohcn,  der  das  Verbrechen 
selbst  in  den  Schein  der  Tugend  zu  kleiden  verstehe.  Etwas  Ähnliches 
wird  auch  wohl  Albrecht  SEigen  wollen.  'Tereus  weinte  auch  dabei; 
das  waren  aber  nur  verstellte  Thrauen ,  Krokodilsthränen :  welches 
Wunder  ist  es  doch,  daß  Ivug  und  Trug  (ineinen)  iu  der  Welt  nicht 
anffaoreo,  daß  mau  dessen  nicht  iiberhoben  sein  kannf  Bedenklich  sind 
indess  dieser  firkläruug  erstens  der  Infinitiv  meinen  ^  indem  das 
Verbam  mdnm  io  diesem  Sinne  sonst  nicht  in  Gebrauch  ist;  sodaon 
der  absolute  Gebraudi  von  über  werden*  Vielleicht  hat  der  Schreiber 
hier  einen  Fehler  gemacht.  Wie  aber  diese  Stelle  sonst  zu  erklaren 
oder  zu  heilen  sein  mag,  weiß  ich  nicht. 

y.  132.  oueh  hanffei  an  dem  rucke  vf  dem  vater  P.]  Ovid  475. 
patriosque  lacertis  Blanda  tenens  hameros. 

y.  141.  dee  vater].  Nachholende  Erklärung  des  tSnen  V.  139. 
Der  Pnnkt  nach  vater  rfihrt  nicht  von  uns  her,  sondern  stdit  in  der 
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Handschrift  selbst,  die  sonst  ohne  Bezeichnung  der  Intcrpnnction  ist, 
nur  daß  an  einigen  Stellen  am  Schlüsse  der  Zeile  ein  Punkt  steht, 
der  aber  nicht  die  Geltung  eines  Interpunctionszeicheus  haben  kann. 
N:ich  den  graphischen  Regeln  des  MA.  aber  wurde  in  der  Milte  kein 
Punkt  stehen,  wenn  er  nicht  die  Bedeutung  irgend  einer  Unterschei- 
dung haben  sollte.  Der  Schreiber  will  demgemäß  wohl  so  construieren : 
'die  Jungfrau  kiisste  den  Mund  ihres  Vaters.  Ganz  besondpf^  dieser 
Umstand  war  es,  der  dem  Tcreus  Qual  vei  iirsachtc'.  tomalen  in  diesem 
Sinne  ist  gut  mittelniederdeutsch.  Verwirlt  man  diese  Tnterpnnr  tion 
des  Schreibers,  so  ist  ein  Punkt  noch  zu  dem  male  zu  setzen,  das  dum, 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  gemäß,  wie  auch  V.  82,  nichts 
anders  heißen  würde  als /damals',  'in  jener  Zeit*« 

OLDENBURG,  im  Juni  lS6ö.  A.  LÜBBEN. 


EIN  ENGEL  FLOG  DUKCHS  ZIMMER. 

Gibt  es  für  diese  bekannte  Redensart  ältere  Belege?  Im  Grimm- 
schen Wörterbuch  fehlt  sie,  nud  demnach  haben  den  Verfhs^prn  keine 
Beispiele  für  dieselbe  vor^relpn^en  und  sie  haben  so  sie  anznliihreu  ver- 
gessen. Dali  sie  ihnen  bekannt  war,  wäre  jedesfalls  anzuncimien,  auch 
wenn  niclit  Jacob  Grimm  sie  anderwärts  erwähnt  hätte.  Er  sagt  näm- 
lich gelegentlich  in  seinem  Aufsatz  über  das  finnische  Epos  (Höfer's 
Zeitschrift  fiir  die  Wissenschaft  der  Sprache  1,  55):  'Wenn  plötzlich 
unter  versammelten  Menschen  Stille  entsteht,  heißt  es:  ein  Engel  ist 
hindurch  gegangen,  ein  Engel  tlog  hindurch,  sein  hehres  Ersclieinen 
hat  den  weltlichen  Lärm  geschwichtigt.  Üie  Griechen  sagten  'Eg^r^g 
ijiiLoijkd's  *).  —  Atich  Sanders  weiß  nur  zwei  Belege  aus  Schi'iftstellern 
unsres  Jaluhunderts  beizubringen**). 

Aus  den  Werken  Feruan  Caballero's  sehe  ich,  daß  die  Redens- 
art auch  In  Spanien  geläufig  ist.  In  den  Gueotos  y  Poesias  populäres 
andaluces  dieser  Schriftstellerin  lesen  wir  (S.  41  der  Leipziger  Aus- 
gabe): 'Sabemos  (j[ue  cuaudo  varias  personas  reunidas  callan,  no  es, 
porque  vaya  el  coche  sobre  arena  como  dicen  las  personas  caltas, 

dieser  griechischen  Bedeusart  hat  beroits  i^  rams  Passow  iu  seiuom  grie- 
ebisclieii  Wörterbuehe  banokt:  muer  *ein  Engel  flog  durohi  Zimmer*. 

**)  M8rike  Maler  Nolten»  Btiittgart  1832,  8.  244:  Ists  niebt  ein  artig  Sprlidi- 

wort,  wenn  man  bei  der  eingetretenen  Paus«-  eines  lange  gemUtUieh  fortgesetzten  Ge> 
spräcJis  ZU  sagen  pflegt:  es  frpht  ciu  Engel  durch  die  StuH.'V  Iinüirrmami  Münehhanseu, 
Düuseldorf  1838,  1,  71:  Der  Mythus  sagt,  in  soklien  Zeiten  tiiepo  ein  Engel  durch  das 
Zimmer,  aber  nach  der  Llinge  derartiger  Pausen  zu  urtheilea,  mäßen  zuweilen  auch 
Engel  diese  Flogübaogen  anstellen,  deren  Qefieder  aus  der  Übung  gekonunen  ist. 
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sino  porqae  ha  pasado  sobre  ellas  nn  dugtl,  iDfondiendo  al  aire  qoe 
miieTen  sm  alas,  el  aflencio  del  respeto  i  aus  almas,  sin  que  dcfina 
la  caaaa  sa  comprension*.  Und  in  der  Novdle  La  familia  de  Alvareda^ 
Madrid  1856»  S.  49;  'Dicen  oaando  todoB  callan  A  la  vez,  qoe  an  ^gel 
ha  Yolado  sobre  nosotros^  y  el  aire  de  aus  alaa  dob  ha  iofandido  el 
respeto  del  sileneio'.  Und  in  der  Noyelle  Un  Terano  en  Bomoa»  Ma- 
drid ^858 >  S.  131:  'Acaso  habri»  aegan  la  po^tica  creencia  religiosa 
del  pueblo,  pasado  volando  vo  angel  entre  nosotros,  cansaodo  el  aire 
de  sns  alas  el  silencio,  eaa  inoontestable  senal  de  respeto*. 

WEDIAB,  Febniar  1866.  BEDIHOLD  KÖBLEB. 


Deutsche  Bibliothek,  herausgegeben  TOd  Hetoricb  Kors.  8.-6.  Bd.:  H.  J.  Cbr. 
V.  Grimmelfhausen  Simplieianiseli«  Schriften,  —  7.  Bd.: 
Jörg  Wickram*!  Bollwagenbüchl ein.    Leisig.    J.  J.  Weber. 

1863  —  1865.  8. 

Die  freundliche  Aufnahme,  wf  Irhe  ilic  bpiden  ersten  Bilndo  fiioses  vcrtlionst- 
voilea  Unternehmens  fanden,  darf  unbedingt  in  gleichem,  wenn  nicht  höherem 
Maße  auch  den  vorliegeoUen  entgegengebracht  werden,  die  uns  zunächst  den 
Simplicisuans,  den  bedeutendsten  Roman  seiner  Zeit,  ein  flkr  Colturgeecbichie 
bö^t  wiebtiges  und  daher  fQr  «eitere  Kreise  mtereuantee  Denkmal  nebst  einer 
Auswahl  aus  den  übrigen  Schriften  Grimmelhausens  bieten.  Diest^lbe  Sorgfalt 
und  Umsicht,  mit  der  der  Herausgeber  an  den  ersten  Bänden  arbeitete,  findet 
(■ich  auch  hier  wieder  mit  lobenswertber  Ausdauer  angewendet,  um  dem  Leser^ 
sei  er  Fachmann  oder  nicht,  dorch  kurze  aber  gründliche  Einleitungen,  Erkll. 
rangen  nnd  Anmerkaogen,  sowie  ein  aebr  dankeiverlbes  WOrterveraeicbntis  am 
Scblusie  das  Verständniss  möglicbat  au  erleichtern.  DafQr  haben  wir  dem  Her* 
Rusgcbcr  nnsern  vollsten  Dar  1;  ntiszupprechen ,  der  dadurch  nicht  Im  g(  rtnj^gten 
vermindert  werden  soll,  wenn  wir  in  Folgendem  bi«  und  da  auch  etw^s  zu  be- 
richtigen oder  der  Ansicht  des  Herausgeber«  eine  andere  gegenf^berzustellen 
baben.  Wenn  wir  um  bei  dicnn  Bemerkangen  anf  die  beiden  den  Simptidssimiis 
entbaltenden  Tbeile  (doch  die  weitaus  wichtigsten  von  allen)  betcbrlnkent  so 
geschiebt  dies  nm  den  Raum  der  Crermania*  nicht  zu  sehr  in  Anopruch  zu 
nehmen  fftr  «in  Werk,  das  streng  genommen  außer  den  Grenaen  ihrea  Be- 
reiches liegt. 

Die  Einleitung  im  8.  (resp.  1.)  Bd.  stellt  außer  der  Litteratnr  nnd  der 
Bibliographie  auch  alles,  was  wir  ftber  die  Person  des  Verfassers  wissen,  ge- 
drängt aber  sorgfültig  zusammen.  Dabei  wird  S.  XVIIT — XXII  die  F^age  wieder 
besprochen,  ob  Grimmelshausen  Protestant  oder  Katholik  war.  Unserer  Änjicht 
nach  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  daß  er  zwar  von  prot<  ««tantischen  Eltern 
stammte,  aber  später  katholiseh  wurde.  FQr  das  erstere  sprechen  sein  Gebortsort, 
seine  Widmungen,  der  Yerlagsort  seiner  Schriften  und  mehrere  auch  von  Kurs 
B.  XIX  angefahrte  Stellen  seiner  Schriften,  fÄr  den  Übertritt  zum  KathoUdsmna 
das  Gespräch  zwischen  Simplieius  und  Bonamlctis  und  die  Notis  im  Todtenbttcb 
von  £enchen.  Das  GesprÄcb  zwischen  Simplieius  und  Bonamicos  sebsint  «ins 
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iveoigBtens  viel  tfrnstiiclur  gemeint,  als  das  Paa^ow  zugeben  will;  die  Suprematie 
des  Papstes  abgereebnety  die  vnenräbiit  bleibt,  werden  die  flbrigen  streitigen 
Glaubenslebren  von  Bonamicus,  der  den  Katbolieismns  vertritt,  keineswegs  'mebr- 

entschaldigl ,  als  gereebtfertigt ,  sondern  im  Gegeotbeil,  wenn  aucb,  wie  es  von 
fincm  GrinoHielshausen  zu  erwarten,  nuIit  fmiatisch,  aber  doch  mit  aller  Ent- 
schicdenbeit  und  Schärfe  der  protestuntiscbtin  Lehre  gegenüber  als  die  einzige 
volle  Wahrheit  hiiigesteltt  und  SimpUcius  ist  zum  ScUluJß  vollständig  übersengt, 
daft  seine  Prediger  ibn  anf  die  falsebe  FAbrte  gefllbrt  batten.  Das  'entsdinldigen', 
das  FasSOW  darin  finden  will,  ist  vielmehr  eine  ziemlich  strenge  Abweisung  aller 
unbcfTrOndeten  Verdächtigungen  des  Katholicismus.  Die  Notiz  im  Todtenbuch 
von  Keuchen:  saneto  (sacramento ?)  Eucharistiae  pie  munit««  obiit'  hat  die  volle 
Beweiskraft,  die  ihr  Passow  gab.  Keller  und  mit  ihm  Kurz  sind  im  Irrtburo, 
wenn  sie  meinen,  diese  W<Hrle  könnten  aneli  mit  einen  Protestanten  gehen,  denn 
danals  wie  hent  konnte  die  katholisebe  Kircbo  nor  diejenigen  von  protestan- 
tischen Geistlichen  gespendeten  Sacratiiente  als  solche  anerkennen,  zu  deren  Aus- 
»pendung  nach  ihrer  Lehre  kein  Priester  nothwenJip^  ist?  dii»  Tauff  und 
die  Ehe.  Zum  Überfluß  spricht  das  Bonamicus  an  mehreren  ätcllen  der  Ange- 
regten Ursachen'  sehr  deutlich  aus,  so  daß  es  zu  wundern  ist,  daß  es  Kurz  ent- 
gehen konnte.  Die  Stellen  sind  folgende.  Naebdem  Bonamiens  aweimal  vom- 
protestantischen  Abendraabl  als  von  einem  vermeinten  Saiarament'  nnd  ver- 
meinter Empfabung  gesprochen,  f&brt  er  fort  (Gesammtansgabe  NQrnberg 
1695.  8.  3,  675):  Das  Ablatt  und  der  Wein,  den  der  Pr&dicant  mit  sich  bringt, 
seind  vor  seiner  Segnung  eben  so  ein  schön  Sacrament  als  darnach,  und  darnach 
so  gut  gemein  Brod  und  Wein  als  snvor,  wie  sie  selbst  bekennen*.  Und  als 
ibn  Siroplieins  fragt,  was  er  mit  dem  vermeinten  Saerament  sagen  wolle,  ob 
die  Protestanten  nicbt  das  rechte  Sacrnmcnt  hätten,  erwidert  Bonamicus  ganz 
entschieden  (S.  fiTG):  Nein,  ihr  habts  nicht,  weil  ihr  keine  Priester  habt,  die 
es  mai'hen  können.  Denn  duß  man  Krod  und  Wein  zun\  Leib  und  Blut  Christi 
segne,  darzu  gebort  ein  göllliche  Kruft,  welche  keiner  haben  kau,  als  der  sie 
ordentlicber  Weise  von  Cbristo  durcb  die  Apostel  nnd  dero  Nacbkömmlinge  die 
catboliscbo  Bischöfe  empfängt:  derer  Empfahnng  sich  euere  Pr&dicanten  niebt 
rühmen  können  und  dannenhero  auch  die  Worte  das  ist  mein  Leib,  das  ist 
mein  Blut'  nicht  kräftiger  als  ein  Comoediant  über  Brod  und  Weifl  sprechen: 
daß  es  nämlich  nur  bloß  leeres  und  lauteres  Brod  und  Wein  bleibt  nnd  kein 

Saerament  wird  Über  difi  gestehen  sie  (die  Frildleanten)  auch,  daß  es 

nach  ihrer  Segnung  "Btod  und  Wein  bleibe  nnd  dnrehans  kein  Saerament  sei, 
wenns  nicht  genossen  wird*  Derohalben  folgt,  daß  ee  ihre  Segnung  nicht  zum  < 
Saerament  mache  ,  und  weils  deine  Gcnleßung  eben  so  wenig  macht ,  ihr 
a  1 !  e  n  t  h  fi  l  be  n  ein  U n  •  S  a  r  ra  m e  ii  t  habt.  Diesen  Stellen  g(  gcnüber  kann  es  wohl 
kaum  mehr  einem  Zwt- ifel  unterliegen ,  duß  ein  katholischer  Pfarrer  die  Notiz 
im  Renebener  Todtenbncbe  von  einem  Protestanten  niobt  lebreiben 
konnte,  daß  also  Grimmeisbaasen  als  Katholik  gestorben  sei.  Dasn  kommt  nnn 
noch  die  ebenfalls  von  Passow  mitgctheilte  Notiz,  daß  im  Bisthum  Straßburg, 
zu  welchem  Renchen  damnls  gehörte,  alle  PrUtorcs  Katholiken  sein  maßten. 
Aus  dieser  Notiz  lasat  sieh  vielleicht  ein  Anhaltspunkt  gewinnen  für  die  Fest- 
stellung der  Zeit,  in  die  der  Übertritt  f&llt.  Wie,  wenn  statt  daß  man  nach 
Kurs  eine  'Ausnahme  von  der  Regel'  machte,  Grimmelshausen  sich  entschloisen 
hättet  um  Prätor  in  Henehen  werden  zu  können,  seine  Confession  au  &ndem? 
Das  Motiv  wird  swar  Vielen  odios  erscheinen  und  daher  verworfen  wiMNlen,  aber 
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bfli  einem  Uimn,  der  wie  Qt.  von  eich  eelbet  sagt,  daA  er  'weder  PeftiiMh  noeh 
PaaliBch    «ei  und  der  offenbar  nicbt  sehr  viel  religifleei  Bedttrfaisa  empfand, 

scheint  et  mir  nicht  so  aelir  bedenklich.  Dann  mußte  er  spätestens  166  6  oder  67 
Oberfietreten  sein,  denn  im  letztgenannten  Jahre  ist  er  -^'  hon  Prätnr.  In  (liege  Zeit 
mÜi>tedaDn  auch  das  angezogene  Gespräch,  die  Kechtferligung  seines  Schrittes,  fallen. 

Wm  die  TOrliegende  Ausgabe  betriCTt,  su  weicht  sie  von  der  KeUer's  darin 
bedeutend  ab^  daß  ihr  und  wie  nne  •ch<äbt  ana  acblagenden  Granden  der  Druck 
D  nnitalk  .B  so  Grunde  gelegt  ist.  Nicht  ebenso  einveratanden  erklären  können 
wir  uns  mit  der  Orthographie  Hier  wird  doch  diim  Bestreben  Jiach  diplomati- 
scher Treue  zu  weit  nachgci:;' b^^^n.  Was  sollen  all  die  überflüssigen,  zum  Theil 
falschen  Dehnungszeichen,  die  barbarischen  Consonantenhäufungen  und  Verdop- 
pelungen nnd  der  ganae  Waat  inconaeqventer  Orthographie  jener  Zeit,  an  der 
ol^  der  Setser  ebensoviel  Antheil  h$X  a!i  der  Ankor?  Gewisse  Eigenthttmlich-- 
keiten^  soweit  sie  diaiectisch  oder  in  der  Lautlehre  begründet  sind,  mbßen  aller- 
fllng»  bewahrt  werden ,  nlles  Übrige  sollte  man  vereinfaelien  und  coaseqnenter 
machen;  der  Forscher  lernt  aus  jener  bässiichen  Orthographie  nichts  tind  beim 
Lesen  stört  aie  nur.  ^edesfalls  heißt  es  die  diplomatische  Genauigkeit  zu  weit 
treiben,  wenn  man  wie  Kars,  der  Ineonscqnens  der  Drucke  folgend,  den  Infinitiv 
nut  «1  bald  anaammeoscbreibt,  bald  kaum  eine  Zeile  weit  entfernt  wieder  trennt 
(I,  18,  7.  8.  76,  15  u.  ö.).  Da  könnte  man  doch  ebensogut  die  wirre  Tnconsequenz 
der  Interpunction  auch  aus  den  alten  Drucken  in  die  neuen  Au.fgaben  aul'nehnicn. 

Was  die  beinahe  überreichen  Erklärungen  untorm  Text,  die  Anmerkungen 
nnd  ämi  nudi  dem  Fadunatm  höchst  willkommene  Wflrterveraeichnisa  am  Sohfauae 
lAmmtUohw  Binde  betrifft,  eo  kann  man  darttber  im  Allgemeinen  nur  Tolles  Lob 
anssprecben.  Hie  nnd  da  ist  ein  Irrthum  untergelaufen  oder  eine  Stelle  unerklärt 
geblieben,  wie  c»  b«'i  einer  Arbeit  von  solchem  ümfanrr  If^ioht  gibt.  In  den 
folgenden  Bemerkungen  sollen,  ohne  auf  absolute  VoUfitäudigkeit  Anspruch  zu 
machen,  solche  Stellen  besprochen  werden.  I,  9,  6.  ist  deren  unrichtig  durch 
den  (Dat.  Flur,  dee  Artikels)  erklärt;  es  bezieht  sieb  auf  jS^<  und  ist  Dat.  Bing, 
wie  I,  69,  28*  —  2  8.  Die  neue  Aufstellung  dea  Abgesangs  scheint  uns  unrichtig, 
denn  es  entstehen  dadurch  Zeilen  mit  bloßem  Binnen-  ohne  Endreim;  wir  würden 
daher  die  Aufstellung  Lacbmanu's  (zu  Walther  S.  205)  vorgewogen  haben: 
Laß  dein 
Stimmlein 

Lant  eraehallen,     denn  vor  allen     kannst  du  loben 

Gott  im  Himmel  hoch  dort  oben.  — 
65,  18.  Daß  von  einem  Geb.1ek,  das  den  Namen  Türkischer  Bund  führt,  nicht 
die  Rede  sein  könne,  zeigt  der  Zusammenhang,  cg  kann  nur  der  Türkenbund 
(Turban)  im  eigentlichen  Sinne  gemeint  sein.  —  6  6,  IS.  versehen  ist  hier  so- 
viel al<  'ausgeben,  betahlen  Alr's  Anschanen',  fthnlioh  geaagt  wie  'vcreasen,  ver- 
trinken*. —  1  0  3,  23.  weil  naiU  im  ßh^onk  war  =  'weil  Noth  im  Sebank  war, 
ihnen  nichts  goscbenkt,  nichts  za  trinken  gegeben  wurde?  —  1.32,  14,  Hippe 
ist  ein  oblatförmiger  Kuchen,  das  Wort  ist  noch  heute  im  Gebrauch  in  Hohle- 
hippen  ,  wie  diese  Kuchen  genannt  werden,  wenn  sie  cjliuderfürmig  eingerollt 
sind.  Bebmeiler  2,  SSI«  —  185,  t5.  Oauek^fithr  ist  nicbt  wie  Kuri  erklirt: 
'Narren/uftr,  Narrensui^p',  von  einem  Zug  ist  gar  keine  Bede.  War  dem  Heraus- 
geber das  mhd.  gougel/uore ,  närrisches  Gebahren,  nicht  aus  Walther  31,  29  u.  a. 
erinnerlich?  — •  17  1,  3,  Die  Erklärung  der  Redensart  2«  häufen  /ollen  durch 
nieder^  auf  die  £^e  f.'  ist,  wenn  auch  nicht  gegen  den  Sinn,  doch  mindestens 
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nngenaa;  zu  kaufen  ist  natürlicb  soviel  als  '«usammen,  übereinander*.  Derselbe 
Man|(el  «n  Genauigkeit  begegnet  After  m  den  Srklifttngetk.  —  17T,  8.  Der 
Aotdruek  gtrn  $o  gr«ß  fttr  Uic\t  ».  g*  hatte  bei  der  lonttigea  Amfiihrliclikeit 
der  Erklürangen  wohl  Brwihnan«:  verdient  —  1B7,  6.  Untreten  \»t  nicht  'be- 
tn^n  ,  sondern  ric  erspähten  flen  Aue^enblick,  wo  es  bei  dem  Andern  Geld 
za  erhaschen  gab'.  —  2  2  0,  25.  Kost  kann  hier  nur  von  der  Speise  gemeint 
sein.  —  227,  I.  Witdbahne  scheint  ohne  Zweifel  Wildgehege  zu  bedeuten, 
WOdban  ela  Jafedreeht  iet  masc  —  849,  19.  itk  iit  zu  streioheD.  —  857,  92. 
ob  noUbrUtAtr  Menttk  hier  soviel  a!e  tterblieher  bedeaten  loRe,  sweiüe  ieh,  es 
genügt  die  Bedentiing  'wtrkUeher,  gewöhnliche/.  —  261,  15.  Ja-Herre  bedeutet 
sonst  allerdinpjs  einen,  der  zu  allem  .T«  «np^t,  hier  scheinen  jedoch  dem  Zn^amaieB" 
hang  nach  eher  jene  Herren  verstanden,  die  überall  Kecht  behalten  wollen  und 
zu  allem,  was  sie  sagen,  nur  ein  Ja  hören  können.  —  392  ,  11.  CompUmente 
bedeaten  nioht  Genfttae',  sondern  irie  992,  1*  Lobreden,  Artigkeiten,  Schmei- 
cheleien. —  335,  28.  Die  Erklimng  von  ffimemt  durch  betrogen,  hintergangen, 
getäuscht  ist  wieder  zwar  dem  Sinne  nach  zntreffend,  aher  sprachlich  ungenau, 
indem  der  Sinn  von  Betrug  erst  durch  den  Beisatz  mU  der  allercfrösten  Untreue 
dazu  kommt;  einen  meinen'  heißt  im  Gegentheil  ihn  lieben'  und  der  Ausdruck 
ist  hier  ironisch  an  nehmen,  wie  Äsop  II,  45,  99  ff.  Tgl.  Liebreeht  Germ*  7,  497. 

846,  88.  ndäm  steht  hier  in  seiner  ursprOngHohen  Bedentang  *hsasen^  — 
352,  1.  lieunt  mhd.  hinte  htnt  aus  hinaht  ist  nicht  heute',  sondern  dleoe  Nacht, 
heute  Naclit'  und  Tieunt  Nacht  ist  also  ein  Pleonasmus.  —  360,  10.  Die  Stelle 
ist  ohne  Zweifel  zu  erklären:  wenn  irgend  das  eine  (Theil  d.  i.  Exemplar)  nioht 
hinüber  käme  (au  seinen  Bestimmungsort).*  —  II,  134,  11.  ist  verdrängt  wohl 
Ihückfehler  statt  vtirdrängt,  —  168,  88.  Der  Sinn  ist  wahrMheinlioh :  'einen 
Brief  hU  auf  dm  kleinsten  Strich  so  za  scIireibMi  (nftmlioh  in  Chiffren),  daß  nie- 
mand ihn  entziffern  kann.  Was  der  Herausgeber  zur  Erklärung  beibringt,  genügt 
nicht.  —  968.  6.  Cntharinen-Od  soll  jedenfalls  ein  heilsames  öl  bedeuten;  der 
Ausdruck  erklärt  sich  vielleicht  am  besten  aas  der  Legende,  der  zufolge  vom 
Sarg  der  hl.  Katarina  w.  Alexandrien,  nachdem  die  Engel  ihn  auf  dem  Berg 
Sin«  beigeietst  hatten,  öl  floß,  das  alle  Kranldieiten  heilte;  vgl.  Germ«  8,  179. 
186.  —  282,  10  soll  kaum  auf  eine  besondere  jüdische  Coremonie  hinge- 
deutet, wie  wir  ein^^  solche  auch  nirgends  zu  finden  im  Stande  waren,  sondern 
wohl  einfach  die  Stärke  des  Mastens  aus^edröckt  werden.  —  296,  8.  9.  Die 
Redensart  dieser  und  jener  ~  der  Teufel,  hatte  im  Wörterverreichniss  nicht  unbe- 
merkt bleiben  sollen;  mit  der  Erklärung  *anthae'  ftr  mtneng  ist  der  Sinn  der 
Stflle  allerdings  nur  sehr  allgemMn  getroffen*  Ich  glanbe,  die  Meuder  wiU  si^n  i 
daß  dies  (nämlich  was  du  so  nnmlßig  saufest)  der  Teufel  mit  seinem  Feuer 
wieder  herausbrenne',  heraussenge.  • —  310,  5  9  ist  evncuiren  nicht  abgehen*, 
sondern  entfernen.  —  812,  9.  Unter  Nasenschleijerei  ist  ohne  Zweifel  nur  die 
Kunst  TCrstanden,  die  Nasen,  wie  es  weiter  unten  Z.  18  heißt,  nach  belieben 
jwcjsorftWm,  ihnen*eine  beliebige  Gestalt  geben  sn  kO&nen. 


War  die  Nachlese  zum  Simplicisaimus  schon  eine  nur  geringe,  so  haben 
wir  7A\m  RüllwagenbOchlein  noch  weTi'!T''r  hcmerkcn.  Genaue  Nachforschungen 
in  der  mittelalterlichen  Novellenlittcratur  werden  vielleicht  die  NaehweiRungen 
noch  hie  und  da  ergänzen  helfen,  gewiss  hat  aber  Kurz  Kecht,  wenn  er  (S.  XXXY) 
vermuthet,  viele  Geschichten  miSd^n  nach  mündlicher  Überlieferung  mahlt  sein. 

Za  den  Anmerkungen  nur  Folgendes:  20«  19*  BoUs  tauben  ast  gMtt 
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woU  wa  dea  Amdrückeri,  die  Grimm  2,  27U  gesammelt  sind,  wo  dieses  Beispiel 
fehlt.  —  28t  Ii  in  der  WiMt  predigen  heißt  «tlerdingc  'tonben  Ohren  predigen*, 
hier  aber  kann  es  diesen  Sinn  nicht  babeO|  d«  der  srin  gebliebene  Lendskneehi 

ja  im  Gegenthcil  der  Predigt  des  b.  Johanne»  folgte.  —  43,  7.  in  glaiMaftlg 
sehe  ich  nur  einen  Ausdruck  der  Bekräftigung  wie  'wahrhaftig,  traun,  in  der 
That  etc.  Die  Bedeutung  nach  giaubha/tigen  Berichten  vermutho  ich  darin  weniger. 
—  58,  18.  rochen  auammen.  K.  erklärt  'trafen  zusammen?'  Sollte  es  nicht 
eher  Reuten  erregten  raeemmeii  solchen  Gettenk'  d.  h.  Unwillen  nnd  Auf- 
sehen? —  69,  2.  Feäerschwinger  ist  wohl  Raufbold,  Kcnommist.  Nach  Torne 
gerichtete  Federn  gelten  unter  den  Biiuern  noch  heute  als  Aufforderung  za 
Streit  und  Rauferei.  —  8  9,  19  vcrkiism  ist  gering  ach/m,  i-fr.vrhfen.  Wickram 
will  sagen:  Kein  Frevel  war  den  Bauern  zu  groß,  um  aul  ihn  zu  versichten, 
von  ihm  ebmleeien  oder  nm  ihn  nicht  gering  anensehen,  sich  nichts  aus  ihm 
sn  machen.  —  184,  1».  vgl.  hieia  die  Ersahlang  "die  KaohtigaU'  bei  t.  d.  Ha. 
gen  6A.  8,  71. 

Das  RolltcaffenbUehlan  des  JOrg  Wiokram  erscheint  hier  anm  ersten  Mal 
ToUstUndig:  biaficr  war  es  jedem,  dtr  nitht  in  der  Nähe  einer  größeren  Biblio- 
thek lebtp,  nur  in  einzelnen  Proben  zugänglich.  Und  dr  rlj  verdient  es  trotz  dem 
harten  Urtheil,  das  Gervlnus  (3,  125  f.)  über  Wickram  lallt,  nicht  vergessen 
an  werden*  Es  ist  eine  Sammlung  von  Schwinken  nnd  knra  ^saierlen  Er^Sh- 
Inngen,  wie  der  Verfaaeer  selbst  sagt,  bestimmt,  'in  sehiffen  nnd  auf  den  roll' 
eregen  *)  deAgleichen  in  scherheoseren  and  badstoben*  erzählt  zu  werden  and 
roi^b  fT'^nug  an  echtem  Kernwitz,  um  auch  hmte  noch  zu  erfreuen  und  7-\  unter- 
halten ;  iVeilicli  muß  man  über  manche  Derbheit,  ü!)er  manches  Wort,  das  bei 
nns  in  guter  Güsellächaft  nicht  darf  genannt  werden  (und  das  schon  Fischart 
nicht  eben  billigte),  ein  Auge  xudrttcken«  Aber  ehe  man  Wickram  deshalb  ver- 
nrtheilt,  muß  man  erwägen,  daß  man  sn  seiner  Zeit  die  GeAchlechtsverb&ltnisse 
mit  großer  Unbefangenheit  und  Naivctät  anzusehen  und  zu  behandeln  gewohnt 
war,  was  aus  der  gleichzeitigen  Littoratur  allenthalben  hervorgeht.  Und  riarauf 
möchte  ich  das  Hauptgewicht  legen,  um  die  ini  RoUwagenbCVchlein'  bi  gegncnden 
Zoten  in  Einklang  au  bringen  mit  der  im  Vorwort  au:*gt-8proehenen  Absicht  des 
Verfassers,  mit  aeinem  Buch  die  unverschlmten  Er»&hlangen,  wie  sie  anf  BotU 
wagen  gebiiochlidi  iniren  und  an  denen  sQchtige  Fraut^n  und  Mftdchen  Anbtoß 
nehmen  mOßten,  zu  verdrängt  ii.  Wenigstens  ist  mir  die  von  Kurz  schon  beim 
Esopua  ausgesprochene  und  hier  wiederholte  Ansi<ht,  daß  diu  Verfasser  ihren 
ursprQnglichen  Zweck  vcrgaüca  und  nur  au  aiuuulicLe  Zuhürcr  dachten'  (Einl, 
8.  XLIV)  wenig  wahrscheinlich. 

Ober  Wicfcram'a  Leben  wissen  wir  sehr  wenig,  das  Wenige,  was  durch 
omsichtige  Bemühung  Aber  ihn  nnd  sein  Geschlecht  an  gewinnen  war,  hat  Knra 

sorgfältig  (S.  V — X)  snsammengestellt«  Darnach  war  er  wahrscheinlich  ans  Colmar 
gebürtig,  Mt ir*tersänger  und  zwar  GrOnder  der  Colmarer;  chule,  die  er  nnrh  einer 
eigenhändigen  Notiz  zu  Weihnachten  15  Iß  eröffnete.  A!»  Stadtochreibtr  zu 
Burckheim  nennt  er  sich  im  iioltwagen  und  andern  Schriften.  Welches  Burg- 
heim gemeint  lat,  daa  EisäAische  oder  Badisuhei  ist  nicht  entschieden,  doch 
neigen  die  Vermnthnngen  snm  iHxteren.  Sei  Todesjahr  Iftsat  sich  ebensowenig 

*)  Fuhrwerke,  die  den  Verkelir  an  bestimmten  Tagen  zwischen  eutfernt«u  Orlen 
herstellten,  wie  die  sauber  uachcupierte  Titclvignete  zeigt,  nicht  unlihnlich  nnsern 
Leiterwagen. . 
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sicher  bestimmen  nla  sein  Geburtsjahr.  15  62  nennt  ihn  der  Huchdruciier  Thiebold 
Berger  bereits  als  verstorben.  Kurz  vermutbet  das  Ende  1556  oder  155  7  aU 
die  Zeit  mZiim  Tode«,  d»  nach  d«m  letttg^uumten  Jtkr  keine  seiner  Sehriftea 
mebr  in  erster  Aeq^be  ersclieint»  was  neeii  der  reichen  Frachtbailceit,  die  er  ia 
den  SOer  Jahren  entwickelt»  allerdings  auffallen  muß. 

Der  neuen  Ausgabe  ist  natQrlicb  die  älteste  a.  !  l  .v:  '  zu  Grundp  ^f- 
logt:  die  Z'iifRtze  in  Bh  (1557)  und  C  (Möhlhuusf-u  s.  a)  »ind  als  Anhang 
mitgetbeiit.  Zu  den  vun  Kurz  Einleit.  XVI  ff.  beschriebenen  Ausgabt-n  können 
wir  noeh  swei  mm  der  Wiener  HofbiUiotbek  binsnftlgen,  eine  evs  dem  «T.  1555 
o.  O.  u.  Dr>  und  eine  gedr.  zu  Mühlhausen  s.  a.  Keine  von  beiden  ist  iden« 
tisch  mit  den  entsprechenden  bei  Knre  A  nnd  C.  Die  hier  folgende  Besehret* 
bnog  wird  das  zeigen. 

l)  1555  0.  0.  u.  Dr.  Titel  BI.  A^.:  Das  Rolwagm  büchlin  (schwarz). 
Ein  newet  vor  \  murhoiis  hudUein^  darinn  \  vil  guter  scbwenck  vnnd  Hieterien 
be  I  grüFen  werden  j  so  man  in  Sdiilfen  vnd  enff  den  |  BoUwägen  erseien  mng, 
die  schweren  Melau  |  coUschen  gemüter  zu  ennundtirn.  Allen  Kauf  |  leuten,  so 
die  Messen  hin  vnd  wider  brau  j  dien  zvi  einer  Kürtzweil  an  tag  bracht  |  dnrcb 
J6rg  Witkramen,  Stadt  |  schreyber  zu  Burckhaym,  Anno  |  1555.  Titelbild  wie 
in  ein  Koliwagen,  aber  in  umgekehrter  Ilichtung  fahrend  nnd  nur  mit  zwei 
voremendergespannten  Boeeeii.  El»  1**  leer.  BL  %*  (mit  der  Sign.  Je)  Dedieaiion: 
Dem  ErMmen  /ämemen  )  wd  aehthmren  Mmrün  Neuen  \  Borger  viid  Wirt  ra 
der  Blftmen  s&  Col-  |  mar,  meinem  insondem  giinstigen  |  Herren  vnd  guten  | 
Freund.  I  ES  haben  sich  die  Alten  vor  iHnj^or  zeyt  |  eines  gemeinen  Sprichworts 
gebrau-  j  chetu.  s.  w.  Schluß  der  Dcdication  Bl.  2''  Z.  24.  Z.  18.  Datum  Burck- 
haim,  anff  Marie  das  newe  1  Jar,  nach  der  geburt  Tnsert  Seh'gmachers  |  1555. 
Jar  I  Ewer  allseit  diensbrilliger.  |  Jdrg  Wickren,  Statt»  |  sobreiber  sik  Bnrck*  | 
haiD.  I  (schwarz)  Bl.  8*  (/I3)  Zum  gut  igen  Leser  (schwan)»  |  SB  ist  Yon  alter 
her,  freuntlicher  |  vnnd  gAtigcr  Leser,  ein  Sprich-  j  wort  vndcr  vilen  gewesen, 
u.  8.  w.  Schluß  3  6.  Z.  24.  Dein  allzeit  williger  |  Jorg  Wickram.  ]  Bl.  4*  (A^) 
Wie  ein  gut  frum  man  am  [  Kochersperg,  einem  giiten  ein-  |  feltigen  ein  Walfart 
verdinget,  (  a&  Sent  Veiten  zu  |  Welleo.  |  DJeweil  wir  jetzondt  andi  anjf  |  einer 
fart  oder  reiß  sind  v.  f.  w.  Am  Schlaft  Ist  das  Xäcemplar  uivellrtindig,  es  «nd, 
da  auch  Bl*  M|  ausgeschnitten  ist«  im  Gänsen  92  Bll.  8  olme  Zahlbezciclmnng 
lind  Coliimnontitcl.  Die  Signaturen  gehen  von  yl,  bis  M^.  BI.  9  2''  Z.  17,  der 
Srhluß  entsprechend  Bl.  62"  Z.  2  8  in  A.  Darzü  helff  vns  |  Gott  der  Vatter, 
Gott  der  |  Son,  vnd  Gott  der  ht^i-  [  lig  Geist,  Amen  |  .  Hierauf  folgt  auf  der- 
selben Seite  noeh  der  Titd  einer  nenen  Brsllklnng,  die  ich  in  keiner  Ausgabe 
finde;  Vonn  einem  Wirt,  welcher  sei-  |  ncm  Pfarrer  in  der  bftß  nachfol-  |  gen 
wolt,  weil  er  jm  im  £h>  |  bruch  nachgefol-  |  get  hctt.  |  Unsere  Ausgabe  hatte 
also  mehr  Erzählungen  als  ^4  und  pohnn  das,  verbanden  mit  dem  Umstand,  daß 
diese  an  die  unverftnderte  Reihe  der  Irüberen  bloß  aulierlich  aogefOgt  werden, 
wobei  der  Sebtafl,  den  Wii^ara  seinem  Büehlein  gab,  an  nmimehr  nnpMsender 
Stelle  stehen  blieb,  spricht  dafUr,  dsß  unsere  Ausgabe  nicht  von  Wiekram  selbst 
herrOhren  kann ,  sondern  unberechtigter  Nachdruck  ist.  Noch  mehr  bestätigt 
wird  diese  Ansicht  durch  das  Bestreben  unserer  Ausgab^,  (]pn  Dialekt  des  Ver- 
fassers zu  verwipchen :  so  steht  «talt  {letnliche  fast  durcbgehends  sülftche ,  statt 
Aar,  har/drj  her,  her/ltr  ^  die  2.  Flur,  ihr  sind  wird  fast  durcbgehends  in  seit 
geändert,  oft  wird  sogar  die  gute  hoehdeutscbe  Form  in  der  Meinung,  sie  sei 
fdamanniscb,  geändert,  was  Kurs  Einl.  XXXVI  schon  beim  Verfasser  selbst 
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bemerkte )  z.  B.  erscheint  öfter  rauchlos  statt  ruchlos  in  A.  Ist  diese  Au^&be 
nilQ  swm  als  Nachdruck  für  den  Text  werthlos,  so  wäre  es  doch  intereemit, 
die  Zuafttse  kennen  in  leraed.  VioUeiobt  findet  neii  irgendwo  noch  ein  voll- 
ständiges  Exemplar  dieser  Ausgäbet       ^  »i*  mitgetbeilt  werden  kAnnen. 

Nach  dem  Titel  gleich  des  ersten  ^^usatzei  ilt  mADche«  Nene  su  orwarten,  was 
•ich  in  keiner  andern  Auegabe  findet. 

2)  o.  J.  Mülbusen ,  bei  Hans  Rchirenhrand  und  Peter  Schmid.  Bi.  1*. 
Titel:  jDaa  KoUwageu  buchlin,  |  Der  Erst  Teil,  j  Ein  ntüws  ßtich-  \  lein^  darum 
vil  guttr  «dkttwieX;  (roth)  {  vnd  Historien  begriffen  werden,  so  man  in  |  sebiffea 
vnd  auff  den  Rollwagen,  deßf^eyehen  inn  barbier  bettsem  vnd  badataben,  t& 
langwejiigen  aejten  |  crceten  mag,  sampt  einem  kurtzcn  Register,  Yetzt  |  viderumb 
TOn  neQwem  getruckt,  |  gemert  vnd  gebessert.  |  Durch  Jürg  Wichgrammen  [  Slatt- 
schreyher  zu  Ihtrckhaim  (roth).  Hierauf  die  Titelvignete.  Der  Kollwagcn  ähnlich 
wie  in  der  oben  beschriebenen  Ausgabe,  mit  3  Pferden;  im  Vordergründe  neben 
der  Landftrafie  ein  Fluß,  worauf  ein  Sobifflein  in  entgegcngesetster  Biebtang 
▼om  Wagen  fthrt,  in  dem  außw  dem  Fibrmann  S  Paare  aitaen,  redita  ein  Man», 
mit  der  Linken  eine  Frau  um  die  Schaltern  fassend,  in  der  Rechten  einen  Becher 
haltend,  links  zwei  Männer  im  (respräch.  Tin  ITintergrund  auf  einem  HOgel  zwei 
Hunde.  Die  Vignette  wurde  später  zum  Theil  roth,  braun  und  grOn  bemalt. 
Bl.  1^.  Der  Jungkfrawen  6Io£  |  aber  den  RoUwageo  [  .  Holzschnitt,  drei  Wmber 
um  einen  Brunnen  fdandernd,  wieder  bemalt.  Darauf  folgende  Yerie 

Ir  gspilen  mein  ich  mdiß  eueb  sagen         Der  wfigkftrtaer  der  ist  das  dritt 

Ks  ist  nit  lang  vor  wenig  tagen  leb  ddrßt  warltch  wol  wetten  mit 

Hab  ich  drey  netiwe  büchlin  glesen  Einem  umb  ein  groß  gut  vnd  gelt 

Das  erst  ist  der  Rollwagen  gweaen  "  Wo  man  trib  in  der  gantzen  weit 

Das  ander  bücblin  wol  bekannt  So  seltzam  bossen  vnd  gCit  zotten 

Daa  iat  die  Garten  gsellschaft  gnant         Ja  wann  wir  th&n  einander  epotten 
Scym  bmnnen  ao  wir  wasser  reichen 
HOrts  mancher  thet  in  dbosen  seieben. 

Bl.  2'  (ohne  Zablbezeichnung  mit  der  Sig.  Äij)  Zum  gätigen  Leaer  |  ES  iat  von 
alter  hkr,  freundtlicber  j  \h  gütiger  Leser,  ein  sprOchwort  |  vnder  vilen  gewesen 
u.  8.  w.  Schluß  der  Vorrede  2''.  Z.  2  3  Dein  allzeyt  williger  j  Jorg  Wickram  j 
Bl.  8'  (mit  Zahlbez.  1  und  Sign.  AiiJ)  Von  einem  Scbärer  der  ei-  |  oer  Dorff, 
franweii  dnea  Dem  |  auß  einem  F&fi  aobe  )  ES  begab  aich  auff  eb  zeyt  |  s& 
Baael  in  der  Ueinea  statt  u.  a.  w.  BL  ft"  (mit  Zablbea.  i)  Von  einem  der  sein 
schuld  beychtet  j  IM  Schweitzerland  zu  Lucern  ist  es  ins  der  |  Fasten  u.  s.  w. 
BI.  15^  (mit  Zahlbcz.  2  6)  Z.  17  Wie  ein  gut  from  mann  am  Kocher»-  |  sperg 
einem  guten  einfaltigen  ein  Walfart  |  verdinget,  zu  Sanct  Veyteu  [  zü  wallen  j  . 
DIeweyl  wir  yetzund  u.  s.  w.  BL  7  5^  (mit  Zahlbez.  146)  Z.  24  (Nam)  men 
preysen  vnd  ehm.  Danfi  belff  vns  Gott  |  der  Vaitter,  Gott  der  Son,  vnd  Gott  | 
der  heilig  Geist,  |  A  |  M  -f-  |  N.  Bl.  7  6*  (Z.  147)  Einer  kennt  seine  eigne 
bendt-  ]  scbuch  nimmer  I  MAn  sagt  gemeinlich  etc.  Schluß  Bl.  04"  (Z.  188) 
Z.  4.  (vnkoOsten  der  scbandtlichen  vnnd  |  lästerlich ea  plo  |  derhosen  ]  .  Ende 
de«  Rollwagen  |  b&cblins  |  Nun  volget  bäraach  das  |  Register  |  Bl.  dö"  (ohne 
Zablbea.  mit  Sign.  N.)  Register  vnnd  kurtse  ansei-  |  gung  an  weldier  Colum 
ein  ie  I  dea  a&  finden  aey  |  Schlnfi  des  Registers  Bl.  98*  (ohne  Zablb.  und  Sign.) 
Z.  8.  Geliuekt  M alhuien  in  oberen  £1 1  saß,  durch  Hans  Sebirenbrand  |  vnd 
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Peter  ScLmirl.  9  8*".  Holzsclnntt  (bemalt)  rechts  spielt  ein  Weib  die  Harfe,  wozu 
links  ein  Mann  im  Narrengewande  tanzt.  Die  Hände  bat  er  erhoben,  in  der 
rechten  schwingt  er  eine  kurze  Peitsche.  X>ie  Frau  ist  durch  einen  schwaizeo 
Rabneii  abgetrannt.  i  ungez&Ut«  Blätter  YorBtoft;  98  mit  S«it«ns«U  1 — 188 
trnd  4  nngsifthlte  BU.  mit  ßign.  A—N  v»ä  GolvntieQtitcI,  linka:  Pm  BoU^ 
wagDQf  recbts :  Buchlin.  Di«  Aw^l»,  wahricheinllcl)  nach  C  besorgt,  enthält 
sammtliche  Erzählungen  aiw  A,  ausgenommen  Kr.  3  8  (die  auch  C  fehlt),  Bb  und 
C  und  dazu  auf  S.  4  und  6  nocb  eine  üb«rx&hliget  die  wir  hier  io  gereinigter 
Orthographie  mittheilen. 
Von  herrn  Hanf«n  der  würat  trug  in  8$ek,  vnd  wolt  Mets  halten. 
Es  was  «nmal  ein  pfiff  im  Fricktal,  der  hieß  herr  Hans,  der  gieng  umb 
S.  Martins  tag  und  wolt  mesz  halten.  Als  er  aber  durch  die  durfer  gieng  (wie 
es  dann  ein  dorf  an  dem  anderen  hat)  und  eben  in  der  zeit  was,  daii  die  banren 
die  Schwein  metzgen  oder  schlachten  i  so  kumpt  er  in  ein  dorf,  da  ein  beürm 
gemetzget  hat,  die  rAfk  dem  pbffen  hinifi  und  «psaeh«  kerr  Hane,  herr  Hans, 
k«mpt  und  nenpt  da  die  wQrst,  dann  ieh  hab  die  beste  aanw  gemetsget,  so  ich 
im  etall  <^ehabt  hab.  Do  sprach  herr  Uans:  Ach  mein  liebe  frauw,  ich  hab  nichts 
darinn  ich  si  trage.  Do  f^Hb  die  beörin  dem  pfaffen  ein  leinis  säcklin,  und  thet 
im  die  wärst  darein.  Also  nam  der  pfafT  das  sacklia  mit  den  Würsten  und  steckt 
es  binden  auf  den  rugken  under  den  gürtel^  geht  damit  sein  Straß  seine  bauren 
an  versehen  vnd  mesi  le  halten.  Als  er  nnn  ttber  den  altar  kampt  und  es  an 
der  zeit  was  daß  er  elcTieren  oder  den  Herrgott  aufheben  aolt,  knmt  der  aigriat 
von  binden  zu  und  wil  im  die  alb  aufheben.  In  dem  crs  aber  also  aufbebt, 
vermeint  der  güf  herr,  es  seie  ein  hund  und  schmöclce  im  nach  den  wQrsten, 
und  gedenkt  nit  mer  an  den  sigristen,  der  hinder  im  kniet,  stoßt  derhalben 
mit  dem  einen  fuß  and  trift  den  sigristen  an  halß,  daß  (6)  er  vier  ttaflen 
hemnder  fiel  s  dann  er  vermeint,  ea  wer  ein  hund  und  «ölte  im  die  wflrst  fressen. 
Do  liefen  die  bauren  zu,  und  meinten  der  sigrist  hette  den  hinfallenden  eiech- 
tagen,  ao  stieß  in  aber  der  pfftff  also  übel  etc.  J.  LAIIBEL. 
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Übersicht 

der  Vorlerangen  Über  deutsche  Spradie  and  Lttteratur«  tsetohe  auf  den  üniver- 
aititen  Deutschlands  und  der  Sehweia  im  Jahre  1864      1865  nnd  gehalten 

worden.  ♦) 

1 .  Basel,  Wackernagel:  I.  II.  Germ.  Alterthttner;  vgl*  Grammfttik 

der  Deutschen,  Griech.  und  Latein. ;  c^ermanist.  Kränzchen. 

2.  Berlin.  I.  Mallen  hoff:  Nibelungen;  Abriss  der  nord.  Grammatik 
und  Bdd&lieder^  altdeutsche  Übungen.  —  Maßmann:  Über  den  Ursprung  der 


*)  Germania  IX,  496  habe  ich  an  meine  FachcoUegen  die  Bitte  gerichtet,  mich 
in  meinem  Streben  nach  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  Angaben  durch  künftige 
regefanKßige  Zusendung  der  Lectionscatalogo  zu  unterstützen.  Aus  dem  Umäland,  daß 
mir  nur  ein  einziger  Catalog  zugeschickt  wurde,  muß  ich  vermutbm,  m^ne  Bitte  wA 
unbemerkt  geblieben,  daher  ich  dieselbe  su  wiederholen  mir  erlaube. 
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deutschen  Sprache;  gotb.  Sprachdenkmäler;  Übuugen  im  T.i  ?  >n  der  Handschriften 
nnd  Documcnte.  —  Stein  tüal:  Uber  Form  uad  Üharakter  der  indogennani- 
■ehea  Spmolien,  bet.  Crri«eliitc]i,  Lateia  nnd  Deutedi*  ^  IL  HftlteDhoff: 
deutsche  Chammatik;  altd.  Metrik  mid  Minneeangt-Frflhlieg  von  Hetipt;  denticlie 
Übnugen.  Maßmann:  Handacbriftenkunde;  goth.  Sprachdenköiftler ;  Qber 
d(  n  l'rsprung  der  deotichen  Sprache.  Steiafthal:  Weseo  und  Oeachichte 
der  epischen  Poesie. 

3.  Bern.  I.  Pabst:  Geschichte  der  ncudeutsclien  Nutiuual  -  Litteratar 
▼on  Lother  bis  snm  Anfang  dei  19.  Jht.  —  Tob  1er;  Erklimng  tod  Boflthini 
de  eonsol.  pbilos.  mit  der  ahd.  ÜberMtinog;  deotsche  Mythologie  mit  Bflek- 
sicht  auf  ecbweiz.  Volksglauben.  —  II.  Papst:  Geschichte  der  alt-  und  mhd. 
Litteratur;  Erklänm»  jiii9«»ewfihlter  Gedichte  deutscher  Classiker.  —  Tob  1er: 
mhd.  Grammatik;  Erklärung  mhd.  Liederdichter  nach  Bartsch. 

4.  J^ofui.  L  Dies:  Marko«  des  Ulfilae.  ^  Simrooks  Geachiehte  der 
dentaclien  Sprache  nnd  Littwatur;  anigeir&hlte  altd.  Gedichte.  —  v.  Noorden: 
dentiche  Litteraturgeschichtc  des  Mittelalten.  —  II.  Diez:   altd.  Granmatik. 

—  8  im  rock:  deutsche  Mythologie;  ausgewihlte  Gedichte  Walthers  von  der 
Vogel  weide. 

5.  Breslau.  1.  i»tenzler:  vergl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  — 
Bückert:  goth.  Grammatik  mit  Übersetzungsübungen;  Qber  die  hanptslehlicb- 
sten  Epiker  des  danach.  Mittelaltm:  Hartmann,  Wolfram,  Gottfried;  germanistifdie 

Gesellschaft.  —  Friedr.  Pfeiffer:  Gothisch.  —  II.  R Ackert:  deutsche  My- 
thologie; germanist.  Gesellschaft.  —  Pfeiffer:  altsächaiseh  tind  Heliand. 

6.  Erlangen.  Rad.  v.  lluumer:  I.  geschichtl.  Grammatik  der  deutscheu 
Sprache ;  Qber  althochdeutsche  Sprachdenkmäler.  IL  Geschichte  der  deutschen 
Litteratar  seit  Lesslng ;  Ober  goth.  und  ahd.  Sprachdenkmiler« 

7.  Freihurg.  M.  Lexer:  I,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur;  goth, 
Grammatik;  deutsche  Gesellschaft.  —  II.  Geschichte  und  System  der  altd.  Religion; 
mhd.  Grammatik  und  Lccture  aus  den  Gedichten  Walthers  von  der  Vogelweide. 

8.  Gießen*  I.  Weigand:  Geschichte  der  deutschen  Nat.-Litteratur  bis 
1720;  ausgewfthlte  Gedichte  Walthers  too  der  Yogetwctde.  —  Zimmermann: 
Geschichte  der  deutschen  .Nat.-Litteratur  bis  1800;  über  Wolfram  Eschenbaeh. 

—  n.  Weigand:  Grammatik  der  goth.  Spradie  und  aus  der  Bibelftbersetzong 
des  Ulfilas  das  Evnnt:.  Matth&i.  —  Zimmermann:  Geschichte  der  dentscben 
Nat.-Litteratur  Tom  Ai;«f^nng  des  13.  bis  zum  Beginn  des  18*  Jhs.j  die  deutsche 
Nat,-Litteratur  der  Jahre  1J94 — 1815. 

9.  OöiXil^au  L  W.  Müller:  deutsche  Litt-Gesehichte;  alt-  und  mhd. 
Dichtungen^  diplomat  und  paliographisehe  Übungen;  deutsche  Societftt.  — 
L.  Meyer:  goth.  Sprache  und  Ulfilas  Erklärung.  —  Tittmann:  deutsche 
Heldensage.  —  II.  Mollort  hist.  Grammatik  der  deutschen  Sprache J  Walther 
von  der  Vogciweide;  deutsche  Socittät.  —  L.  Meyer:  Tacitus'  Germania; 
altslchaiach  und  Heliand.  —  Bohtz:  Geschichte  der  deutschen  Nat«-Litteratar 
von  Leasing  bis  jetst.  Tittmann :  Geschichte  der  neuem  deutschen  Lit- 
terttur, 

10.  Graz.  Tomas  cbek:  I.  Althochdetitscb ,  Grammatik  und  Lecture; 
die  dentschen  Dichter  der  Gegenwart  in  Charakteristiken  und  Kritiken.  — 
IL  althochd.  Lecture;  die  deutschen  Dichter  der  Gegenwart.   2.  Folge. 

11«  Greifswald.  Hoefer:  L  ausgewfthlte  Capttel  der  vergl*  Grsmmatik; 
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eln!{»e  gotli.  Stücke  und  älteste  deatache  Gedlolite,  nach  vorHUSgescbickter  gram- 
matiacbur  Uaterweisung.  —  il.  Erklärung  vuu  W.  Wackernagela  kleinem  aitd. 
Lesebacb. 

12.  HaltU.  I.  L«o:  attigewiUte  Stelkn  aiu  Dietrieb's  alfcnord«  Letebncb. 

V-  Pott:  Vergleiükung  der  goth.  uod  ahd.  Sprache  mit  den  beiden  classischen« 

—  Zacbur:  deutache  Grammatik;  Einleitung  in  die  deutsche  Grammatik;  litt.- 
biflt.,  cxeg.-krit.  und  grammut.  Übungen.  —  Lucae:  liartmann*«  von  Aue  Gre- 
gorius.  —  II.  Leo:  ittländ.  Grammatik.  —  Zacher:  ausgewabite  Capitel  der 
deatadien  Grammatik;  WoUraina  von  Eacbeabaoh  Paraival;  Obnagen  der  deot* 
■oben  GaMlIacbaft.  —  Haym:  Gaidüdite  der  denttdMii  Iiittaraiar  im  18.  nod 
1 9.  Jhd.  —  Lucae:  Geschichte  der  Altern  deutschen  Lttteratur  und  Erklärnng 
ansin  wahlttT  Stück«  aus  Wackernagels  oder  Scliados  nitd.  LesebttOh.  — —  Hejne: 
Geschichte  der  Kirchenbaukunst  im  deutschen  MiUeklter. 

13.  Heidelberg.  L  Uoltzmann:  Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
b»  Bebiller'f  Tod;  gemianitohe  AltertÜlImer  mit  Erkl&mng  von  Tadtua*  Ger- 
mania.—  Lemcke:  ScbUler  nnd  eeine  Dramen.  —  v.  Keicblin-Meldeggt 
Ästhet.  Vorlesungen  über  den  1.  und  2.  Thl.  von  Göthe's  Faust.  —  IL  Uoltz- 
mann: deutsche  Mythologie;  ausgewählte  alt-  und  mhd.  Stücke. —  Lemcke: 
Geschichte  der  deutschen  Poesie  seit  Opitz;  Lebensbilder  aus  der  Litteratur- 
nnd  Kanstgeacbicbte. 

14.  Ifutibrueh,  Zingerle:  JU  Gottfinedi  von  StvaAbnrg  Tristan;  Ge- 
lduchte der  neuesten  deutscbin  Litteratur;  alt-  und  mhd.  Übungen.  —  IL  Bo- 
ner«  Edelstein;  nilid.  Metrik;  über  Scliiller'si  Leben  und  Werke;  mhd.  l  bungen. 

15.  Jena.  1.  Schleicher;  MitK  Iii  >  hdentscU  und  Nibelunge.  —  Klop- 
fleisch:  deutsche  Mythologie;  ivuastknuk  uud  deutsche  Mythologie.  — 
iL  Sebleioher:  Geidiicbte  der  iltem  dentsdien  Litteratur.  —  Kiop- 
fleiech:  Übungen  im  Bereich  der  nord.>beido*  Bealaltertbümer. 

16.  Kiel,  I.  Weinhold:  deutsche  Grammatik;  über  Göthe's  Leben  und 
Scbrifteo.  —  Grotb;  Gtschicbte  der  deutschen  Sprache  und  Poesie  seit  1600.  , 

—  II.  Weinhold:  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  bis  zum  16.  Jhd.; 
aiisgewiiilte  altd.  Spredid«i]tmiler.  —  Xh.  Möbiai:  Übevddit  der  germaniadieni 
beeonderi  nord«  Spradien,  nebst  goth.  Grammatik.  —  Grotb:  dentadie  8yntax; 
über  Göthe's  Faust.   2.  Theil. 

17.  Königsberg.  Schade:  I.  deutsche  Grammntik ;  mhd.  Sprachproben 
nach  B.  Lesebuch;  Einleitung  in  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  — 
IL  altdeutsche  Metrik ;  Gedichte  Walthers  von  der  Yogelwcide ;  goth.  und  ahd. 
Spraobdeakmftler. 

18*  Leipzig»  I.  Zamcke:  Nibdungenlied  (naob  a.  Aoag.);  Otfined*B 
fivangelien-Harmoote  (nadi  Kelle);  deutsche  Geaellscbaft;  Lacbmann^s  Anmer* 
kungen  an  Iwcin. —  Th.  Möbius:  nord.  Mythologie;  altnord.  Lescüburif^en  — 
Minckwitz:  Gesch.  der  deutsch.  Poesie  seit  Schiller's  Tode.  —  II.  Zurncke: 
altnord.  Grammatik  mit  Übungen  im  Übersetzen ;  über  Walther  von  der  Yogel- 
weide;  Uber  WoUrami  Paraival;  Übungen  der  dentidien  Geeellaebaft  (Altbodi» 
deatidi,  Erklärung  Otfricds  etc.).  —  Fiat  he:  über  Göthe  nnd  Schiller  (Leben, 
Werke  und  Kunst).  —  Minckwitz:  Gescbicbtc  der  deutschen  Poesie  aeit 
Scbiller's  Tode  (Forts.).  —  Brandes:  geruiauiatiache  Gesellschaft. 

19.  Marburg.  L  Justi  IL:  Ileliaud;  Geschichte  der  altd.  Poesie.  — 
Lange:  Tacitne'  Gmnania.  —  Biekell:  Angelaiebaisdi ;  vgl.  Gfammatik  der 
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indogerro.  SprachcQ.  —  II.  Just i  IL :  vergl«  Grammatik  der  indogerm.  Spradien; 
aagelsäcbsisch.  —  Bickell:  Golbisch. 

20.  München,  (Die  Lcctionscataloge  sind  in-eder  im  litt.  Centralblatt, 
noch  aelieiiieii  iie  in  der  Augabnrger  allg.  Zeitg.  TerOAmtUebt*) 

21.  Hünster.  I.  Storck:  Geschichte  der  neuern  deuttehen  Litteratar. 
n.  Deycks:  Geschichte  des  deutschen  Epos  und  Erklärung  der  Nibelungen. 
—  Storck:  Fortsetz,  der  Geschichte  der  deutschen  Litteratur;  ahd.  Grammatik. 

22.  Frag,  Kelle  L:  aithochd.  Grammatik;  Geschichte  der  deutecheo 
Litteratur  im  Mitlelaltor;  Iwein.  —  XL  Grammatik  der  mhd.  Spraohe;  mhd. 
Metrik;  auagewikUe  mhd.  Leaeitftcke. 

2S«  ÜOttjOck.  Bartiolu  L:  Gkickichte  der  deutschen  Litteratnr  vom 
16.  Jhd.  an;  deutsch- philolog.  Seminnr.  —  II,  aber  GOthe'a  Fanat;  auigeiriUilte 
mhd.  und  provenz.  lyr.  StQcke  (im  äetuiuar). 

24.  Tübingeiu  I.  v.  Keller:  deutsche  Gramiualik  mit  Sprachproben  nach 
W.  Waekernagers  X«eBebtmb;  lAeder  der  alten  Edda.  —  Holland:  dentaeh« 
Mythologie;  Gudrun;  Beowulf.  —  IL  v.  Keller:  deutsche  Litb-Gescbiehte ; 
Oifried^s  £T«DgeUenbaeh;  iNTibeluDgenlted.  —  Holl  and;  Erklärang  toq  Gfttha'a 
Gedichten. 

25.  Wien,  1,  Vi^xH^t:  Erklärung  des  Nibelungenliedes;  neuhochdeut* 
sehe  Grammatik  mit  hiat.  B^Qndung;  deatiche  GeaelleeliafL  —  W>  Seherer: 
Erklirang  deutteher  Lyriker  dei  12,  Jha.  nach  dea  Minneianga  Frühling.  — 

Boller:  vgl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  —  IL  Pfeiffer:  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Kefonuation;  deutsche 
Gt^Rellschaft.  —  Scherer:  Über  die  öst.  Litteratur  des  12.  und  13.  Jhd.  — 
Boiler:  Wortbildung  der  indogerm.  Sprachen. 

26.  Würzburg,  L  Contaeu:  Geaehidite  der  dentacben  Nat-Litteratnr 
•eit  175 0.  —  H.  Mttller:  vgl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen;  Uber  die 
Bedeutung  der  griech.  und  lat.  Quellen  fQr  die  Kunde  der  germ.  Spraebe*  — 
IL  Contzen:  deutsche  Alterthumskunde.  — -  Müller:  auso;ewählte  Stücke  der 
altd.  Poesie;  GrundzOge  der  vgl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  —  W egele: 
deutsche  AlterthQmer  mit  Zugrundelegung  der  Germania  des  Tacitua. 

27.  ZiriicL  L£  Umoller:  Getchichte  der  deuticben  Litteratur.  I.Tbl.: 
Mittelalter;  der  Nibelunge  ndl;  Poetik  (Lehre  von  der  Dichtkunat).  —  S  ch  weit  er: 
Grammatik  des  Gotbischen ,  Alt-  und  Mittclhoebdeutschen ,  mit  Übungen.  — 
Vischer:  über  Göthea  Faust.  —  Wislicenus:  die  deutsehe  Heldensage;  die 
iEdda.  —  II.  EttmüUer:  altuord.  u.  ags.  Grammatik  nebst  LeseUbungen;  Er- 
klärung des  Beineke  de  Voa,  naob  Ho£Fmann*s  Ausg.  —  Sebweicer:  Inter* 
pretationiHbttogen  an  altd.  Texten.  —  Wialieenaa:  gothiaeb;  daa  Nibelungenlied. 


2. 

Die  kostbare  Liedersammlung  aus  dem  16.  Jhd.  —  143  weltliche  und 
geiitliehe  —  im  Gaoaen  82  Piecen  aua  der  Bibliothek  Möblmann'a  in  Stade 
hat  der  Antiquar  Stargardt  in  Berlin  unl&ngit  kftnflieb  enrorbeo.  —  Ihrer 

wird  schon  in  dem  Vorwort  zum  Schneeberger  Gesangbuch  v.  J.  17  84  von 
Tromler  Erwähnung  gethan  und  ist  aus  dem  Nachlasse  des  Predigers  Sied  hoff 
an  Möhlmanu  übergegangen.  Daß  dieser  Schatz  nicht  ins  Ausland  wandcrei 
eoU  der  Zweck  dieser  Notiz  sein. 
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INSCHRIFTEN  MIT  DEUTSCHEN  RUNEN 

AUF  DEN  HANNOVERSCHEN  GOLDBRACTEATEN  UND  AUF 
DENKMÄLERN  HOLSTEINS  UND  SCHLESWIGS, 

ENTZIFFERT  VON 

FßANZ  E.  CHR  DIETRICH. 


Der  Gescbiclite  leisten  vor  allen  andern  solche  Denkiiialer  frü- 
herer Jabrhniiderte  wichtige  Dienste,  welclie,  iüit  Sc  lirift  versehen  sind 
und  einer  Vorzeit  .ingehoron,  über  die  ancli  nur  spärliche  Nachrichten 
in  Schriftwerken  vorkommen,  wie  es  der  Fall  ist  mit  der  gesainuiten 
norddeutschen  Geschichte  in  der  vorkarolingischcn  Zeit. 

Der  auf  den  folgenden  Blättern  vorgelegte  Versuch,  die  Inschrif- 
ten der  Dannenberger  RunenbrscteateQ  zq  deuten  und  ihnen  Aussagen 
über  die  Zustande  des  alten  Sachsenlandes  an  der  Niederelbe  abzu- 
gewinnen, darf  daher  nach  seinen  schon  jetist  znr  Wahrscheinlichkeit 
gebrachten  Ergebnbsen  die  Aufinerksamkeit  der  Freunde  des  Alter- 
thumes  in  Anspmch  n^men. 

Nickt  za  trennen  waren  aber  roa  den  genannten  Denkmälern  die 
nocb  wiobtigeren  and  nrnfanglicheren,  mit  Runen  bescbriebenen  Ge- 
brauchsgegenstände, welche  in  Holstein  nnd  besonders  reichlich  in 
Schleswig  zu  Tage  gekommen  sind,  schon  wegen  der  rerkältnissmäßigen 
Nachbarsoliaft  der  Fündorte,  namentlich  aber,  weil  die  Art  der  Ronen 
genan  dieselbe  ist,  als  auf  den  hannoyerschen  Bracteaten* 

Früber  dachte  man  bei  Gegenständen  des  Alterthnms,  wenn  man 
▼on  Runen  dabei  b5rte,  sofort  nur  an  nordische  Völkerschaft  und  Hei- 
math. Zur  endlichen  Beseitigung  dieses  Vorurtheils  dient  ancb  die 
hier  gegebene  Untersuchung. 

Die  hauptsachlichsten  und  sicbmten  Ergebnisse  derselben  sind, 
jlaß  die  Sprache  der  gesammten  besprochenen  Runeninschriften,  was 
nickt  ohne  Interesse  für  Schleswig  ist,  einem  Dialect  angehört,  der 
im  AUgemeinen  als  ein  nordsächsischer  bezeichnet  werden  muß,  und 
daß  die  durcbgebends  hier  angewendete  Runengattung  nicht  die  angel- 
mchsische,  geschweige  denn  die  nordische  ist,  sondern  eine  Art,  wovon 
die  angelsächsische  die  Tochter  ist,  und  welche  die  ältere  deutsche 
heißen  muß,  nicht  sowohl  wegen  der  fibereinstimmenden  sogenanntiin 
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inarcoraatinischen  Kunen .  :ils  wegen  der  deutsclien  8  p  räch  «est  alt  der 
bei  weitem  i^iößten  Meliizalil  der  sie  enthaltcndtu  Insclnilteii. 

Die  einzige  Berechligiing  dieser  Benennung  aber  kann  nun  auch 
deshalb  gar  nicht  mehr  «releu^net  werden,  weil  vor  kurzem  eben  die- 
ßelbe  Riinenart  in  einem  uralten  (ujbe  der  Bourgogne.  und  zw  ii  in 
elK'inaligera  Besitz  und  Gebrauch  eines  burgundisehen ,  nicht  franki- 
schen, Volksstammes  gefunden  woiden  ist. 

Um  meinen  Lesungen  der  gedachten  Inschriften  diejenige  Sicher- 
heit über  den  Thatbestand  der  auf  den  Denknüilern  vorliegenden  Schrift- 
züge zur  Unterlage  zu  bringen,  die  für  die  sprachliche  Bestimmung 
des  Inhalts  erforderlich  ist,  habe  ich  die  Copien  wo  immer  möglich 
mit  den  Originalen  uufa  Neue  verglichen. 

Fiir  die  zahlreichsten,  die  Schleswiger  Alterthumsgegenstande 
leisteten  den  Dienst  des  Originals  die  Photographien,  welche  im  ensteo. 
Band  von  flioisen'«  Runendcnkmalern  (Kopeob.  1864)  in  Farbendraok 
gegeben  sind.  Bei  den  Dannenberger  Braoleaten  gebnuiohte  ich  außer 
der  zueist  1860  in  der  Zeitschrift  fnr  MiederdeatseUand  veröffeaitlich- 
ten  Abbildung,  sicherstellende  AbdrQcke  von  den  Originalen»  welche 
Hr.  Archivrath  Dr.  Grotefend  in  Hannover  mit  der  dankenswortihestai 
Gefälligkeit  mir  zugehen  ließ. 

Die  mehrfach  verglichenen  sonstigen  Kanenbraoteaten,  welche  im 
königl.  Musenm  za  Kopenhagen  anfbewahrt  werden,  sind  nach  den 
Abbildungen  benntst,  welche  in  dem  'Atlas  for  nordisk  Oldkyndighed' 
(Kjöbenh.  1857)  erschienen  sind. 

Während  eigentliche  GoldmoDzen  des  Alterthnms  in  verschie- 
denen deutschen  Ländern  aufgefunden  worden  sind,  geboren  die  dfinnen, 
nnr  anf  einer  Seite  ein  Gepräge  tragenden  nnd  mit  einem  Öhr  vom 
Anhängen  bestimmt  gewesenen  goldenen  Schaustacke ,  oder  die  Gold- 
bracteaten,  deren  aiemlich  viele  im  Umfang  des  heutigen  Däne- 
mark und  auf  schwedischen  Kustengegenden  ausgegraben  sind,  in 
Deutschland  zu  den  Seltenheiten.  Man  kannte  einzelne  am  Rhein  nnd 
in  Baiern  gefundene,  so  wie  einige  andere,  die  aus  Meklenburg,  Hol- 
stein und  Schleswig  stammten,  das  meiste  Aufsehen  erregten  durch 
ihr  bestimmbares  Alter  die  von  Cöslin  in  Pommern  nach  Berlin  ge- 
kommenen. Eine  Kuneninschrift  enthielt  nur  ein  Meklenbui  ger  Bracteat, 
so  wie  der  bei  Cöslin  mitgefundene  goldene  Ring,  dessen  kleine  In- 
schrift' noch  ungdlöst  ist,  was  eben  auch  von  den  wenigen  Runenzeichen 
der  Sohleswiger  gilt. 

Um  so  erfreulicher  war  es,  daß  im  'Königreich  Hannover  in  dem 
einen  Jahr  1869  außer  einer  den  Bractettt^u  ähnlichen  g;oIdenen  Spange, 
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,  dfei  cigciiiiiche  Br^cteatcn  bei  Iiaudegge,  und  was  der  nach  Umfiisg 
tifi4  Inhalt  bedeutendste  Fund  war,  bei  Dannenberg  elf  Stte)c  sum 
L.yorscbein  kernen,  vpp  d^ne^n  yl^t  giit  gleichartigen  Runen  versehen 
sind,  und  zwei  offenbar  ganze  Sätze  in  Runenschrift  enthalten.  Alle 
drei  Funde,  von  deqeti  der  Dannenbergs  besonders  nach  seinen  In* 
..Schriften  hier  besprochen  werden  soll,  wurden  ausführlich  beschrieben 
;  von  Dr.  C.  L.  Grotcfend,.  iu  der  Zeitsobrift  des  historischen  Vereins 
.  für  Niedersachsen,  Jahrgsung  1860,  Hannover  1861,  S.  391 — 400,  und 
worden  die  Bracteaton  selbst  nach  ihren  Hauptarten  abgebildet  auf 
Tnf.  I,  Nr.  1—7  und  Taf.  n,  Nr.  8,  die  Goldspange  Nr.  9. 

Über  den  Fundort  und  4ie  }n  früherer  Zeit  wechselnd  gewesenen 
..Bt&wphner  und  Herren  der  Umgegend  ist  Folgendes  bekannt'*').  Eine 
'.igerailme  Strecke  nördlich  vom  Einfluß  der  Havel  in  die  Elbe  berixhrt 
;  Meklenburg  d^s  erstemal  die  Elbe  bei  dem  schon  durch  seinen  Namen 
auf  wendische  Gründung  hinweisenden  Orte  Dömitz.    Dieser  Stadt 
ungefähr  gegenüber  Hegt  an  der  Jcctzc  oder  Jeetzel,  nicht  sehr  weit 
,,ßiidlich  von  ihrer  Mündung  in  die  Klbe  die  kleine  Stadt  Dannen- 
berg mit  einem  alten  I3TG  vollends  zerstcirten  Schloss,  welches  an 
die  Stelle  eines  noch  älteren  getreten  war.  Seit  dem  13.  Jahrb.  im 
.  Besitz  der  Herzotje  von  liraunschweit;  und  Lüncbnrnf.   war  es  im 
12.  Jahrh.  der  Mittelpunkt  einer  eigenen  Grafschaft,   und  zwar  hatte 
.  der  erste  1158  erwähnte  Graf  von  Dannenberg  diese  Gegend  den  hier 
von  jenseit  der  Elbe  her  eingedrungenen  Wenden  wieder  abgewonnen. 

Daß  es  ursprünglich  eine  sächsische  Niederlassung  war,  beweist 
der  deutsche  Name,  Dannenberg  ist  der  Berg  des  D  iimo  oder  Dano, 
...ein  sächsischer  Name,  der  unter  Kaiser  Hlotbar  in  den  Tradd.  von 
Corvey  §.  357  vorkommt.  In  der  karoUngisehen  Zeit  und  früher  ge- 
hörte die  Gegend  wohl  noch  zum  Bardengau,  der  die  Elbe  bei  Har- 
burg 7.UV  Nordgrenzc  und  denselben  Strom  nordöstlich  zur  Grenze 
hatte,  nur  wenig  westlich  von  Dannenberg  liegt  an  der  Ilmenau  die 
.<chon  iu  ihrem  Namen  bedeutsame  Stadt  Bardowick.  Man  nimmt  an, 
daß  die  letzte  südlichste  Strecke  der  Ostgränze  der  Wald  war  zwischen 
der  Ilmenau  und  der  Jeetzc  (Delius  in  der  Hall.  Encycl.  VII,  1821 
n.  Bardengau).  In  die  von  den  Longobarden  verlassenen  Gegenden 
bieitete  sich  der  ostfalische  Stamm  der  Sachsen  aus,  w;ährend  die  frü- 
hereu Angrivarier  an  der  Weser  verblieben. 

In  der  Nähe  von  Dannenberg  liegt  das  Dorf  Nebenstedt,  auf 

*)  C.  Kiiifeld,  iu  der  Zeitsdur.  d.  iiiaL  Vereins  f.  Nidders.  Juhrg.  1859^  S.  ^1. 
18ÜÜ,  8.  73.  74. 
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einer  snmpfigeii  Wiese  dieaee  Orts  wurden  die  11  Bmetesteni  etwa 
einen  Fol^  tief  vergraben,  an^gefonden.  In  Beeng  auf  die  Bescbreibnng 
derselben  verweise  icb  auf  den  yorbin  genannten  aosgeseicbnet  genauen 
Beriebt  des  Heim  Dr.  Grotefend. 

'  Kaob  dem  Gesichtspunkt  des  Umfiugs  der  Runeninsobriften  und 
der  Runenlosigkeit  stellen  sieb  5  Arten  in  folgender  Ordnung  dar. 
Obenan  stebt  der  Braoteat  mit  18  Runen,  dessen  Bild  die  nuuinliebe 
Figur  ist  mit  den  swei  Ringen  am  Qelenk  der  reohten  Hand  (GhrateC 
Nr.  2}>  demnaobst  folgt  der  mit  16  Runen,  dessen  nabe  Terwandtes 
BUd  obne  Ringsebmuek  ist  und  die  reobte  Hand  weniger  boeb  hat 
{CttoteL  Nr.  1),  eine  dritte  Art  mit  6  Runen  und  sehr  undeutUoher 
nicht  menscblidier  Figur,  die  links  einem  Vogelkopf  ähnlich  ist,  stellt 
sich,  in  Runen  und  Bild  gleich ^  auf  awei  Brscteaten  des  Fundes  dar 
(Gr.  Nr.  6  und,  wo  nur  der  Rand  Tcrdoppelt  ist,  Nr«  6);  eine  Tierte 
Art  gibt  obne  Runen  das  Tollige  Bild  eines  Mannes  mit  ScUangen 
(Gh*.  Nr.  4,  gefunden  in  drei  Eizemplaren),  die  fünfte  enthalt  nur 
Scblang^werk  als  Versieruiig  obne  Runen  (Gr.  Nr.  5,  gefondsn  in 
Tier  Exemplaren). 

hk  dieser  Reihenfolge  sollen  nun  aunachst  und  Tomehmlicb  die 
Bracteaten  mit  Inschriften  cur  Besprechung  kommen,  um  den  Versuch 
einer  Entzifferung  TORulegen,  und  zwar  obne  irgend  ein  Vorurtheil 
über  ihre  Heimat,  einstweilen  daher  auch  ohne  Ber&dcsi<^tigung  der 
in  dem  mehrerwähnten  gelehrten  Beriebt  S.  393  aasgesprochenen  Mei- 
nung, daß  die  Dannenberger  Bracteaten  wegen  der  Ähnlichkeit  mit 
denen  des  Kopenbagner  Atlas  und  schon  w^pen  der  gleudiartigen 
Kunen  ihrem  Vaterland  nach  als  skandinavische  za  betrachten  seien. 
Man  ist  dem  trefflichen  dänis  hen  Gelehrten,  Dr.  Thomsen  in  Kopen- 
hagen, an  den  sich  Herr  Dr.  GroteÜNid  als  einen  Torzugsweise  durch 
Studien  über  die  Bracteaten  ▼»dienten  Forscher  um  Auskunft  gewen- 
det hatte,  da  ihm  selbst  jener  Atlas  nicht  aogänglich  war,  zu  Dank 
'  Yorbonden  für  vergleichende  Bemerkungen,  namentlich  für  die  Hinwei* 
sung  auf  einen  seinem  Bilde  nach  mit  den  ersten  Dannenbergern  sehr 
äbDlicben  Goldbracteaten  (Nr.  218  des  Atlas),  der  auf  Fünen  gefunden 
wurde,  nur  mit  einer  andern  Inschrift.  Inzwischen  von  dem  Urtbeil 
über  den  Ursprung  dieser  Schaumünzen  konnte  fürs  Erste  um  so  mehr 
abgesehen  werden,  da  es  noch  nicht  eine  Deutung  der  Inschriften  zur 
Seite  hatte.  „Eine  Lesung  der  Huneninschriften  dieser  Bracteaten, 
so  heißt  es  S.  394  des  Berichtes  mit  Einschluß  dessen  von  Fünen, 
„ist  bisher,  obgleich  die  Bedeutung  der  einzelnen  Ronen  bekannt  ist, 
nicht  gelungen,  da  man  noch  nicht  einmal  weiß,  in  welcher  Sprache 
diese  Ruueninscbnften  verfftsst  sind.^ 
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Auch  seit  1860  ist  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  eine  Lesung  der- 
selben nicht  bekannt  geworden,  da  er  sich  aber  bereits  mit  manchen 
andern  der  ältesten  Inschriften  in  Ranen  der  soprenannten  angelsäch- 
sischen Gruppe,  wie  auf  dem  goldenen  Horn  aus  der  Nähe  von  Ton- 
dem,  dem  Ring  von  Bukarest,  dem  Stein  von  Tunüe  m  Norwegen 
u.  a.  eingehend  beschäftigt  hat,  hält  er  sich  fiir  hier  mitzusprechen 
berechtigt,  nachdem  er  insbesondere  auch  dem  Verständniss  derjenigen 
in  gleichen  Runen  verfassten  Inschriften  naher  gekommen  ist,  welche 
sich  auf  fast  fünfzig  der  Goldbracteaten  des  werthvollen  Kopenhagner 
AtJas  voriiiiden,  dei  ihm  durch  die  Güte  der  alle  wissenschaftliche 
Forschung  so  gefallig  unterstützenden  Göttinger  Bibliöthekare  zur  Be- 
nutzung überlassen  wurde. 

Über  die  muthinaßUche  Zeit  und  Heimat  der  Dannenberger 
Bracteaten  wird  nach  der  Dentmig  ihrer  Inschriften  gehandelt,  es  sind 
einfach  aus  Schrift  und  Inhalt  derselben  gemaehte  Folgerungen,  Ober 
die  ich  gern  Belehrung  annehme,  sie  werden  aber  stehen  oder  fallen 
mit  dem  Ergebniss  über  das,  was  auf  diesen  merkwürdigen  Gegen- 
ständen des  Altertbumes  geschrieben  steht.  Um  aber  zu  diesen  vor 
allrai  wichtigen  Aussagen  dieser  Cregenstande  über  sieb  sdbst  au  ge* 
langen,  bedarf,  es  klarer  YorsteUungen  über  die  Schrift^  die  keineswegs 
eine  gemischte  ist,  und  des  ruhigen  Fortschreitens  tou  der  Bedeutung 
und  der  Bichtnng  der  Scbriftzeidien  zur  Bildung  klarer  Worte  durch 
naturgemäße  Abtheilung  der  scriptao  eontinua,  und  durch  die  so  wenig 
und  so  ein&cb  als  möglich  TorsuDchmende  ErgftDsnng  von  ausgelas-  . 
senen  Lauten. 

Denn  von  vorn  herein  darf  man  niclit  erwarten,  daß  alles  werde 
▼oUstimdig  ausgeschrieben  sein,  und  daß  alles  nach  unserer  gramma- 
tisdien  Erkenntniss  gut  werde  in  Schrift  gesetzt  sein;  dieses  nicht, 
weil  die  alten  Goldschmiede  sich  durch  keine  Schulbildung  fiber.dje 
schwankende  Aussprache  und  Schreibung  des  Volkes  erbeben  konnten, 
und  auch  die  Runenmeister,  je  weiter  zurück,  desto  weniger  Sprach- 
meister waren,  wie  jeder  wissen  kann,  der  sich  einigermaßen  um  Runen- 
Inschriften  bekümmert  hat;  und  auch  das  erste,  daß  alle  Laute  werden 
in  die  Schrift  aufgenommen  sein,  ist  namentlich  iuAbsicüt  aufVocale 
eine  Tergebliche  Erwartung,  weil  gerade  auf  so  kleinen  Denkmalern 
wie  Münzen  sind,  besonders  wenn  die  Zeichen,  wie  es  hier  meist  der 
Fall  ist,  Terhaltnissmaßig  groß  gemacht  werden,  du  schon  durch  das 
Bild  beschränkte  Raum  zu  Auslassungen  Ton  Vocalen  in*  bekannten  • 
geläufigen  Wörtern  nothigen  konnte.  Mit  kdnen  andern  als  diesen, 
durch  die  Natur  der  Sache  gerechtfertigten  Voraussetzungen,  w^den 
wir  uns  nun  zur  Untersoohuog,  und  zwar 
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Uber  den  Inhalt  der  Inschriften. 

Die  Schriftzeichen  der  drei  Dannciihcrf^er  Inschvif'ten  sind  im 
Allgemeinen  dieselben  sehr  alten  Runen,  die  auf  dem  goldenen  Horn, 
erschienen,  auf  dem  Ring  von  Bukarest  und  auf  dem  Stein  von  Tunöe. . 
Durch  diese  Denkmäler  ist  ein  fa^t  vollständiges  Runenalphabet  dar- 
gestellt, welches  mit  dem  angelsächsiwchen  am  näclisten  verwandt,  doch 
auch  einige  Abweichungen  enthält,  durch  die  es  sich  als  einfacher  und  . 
alterthümlicher  erweist. 

•Der  Lantwerth  dieser  Runen  steht  in  dei  Weise  vollkommen  fest, 
Iti  welcher  er  bei.  den  unter  sivl^  verschiedenen  Erklärangen  des  gel-' 
denen  Horns  von  nordischen  (ielehrten  wie  Münch  und  von  deutschen 
wie  Jacob  Grimm  und  MülIenhoH'  iibereinstimmend  angesetzt  wurde, 
und  kann  durch  den  Versuch,  einzelne  wieder  ins  Ungewisse  und 
Schwankende  zu  ziehen,  den  Rafn  /u  Gnnsten  eines  dänischen  Inhalts 
der  gedachten  Inschrift  machte,  und  zwar  um  die  modern  nordische- 
Copnla  Off  herauszubekommen,  nicht  Im  mindesten  wieder  unklar  und 
ungewiss  gemaclit  werden.  Die  Rechtfertigung  dieser  Behauptung  wird 
indess  bis  zuletzt  aufzuheben  sein,  damit  hier  der  Gang  der  Unter- 
suchung nicht  aufgehalten  wird. 

Zwei  auf  den  Dannenberger  Bracteaten  etwas  eigenthümliche 
Zeichen,  die  auf  den  genannten . verwandten  Denkmälern  nicht  ganz 
BD  auftreten,  werden  nach  ihrer  Stellung  sofort  aus  ihrem  anfänglichen 
Dunkel  erhoben  zu  völliger  Klarheit.  Wenden  wir  uns  zunächst  zur 
größten  der  Inschriften,  wo  nur  eins  der  fraglichen  Zeichen  vorkommt,  ^ 
so. ist  am  wenigsten  Schwierigkeit  in  der  Lesung  und  Deutung. 

1.  Der  Bracteat  mit  18  Runen. 

Bi8  ist  der  auf  Grotefends  Tafel  die  zweite  Stelle  einnehmende, 
dessen  Bild  siemlich  fthnlich  ist  mit  dem  des  voranstchenden  Bracteaten:" 
ein  großer  Kopf  mit  einem  Diadem  in  den  bloßen  Haaren ,  welches ' 
durch  kleine  Kreise  angedeutet  ist,  darunter  sind  vereinzelt  die  Hände 
nsd  die  Ffi0e  so  sehen  in  gebogener  Stellung.  Das  Diadem  sdieliit 
TOD  der  Stirn  an  in  die  Hohe  zu  gehen  und  über  dein  Kopfe  her  zii 
Janfta,  vielleicht  nnr  die  alte  ungeschickte,  das  Gedachte  mit  aus* 
drückende  Zeichnung,  welche  andeuten  soll,  daß  der  Kopfschmu«^ 
Tings  herum  gehe. 

Die  rechte  Hand  ist  mit  geschlossenen  Fingern  nach  dem  Mund 
gehalten,  als  sollte  sie  Speise  oder  ein  Trinkgefaß  heranfahren,  die 
linke  ist  mit  ausgebreiteten  Fingern  nach  unten  gerichtet  * 

Von  der  bQdlichen  Darstellung  können  die  Inschriften,  die  ja' 
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meUt  mit  oiiieni  besondern  Stempel  zum  Bild  hinzugethan  wurden, 
unabbäugig  seil) .  flne  abnliche  Richtung  der  Hände  findet  sieb  auf 
verschiedenen  Hracteaten  des  Atlas  (Nr.  26,  84,  85,  218),  immerhin 
aber  könnte  ein  Runenmeieter  einen  Spruch  auch  einmal  zu  der  wenn 
auch  sonst  üblichen  Gestalt  nach  semer  AuhW^snng  in  Beziehung  ge- 
setzt haben,  deshalb  sollte  nicht  nnerwaluit  bleib&u,  daß  hier  das  Bild 
dt-n  Schein  erregt,  als  stellto  es  einen  r  il'  n  an  Ringen  reichen  Herrn 
dar,  der  eben  Befriedigung  von  irgend  einem  (tenuße  hat,  obwohl  dieser 
Betrachtung  kein  besonderes  Gewicht  c^egeben  werden  soll. 

Der  erste  Scliritt  zum  Thesen  der  Inschrift  ist,  daß  man  die  Rich- 
tung der  Schrift  bestmimt,  wodnrcii  zwar  noch  nicht  der  Anfang,  aber 
die  Reihenfolge  der  Laute  gegeben  ist. 

Es  gibt  neben  den  zweiseitigen  Kunenzeichen,  die  hei  jedem  Lauf 
der  Schrift  sich  gleich  bleiben,  wie  die  für  E,  auch  mehrere  einseitige, 
die  einen  Zusatz  zum  Stabe  nur  auf  einer  Seite  liaben ,  wie  für  L, 
und  1^  für  i4,  Runen,  welche  bei  der  Schreibung  von  rechts  nach  links 
die  umgewendete  Richtung  mit  dtai  Ziisaix  auf  der  linken  Seite  be- 
kummen.  Nun  ist  aber  auf  unserem  Bracteaten  die  Rune  für  A  am 
linken  Oberarm  und  über  die  Stirn  umgewendet  gestellt,  und  dasselbe 
gilt  von  der  Rune  welche  links  n  id  rechts  dem  zuletzt  gedachten 
A  benachbart  ist,  su  wie  von  dem  Zeichen  fin-  T/J  dem  linken  Ober- 
arm gegenüber,  mithin  ist  die  Schrift  von  rechts  nach  linkt 
za  lesen. 

Der  Anfang  der  in  zwei  Absatzen  vorliegenden  Inschrift  kann 
daher  nur  entweder  über  der  Stirn  der  1'  igur,  oder  am  linken  Hinter- 
fuß gesucht  werden.  Das  letztere  hat  die  Analogie  vieler  Denkmäler 
für  sich,  auf  denen  von  unten  nach  oben  gelesen  werden  muß,  wie 
es  z.  B.  auf  den  Blekinger  Steinen  der  Fall  ist. 

Demzufolge  ergiebt  sich  die  Runenreihe,  nach  Umwendung  der 
einaeitigen  Zeichen  in  folgender  Gestalt  und  Ordnung: 

Das  zweite  Zeichen  kann  nicht  wohl  etwas  anderes  sein  als  ein 
dessen  sonst  durchgehender  Querstrich  nur  halb  gemacht  oder  nur 
halb  erhalten  ist.  Den  sehr  kleinen  Haken  oben  nehme  ich  als  eine 
Ausweichung  des  Meißels  beim  Kingraben  des  Gmndstriches  in  den 
Stempel. 

Das  dritte  Zeichen,  welches  auch  zweimal  auf  dem  folgenden 
Bracteaten  ▼orkommt  (bei  Grotefend  Nr.  1),  mnß  das  für  £  sein, 
welches  sonst  fehlen  würde,  da  sein  NichtTorkommen  unter  »asammeii 
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33  Runen  bei  der  llänfigkcit  dieses»  Lautes  in  germanischen  Sprachen 
unwalirscheinlich  wäre,  und  da  es  den  beiden  Zeichen  ^  und  Sf  die 
riüf  dorn  goldnen  Horn  und  beziehungsweise  auf  dem  Stein  von  Tunöe 
tür  i6  vorkommen  j  ähnlich  ist.  Fast  ebenso  zeigt  es  eich  auch  zwei- 
mal auf  dem  Rracteaten  Nr.  85  des  Atlas. 

An  die  angelsächsische  Bedeutung  des  Zeichens  i,^  welches  im 
Runenliede  den  Nautcii  eoh  (Pferd}  iührt,  und  für  EO  steht^  ist  schon 
deshalb  gar  nicht  zu  denken,  weil  bei  dessen  Anwendung  hier  eoa 
folgen  würde,  und  auf  dem  andern  Bracteaten,  wo  es  zweimal  wieder 
vor  Vocalen  steht,  sich  erst  ein  eou,  dann  ein  eoau  ergeben  würde. 
Ül)erdie8  ist  die  genannte  Bedeutung  bisher  nur  in  handschrifllichen 
Alphabeten,  noch  nie  auf  einem  Denkmal  nachgewiesen  worden. 

Da  nun  der  Lautwerth  der  übrigen  Runen  festbtelit,  ko  kann 
ohne  Bedenken  in  lateinische  Schrift  umgesclirieben  werden;  indem 
ich  dies  thuc,  führe  ich  gleich  einen  zweimal  zwisclien  vier  Consonan- 
ten,  die  natürlich  nicht  alle  unmittelbar  folgen  konnten,  ergänzten  Vocal, 
und  die  Wortabaetzung,  welche  durch  die  Erklärung  gerechtfertigt  wird, 
in  der  Umschreibung  ein: 

INSATfl  MiD  TiL  AL£T  GOMUL. 

Als  erstes  Wort  kann  wegen  der  folgenden  Tier  Consonanten 
nichts  mehr  angenommen  werden,  als  «naa^  ein  componiertes  Adjeotiv, 
dem  im  liateinischen  ein  per-9alut  entsprechen  wurde.  Der  zweite 
Theil  ist  das  altsächsiscbe  Adj*  «od,  Plnr.  »ade,  wie  in  dem  Satze: 
Na  9int  tkina  gttti  iad€  H^l.  62,  21,  vgl.  87,  22.  88,  1.  nnd  angels. 
9äd  z  hi  aäde  vaeron,  in  Thorpes  Psalmen  80, 15  and  tade  mtrdon  eb.  77, 29. 
Der  erste  Th^l  der  Oomposition,  welcher  auf  das  Innerliche  verweist 
nnd  daher  verstärkend,  wirkt,  hat  sich  nicht  nur  im  Islandisoben,  son- 
dern anch  im  Ags.  reichlich  erhalten,  wie  in  indryhi^  (pernobtlis), 
infr6d  (persapiens),  tn/föls  (peraquosns),  vgl.  meine  Besprechung  der- 
selben in  Hauptes  Zeitschr.  XI,  413,  wo  auch  Beispiele  dsför  ans  dem 
Plattdeatschen  bexgebracht  sind.  Die  hier  auftretende  Form  des  Adj. 
jta/A  mit  ist  alter  als  die  mit  weil  sie  dnrch  das  lat.  aainr  ge- 
fordert ist.  Noch  im  Gothiscfaen  besteht  i/i  neben  d  in  dem  Wort. 

tnidy  die  bekannte  Präposition,  regiert  hier,  wie  das  Folgende 
zeigt,  nicht  einen  Dativ,  sondern  einen  Accusativ.  Diese  Verbindung 
ist  für  das  Althochdeutsche  und  für  das  Angelsächsische  mit  unzweifel- 
haft hinlänglichen  Belegen  gerechtfertigt  in  meiner  Abhandlung  über 
den  instrnruciitalcn  Gebrauch  des  Accusativs,  der  aus  dem  adverbialen 
hervorgeht,  in  Haupt's  Zeitschr.  XI.  393-*409.  Daß  hier  die  Präp. 
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'mit*  nach  dem  'satt'  steht,  kauii  oicht  befremden,  du  die  Voistellimg 
des  öattseins  unter  die  des  Voll-  oder  Anfrefülltseins  gehört,  wonach 
sich  das  'Mit'  z.  B.  in  den  ags.  Vs.  04,  12  und  im  Cadmon  G.  319  zeigt. 

til  heißt  gut.  Dieses  Adjectiv,  wofür  das  gothiscbe  gafiU  nur  die 
Bcdt  utiinL^  jnissend,  fuglich  hat,  ist  im  Angelsächsischen  in  dem  aus- 
gedehntesten Gebrauch  ftir  die  Bcgrifle  angemessen  und  gut.  Es  wird 
nicht  nur  von  Personen  gesagt  für  gut  und  brav,  wie  wenn  tik  and 
vße  gute  und  böse  entgegengesetzt  werden,  Cädm.  II,  610,  sondern 
auch  von  Sachen  aller  Art,  so  von  einem  Kampfe,  der  niclit  angenehm 
war,  Beoy.  2609,  von  gutem  Ivathe  in  Käths.  16,  16,  von  eiucm  guten 
Lohne,  Cädm.  Gen.  1810. 

alef,  ungenau  gesprochen  oder  geschrieben  für  aleth^  ist  das  Ge- 
tränk, welches  noch  jetzt  iu  England  Ale  heißt,  bei  den  alten  Sach- 
sen alo  in  alofat  Hei.  61,  8,  bei  den  Angelsachsen  ebenso,  und  mit 
Brechung  des  Vocals  ealo;  woncben  auch  die  längere  Form  olad  (ur- 
sprünglich alnft)^  sowie  mit  Umlaut  ahxt,  und  mit  der  Brechung  ealad 
für  dieselbe  Art  iiier  vorkommt.   I)al>  diese  Nebenform  von  sehr  alten 
Ull  i  im  alltäglichen  Leben  vom  häuligsten  Gebrauch  war,  dafür  scheint 
s(  hon  dir  Umstand  zu  beweisen,  daß  sie  bereits  in  den  frühesten  Ur- 
kunden die  Flexion  verloren  hat,  denn  solchen  Verlust  erleiden  nur 
die  durch  den  Gcbraucli  abgenutztesten  Wörter.  Bereits  in  einer  Ur- 
kunde vom  Ende  des  8.  Jahrh.  bei  Kemble  Dipl.  Anglosax.  1,  203 
liest  man  den  Genitiv  dreimal  nur  in  der  Form  alod,  und  so  lautet 
es  auch  bei  Alfred:  ivegen  fätels  füll  ealad  odde  vätereSy  zwei  Gefäße 
voll  Bieres  oder  Wassers,  im  1.  Cap.  des  Orosius,  so  wie  in  einer 
Urkunde  von  835:  dritig  ombra  alad,  Dipl.  1,  312.    Ebenso  heißt  es 
im  Dativ:  bütan  ßaesce  <md  ealad  (außer  Fleisch  und  Ale)  statt  ealaät, 
in  Thorpe'fi  Laws  p.  357.  Übrigens  waren  mehrerlei  Arten  von  AJath 
bd  den  Angeleachaen  vorbanden.  BCan  nntersohied  fr^des,  insbeson- 
dere welisches  Ton  dem  einheimischen,  tmd  bei  diesem  lanteres,  d.  b, 
gewobnlicbea  und  unTersetstes,  also  wohl  bitteres,  von  einem  linden 
d.  b.  sOßgemaobten.  Diese  drei  Arten  kommen  Dipl.  1,  203  neben 
einander  vor.  Nock  jetzt  gibt  es  in  England  neben  dem  sfifien  ein 
bitteres  und  altes  Ale.  Ein  Scfaenkort  dieser  Getränke  hieß  eedp-ealedelf 
den  Priestern  mnßte  verboten  werden  äl  ctaptalMum  za  essen  oder 
za  trinken,  Tb.  Laws  p.  473.  —  Das  Genus  des  Wortes  a/o  ist  in 
allen  alten  Dialekten  das  Neutrale,  danach  wird  auch  das  synonyme 
ülaS  dasselbe  gebabt  baben.   Hier  liegt  es  vor  durcb  die  Endungen 
der  damit  verbundenen  Adjectiva. 

^omnd  ist  die  dunkelvocalige  Nebenform  des  einft  mehreren  Dja- 
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UkUn  gemeinsAmeii  Adj.  gamtU^  alt.  Das  Gothische  gewahrt  es  nicht; 
aein  Yorhandenseiii  im  Atthochd.  iat  durch  EigenDamen  vorausgesetzt, 
ygl.  Grimm  Gramm.  3,  618;  im  Altsadia.  durc^  das  davoo  abgeleitete 
Verbom  gamaldn  altera,  IUI.  2,  24.  Im  Aogelaäcb«.  igt  es  so  gangbar 
wie  im  Altnordisobea,  beaoiidera  im  Sinne  von  Bernes,  doch  nicht 
minder  aucb  von  Sachen,  so  heißt  es  vom  Schwerte:  meord  ßtovul/esy 
ffomcl  and  graegmael  (alt  und  graufleckig)  B.  2682,  wie  vom  Yogel 
Phönix:  gomcly  geärum  frdd  Phon.  154,  womit  auch  unser  g&mid  der 
Form  nach,  so  nahe  als  nöthig  ist,  belegt  nnd  gerechtfertigt  wird. 

Die  Wortstellung  der  Runeninschrift  ist  vollkommen  dem 
höheren  Alterthum  gemiiß.  Die  beiden  Prädicate  des  Aleth,  gut  nnd 
alt,  sind  durch  das  Nomen  getrennt,  die  Stellnng  beruht  darauf,  daß 
in  alter  Zeit  em  attributives  Adjectiv  auch  seinem  Hauptwort  nach- 
gestellt werden  kann.  Daher  findet  sich  von  zwei  solchen  Adjectiven 
oft  eins  vor-  und  das  andere  nachgeseist  For  das  Mittelhochdeotscbe 
wnrde  dies  nachgewiesen  von  Grimm  Ghr.  4,  489  durch  Verbindungen 
wie:  ein  ziere  wdfen  hreit.  Für  das  Angelsächsische  kann  ich  diesdbe 
Stellung  belegen;  of  pieaum  eitongan  slgle  heardan  (von  diesem 
starken,  harten  Stahle)  liest  man  in  dem  Raths.  41,  79,  hi  deöpne 
eedS  dulfim  vtdne  (si  gmben  einen  tiefen  weiten  Brunnoi)' in  Thorpes 
Ps.  56>  8.  Em  ando-es  Wort  steht  swiscben  zwei  Adjectiven  in:  /rom 

ieeum  Uder  äddum  heargum  (von  den  ewigen  edeln  Bergen  hierher) 
Ps.  75,  4.  In  reiner  Prosa  wäre  diese  Wortstellung  gleichwohl  auf- 
fiillend,  aber  ganz  einfache  Prosa  liegt  eben  auch  hier  nicht  vor. 

Der  Runenspmch  trägt  die  Alliteration  an  sich,  indem  intap 
'  und  ähth  vocaliscb  gebunden  sind.  Hieraus  erklärt  sich  einersdts,  d^ 
statt  des  einfiMshen  Adjectivs  *satt'  eine  Composition  damit  (ineap)  vor- 
gezogen wnrde,  nnd  andererseits,  daß  das  zweite  Prädicat  (gomvd) 
seinem  Substantiv  nachgesetzt  wurde,  damit  dieses  Substantiv,  -welches 
den  Hauptstab  trug,  nicht  die  letzte  Stelle  erhielte,  was  nach  einem 
bekannten  Gesetz  der  Alliteration  unstatthaft  ist.  Die  rythmische  Zeile, 
sehr  ebenmäßig  gebaut,  da  in  jeder  Hälfte  zwei  Hebungen  mit  vier 
Silben  sind,  hat  nun  ebenso  regelrecht  den  Keimstab  bei  jedesmal  der 
^ten  Ilebnng. 

Was  nun  den  genaueren  Sinn  und  die  Anwendung  des  ohne 
Verbum  aumesprochenen  alliterierenden  Spruches  betrifft,  der  nach 
seiner  Bauart  etwas  formelhaftes  hat,  so  wird  es  wohl  kein  großes 
Bedenken  haben  können,  das  Verbum  substantivum  im  Imperativ 
oder  Optativ  zu  ergänzen.  Der  Ausdruck:  Reichlich  satt  mit 
gutem  alten  Ale  (seiest  do),  würde  in  einer  Reihe  stehen  mit  dem 
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abd.:  wir  iamer  blidS  (jnmes),  d.  h.  mögen  wir  immer  fröhUch  sein! 
sowie  mit  dem  altn.  uel  pu  kominn !  (sei  du  willkommen  1)  und  dem 
mbd.  ^te  und  mir  wülelommm  (xlatu)  Gr.  Gramm.  IV,  132.  So  wäre 
et  ein  Trinkspruoh  für  den  dauernden  Besitzer  des  Bracteaten  gewesen, 
womit  ihm  jederzeit  ein  ^nter  und  fröhlich  machender  Trunk  gewünscht 
worden  wäre,  eine  Art  %«tgs  xivoyv.  Allerdings  sind  Gliickanwün- 
schuDgen  auf  den  Bracteaten  des  Kopenhagener  Atlas  vertreten,  und 
eben  auch  solche,  die  eine  Befriedigung  durch  besondere  alltägUcbe 
Bedurfnisse  aussprechen.  Es  kann  aber  auch  sein,  daÜ  der  Rnnenmann, 
sowie  der  Besteller  oder  der  Träger  des  Bracteaten,  mehr  als  Wunsch, 
nämlich  Bannung  eines  Gutes  oder  Genusses  dabei  beabsichtigte,  daß 
der  Spruch  in  Beziehxmg  steht  zu  dem  besprochenen  Bild,  um  das  er 
herumsteht,  und  daß  demnach  ein:  ist  oder  war  dieser  zu  ergänzen 
wäre.  Anf  die  Wirkung,  welche  man  mit  dem  Ansichtragen  eines 
solchen  hcöchrpi!H,'nden  oder  epischen  Spruches  erwarten  konnte,  kommen 
wir  bei  Prüfung  des  zweiten  Spruches  zurüok. 

2.  Der  Bracteat  mit  15  Ronen. 

Das  Bilf]  zeigt  denselben  nach  links  gewendeten  Protilicopf  mit 
demselben  Jlaarschmuck  (bei  Grotei.  Nr.  2)  als  auf  der  vorigen  Schau- 
iaün/,e.  Die  rechte  Hand  ebenfalls  aufgerichtet  nach  dem  Kinn  zu,  die 
linke  herabgehend  ,  nur  sind  an  beiden  Händen  die  Daiiunjn  vüu  den 
übrigen  Fingern  abgcstrcckt,  die  Beine,  die  gleich  unter  den  Händen 
beginnen,  ebenfalls  vereinzelt  ohne  Rumpf,  sind  deutlicher  in  der  Be- 
wegung des  Gehens.  Die  Ilandringe  fehlen  hier.  Nur  sind  um  das  Bild 
herum  einzelne  große  Ringe  dargestellt  wie  um  und  zwischen  dem 
vorigen. 

Dieser  Bracteat  ist  etwas  großer  als  der  zuerst  besprochene,  und 
sein  Rand  scheint  eine  andere  losere  Art  von  Flechtwerk  zu  enthalten. 
Gleichwohl  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  in  Bild  und  Schrift- 
Kelchen  so  groß,  daß  man  sicher  nut  Grote^d  einerlei  Anfertiger  bei 
beiden  annehmen  kann. 

t)ie  Richtung  der  Schrift  ist  auch  hier,  wie  die  einseitigen  Zei- 
chen beweisen,  die  von  rechts  nach  links.  Denn  das  A-Zeiehen 
gegenüber  dem  Monde  der  Figur  ist  so  gewendet,  nicht  minder  das 
L-Zeichen  am  Hinterkopfe ,  und  das  U-Zeichen  bei  der  Biegung  des 
linken  Arms.  Ausnahmsweise  bat  seine  gewöhnliche  Richtung  das  U 
vor  den  Fingern  der  rechten  Hand.  Die  Schrift  will  wie  die  Torige- 
und  wie  gewöhnlich  von  innen  heraus  gelesen  sein,  nur  das  U  vor  dem 
Yftrderfti^e  stebi  dann  auf  dem  Kopfe,  da  es  toq  iwtep  mi  f^n^ei) 
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gesehen  seine  gewölaiUche  Form  hat.  Vielleicht  am  den  Schluß  zu 

bezeichnen. 

Die  Einerleiheit  des  Runenritzers  lässt  erwarten,  daß  der  Anfang 
der  Inschrift  auch  hier  rechts  unten  am  Hinterfuß  des  Bildes  zu  suchen 
sei.  So  ergiebt  sich  mit  deu  uöthigen  UniwcuduDgen: 

Die  Ronen  atnd  derselben  Art  ^e  aaf  diim  vorigen  Bracteateo, 
und  daher  ist  das  erste  Zeieben  and  da«  dritte  des  aweiten  Absatzet 
nnbedenUicb  för  S  so  nehmen. 

Das  dritte  Zeiofaen  des  ersten  Absataes  ist  kein  Tolfiges  Dreieck, 
wonach  es  ein  Vin  sein  wurde,  sondern  ist  oben  oifen.  Ich  halte  ei 
för  ein  P,  dessen  Figur  nnter  den  angelsächsischen  Ronen,  wie  denen 
der  altem  Art,  ein  wahrer  Proteus  ist  Sie  ist  gewohnlich  ans  der  Rone 
för  ^  durch  eme  oder  awei  Offiiungen  anf  der  rechten  Seite  differen- 
siirt  Anf  dem  Goldbracteaten  tod  Vadstena  erscheint  sie  in  der  Gestalt 
B  mit  Offiinng  nach  oben,  die  Abruckung  und  Vereinfachung  der 
rechten  Seite  mag  die  Torliegende  Gestalt  heibdgeföhrt  haben.  Auf 
der  ags.  Inschrift  des  Kreuzes  von  Bewcastle,  dessen  erstes  Wort  phum 
ist,  erscheint  sie  mit  öffiiung  nach  unten,  in  der  Gestalt  (Wormius 
dan.  lit.  p.  161).  In  den  ags.  Alphabeten  der  Handschriften  und  bei 
Cynevolf  in  Exeterbook  hat  sie  Öffnung  sowohl  nach  oben  als  nach 
onten,  und  Auseioanderröckuog  der  beiden  Ecken  oder  Schleifen  der 
rechten  Seite  erlitten,  zo  |i  H  und  (Hickes  thes.  gramm.  isl.  p.  4 
Tab.  VI  unten.) 

Das  zweite  Zeichen  der  zweiten  Reihe  hat  den  Schein  der  Li-Rnne, 
sie  ist  aber  sachlich  wen^;  wahrscheinlich  ^.wischen  G  und  S,  zumal 
da  schon  drei  Gonsonanten  ohne  Vocai  vorhergehen.  Auf  dem  Brae- 
teaten  ist  ohne  Umdrehung  die  Gestalt  1,  ist  dies  verritzt  für  einen 
einfachen  Strich  {  ,  so  ergiebt  sich  das  Erwartete,  ein  Vocal.  Diese 
Conjectur  lässt  sich  sprachlich  rechtfertigen,  wovon  nachher,  sie  ist 
aber  auch  graphisch  sehr  wahrscheinlich  zu  machen  durch  die  Yer- 
gleichung  der  ags.  Schreibung  d^  Kune  für  i  in  Cynewulfs  Rathsein, 
sowie  auf  dem  Stein  von  Dover  (Arch.  Brit.  Bd.  28  Tab.  XVI  Fig.  13), 
wo  sie  oben  einen  Zusatz  hat,  durch  den  sie  ebenso  der  Rune  ^  ftirL 
ähnlich  wird.  Giebt  man  der  Vermuthung  Raom,  so  lässt  sich,  mit 
Ergänzung  eines  a  zwischen  GM  und  vor  dem  hier  unmittelbar  fol- 
genden Ii  abtheilen 

SUP  GaHaXi       GISAUG  IMU. 

Begräozt  ist  das  erste  Wort  iüp  dorch  die  WahrschMnliohkeit  das 
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sweiten,  eines  AdfMÜWBy  mit  dem  man  adion  yom  Torigeii  Braoteat 
her  bebmnt  ist 

Das  Nomen  »Up  gehört  zu  dem  Verbmn  iüpan  (sorbere,  bibere), 
welches  im  Angels.  die  Übersetzung  ist  von  absorbere  in  Thorpes 
Psalmea  689  15.  123,  3  (wo  gempan  dafür  steht).  Die  Angelsachsen 
gebraochten  es  im  edelsten  Stil  vom  Trinken  der  Menschen.  So  heißt 
es  in  einer  Stelle  vom  Abeudmahlskelch :  er  nahm  einen  Kelch  and 
»ealde  hts  gingrum  of  to  süpenne,  und  gab  seinen  Jüngern  davon  zu 
trinken,  Alfric  Horn.  2,  244.  Demnach  steht  dem  Nomen  süp  die  Be- 
deutung Trunk  zu,  eigentlich  ein  Schluck  (sorptio).  So  kommt  es  in 
mehreren  neueren  zum  germanischen  Kreise  gehörigen  Sprachen  Tor| 
und  ist  thatsächlich  auch  im  Angelsachsischen,  nur  in  der  durch  Um- 
laut getrübten  Form  sf/p  vorhanden. 

gamalj  wovon  die  Voeale  nicht  mitgeschrieben  sind,  es  war  ja 
ein  allbekanntes  häufiges  Wort,  konnte  auch  gomul  ergänzt  werden, 
in  welcher  Gestalt  es  für  den  Begritf  alt  in  der  vorigen  Inschrift  als 
Prädicat  des  Ale  crschipn.  Da  es  hier  nach  dem  folgenden  transitiven 
Verbum  ein  Accusativ  sein  nmß,  die  Masciilinendung  des  adject.  Acc. 
aber  ein  n  enthalten  müßte,  so  «  rgiebt  sich,  daß  i>vp  als  Neutrum  be- 
handelt ist,  während  es  in  modernen  Sprachen  MaRculin  ist.  Das  sächliche 
Geschlecht  ist  im  Altnordischen  dafür  herrschend,  auch  hier  kann  es 
sich  nach  dem  von  Ale,  Bier  gerichtet  haben. 

gUaug  imu  (suxit  sibi)  habe  ich  des  klaren  Sinnes  halber  und 
nach  der  Forderung  der  nachher  zu  erwähnenden  Alliteration  hergestellt 
aus  Qlsaugimu,  da  der  Zeichnung  nach  auch  unter  den  Kunen  /  und  i 
sehr  ähnlich  sind.  Denn  einigermaßen  wahrscheinliche  Worte  könnten 
nur  o^ewoiinen  werden,  wenn  man  zwinchen  g  und  /  einen  Vocal  er- 
gänzte, abei-  d'is  iilleiitklis  denkbare  :  aug'  imu  d.  h.  ein  alter  Trunk 
erheitert  ihm  das  Auge,  wäre  hochsi  gezwu^s^en  und  nicht  ohne  meh- 
rere grammatischen  Härten.  Die  Entdeckung  a!)er  zu  machen,  daß  das 
nordische  og  (und)  hier  vorliege ,  daß  Gilm  ug  Jmu  zu  lesen ,  und 
dativibch  „für  den  Gilsl  und  die  Ima"  zu  erklären  sei,  uberlasse  ich 
biUig  denjenigeu,  web  he  eine  halb  alt,  halb  modern  skandinavische 
Inschrift  herauszubringen  w  ünscheu  würden. 

Die  Form  güiaug  ist  das  regelrechte  alte  Prat.  von  güügany  welches 
fast  gleich  mit  sQaan,  noch  stark  erhalten  ist  in  unsern  sangen,  ich  sog; 
im  Gothischen  hat  sein  Dasein  nur  eine  Spur  in  einem  derivierten 
Verbum  (sugon)  hinterlassen,  wählend  es  im  Alth.  und  Altnord.  voU- 
stäodig  vorbanden,  im  Ags.  fast  verdrängt  ist  duicb  das  verwandte  aüöon» 
AufiaUen  kann  neben  dem  gotbisch-sächsischen  Consonanteustand  der 
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vorigen  Insclirift  und  dieser  selbigen,  der.  sich  io  .s<7»  vonätli,  doi  uu- 
verschliffene  reine  Diphthong;  dariibpr  wird  weiter  u^iten  bei  der  Be- 
stimmung über  Alter  und  Ort  der  Inschrift  eine  Aufklärung  versucht. 
Einstweilen  sei  nur  bemerkt,  daii  reint-  Diphthongen  bei  alten  C'onso- 
nanten  außer  im  Gothischeu  nnd  Nürdischen,  auch  z.  B.  im  alten 
Frankischen,  wie  die  Namen  bei  Gregor  von  Tours  unwiderleglich  be- 
weisen, noch  in  vollem  Umfang  geblieben  sind,  obwohl  sie  später 
■  Einschränkungen  erleiden. 

Der  Zusatz  des  tfTiv,  des  Dativs  vom  Personalpronomen,  wie  es 
im  8.  Jaiiihuadert  im  H^liand  noch  vollständig  neben  im  auftritt,  be- 
ruht auf  dem  reflexiven  Gebrauch  dieses  medialen  Dativs,  der  im  Ahd., 
Alts,  und  Ags.  vorhanden,  und  am  häufigsten  im  Altsächs.  ist.  Da 
findet  sich:  qong  imu  Hei.  61,  I.  73,  1.  giivet  imu  60,  21.  63,  18.  82,  17. 
93,  9.  128,  3.  ['S.  jor  imu  82,  4.  17.  iinu  8te(f  82,  7.  imu  fjisin/  l.'JO,  15. 
atüd  tinu  72,  23.  endi  iiuu  icunode  128,  .S.  vtoste  imu  libbien  125,  21. 
bigan  imu  ivahsen  73,  11.  15  u.  a, ,  waü  sich  ebenso  bei  dem  Plural 
wiederholt,  vgl.  Gr.  Gramm.  4,  37  1". 

Zu  übersetzen  ist  also  das  Ganze  potum  v fiterem  xvxit  rnUy  und 
deutsch  kumitc  man  sagen  :  Einen  ulicii  Ti  uiik  u.lIjiu  er  zu  sich. 
Was  das  heißen  solle,  davon  sogleich;  vorher  wolle  mau  die  Bauart 
dieses  Spruches  beachten. 

Eine  nicht  geringe  Bestätigung  für  die  gegebene  Erkliliung  der 
«    Inschrift  ist  sicher  dies,  daß  sie  wieder  einen  alliterierenden  Spruch 
herausstellt,  und  einen  nach  alter  Weise  gut  gebauten  Vors  mit  vier 
auf  zwei  Hälften  gleichmäßig  vertheilten  Hebungen ,  wozu  noch  ins- 
besondere die  gleiche  SteUung  der  Stabe  wie  in  der  vorigen  inscbrifb 
konunt.  Vergleicht  man  die  beiden  Sprüche: 
insa)>  mid  til   iklet  gomtd, 
Büp  gamil       gisäug  imu, 
80  «igt  Bich,  wie  jedesmAl  der  Beimstab  auf  die  erste  Hebung  der 
HalbseSkii  filh ,  und  wie  ttberemdtimmend  daher  'beide  Spr&che  ge* 
baut  nnd.  . 

Bs  fragt  flioh  ahery  was  nun  der  letztere  Spruch  für  einen 
Sinn  haben  konnte»  nach  seiner  Stellung  auf  dem  als  Schmuck 
getragenen  Brafiteateii.  Binen  Wunsch  för  den  Besitstf,  wie  er  sieb 
in  der  Inschrift  ,  des  vorigen  finden  lässt,  enthalt  er  wenigstens  zunaclist 
und  unmittelbar  nicht,  da  eir  in  erzahlender  Form  ausgesprochen  ist. 
Schwerfich  kann  er  auch  bloß  als  eine  witzige  Bemerkung  des  Bunen- 
<  meistens  zu  4em  firSblicben  ' Aussehen  des  mit  Diadem  gezierten,  edlen 
fiervn,  der  >die  Hände  vergnüglich  ausbreitet,  betrachtet  werden.  Bejpn 
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ein  Oicbt«»  mtd  ScLieiben  in  Kuuen  für  den  Zweck  einer  nifißigeti 
Betrachtung  oder  Beobachtung  iftt  im  höheren  AHerthnro  wenig  wübr* 
tcheinlicb. 

Regelmäßig  sollte  das  Schreiben  nnd  Ansiclitrugen  ftonen* 
wortern  oder  Sprüchen  dem  Eigenthuiner  etwas  Gutes ,  irgend  einen 
Glücksstand  bringen  und  sichern.  Einer  Person  das  Übel  fernzuhaUen 
oder  ein  Glück  stetig  zu  verbinden,  genug  den  Zauber  darf  man  als 
Zweck  der  getragenen  Bracteaten  ansehen.  Zauberformeln  aber 
wurden  nicht  mir  in  Form  einer  Anwünschung,  sondern  auch  in  Form 
einer  Erfahrung  oder  einer  geschehenen  Thatsache,  deren  Wiederholung 
entweder  ausdrücklich  aufrewünscht,  oder  durch  das  Reden  davon  still- 
schweigend horbeigefiihrt  gedacht  wurde,  von  den  znubwkandigen  Per- 
sonen dos  Heidentliuma  aufgestellt  und  ausgesprochen. 

Für  die  erzählende,  einst  völlig  epische  Form  von  Znuhersprüeben 
erinnere  ich  au  die  Merseburger  Ileilsegeu.  Der  Spruch,  welcher  aus 
Fesselung  der  Feinde  helfen  soll,  beginnt  niit  einer  Erziiliiung  von  den 
Jungfrauen,  die  die  Kriegsfesseln  einst  zusauimcnhefteten,  ist  aber  durch 
seine  Abkürzung  l>preits  ohne  Angahe  des  Erfolgs,  die  ehedem  nicht 
gefehlt  haben  wird;  der  andere  Znnher,  der  die  lieinverrenkung  heilte, 
bringt  eine  noch  vollständige  Erzählung  von  dem  einst  verrenkten  Beine 
des  Pferdes  Balders,  welches  d?irch  Besprcchnng  mehrerer  (Tottinnen 
hergestellt  wurde.  Die  nicijt  ausgesprochene  Auwendung  auf  die  gerade 
vorliegende  Verrenkung  scheint  zu  beweisen,  daß  man  die  Wirkung 
schon  von  dem  Zurückgehen  auf  die  n!te  Thatsache  erwartete. 

Man  kann  nicht  wissen,  aus  welchem  Zusammenhang  die  Formel 
„£inen  alten  Trunk  nahm  er  zu  sicli"  herstammen  mag.  Liegt  ihr  eine 
Gottergeschichte  zu  Grunde,  so  lasst  sich  etwa  an  V'^ödan  denken,  dem 
Gunnlath  auf  goldnem  Stnhle  den  Trunk  des  kostbaren  Meths  gab, 
der  ihm  den  Geist  der  Diclitkunst  erregte,  wie  das  IIAvamfd  erzählt, 
mit  noch  größerer  WahrsclieiiWichkeit  aber  doch  wohl  an  den  weithin 
verehrten  Thor  oder  Donar,  der  nach  dem  eddischen  Ilanmierliede 
drei  Faß  Meth  zu  sich  nimmt,  der  in  der  Trink  wette  bei  dem  Riesen 
Utgardaloki  nur  das  Meer  nicht  auszutrinken  vermag,  und  der  einst 
den  Asen  zu  ihrem  Gebrau  den  Riesenkessel  des  Hymir  durch  Kraft 
und  List  '/n  verschaffen  wnsste.  Ich  vermag  aul'  dem  Bilde  des  liiac- 
teaten  nichts  zu  entdecken,  was  auf  einen  Gott  hindeutete,  denn  die 
sogenannte  Thorsmarke,  die  crux  ansata,  zu  welcher  hier  das  X 
der  G  -  Kune  umgestaltet  ist ,  ist  ein  zu  unsicheres  Anzeichen. 
W^enn  aber  auch  die  bildliche  Darstellung  auf  einen  gewöhnlichen 
menschlichen  Edeling  geht,  konnte  immerhin  der  Spnich  davon  nnab- 
hängig  aui  eine  alle,  ehedem  bekannte  Erzählung  zurücksehen. 
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So  viel  ist  ludessen  klar,  daß  die  beiden  Daunenberger  Runen- 
sprüche, wenn  anders  sie,  wie  ich  behaupten  muß,  richtig  gelesen  und 
übersetzt  sind,  in  die  Reihe  von  Formeln  gehören,  wodurch  ein  Ge- 
tränkzauber beabsichtigt  wurde.  Wie  lange  die  Meinung  fortdauerte, 
daß  man  Speise  und  Trunk  durch  Zauber  herstellen  könne,  beweisen 
zahllose  Mährchen  mit  ihrem  Tischchen  decke  dich,  und,  mit  xViikiiu- 
pfung  an  viel  höheren  Segen ,  die  Sage  von  der  heiligen  smaragdenen 
Schüssel,  dem  GräJ.  Im  Heidenthum  wurden  Gotter  augerufen  und 
durch  Gelübde  ihr  Beistand  gebunden^  auch  schon  wenn  etwas  darauf 
ankam,  truti  s  Bier  zu  brauen,  wovon  ein  bekanntes  Beispiel  in  der 
nordischen  llalfssaga  erzählt  ist. 

Ebenso  konnte  man  überall  im  germauischcii  IJcideuthuui  Kunen- 
sprüche  benutzen,  um  gutes  Ale  oder  anderes  gutes  Getränk  zu  ge- 
winnen, und  sich  reichlicher  Fülle  desselben  gleichsam  zu  vergewissern. 
Das  nordische  Heidenthum  hat  einen  Namen  dafür,  wenn  es  von  al- 
lerlei Bierrunen  „aZ/ar  ölrünar'  (Sigurdrifumäl  V.  10)  spricht,  er  setzt, 
richtig  verstanden,  Zaubersprüche  voraus,  durch  die  man  zum  gedeih- 
lichen Genuß  guten  Ale's  zu  gelaugca  wähnte. 

Denn  das  Wort  rÜn  bezeichnete  ebenso  den  geheimiiissvollen  Spruch 
als  die  geheimnisSToUe  Schrift,  da  es  im  H&yamll  V.  147  mit  Uod^ 
und  V.  153  mit  galdr  (Zauberspruch)  synonym  stdit,  wie  es  audi  im 
Sigordr.  V.  5  der  Fall  ist  Wie  nmi  die  in  Brnnhilds  Spruchliede, 
dem  j^gurdrifiunal,  neben  den  (Mwtr  genannten  sigrOnat  als  soldie 
ZanbersprQdie  bezeichnet  werden,  die  zu  Sieg  verhelfen,  wie  die  fol- 
genden Hanfriknar  Formeln  sind,  die  das  hiarga  (die  Geburtshilfe)  be- 
fördern, die  mälrdtniKr  zu  guter  Rede,  die  hu^r^nnar  zu  guter  Einsiebt 
helfen,  so  ist  die  allgemeine  Bedeutung  der  o^rönor,  daß  sie  zu  gutem 
Getduik  verhelfen,  und  die  im  Sigardr.  Y.  7  hervorgehobene  Hilfe 
gegen  die  Folgen  einer  möglichen  Be8prechuii<^  des  Trankes  ist  nur 
eine  besondere  Art  dieser  Getranksprüche. 

Bs  wird  also  dem  Geist  des  Alterthums  nicht  zuwider  s^n,  wenn 
man  in  den  beiden  alliterierenden  Kunenformeln  der  besprochenen  Brac^ 
teaten  eine  eigene  Art  der  Alezauberspruche  sieht  Wer  sie  umgebunden 
an  sich  trug,  konnte  ihrem  Inhalt  nach  zwar  nidit  gerade  bei  der  Zu- 
bereitung des  Getränks  darauf  eine  Einwirkung  erwarten,  aber  wohl 
for  seine  Lebenszeit  den  Genuß  davon  und  die  Sättigung  damit  sich 
anzuzaubern  glauben.  —  . 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Erklärung  der  Inschrift  auf  den  zwei 
»och  übrigen  Bracteaten,  welche  kürzeren  Umfengs  und  anderer  Art  ist 
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3.  Die  zwei  Bracteaten  mit  6  Ranen. 

Eb  ist  dii  und  dieselbe  Inschrift,  welche  auf  den  Bracteaten  Nr,  5 
und  6  bei  Grotefend  auf  der  linken  Seite  hineingedrängt  ist  In  den 
geringen  vom  Bilde  übrig  gelassenen  Raum. 

Nor  die  Randversierong  ist  verschieden»  die  bildliche  Darstellang 
anf  beiden  Ist  genau  dieselbe,  denn  die  beiden  dunkeln  Flecke  auf  dem 
Bracteaten  mit  doppeltem  Rande  sind  nach  Hm.  Dr.  Grotefends  Be- 
merknnf^  spätere  Verletzungen. 

Über  den  dunkeln  Sinn  des  Bildes,  welches  fast  das  ganze  Lcinere 
der  Scheibe  einnimmt,  — >  in  der  Mitto  stellen  sich  drei  Wülste  dar, 
die  rechte  und  die  unterste  scheint  in  eitien  Zweig  auszugehen,  die 
links  gewendete  in  einen  Vjgel  mit  großem  Kopf  und  einem  nach  links 
au%espcrrten  Schnabel,  —  kommt  uns  eine  auf  gelehrter  Yergleichung 
beruhende  Deutung  des  Kopenhagner  Gelelirten ,  des  Conferensraths 
Dr.  Thomsen,  welche  Dr.  Grotefend  a.  a.  O.  beibringt,  entgegen.  Es 
heißt  da  S.  346:  „nur  die  Vergleich ung  einer  ziemlichen  Reihe  von 
ähnlichen  Goldbracteaten  (s.  z.  B.  Danske  Medailler  ok  Mynter  Cl.  1 
Fig.  27),  wie  sie  der  oftgeoannte  Atlas  bietet*  lasst  ein  Pferd  in  ihr 
erkennen.''  Weiter  ist  nichts  gesagt,  wie  dies  zu  erkennen  möglich  werde. 

Zur  Erklärung  füge  ich  hinzu,  daß  die  Möglichkeit  es  80  anzu- 
sehen entsteht,  wenn  man  die  Figur  nicht  wie  gewohnlich  von  unten, 
dem  Ohr  gegenüber,  sondern  von  der  rechten  Seite  her  betrachtet. 
Dann  kann  das  Stuck,  welches  das  Ansehen  eines  Vogels  hat,  für  den 
Kopf  des  Pferdes  genommen  werden,  mit  einem  sehr  großen  Auge, 
über  dem  sich  nnraittelbar  die  Ohren  erheben;  man  muß  freilich  an- 
nehmen, daß  die  beiden  VordeHüße  zu  einer  Wulst  zusammengeflossen 
wären,  wie  auch  die  Hinterfüße  nur  eine  Wulst  darstellen  würden, 
was  bei  einem  galoppierenden  Pferde  wohl  erträglich  wäre.  Aber  schwer 
begreiflich  wäre,  wie  die  Masse  der  Fußpaare  jedesmal  in  einen  vicl- 
gliedrigen  Zweig  endigen  könnte,  und  wenn  die  beiden  Querbänder 
über  die  mittlere  und  hinteie  Wulst  die  Gurte  wären,  wie  sie  nicht 
auf  Brust  und  Rii<>ken,  sondern  Mi  Vorder-  und  Hinterscbeokela  an- 
gebracht sein  äoliteu. 

In  der  That  fehlt  es  iii  dem  Atlas,  worauf  verwiesen  wird,  wenn 
auch  nicht  an  «ehr  rohen  Pferdgestalten ,  wie  Nr.  152 — .156,  So  doch 
an  einer  analogen  AulliJMuicr  der  Hufe  in  Finsjer  oder  Zweii^e.  Aucii 
ist  unter  allen  dort  vorgetührten  2rj3  Bracteaten  und  Münzen  nu  im  s 
Wissens  nur  ein  einziger  Fall,  nämlich  Nr.  90  vorhanden,  wo  das  Ohr 
durch  Versehen  unrichtig  angelöthet  ist,  und  man  bei  der  Betrachtung 
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des  Bildes  seinen  Standpunkt  anf  der  Seite  nehmen  maß.  Nach  dem 
allem  bleibt  zwar  die  Möglichkeit,  daß  ein  Pferd  vom  Manser  beab- 
sichtigt ist,  aber  eini^  Wahrscheinlichkeit  hat  es  nicht 

Bei  der  natürlichen  Betrachtung  vom  gewöhnlichen  Standpunkt 
aus  stellt  sich  in  der  Mitte  des  Bildes  ein  nach  links  gebogenes  Horn 
dar  mit  allerdings  phantastischen,  aber  doch  «"klärbaren  Zuthaten. 
Die  alten  Trinkhomer  der  Germanen  waren  unten  wie  oben  offen*). 
Der  vorhin  so  genannte  Vordergurt  bexeicbnet  den  oberen  Rand  des 
Börnes ,  der  untere  Rand  ist  zwar  nicht  bei  Nr.  6^  aber  auf  Kr.  5 
angedeutet  bei  der  Biegung  links  nach  dem  Vogel  zu.  Ein  Zwdg 
scheint  unmittelbar  aus  diesem  untern  finde  herauszuwachsen.  Dies 
leitet  auf  die  Vorstellung  eines  Füllhorns.  Aus  dem  ob^en  Ende  er- 
heben sich  gleichmäßig  nach  links  und  rechts  umgebogene  Ströme, 
die  sich  als  Ausströmungen  der  LebensfuUe  betrachten  lassen.  Die 
linke  geht  aus  in  den  Kopf,  den  Lebenssitz  des  gedachten  Vogels, 
die  rechte  Strömung  endet  in  dem  Boden  einer  herabgehenden  Figur, 
die  einem  Baumstamm  mit  Zweigen  gleicht,  woran  sich  der  schon 
besprochene  zweite  Gurt  als  der  Boden  ansehen  läset,  aus  dem  sich 
der  dicke  Stamm  erbebt ,  wobei  man  ihn  naturlich  von  oben  her  an- 
sehen muß.  Über  dem  Ganzen  zeigt  sich  wieder  ein  Thierkopf,  dessen 
dünner  Leib  mit  der  iinken  Ausströmung  in  Verbindung  gesetzt  ist. 
Vielleicht  also  sollte  die  Fülle  des  Naturlebens  in  seinen  Haupt- 
erscheinungen, dem  thierischen  Leben  und  dem  Pilanzenwachathnm, 
zur  Darstellung  gebracht  worden,  als  ein  einziger  Lebensstrom. 

Allerdings  ist  das  Füllhorn  bisher  nur  aus  griechischer  und  rö« 
mischer  Mythologie  bekannt.  Doch  liegt  die  Vorstellung  eines  Quellens 
und  Ausströmens  des  Lebens  in  den  germanischen  Mythen  von  den 
Brunnen  unter  dem  Weltbaum,  und  eine  nur  zu  wenig  bekannte  Göttin 
der  Falle,  die  sich  schon  mit  der  Amalthea  vergleichen  ließe,  ist  auch 
bei  uns  vorhanden  in  der  Person  der  Fulla^  die  nur  in  der  nordischen 
Darstellung  als  Dienerin  der  obersten  Göttin  erscheintj  in  der  deutschen 
aber,  nach  den  Merseburger  Zaubersprüchen,  unabhängig  als  SchwcRter 
einer  Göttin.  Vielleicht  konnte  auch  das  Giallarhorn,  das  Trink-  und 
Signalhorn  Heimdalls,  als  ein  lebenspendendes  betraclitet  werden. 

Übrigens  wäre  selbst  ein  Einfluß  römischer  Vorbilder  nichts 
Unerwartetes.  In  allen  Gebenden  Deutschlands,  auch  in  Kordsachsen, 
z.  B.  bei  dem  l^eugerichcr  Kund,  sind  rcuiiische  Kaisernif'inzen  aus- 
gegraben worden,  deren  Kehrseite  bald  eine  Friedensgöttm  mit  Zw^ig 

*)  Vgl.  m.  iJiili.  de  ÜMcript.  dii»1ms  nuüaiai  «d  Chilharoiii  geuton  niatis  p.  ö. 
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lind  Füllhorn,  bald  eine  Felicitas  mit  Ötab  und  Füllhorn ,  bald  eine 
ifortuna  mit  Füllhorn  vor  Augen  stellte. 

Doch  dies  sei  nur  als  Vermuthung  gegeben,  die  gegen  jede  ein- 
leuchtendere Erklärnng  der  bildlichen  Darstellung  bereitwillig  zurück- 
genommen werden  soll,  gegen  die  aber  nicht  schon  das  eingewendet 
werden  kann ,  daß  sie  etwas  Neues  unter  die  symbolischen  Zeichen 
und  Zierrathen  der  Bracteaten  bringen  würde  *). 

Die  Inschrift,  deren  Inhalt  von  dem  Bilde  völlig  unabhängig  sein 
kann,  ist  auf  beiden  Bracteaten  identisch,  wenn  auch  in  einzelnen  Zügen 
ein  wenig  verschieden.  Die  Richtung  der  Schrift  ist,  wie  aus  der  Stel- 
lung der  fünften  Bune  wahrscheinlich  wird,  von  links  nach  rechts, 
so  daß  zugleich  von  unten  nach  oben  gelesen  werden  uiuß: 

1 Y  r  r  ►  M 

So  nam«)tlich  auf  Kr.  6.  —  Auf  Nr.  6  bei  Grotefend  ist  das  fünfte 
Zeichen  mit  einem  kleineren  rechten  Znsatz  versehen  und  um  so  deut- 
licher ein  TH.  —  Ebenda  steht  bei  dem  mten  Zeichen  der  links  ab- 
gehende Haken  etwas  tiefer,  wodurch  jedoch  nichts  geändert  wird; 
es  ist  die  auch  in  nord.  Denkmalern  häufige  verkürzte  Gestalt  des  % 
die  auch  unserer  Bunengattung  zusteht.  Umzuschreiben  ist  also 
TMLLfllE. 

Die  schon  oben  erwähnte  Beschranktheit  des  Raums  für  die  In- 
schrift auf  diesem  Bracteaten,  der  &8t  ganz  durch  die  bildlidie  Dar- 
stellung eingenommen  ist,  ist  offenbar  der  Grund  der  auffallenden 
Erscheinung,  daß  von  den  6  Bunen  nur  eine  einzige,  und  «war  die 
letzte  ein  Vocal  ist,  daß  mithin  für  die  beginnenden  vier  Consonanten 
mindestens  zwei  Vocsle  ergänzt  werden  müßen.  Dies  aber  macht  die 
Deutung  der  kurzen  Inschrift  zu  einer  viel  schwierigeren  als  die  der 
beiden  vorigen  war.  Etwas  einigermaß^  Wahrscheinliches  lässt  sich 
ans  dem  Kreise  des  Möglidien  doch  vielleicht  dnrcli  die  Analogie 
anderer  Inschriften  empfehlen. 


*)  Denn  jedenfidb  neu,  d.  h.  auf  k«iiiem  der  BrMteeten  des  Atlu  vorluiideo, 
iat  des  BUd,  weichet  eineit  von  SehkiigeD  mngebetten  Mann  darstellt  (Grotef.  Nr.  4)» 

nnd  wenigstens  in  seiner  besondern  Zusammenstellung  neu- das  auf  den  beiden  Laadeg^ 
ger  Bracteaten  {Grotef.  Nr.  7.  8),  worin  ich  zwei  sicli  kreuzende  Vögel  erkenne,  die 
mit  ihren  Schnäbeln  gegen  einen  gehelmtcn  Kopf  gerichtet  sind.  Um  ireiUch  die  rechts 
für  sidi  siebende,  sehr  entstellte  Fig:ar  ah  einen  Kopf  wieder  wa  erkemien,  dessen  Helm 
aaeh  links  hin  sieh  in  einer  Versienuag  endet^  bedarf  es  der  Erinaemaf  ,  daft  die  Hebne 
der  Bracteaten  mit  ihrem  hintern  Ende  oft  in  ^nen  VogeUtcpf,  oder  einen  sonstigen 
langen  Schweif  aiugehen. 

18* 
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Am  einfachsten  wurde  man  in  der  Inscbrift  einen  Namen  ver- 
muthen,  sei  es  des  Besitzers  oder,  was  viel  5fter  vorkommt,  des  Mün- 
ssers.  Einen  wahrscheinlichen  Namen  sn  finden  gelänge  aber  nnr^  wenn 
man  annimmt,  daß  die  erste  Kune  i  oder  jedesmal  ans  ^  d.  h.  a 
entstdlt  wäre.  Ein  Name  ,Ama^e  wnrde  znsammengesetst  sein  aus 
Amal-peo,  der  erste  Theü  ist  in  deutschen  Namen  häufif^,  wie  in  Amal- 
bfraht^  Amailheret  Amakkrttd,  der  andere  nicht  weniger  gewohnlieh, 
wie  in  ArindeOt  AdUdeo,  EeeantheOf  GoUUhso  trad.  Fnld.  p.  136,  Wolftheo 
eh'*  69.  209,  und  in  gothischen  Namen  Aginiheutf  Ala^eui,  Arintheut, 
Fmlethm*,  FtaeUhew,  Odotheitt,  GoUheut*  Im  Ags.  Vathpeo  SVaoenname 
im  Beovulf. 

Bedenken  erregt  nur  das  alsdann  überflüssig  geschriebene  zweite  L, 
wahrend  der  Vocale  zwei  weggelassen  wären,  da  am  wenigsten  Con- 
sonanten  überflüssig  geschrieben  zu  werden  pflegen. 

Danadh  wird  es  gerathener  sein,  das  erste  L  als  da«  Ende,  das 
zweite  als  den  Anfang  eines  Wortes  zn  betrachten,  und  die  uberlieferte 
Schreibung  der  Runen  nicht  zn  verlassen» 

Für  das  zweite  Wort  muß  dann  naturlich  ein  Yooal  swischen  L 
und  TH  ergänzt  werden;  nimmt  man  den  zunächst  liegenden  a,  so 
ergiebt  sich  lape,  welches,  sei  es  Dativ  oder  Nominativ,  eich  dadurch 
empfiehlt,  daß  sein  Vorkommen  auf  ßracteaten  mehrfache  Analogie  bat. 
Unter  den  Anwünschnngen  von  Glücksgütern,  welche  im  Atlas  auf 
den  Kuneninschriilten  der  Bracteaten  vorkommen,  zeigt  sich  zweimal, 
nämlich  auf  Nr.  84  und  101  des  Atlas  auch  das  Wort  Mpu.  In  der 
histoilHoben  Zeit  bedeutet  ags.  Icwd  den  Besitz,  früher  aber  muß 
es  Gut  und  noch  weiter  Glück  oder  Glückseligkeit  bedeutet  haben, 
denn  das  negierte  Adj.  ags.  unlaed  ist  elend,  tinselig  (Andr.  30  im  sitt- 
lichen Sinne)  und  gothisch  unlMi  Elend,  Armuth.  Unser  läpe!  ist  also 
mit  voller  Wahrscheinlichkeit  durch  Glück  zn  erklaren  und  für  einen 
dasselbe  anwnnschenden  Ausruf  zn  halten. 

In  dem  ersten  Worte  könnte  ein  einfacher  Eifrenname  liegen  und 
die  Person  genannt  werden,  der  das  Glück  angewiinsc  Ist  wurde,  wie 
es  der  Fall  ist  auf  der  ags.  Münze  des  4.  Jahrhunderts:  „viituriu  Adulfo*, 
Hickes-Fountaine  Tab.  III,  wenn  nur  eine  Dativendnng  ersichtlich  wäre. 
Da  diese  feJilt,  so  wird  es  sii  lierer  sein,  um  nicht  zu  viele  Vocale  er- 
;^:in/.en  zu  mnf'un,  ein  Adjtdiv  darin  zu  suchen,  welches  als  l'rädicat 
zu  dem  Wort  tiir  Glück  oder  Gut  treten  kann. 

Nun  kann  aber  die  n  ste  Kiiue  1  nichts  anders  sein,  als  die  auch 
auf  den  Rnneninschriften  anderer  Bracteaten  vorkommende  Abkürzung 
von      was  also  geschrieben  steht,  ist,  da  die  zweite  Kune  durch  die 
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vorigen  Inschriften  fest  steht,  wenn  man  es  iu  lat.  Unziaicn  atisdrüekt, 
TML,  und  dies  wird  nach  Annlo^i^ic  von  GaMnL  auf  dem  unter  Nr.  2 
hespt ocheiien  n.iniicnbcri^t'r  Biaetoaten  ,  durch  TaMuL  zu  erf^änzeu 
sein.  Nachzuwt'iseu  ütelit  ein  ags.  AdJ.  tatnul  fdom^'factus ,  doiaabilia), 
denn  es  zeigt  sich  ags.  nntarnul  (indouiubilib)  in  den  gl.  IVud.  674. 
Im  Geürensatz  za  der  nach  gewöhnlicher  Erf'ahrunij  herr.^ehenden  Vcr- 
änderhchkeit,  Launenhaitigkeit  und  Unl'eshelbarkeit  des  Ciliicke.s  wäre 
hier  ein  gezähmtes,  dem  Eigcnthümer  heimisch  bleibendes  Glück  an- 
gewiinscht,  I)iulie  man  ein  idrnul  annehmen  und  ans  dcui  nihd.  zceme, 
gezcemf  (angemessen,  angenehm)  erklären,  so  käme  der  Wunsch  auf 
gut  Gliiek!  hinaus,  aber  die  sprachliche  Begründung  dal'ür  wiirc  um 
so  misslichei  j  da  bei  den  ags.  Dialecten  das  Verbum  titnaii,  (jadmau 
(geziemen)  abgeht,  während  tamul^  wenn  es  auch  selten  ist,  fest  steht. 
Auch  so  noch  ist  parallel,  was  sich  mehrmals  auf  den  sonstigen  Gold- 
bractcaten  mit  sächßischen  Kuuen  angewünscht  findet:  (h)tl  til  (Atlas 
Nr.  237,  auch  Nr.  132.  133.  220)  d.  h.  gnt  Heil! 

Genau  dasselbe  Adjectiv  würde  hervorgehen,  wenn  man  die  zweite 
Rune  Y  nehmen  dürfte,  wie  ihr  Werth  in  dem  ags.  Runenliede 

durch  tolx  besseicbnet  ht,  und  ia  den  von  Hickes  gramm.  iel*  p.  4  auf 
Tab.  VI  Im  «weiten  Alphabet,  auch  im  Tierten  und  fünften*  Dann  wäre, 
ohne  daß  ein  Vocal  ergänzt  werden  brauchte,  das  Adj.  teol^  in  der 
klaren  Nebenform  zu  iÜ  (gnt)  ausgesprochen.  Auf  allen  Inschriften  ist 
indessen  meines  Wissens  der  vocalische  Gebrauch  jener  häufigen  Rune 
noch  niemals  nachgewiesen,  und  so  wird  man  sich  bis  auf  weiteres 
mit  der  vorhin  Torgeechlageneii  Lesung,  die  auf  sicherer  Bedeutung 
der  Zeichen  beruht,  beguiigen  mfißen. 

IL  Yon  der  Zeit 

Über  £e  Zeit  der  Dannenberger  Bracteaten  sagt  das  Einzelne  des 
Fundes  selbst  nicht  vieli  aus.  Zusammen  mit  den  1 1  Goldbracteaten, 
wovon  vier  die  besprochenen  RuneninschrifUn  enthalten,  sind  Stücke 
verrosteten  Eisens  gefunden  wordoi.  Aber  das  sogenannte  Eisenalter, 
dem  sie  dadurch  zugewiesen  werden,  ist  ein  sehr  weitscbichtiger  Be- 
griff. Das  ist  nicht  etwa  vorzugsweise  die  Zeit,  die  der  Einführung 
des  Christenthoms  im  Norden  zunächst  vorhergeht,  sondern  offen  ist 
der  ganze  Zeitraum  seit  der  Berührung  mit  den  Römern  in  den  ersten 
nachchristlichen  Jahrhunderten. 

Das  Zeitidter  der  Goldbracteaten  überhaupt,  von  denen  253  ans 
verschiedenen  Ländern  meist  aus  nördlichen  Fundorten  abstammende 
in  dem  Kopenhagner  Atlas  abgebildet,  und  von  Thomsen  in  den  Au- 
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naler  for  nordisk  Oldkyndighed  1855  S.  265  ff.  beschrieben  und  mit 
Abhandlungen  über  Zeit  und  Ort  ihrer  Entstehung  abgehandelt  sind^ 
wird  von  diesem  Gelehrten  zu  weit  ausgedehnt,  es  i«t  mit  voller 
Wahraoh^nlichkeit  aaf  den  Zeitraom  vom  4. — 7.  Jahrh.  zu  bestimme. 

Die  Daniienb«rger  Braoteaten  scheinen  mir  zn  den  ilteren  zu. 
gehören,  schon  weil  die  Runenschrift,  stimmend  su  der  des  goldnen 
Horns,  alter  ist  als  die  angelsächsische,  die  wir  seit  dem  8.  Jahrh« 
in  England  entwickelt  finden,  und  namentlich  die  Gestalt  t*  ^  das  S 
sonst  nnr  anf  den  iltesten  Bracteaten,  nnd  ähnlich  anf  dem  Ring  von 
Cösltn  erscheint,  der,  offenbar  ein  Zauberring,  zusammen  gefunden 
wurde  mit  Mfinsen,  deren  jüngste  von  Leo  L  (457 — 474)  ist^  und  Ende 
des  5.  Jahrh.  oder  Anfang  des  6.  zu  setzen  ist.  Seine  Lischrift  enthiUt 
sähtf  einen  ähnlichen  Heilswunsch,  wie  die  Dannenberger  Bracteaten 
Nr.  5  nnd  6  mit  ihrem  läpe^  Glückseligkeit 

.  Damit  stimmt  die  alterthümliche  Zeichnung  in  den  bildlidien 
Darstellungen  der  Bracteaten  uberein,  die  sich  zwar  als  Nachahmungen 
besserer  Vorbilder  zu  erkennen  geben,  aber  sich  nur  an  die  ältesten 
Nachahmungen  anschließen  lassen.  Dahin  ist  zu  rechnen,  daß  das  Auge 
der  männlichen  bärtigen,  mit  Händen  und  Füßen  aber  ohne  Mittelleib 
dargestellten  fignr  anf  Nr.  I  und  2  noch  ein  einfacher  Kreis  mit  einem 
Punkt  im  Oentmm,  noch  nicht  die  volle  ovale  Zeichnung  mit  den 
Augenwinkeln  ist,  und  da(&  an  allen  Seiten  neben  den  Figuren  Ringe 
erscheinen  (auf  Nr.  1  sind  ihrer  6,  auf  Nr.  2  zwei  und  dreimal  drei), 
die  vielleicht  auf  Reiohthum  an  goldnen  Ringen  hinweisen  sollen,  deren 
die  zweite  Figur  auch  drei  am  Handgelenk  hat.  Nur  das  letztere  bat 
mehrfache  Analogie  auf  sonstigen  Bracteaten. 

Zahlreiche  Windungen  von  Schlangen  giebt  es  auf  den  Dannen- 
berger Bracteaten  Nr.  3,  von  dem  vier  Exemplare  gefunden  wurden, 
und  Nr.  4,  voa  dem  sich  drei  gleiche  Stück  zeigten.  Auf  Nr.  4  vermag 
ich  in  der  Figur  am  Hinterkopf  des  Mannes  nicht  einen  Vogel  zu  er- 
kennen, sondern  trotz  des  schnabelförmig  aussehenden  Vorderkopfes 
nur  wie  in  Nr.  3  und  hier  gegenüber  eine  Schlange.  Da  sich  nun  eine 
dritte  um  den  Leib  windet,  die  in  den  linken  Fuß  zu  beißen  scheint, 
der  Kopf  des  Mannes  aber  krampfhaft  nach  hinten  gebogen  ist,  so 
geht  die  Darstellung  auf  einen  drei  Schlangen  Prds  gec^ebenen  Mann, 
und,  da  er  waffenlos  ist,  wird  nicht  an  die  vermuthete  Abbildung  des 
Kampfes  Thors  mit  der  Midj^ardsschlangc  gedacht  werden  können, 
wohl  aber  an  einen  in  einen  Schlangenhof  geworfenen  Mann,  wie  es 
der  Gunthere  der  Heldensage  ist.  Wenn  sich  aber  aus  der  Hilufigkeit 
der  Bracteaten  mit  Schlangenwindungen,  wie  Nr.  3  darstellt,  auf  eine 
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Zeit  allt^emeincr  Beliebtheit  derartiger  Verzierungen  schließen  lasst, 
PO  eijynet  sich  dies  bereits  fürs  6.  nnd  7.  Jahrb. ,  denn  im  BeovuU' 
koiiuiit  die  Schlangrenvorzicning  (vyrmfdh)  schon  auf  Schwertom  vor, 
auch  zeigt  sie  sich  auf  dem  sehr  alten  goldenen  Horn  von  GoUi'InmJi. 

Die  Zeit  endlieh  eines  Bracteaten,  dessen  Bild  mit  dem  auf  Nr.  1 
nnd  2  nahe  verwandt  int,  nnd  wie  gleichen  Gesehiiiack,  so  auch  gleiche 
Zeit  verräth,  lässt  sich  dnrcli  Mitgefnndenes  auiiiihernd  bestimmen. 
Dies  ist  der  bei  Bolbro  anl  Firnen  anssroirrabene  Biacteat  Nr.  ÜlS  des 
genannteij  Atlas,  über  dessen  eigenthiimliclie,  aber  in  Runen  derselben 
Art  geschriebene  Inschrift  weiter  unten  die  Kede  sein  wird. 

An  derselben  Stelle  mit  diesem  Nr.  218  ist  ein  massiver  Gold- 
halsring gefunden  worden  (nach  Annaler  f.  n.  Oldk.  1855,  S.  336) 
gleicher  Art  und  Arbeit  mit  dem  in  dem  Funde  von  Broholm  anf 
Fanen,  bei  dem  auch  ein  Bracteat  von  Constans  nnd  Coostantius 
(407-  411)  zum  Vorftcbein  kam,  Nr.  6  des  Atlas  (vgl.  Anoaler  a,  a.  O. 
S.  336  und  282),  sowie  ein  anderer  Nr.  ]1  mit  dem  Bilde  eines  Fürsteui 
dessen  Namen  ich  nach  den  umstehenden  deutseben  Runen  lese  Gnu* 
tbious,  ein  Guntbiucbus  aber  war  König  der  Burgunder  um  490. 

Nach  allen  den  besprochenen  Anzeigen  wird. man  das  Alter  der 
Dannenberger  Bracteaten  nngeföhr  auf  das  6.  Jahrhundert  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ansetzen  können. 

ni.  Übei  die  Heimath 

der  in  Rede  stehenden  Bracteaten  wird  natürlich  durch  den  Fundort 
an  sich  nichts  entsebieden*  Daraus  daß  sie  bei  Dannenberg  im  alten 
Sachsenlande  ausgegraben  sind,  folgt  nicht,  daß  sie  altsächsische  Be* 
sitzthümer  und  noch  weniger,  daß  sie  sächsische  Arbeit  waren ,  ent* 
standen  unter  denselben  Sachsen. 

Eben  darum  aber  muß  es  Erstannen  erregen,  daß  man  den  er- 
wähnten ähnlichen  Bracteaten,  der  im  Atlas  mit  Nr.  218  bezeichnet  ist, 
sofort  für  einen  in  Skandinavien  entstandenen  erklärt,  weil  er  anf  der 
Insel  Fünen  gefunden  ist,  und  die  crux  ansata,  das  von  nordischen 
Gelehrten  sogenannte  Thorzeichen  tragen  soll,  welches  aber  diesmal, 
in  der  Reihe  der  Runen  stehend,  vielmehr  selbst  eine  Rune  ist. 

Man  beruft  sich  freilich  anf  die  Znsammengehörigkeit  dieser  Sti'icke 
mit  den  meisten  übrigen  Bracteaten,  auf  denen  dieselbe  Ivunenart  herrscht, 
nnd  die  zum  j^rcW.Uen  Tlieil  in  Kopenhagen  auibewahrt  und  in  skan- 
dinavischen Küstenländern  aufgefunden  sind. 

Es  sind  anf  Gothland  und  in  andern  nordischen  Ländern  Tan- 
sende  von  cuiiscben  Münzen  ausgegraben  worden,  und  haben  sich 
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ebenda  Tausende  mit  liteiuiscber  Schritt  gefunden,  deren  Inhalt  sie 
als  ani^elsiichsisclie,  iiu  alten  England  gcpriifj^te  erwiesj  diu  Entscheidung 
über  die  Heimath  von  Altertbninein,  die  mit  Inschriften  versehen  sind, 
kommt  doch  ganz  und  gar  sieht  aus  den  Fundorten,  sondern  aus  der 
Sprache  und  den  Schriftzügen  der  Inaobriften,  deoD  bildliche  Darstel- 
lungen, symbolische  Zeichen  nnd  Verzierungen  wiederholen  sich  im 
Hittelaller  in  allen  Landem  mit  ilmUdien  Geataltungen,  wie  denn  z.  B. 
das  Schlangenwerk  (auch  anf  den  Bracteaten  im  Atlaa  Nr.  187 — 197) 
keioeewegs  blofl  nordiaeb  nnd  angeli^Ushsiseh  ist,  sondern  auch  auf 
fränkischen  und  alemannischen  Bildwerken  vorkommt,  nnd  zwar  gerade 
die  auf  Bract  3  erscbdnenden  sugenannten  zerhackten  Schlangen,  die 
nur  unbeholfene  Darstellung  fortgebender  vom  jedesmal  deckoidea 
Thefl  der  Windung  onterbrocbeoer  Schlangenlinien  sind,  giebt  es  auch 
auf  Denkmälern  der  alemannischen  Graber,  vgl.  Lindenschmid,  die 
vaterl.  Alterthfimer  zu  Sigmaringen,  Mainz  1860  S.  110.  Eben  so  wenig 
führen  Bilder  und  Kreoxesseichen  sicher. 

Wie  ist  man  aber  bei  Bestimmung  des  Volkes,  unter  dem  die 
Kunen  tragenden  Bracteaten  entstanden,  zu  Werke  gegangen?  Ich  habe 
keine  anderen  Beweise  für  Skandinavien  su  entdecken  vermocht,  als 
die  Hinweisung  auf  bildliche  Darstellungen,  die  mit  der  nordischen 
Mythologie  zusammen  hängen  soUm,  und  zwar  auf  Verehrung  Thors 
und  Odhins,  als  ob  diese  nicht  durch  alle  germanische  Länder  gegangen 
wäre  —  thatsächlich  ist  sie  nicht  einmal  vorhanden  —  und  hauptsädi- 
lich  die  Berufung  auf  diß  Ausgrabung  solcher  Bracteaten  in  skandina* 
vischen  Gegenden  und  in  Norddeutschland,  wo  sie  dann  anf  Kriegs- 
zügen von  Wikingern  verloren  sein  sollen  —  als  ob  nicht  die  berufenen 
Baubzlige,  welche  die  Normannen  zu  Schiffe  und  zu  Lande  nach  allen 
G^^nden  hin  ausführten,  diese  verlockenden  schimmernden  Sdimuck- 
sachen  als  Beute  aus  der  Fremde  in  den  Norden  gebracht  haben  konnten. 

D as  Ve  rfahrcn  ,  wonach  man  die  Goldbracteaten  mit 
Runeninschriften  der  nicht  nordischen  Art  ohne  Weiteres  bloß  wegen 
des  Fundortes  für  in  Skandinavien  gemünzte  erklärt, 
wo  das  Münzen  erst  gegen  JSnde  des  10.  Jahrb.  von  den  Angelsachsen 
gelernt  wurde,  und  zwar  ohne  irgend  eine  der  über  50  In- 
schriften gelesen  und  in  Bezug  auf  die  Sprache  geprüft 
zu  haben,  muß  als  ^ein  wissenschaftlich  unbegründetes  bezeichnet 
werden. 

Um  zu  einer  haltbaren  Bestimmung  über  die  Anfertigungsorte 
der  Bracteaten  zu  gelangen  ,  muß  man  vor  allem  Klarheit  über  die 
Ueimutb  der  ihnen  eigenthümlichcn  Kuncnart  verbinden  mit  den  Er- 
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gebnissen  über  die  in  den  Inschriften  herrschende  Sprachgestalt,  und 
dann  nach  culturhistorischcn  Erkenntnissen  seine  Richtung  nehmen. 

1,  Es  kann  niemanden  eintallca  zu  läugnen ,  daß  die  Knnenart 
der  besprochenen,  sowie  der  sonstigen  Bracteaten  nicht  die  nordische 
ist,  mit  der  die  Insühriiten  in  skandinavischer  Sprache  in  Schweden, 
Norwegen  und  Dänemark  geschrieben  sind.  Wenn  aber  nordische  Ge- 
lehrte die  Meinung  zu  verbreiten  snclien,  daß  die  Rimenzeichen  der 
Bracteaten  gemischte  seien,  indem  nordische  mit  nnsjelRächsischen  ver- 
setzt seien,  so  bernht  das  entweder  auf  I  iik(  nntinss  odt  r  auf  dem 
Streben,  den  weni<Ter  in  die  ituiif  iiarten  Eingeweihitn  band  in  die  Augen 
zu  streuen,  um  für  die  Zuweisung  derselben  an  nordischen  Ursprung 
der  Lisciirif'ten  einen  Boden  zu  gewinnen. 

Das  Thatsächliche  ist  kurz  gefasst  dieses.  Es  giebi  drei  Gattnngen 
von  Runenschrift,  deren  Feststellung  in  den  alteren  Schriften  iilier 
Ruuen  auch  bei  Wilh.  Grimm  noch  nicht  klar  sein  konnte,  weil  die 
Inschriften  mit  den  seltenem  Rnnenarten  noch  unentzifiert  waren  *). 
Alle  drei  Gattungen  haben  mehrere  Zeichen  gemeinsam,  weil  sie  ja 
gleichen  germanischen  Ursprungs  sind,  aber  die  besondern  zur  Gattung 
gehörigen  sind  auf  den  Denkmälern  gleicher  Art  eben  so  coiistaat. 

Die  skandinavische  Gattung  von  nur  16  Zeichen  unterscheidet 
sich  durch  ihre  Einfachheit,  wonach  sie  eine  Reihe  vou  Lauten  durch 
die  nächst  verwaudteu  mit  vertreten  lassen,  oder  was  später  herrschend 
wird,  durch  diacritische  Punctc  oder  Striche  unterscheiden  muß.  Dm 
angelsächsische  Gattung,  wie  sie  im  alten  England,  und  zwar  mit 
den  im  ags.  Kunenlied  benannten  30  und  mehr  Zeichen  auftritt,  ist  dem 
lateiniBoheo  Alphabet  angepasst»  hat  selbständige  Zeichen  für  die 
früher  dmt)h  £e  verwandten  Laute  Tertreteneii  odor  diacritisdi  untei^ 
scfaiedenen  Laute  D,  E,  G,  P,  V,  hat  ein  neues  Zeichen  för  KG  und 
ein  ahweichendes  för  M  eingeführt,  so  wie  für  die  dem  ags.  eigentbüm- 
liehen  vocalischen  Laute  EA,  EO  und  andere,  und  gebraucht  ein  neues 
Zeichen  für  O,  nachdem  das  ältere  für  diesen  Laut,  genannt  öthel, 
-den  umgelauteten  Namen         oder  ithd  bekommen,  und  nur  für  oe 


*)  Oegonwttrllf  TottkouiiDMi  fu^penligend  ist  auefa,  was  1887  in  d«m  LaMiidMt 

zur  nordischen  Alterthumskunde  S.  76.  77  übor  dio  nicht  nordischen  Runen  gesagt  ist, 
du  (lein  Hkaudinavisclieti  Alpluibet  nur  ein  aiigelsäclisischeB  aur  Seito  gestellt  igt,  aber 
ein  vielfaltig  verstümmeltes,  worin  so  irrige  Augabcn  stehen,  wie  dali  die  Kune  Asc 
für  0  stehe,  während  sie  nie  für  O  vorkommt,  dem  ja  da»  differenziierto  Zeichen  ff  ge- 
gelwn  ut|  s.  B.  Codes  Ejronienus  p.  406,  1.  6.  10.  407,  1,  nnd  daft  »wiitchen  den  wirk- 
Ueben  Runen  fm  H  und  K  Tier  Zeichen  dngeschoben  aind,  die  jedes  sugldeh  H,  K«  G 
bedenteo  eollen. 
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oder  e  zu  gcbriuichen  war.  Von  dieser  rein  angel  säehs  i  seli  en 
Gattung  ist  die  herrschende  Sclirift  der  Bracteaten  ver- 
ßchieden.  Sie  gehört  xxi  der  dritten  deutschen,  nach  den  Denk- 
mälern nordsäehsiscben  Gattung,  welche  den  Sachsen  zwischen  Elbe 
und  Weser  und  den  Angela  in  Schleswig  zuzuvsclireibeu  ist,  und  am 
nächsten  der  angelsächsischen  Art  verwandt,  22  besondere  Zti  Inn 
besitzt.  Ihr  Alphabet  liegt  fast  vcjlJötiiüdig  auf  der  Inschrift  des  gold«  ik  h 
Ilürus  vor,  und,  nur  in  Bezug  auf  das  Zeichen  fiir  M  und.  ein  aiit 
lat.  X  beschränktes,  hiniiberleitend  zum  ags.  Alpliahet,  auf  den  Brac- 
teaten von  Wadstena,  Unterschieden  ist  dieses  vom  Ags.  vornehmlich 
dadurch,  daß  es  keine  besondere  Zeichen  hat  liir  ä.  ea,  eo,  io.  j/,  daß 
5^  noch  fiir  o  gilt,  daß  die  Zeichen  für  C  und  KG  noch  einfacher  sind, 
und  daß  fiu-  M  noch  ausschließlich  die  alte  Rune  Y  gebraucht  wird. 

Die  auf  den  Dannenberger  Inschriften  gebrauchte  Runengattung 
verweist  sie  also  auf  deutschen,  nicht  auf  skandinavischen  Ursprung, 
wie  es  eben  mit  dem  goldnen  Horn  der  Fall  ist,  dem  Rain  nur  durch 
unglaubliche  Verdrehungen,  wie  w^terhin  bewiesen  werden  soll,  einen 
skandinavischen  Sehrdber  anzudeuten  vermochte.  Anch  auf  den  übrigen 
Goldbraoteaten  herrscht  die  dritte  Konengattung,  indem,  wie  man  mir 
einstweilen  glauben  kann,  kein  einriger  die  skandinavische  Schriftart 
an  sieh  trägt,  ein  einziger  aber  nur  die  angelsächsische  Gattung.  Schon 
dies  lenkt  vollkommen  von  skandinavischer  Heimath  ab,  es  mäfite  denn, 
wie  bei  den  verwandten,  übrigens  aber  mit  nordischen  Zeichen  ge- 
mischten Blekinger  Insdiriftea ,  die  Sprache  ein  skandinavischer  Dla- 
lect  sein. 

2.  Ziehen  wir  also  nun  besonders  die  Sprache  der  oben  be- 
sprochenen Dannraberger  Biaoteaten  in  Betracht,  mit  deren  Bild  und 
Gepräge  der  Bracteat  Nr.  218  des  Atlas  so  große  Ähnlichkeit  hat, 
daß  er  auch  in  Bezug  auf  die  Beimalh  nicht  wohl  weit  davon  getrennt 
werden  kann,  wenn  anders  nicht  die  verschiedene  lasehrift  abzugehen 
nöthigt. 

Auf  dem  mehrfach  gedachten  Bracteat  Nr.  218  muß  der  Anfang 
rechts,  nicht  wie  Tbomsen  wollte,  links  gesucht  werden*),  denn  die 
Biehtung  der  einseitigen  Zeichen  fordert  die  Lesung  von  rechts  nach 
links,  hiernach  sind  die  deutlich  ausgeprägten  Runern  so  anzuordnen: 

Y  r  n  t:M  1^  ►  r  n  Y  X  5^  ► 


*)  ThomBeu  AnnalM*  fyt  aord.  Oldk^ndighed         B.  272,  die  Inschrift  beginne 
mit  Otha. 
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Setzt  man  dies  in  latoinische  Scliriit  nach  dem  d<  ntst  Ih  tj  Kunenalphal>et 
«m,  BO  zeigt  dir  JleWte  M  L  U  T  E  A  ))  L  U  M  (t  ])  A,  daß  zwischen 
den  beiden  crsttn  ( 'oiisonanten  ein  Vooal  zu  ergänzen  ist,  iibriirfna 
aber  drei  Worte  vorhanden  sind,  von  denen  daa  erste  ein  EigenuiUüe 
ist,  nämlich  Malnt^  eajdum  yopa,  denn  der  Doppelpunkt  nach  dem 
vierten  Zeichen  lehrt  deutlich  nach  Mahd  zn  interpungieren. 

Der  Zusatz  zum  Eigennamen  ist  wesentlich  derselbe,  der  äpehim 
cfod  lautend,  im  Bcov.  V.  1B70  einem  König  beigelegt  wird,  hier  ist 
nur  die  grammatisch  eben  so  möirÜche  schwache  Adjcctivform  Tor- 
gezogen  und  d  weicher  wie  dh  gcdprocben.  Das  Prädicat  heißt  also 
„gat  von  Gresohlecht",  ein  solenner  Ansdrnek  f&r  einen  Tornehmra 
Herrn,  wie  Mernach  der  MaUit  war,  för  den  der  Bracteat  wahrsdiein- 
lioh  angefertigt  wurde.  Makt  ist  ein  englischer  Name,  daa  EA  fnr  A 
ist  im  Angelsächsischen  bovcbtigt,  auch  im  Altaäc^aischen  spuren- 
weise  vorhanden,  im  altnordischen  aber  unerhört,  die  schwache  AdjectiT- 
endnng  ags.  a,  alts.  o,  nrsprünglich  aber  gleichfalls  <r,  würde  altnord.  t 
seinl  Die  Sprache  gehört  also  einem  deutschen  und  swar  einem  säch- 
sischen, Tielleicht  dem  ags.  Dialecte  an. 

Blicken  wir  ssuruck  auf  die  drei  Legenden  der  vier  Danoenberger 
mit  Runen  versehenen  Bracteaten,  die  ich  hier  nach  der  Ordnung  der 
Untersnchung  und  mit  cursiver  Bezeichnung  der  er^iosten  Vocale 
wiederhole: 

1.  insa]>  mtd  ttl  alet  gomul, 

2.  enp  gamal  gisang  imu, 

3.  tamul  la})e, 

Nr.  218.  Malut,  ea})Ium  gö]>a, 
so  ist  im  Allgemeinen  der  deutsche,  unnordische  Charakter  der  Sprache 
über  allen  Zweifel  erhaben.  In  der  Norroena,  der  den  skandinavischen 
Reichen  im  höheren  Altertbum  gemeinsamen  Sprache,  müßte  der  erste 
Spruch  gelautet  haben:  insapr  mep  gott  öl  gamalt\  neben  öl  (Ale,  Bier} 
zeigt  sich  nur  das  (Neutrum?  und)  Masc.  öldr  als  Synonym,  wovon 
der  Dativ  ötdri  Hav.  140  beweist,  daß  R  zur  Ableitung  des  Worts 
gehörte.  Nur  im  Angelsächsischen  'findet  sich  neben  alo  die  Nebenform 
alod^  die  dem  tdU  d.  h.  td^th  der  Inschn^  am  nächsten  steht  Das 
Adj.  tü  ist  nur  ags. 

Der  zweite  Spruch,  unter  der  bei  ihm  notbwendigen  Voraussetzung, 
daß  ihm  ein  neutrales  süp  (Trunk)  zu  Grunde  liegt,  ins  Nordische 
übertragen,  wäre:  ^Cip  gamalt  saug  konum  oder  vielmehr  ««r,  denn  der 
reflexive  Gehranch  des  persönlichen  Demonstrativs  ihm,  ihn,  der  im 
Deutschen  bis  in  Luthers  Bibelübersetzung  fortdaq^md  ^^u  finden  ist, 
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blieb  dem  Altiiordipchen  jederzeit  fremd,  welches  zum  Ausdruck  jener 
Reflexion,  die  einem  Medium  des  Verhimis  gleich  kuiiiiiit,  entweder 
»er  und  siky  oder  seine  Mediatioiui,  hier  öuuyz  istalt  »augsk^  zu  ge- 
brauchen hatte. 

Die  dritte  Formel  würde,  wenn  es  ein  Neutrum  läd  im  Sinne 
▼on  Besitz  uod  allgemein  Wohl  oder  Glftck  gegeben  hätte,  da  dem 
Adj.  nor  lomr  snr  Seite  steht,  geheifien  haben:  Umt  läp.  Aber  das 
Kordiflcbe  konnte  eor  Brklärong  des  mehr&ch  auf  Bracteaten  begeg- 
nenden k^M  (Glück)  aohoa  deswegen  moht  herbeigezogen  werden, 
weil  eine  Spar  dieser  aUgemdnen  Bedentnng  nur  in  dem  gothischen 
nnd  angelsachsischen  Adjectiv  unläp,  güth.  unled»  (unglocklicb,  elend) 
vorhanden  ist  Gothisch  aber  die  Sprache  der  Bracteaten  an  nennen, 
wäre  Tollkommen  willkörlich. 

Lässt  man  sich  nach  wissenschaitlicber  Methode  durch  die  aus- 
gemachten Thatsacben  wirklich  leiten,  daß  das  sweimal  gebrancfate 
AdjectiTum  gamal  den  bdden  sächsischen  Dialecten  zuständig  war, 
daß  die  adj.  Composition  inMf>  (sehr  satt)  allgemein  sächsisch  ist  *% 
daß  die  Wörter  tä  und  tanud  nur  angels.  sind,  daß  aUtk  nur  im  Aga. 
nachweisbar,  und  daß  der  Begriff  von  Idd  oder  lädu,  sowie  die  Ver- 
bindung  eopium  gopa  irorzagsweiae  dem  Aga.  zuauweisen  sind,  so 
muß  für  die  Heimath  der  Sprache  der  Landstrich  erklärt 
werden,  aus  dem  die  Sachsen  mit  den  Angeln  und  Juten 
nach  England  sogen. 

England  selbst  wird  als  Heimath  nur  deshalb  unwahrscheinlich, 
weil  es  zu  früh  das  Christenthum  annahm,  als  daß  die  durch  unsere 
Bracteaten  vorausgesetzte  allgemeine  Pflege  solcher  mit  Runensprüchen 
behafteter  Amulete,  die  ohne  solche  wohl  eine  Zeitlang  geduldet  werden 
konnten,  sich  unbedenklich  annehmen  ließe,  und  auch  durch  einige 
nicht  unbedeutende  sprachliche  Erschmnungen ,  nämlich  daß  auf  der 
zweiten  Inschrift  die  sächsische  Form  ttnt»,  nicht  die  constante  ags. 
hhn  vorkommt,  femer  das  sächs.  tOgan  mit  G,  und  nicht  das  angels. 
sücan  mit  G,  sowie  auch  daß  in  dem  gisaug  eben  dieser  Inschrift  der 
ToUe  Diphthong  au  auftritt;  da  der  EntBtehnngsort  des  zweiten  Brac- 
teaten Ton  dem  des  ersten,  des  Gepräges  halber,  untrranbar  ist,  bei 
den  Angelsachsen  in  England  aber  ein  reiner  Diphtong  weniger  als 
im  diesseitigen  Altsächsischen  zu  belegen  ist 


*)  NSehst  dem  oben  8.  7  über  des  Ags.  Bemerkten  Ist  für  das  8fieh«Mobe  sti 

veiyteichcii  Woeste  Volksüboriicft run^'ctt  der  Graftcbaft  Mark,  Iserlubii  1848«  der  ab 
■och  gangbar  diu  Coinpp«  tn/ett  (»«lir  £eti),  ktbtwt  (sebr  brav)  aafiUurU 
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Im  alten  Sachsenlande  dagegen  muß  es  mehrere  Gegenden  ge- 
geben haben,  in  denen  entweder  wegen  längerem  Verbleiben  bei  ur- 
sprünglicher Spracbgestalt ,  oder  wegen  Nachbarschaft  UDd  Mischung 
mit  nordthüringiscben  nnd  andern  hochdeutschen  Stammeiii  das  Schwan» 
kep  «wischen  rani«n  Diphthongen  und  Oirer  Znaammeniiehung  sich 
langer  erhielL  Jn  dem  südsäohsischoi  des  Heliand,  welcher  der  Gegend 
▼on  Lippe-Detmold  mit  Recht  angewiesen  ist,  zeigen  sioli  noch  im 
9.  Jahrii.  einige  Sporen  des  au  (in  gUm  nnd  hta»),  die  heutige  platt- 
dcatscbe  Volkssprache  nm  Lippe  hemm  hat  noch  betr&chtliohe  Bei- 
mischnng  von  Diphthongen;  das  nördlichere  Saohsich  von  Corvey, 
dessen  Schenkungsurkunden  sich  bis  an  die  Kordelbegegenden  erstrecken, 
giebt  nach  dem  Zeogniss  der  Eigennamen  noch  seit  d^  9«  «Tahrh. 
herrschend  zwar  die  Oontraetion  des  oti  in  lasst  aber  doch  darin, 
daß  daneben  auch  noch  d  erscheint,  eine  größere  Nahe  nach  dem  rei- 
nen Diphthong  bin  erkennen*),  und  Terräth  die  noch  nicht  weit  anrück- 
liegende Zeit  des  Schwankens  darin  bei  dem  m  dadnrch,  daß  daför 
ebenso  ä  als  ^  gesprochen  wird,  daß  <t  (aus  tgi)  neugebOdet  wird, 
(z,  B.  in  AümSr  statt  und  neben  A^ilmirj^  und  daß  zuweilen  dicht 
nebeneinander  noch  altes  »  neben  ^  in  den  Fällen,  wo  auch  das  Hoch- 
deutsche s»  hat,  auftritt  Als  Beispiele  für  dieses  Schwanken  entoehme 
ich  aus  den  Traditiones  Gorbejenses;  »Autburga  in  pago  Asterbnrgi 
§  22,  Steinhim  43,  Lahheim  137}  Adalldf  et  EUil^  et  Hrodleif  308; 
Waldisldf  268;  SÜeif  476."  Koch  in  den  sächsischen  Psalmen  zeigt 
sich  feU  und  feitU  neben  ßt  (feist). 

Da  nun  in  den  gensnnten  Urkunden  auch  der  ags.  Übergang  des 
kurzen  a  zu  €  (ags.  d)  und  selbst  zu  i  vorkommt,  wie  t,  B.  gut  statt 
jfoat  gesagt  wurde,  und  die  Brechungen  des  a  zu  «a,  des  e  (t)  vor  r 
zu  belegen  sind,  und  da  die  alte  Gestalt  der  schwachen  Masculina  der 
angelsächsischen  noch  viel&eh  gleich  ist,  wofür  ich  mich  berufe  auf 
»Dodioa  oomes  169,  Enna  172  und;  pro  filio  suo  Ennan  78,  pro  patre 
suo  Abbau  24,  pro  filio  suo  Hadda  129,**  so  wird  um  so  weniger  Be- 
denken sein  können,  daß  eine  nordsaehsische  Gegend  zwischen  Weser 
nnd  Elbe  genügt,  um  auch  die  weniger  im  Altsaohsischen  gewöhnlichen 
sprachlichen  Erscheinungen  der  obigen  Inschriften  zu  erklären,  wenn 
man  namentlich  für  das  Übrigaein  von  Diphthongen  die  Zeit  dieser 
Bracteaten  in  Anschlag  bringt,  die  mindestens  ins  6*  Jahrhundert 
zurück  zu  setzen  sein  kann. 

*)  Wie  in  AaUrburg,  h&h  «hoch)  in  nähgir,  U&burg,  manal^dihüsen ;  gdk  (gauch) 
ia  Odkethüsen,  gät  (göl)  iu  Amalgäl,  Qdtm^;  BädenM»  (BotiicabMli),  SävMe»  (Rohir- 
baeh).  CMfealMr  tteht  dem  au  aiM  i  nütier  ab  ags.  «S  und  das  8«w51inUeIia  6. 
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3.  Wenn  deuii  die  Art  der  Runen,  und  was  noch  wichtiger  ist, 
die  SpracLgestult  der  Inschriften  zu  den  nördlichen  Sachsen  und  unter 
ihnen  am  meisten  zu  einem  den  Angeln  nahe  stehenden  Stamm  i&hrt, 
so  konnte  nur  noch  die  Frage  sein,  ob  einem  solchen  sächsischen  Volks- 
Btanun  denn  auch  der  Besitz,  und  was  ans  der  Sprache  hervorgehen 
würde,  die  Anfertigung  von  Goldbraoteaten  mit  Knneninschriften  sich 
zutrauen  lasse* 

F&r  diese  mehr  culturgeschichtliche  Frage  stehen  freilich  einige 
llfittel  zur  Beantwortung  erst  aus  dem  8.  und  9.  Jahrh.  zu  Gebote, 
wo  die  sdirlfUichen  Quellen  für  jene  Gegenden  anfangen  umfang" 
lieber  zu  werden. 

Reichthom  an  goldenen  Schmucksachen  ist  genug  durch  solche 
vorausgesetzt.  Das  Epos  von  Beovulf,  welches  im  8.  Jahrh.  seine  heu^ 
tige  Gestalt  erhielt^  durch  einen  angelsächsischen  Dichter,  kann,  wo 
es  kostbare  Waffen,  Kleinode'  und  sonstige  uns  alterthümliche  Gegen- 
stände und  Sitten  beschreibt,  natürlidi  wissenschaftlicher  Weise  nicht 
als  Quelle  fiir  die  Alterthümer  der  Geaten,  Dänen,  Friesen  u.  s.  w., 
an  denen  dergleichen  erwähnt  wird,  gebraucht  werden.  Das  wäre  un- 
gefähr ebenso,  als  wenn  man  den  Dichter  des  Heliand  als  Zeugen  für 
die  Sitten  und  Zustände  der  Bewohner  Falastina's  zu  der  Zeit,  die  er 
schildert,  benutzen  wollte.  Die  alten  Dichter  lassen  eben  die  Personen 
jeder  Zeit  in  dem  Gostume  ihrer  eignen  auftreten. 

Im  Beovulf ,  dessen  Verfasser  mithin  nur  als  Zeuge  für  die  bei 
den  Angelsachsen  gewöhnlichen  Anschauungen  gelten  kann,  ist  vielfiich 
die  Rede  von  goldenem  Helmschmuck  (»sgn  aus  lat.  signum),  von  gol- 
denen Kleinoden  mit  Bildwerk  (^sigl,  aus  lat.  sigillum),  wobei  man 
theils  an  gegrabene  Gemmen  zu  denken  bat,  tbcils  aber  auch  an  um- 
gehängte Medaillen  mit  Bildwerke  erinnert  wird  *),  wozu  auch  Schau- 
münzen mit  FüiBtenbildern ,  wie  sie  vom  römischen  Reiche  her  ver- 
breitet wurden**),  gedient  haben  mögen,  insbesondere  vom  goldenen 
Halsschmuck  {mene,  oder  halsmene,  letzteres  Übersetzung  von  crepundia 
gl.  Aid.  2167»  von  omamenta  eb.  3996,  von  lunulae  Haupt  IX,  517, 
von  torqnes  aurea  Gen.  41,  42  Älfirio:  djfde  ^Idene  kealsmi/ne  ymbe 
hu  wuran  für:  et  collo  torquem  auream  cireumposuit)  welcher  Hals- 

*)  Deau  »igl  wird  glossiert  theils  durch  onuunentum  annuli  (Geuime),  Uieils  durch 
hnllA  (Amtdet)  gL  Eif.  20  «nd  ist  daher  gans  yerscbiedeu  von  tigl  (früher  sugü)  Sonne. 

^  Neben  den  guUUin»  *eaUdt  för  den  Steter  Hdl.  98,  19  und  andere  goldene 
Münzen  117,  1  gab  en  auch  diure  midmo$,  kostbare  Kleinode,  und  solche  heißen  bei 
deu  Angelsachsen  insonderheife  *igl»t  ge$eah  mäddumiigla  gM  gtüinain  B.  27d8 
beg  und  »iglu  ülQo. 
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scbmack,  aach  im  H&\.  52,  7  ale  h^g  haltmeni  bekannt,  thrils  ans 
halbmondförmig;  zusammengesetsten  concentriscben  Ringen  bestand, 
da  sie  lunulae  genannt  werden  (eine  Abbildung  eines  solchen  in  der 
Zeitschr.  des  bist*  Vereins  für  Niedersadisen  1880  S.  40  n.  Woreaae 
Afbildninger  fra  det  kon.  Mnsenm  kph.  1854  Nr.  171  —  die  Sache 
wird  jetzt  auf  Haarscbmudc  bezogen  — ) ,  theils  als  goldene  Ketten, 
theils  als  goldene  Bander  (mmrheäh)  oder  massiTe  Halsiinge  (heabhedk, 
B.  1196.  2173)  mit  vorn  angehängten  Goldmiinaen  tmd  Medaillen. 

Anch  ein  Name,  der  die  als  Halsschmuck  getragenen  Bracteaten 
andeutet,  ist  bei  den  Angelsachsen  vorhanden.  Das  schon  besprochene 
lonnlae  wird  auch  wiedergegeben  dnrdi  meMteiUin^B^  d.  h.  Schil- 
linge und  zwar  Goldronnsen,  getragen  am  Halsband,  so  in  den  Epinaler 
Glossen  Nr.  428  vom  9.  Jahrhundert,  sie  sind  verwandt  mit  den  säch- 
sischen (ags.)  Glossen  im  Sanct  Galler  Codex  Nr.  299,  worin  lunulae 
glossiert  wird  durch  hUboi  vel  «etUinffMy  letzteres  sind  wieder  die  Gold- 
schilJinge  oder  Bracteaten,  ersteres  die  scheibenförmigen  Brustschilder. 

Aufgefunden  sind  nun  in-  den  nordsächsischen  Gegenden  nicht  etiva 
einzig  die  II  bei  Dannenberg,  sondern  auch  3  mit  Öhren,  wenn  anch 
nicht  mit  Runen  versehene  Goldbracteaten  bei  Landegge  im  Amt  Mep- 
pen, jetzt  im  Besitz  des  Herrn  Hofbuchhändler  Dr.  Hahn  in  Hannover, 
die  gleiches  Alterthum  iu  Anspruch  nehmen,  so  wie  4  in  der  Nähe 
von  Hamburg  auf  holsteinischem  Boden  *),  mehrere  einzelne  in  Holstein 
und  in  Anglien,  und  auch  6  Goldbracteaten  in  Cöslin,  zugleich  mit 
dem  oben  besprochenen  goldene  King,  der  in  sächsischen  Knnen  das 
Sachs.  Wort  sälu  ((Tlüok)  an  sich  trägt. 

Wo  nun  der  Name  für  goldene  Schmuckmunzen  zu  Hanse  ist, 
dahin  muß  auch  die  Bekanntschaft  mit  der  Sache  gelangt  sein,  und 
so  haben  wir  im  Ijande  der  Sachsen  und  Angeln  diejenigen  als  Eigen- 
thümer  zu  betrachten,  in  deren  Nähe  die  Bracteaten  aus  Gräbern  oder 
vergrabenen  Schätzen  wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind,  und  will- 
kürlich wäre  es,  tiberall  ein  verlorenes  Eigenthum  von  durchziehenden 
J'remden  darin  sehen  zu  wollen. 

Eine  andere  Frage  ist  noch ,  ol)  sieh  aus  allgemeinon  Orfinden 
geschichtlicher  Art  auch  Kutstehunu^  von  Goldbracteaten  und  zwar  mit 
Kunen  im  alten  Sachsenlaude  wahrscheinlich  machen  lasse. 


*)  Zeitschr.  für  Niederdentschl.  1860  S.  396  ff.  n.  803  not.  Dagegen  die  ebend. 

S.  3!l7  beschricbciu«.  schnsselartig^e  Guldspange  von  Sievern,  in  welcher  3  Ottonische 
Deuare  1u<^(mi  uns  Cölu ,  scheiut  mir  t'rüiikischeu  Urspruuga  zu  sein,  da  die  Yerzierung 
iu  ihrem  iuueru  dem  eigeus  fränkischen  Giebebühmuck  gleich  ist. 
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Sind  auch  die  biMlichen  DarsteUnD^D  in  der  Zoiohnnng  sehr 
roh,  ao  setat  doch  die  Verarbeitung  des  dünnen  Goldblechs,  das  Prägen 
der  Figar  nnd  dann  der  ümschrift,  ao  wie  die  Einfassung  des  mnden 
Stüdu  mit  gewundenem  Golddraht  einige  Kunstfertigkeit  vorans.  Diese 
konnten  die  Sachsen  von  ihren  Nachbarn,  den  Franken,  welche  zuerst 
daa  Ausmünzen  des  Goldes  tou  romischen  Provincialen  angenommen 
hatten,  und  mit  denen  sie  oft  und  bereits  eben  im  6.  Jahrb.  im  Kampf 
gegen  die  Thüringer  verbündet  waren,  sehr  wohl  gelernt  haben. 

Ob  der  Ausdruck  vunden  gold  in  Beovulf,  was  auch  bei  den  alten 
Sachsen  (H^l.  1^  24  xoiindan  gold  te  gebu  ohne  Veranlassung  des  Textes) 
erwähnt  wird,  nur  spiralförmig  zu  Ringen  gewundenes  Gold  bedentet, 
wofür  aber  der  besondere  Ausdruck:  wuntane  bougä  gilt,  oder  auch 
den  Golddraht  einschließt,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Aber  einen  alten 
lange  dunkel  gewesenen  Ausdruck  für  zu  Blech  geschlagenes  Gold 
gewährt  der  älteste  ags.  Dichter  in  der  Verbindung  faeted^  faet  gold, 
wie  von  mir  ausfuhrUcb  bewiesen  ist  (in  Haupts  Zeitschrift  XI,  420  ff.). 
Und  da  solches  nicht  nur  an  Schwertern,  an  Bechern  (Jaeted  vaege  B.  2254), 
an  Pferdezäumen,  an  Helmen,  Schilden  und  Ringen  als  getriebene  Ar- 
beit vorkommt,  sondern  auch  einzeln  neben  Ringen  und  andern  Gegen- 
ständen als  selbständiger  Theil  von  Schätzen  erscheint,  B.  1094.  1922. 
2247,  so  lässt  sich  bei  solcher  Ausbreitung  des  Gebrauchs  und  dem 
Erscheinen  des  Goldblechs  in  besonderen  Stücken  des  Männerschmucks 
und  Besitzes  nicht  verkennen ,  daß  diese  Bearbeitung  eine  heimische 
war,  und  daß  es  auch  in  dem  Lande  der  Angeln  und  Sachsen  nicht 
an  Goldschmieden  fehlte,  welche  feinere  Goldarbeiten  auszuführen  ver- 
mochten. Dazu  gewähren  aber  die  goldenen,  im  alten  Auglien  gefun- 
denen Horner  eine  Bestätigimg  aus  sehr  früher  Zeit. 

Mit  Recht  ist  bemerkt  worden,  daß  die  Bilder  der  runden  Gold- 
bleche, die  Bracteaten  benannt  werden,  meist  Nachahmungen  byzanti- 
nischer Goldmünzen  i^ind,  indem  au  die  Stelle  der  Kaiserbilder  all- 
mählich eiiilieimische  Fürsten  und  vornehme  Herren  oder  Edelingo 
traten.  So  können  auch  die  Heilswünsche  der  germanibciien  Bracteaten 
als  Nachahmungen  oder  Fortsetzungen  der  Wünsche  betrachtet  werden, 
die  durch  die  Inschrift  Salus,  Felicitas,  Fax,  Fortuna  u.  s.  w.  für  Über- 
haupt und  Reich,  meist  mit  den  dazugehörigen  Bildern  auf  der  Kehr- 
seite der  römischen  ivaisermünzeu  erscheinen. 

An  solchen  Vorbildern  fehlte  es  unter  den  alten  Sachsen  und 
Angeln  keineswegs.  Für  die  byzantinischen  Golduiüuzeu  war  eine  eigene 
Benennung  kdsurbig^  ags.  oaesering  vorhanden,  der  man  die  Entstehung 
aus  dem  Kaiserbilde  ansieht,  nnd  wovon  man  aus  dem  Hildebrandslied 
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des  8.  Jahi  buiidei  t8  eiiabrt,  daß  sie  gelegeotlich  auch  umgeschmoizen 
wurden  zu  Armringen. 

Auch  sind  dort  silberne  und  goldene  Kuisermiinzen  in  beträcht- 
licher Menge  aus  hirilänglich  früher  Zeit  wieder  aus  dem  Boden  zu 
Tilge  gl  kommen.  Wichtiger  als  der  Neuhäuser  ^liiiizfiind  von  344 
Denaren,  die  bis  M.  Antoninus  reichten,  war  der  L enger i c b er  Fund 
(beschrieben  von  Dr.  Fr.  Hahn,  Hannover  1864),  der  neben  deutschen 
Ringen  und  römischen  Scbmncksacfaen  Goldmüozen  Ton  Constantius 
Miignas  und  dessen  Söhnen  bia  3Cil  enthielt,  und  nach  Hahn  S.  34—38 
noch  im  4.  Jahrhunderte  als  der  Schatz  einet  Sachsen  in  der  Erde 
verborgen  wurde. 

Von  vornehmen  Sachsen  besessen  waren  auch  offenbar  die  5  zu 
Schmuck  und  Schanstiicken  verwendeten  ^  weil  mit  Ohren  versehenen 
römisch-byzantinischen  Goldmünzen,  welche  mit  einem  großen  goldenen 
Hing  zusammen  im  Mulsumer  Moor  im  Gebiete  von  Bremen  gefunden 
wurden,  Münzen  von  Valetitinian  (363 — ^376),  von  Leo  1.  (457—474) 
und  von  Anastasius,  der  mir  nicht  der  spätere  Anastasius  von  713, 
sondern,  nach  den  vorigen  Münzen,  Anastasius  I.  (491  —  518)  zu  sein 
scheint ;  ein  Fund  also  aus  dem  6.  Jiüirh.,  beschiieben  von  Blumenbach 
im  neuen  vaterl,  Archiv  för  d.  Königreich  Hannover  v.  1824  S.  342  ff. 

Übrigens  sind  die  als  sächsisch  von  mir  bezeichneten  Nachbil- 
dungen der  Fflrstengestalt  auf  den  Dannenbei^er  Bracteaten  gerade  so 
durch  bessere  Mittelstufen  vermittelte,  und  in  der  Ausfuhrung  gerade 
so  barbarisch  und  roh  ausgefallene,  wie  wir  sie  bei  diesem  noch  wenig 
gebildeten  Stamm  im  5.  oder  6.  Jahrb.  erwarten.  Die  Köpfe  haben 
zwar  die  üblichen  Diademe,  ausgedrückt  durch  Reihen  von  Perlen  oder 
Punkten  um  die  Stirn,  und  auch  über  die  Oberseite  des  Kopfes  hin- 
weg, aber,  und  das  theilt  niu-  der  genannte  Bracteat  Nr.  218  mit  den 
Dannenbergern,  die  Figuren  des  Leibes,  die  sonst  eng  anliegende  Be- 
kleidung haben,  sind  voll kommeU' nackt  dargestellt,  auf  Nr.  218 
selbst  mit  Zeichnung  der  Brustwarzen  und  Erhebungen  (die  sich  auch 
auf  Dannenb.  Nr.  4  erkennen  lässt,  sogar  mit  einer  Andeutung  des 
Nabels).  Gemeinsam  haben  sie  auch  das  Verschwenderische  in  Bezeich- 
nung des  lleichthums  an  Hingen,  und  zwar  geben  D.  Nr.  2  und  Atlas 
Nr.  218  nicht  nur  Hinge  am  Gelenk  der  rechten  Hand,  sämmtlicbo 
Figuren  scheinen  auch  Ringe  um  den  Hals  zu  haben,  D.  Nr.  4  stellt 
zwei  massive  Ringe  um  den  Hals  dar,  D.  Nr.  1  eine  Kette  kleiner  Ringe, 
D.  Nr.  2  und  Nr.  218  einen  breiteren  Halsschmuck,  den  man  bei  seiner 
Ausdehnung  unmöglich  fiir  die  Zeichnung  eines  Bartes  halten  kann, 
sondern  nur  fiir  eins  der  besprochenen  haUoMtu 
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Aber  die  IJracteateu  tiugm  /.um  i  lieii  U  u  u e iiin  &  cli  l  i  i  u  ii.  Für 
die  Bekanntsebaft  der  alten  Sachsen  mit  den  Uunen  ist  es  wenigstens 
ein  AnzeichtMi,  d.ijj  das  Wort  diiüii  vorli;iii(ien  ist.  Der  Verfasser  des 
Heliand  hatte  zwar  bei  seinem  Stotfe  k(  ine  \  eianlassiinff ,  sein  rüna 
im  Sinne  von  St  hritt  zu  gebranohta;  hätte  er  auch  das  alte  Tcsiament 
bearbeitet,  so  wurde  er  bei  der  (ieheiinsclirift ,  die  an  der  Wand  er- 
schien, in  Daniels  (ieschielite  darauf  geführt  worden  sein,  wie  der 
Angelsachse  C'ädmon,  der  eben  an  dieser  Stelle  rün  für  Schrilt  ge- 
braucht, die  durch  runeukuudi;^^  Miuuier  {jüncräfiige)  eijtziü'ert  wird. 
Ebenso  werden  die  Runenbuchstaben  vom  ags.  Dichter  des  ßeovulf 
erwühnt;  er  kennt  solche  auf  Schwertgriflen ,  um  den  Namen  des  Be- 
sitzers daran  zu  schreiben,  B.  1695. 

Bin  nidit  nndeutlichea  Anzeichen  des  Gebranchs  der  Runen  zum 
Zauber  sind  die  mit  Hk«  rl2na  zusammengesetzten  PersonennMuen,  wor- 
über Grimm  D.  Myth.  1 175  nnd  Mfillenhoff  zar  Kunenldire  S.  42-^6 
aufgeklart  haben.  Solche  Compoaiticdien  sind  bei '  den  alten  Sachsen 
noch  eben  so  gangbar  als  im  Altbochdentscben.  Die  Corveier  Tradi- 
tionen gewähren  den  Frauennamen  Frühurün ,  sowie  Hünp^  und  HüH" 
ktri  als  Mannsnjunen. 

Viel  bestimmter  spricht  das  Zeogniss  des  «ngelsichaischen  Ge- 
hrauchs. Obwohl  die  frühe  Annahme  des  Ohristenthums  der  Fortdauer 
der  Runen  ungünstig  sein  mußte,  so  sind  die  in  England  erhaltenen 
Denkmäler  mit  angelsächsischen  Runen  begreiflich  zwar  wenige,  aber 
doch  genug,  um  die  einstige  allseitige  Anwendung  der  Runen  der 
zweiten  Gattung  zu  beweisen.  Auf  drei  Ringen  gibt  eine  solche 
Inschrift  die  Worte  einer  unyerständlich  gewordenen  Zauberformel. 
Christlicbe  Münzen  unter  dem  northumbrischen  Konig  Eanred  (808  bis 
840)  piigen  ihren  Kamen  auch  noch  mit  Runen  *).  Ein  Kreuz  zu  Bew- 
castle  in  Nordengland,  ein  anderes  zu  Lancaster,  besonders  ein  drittes 
zu  Ruthwell,  ist  mit  vielen  Runen  beschrieben.  In  Dover  ist  ein  Grab- 
stein zum  Vorschein  gekommen,  mit  dem  rein  ags.  Namen  GUlheard 
in  ags.  Runen;  er  war  ein  Christ,  wie  das  seinem  Namen  voigwetzte 
Kreuz  beweist**),  um  so  mehr  wird  dadurch  als  Sitte  vorausgesetzt, 
daß  die  heidnischen  Sachsen  auch  ihren  angesehenen  Todten  Runen- 
steine errichteten. 


*)  Archaeol.  Brit.  Tom.  XXV  (1834)  im  Fund  von  H^xham,  nach  p.  30(i  niünlich 
l'iate  XXXV  and  LVI  Nr.  13  Brother,  und  PI.  XU  Nr.  21Ö  Wintred. 

**)  Arch.  Brit  XXV  p.  004w  Zwei  Nameo  In  Bxlvml  tob  Grabtteinen  in  Hardcpod 
in  Nortlwiabarlaad  gab  KantU»  Afch.  Brit.  XXTUI  PL  XTI,  niAftt  woSmn.  finma- 
iMchriftea  tob  Deakmllern  und  an*  RAndaehrifkeii. 
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^fan  wählte  zu  BegrabiiijAsstiitteii  in  heidnischer  Zeit  Torzngsweise 
gvrn  Anhöhen;  weist  daher  der  Natne  eines  Beriref«  anf  Ruoen  hin, 
so  liegt  die  VernHitliung  nahe,  daß  er  einst  Kiiriensteine  hatte.  Einen 
Oit  f^)  Ruiiiberoun  f^ah  es  im  Gan  Mat  isteni  heieits  im  6.  Jahrhnndert, 
in  dessen  Nähe  die  Thüringer  580  von  den  Sachsen  nnd  Franken  naeh 
Widnkind  besiegt  wurden.  Vou  Alten  (Zeitschr.  d.  Ver.  für  Nieders. 
f860  S  4)  weist  den  Ort  naeh  in  dem  heutigen  Dorf  Konnenberg  im 
Amt  Wennigsen  mitten  zwischen  Deister  und  Leine. 

Wie  es  aber  auch  mit  dem  Ursprimg  dieses  Namens  stehe,  80 
kann  mau  doch,  da  sich  die  Sachsen  nnd  Angeln  iu  England  noch  ia 
christlichen  Zeiten  der  Uimeu  bedienten,  wie  von  northumbrischen  Un- 
terthanen  des  9.  Jahrh.  und  von  dem  Dichter  Cyiiewulf  im  8.  Jahrh. 
feststeht,  den  genannten  Stammen  den  Gebrauch  dieser  entschieden 
heidnischen  Zeichen  in  ihrer  heidnischen  Vorzeit  und  mithin  in  ihrer 
alten  Heimath  in  AngHen  und  dem  nördlich  der  Elbe,  sowie  zwischen 
Weser  und  Elbe  gelt  gtnen  Sachsenlunde ,  mit  keinem  Schein  eines 
Rechtes  absprechen. 

Dafiir  reden  aber  auch  Thatsachen,  die  besonders  in  Besug  auf 
das  alte  Anglien  reichlich  vorhanden,  hier  einer  besondercQ  Zngammea- 
stellung  und  Erläaterung  bedürfen. 

17.  IMs  Senkmiler  Holsteins  nnd  SoUeswigs,  wslolis  deutsohe  Bnnsn 

entiialten. 

Gänzlich  abzusehen  ist  hier  natürlich  Ton  den  Steindenkmalern 
christlicher  Zeit,  auf  denen  Grabschriften  in  skandinavischen  Runen, 
besonders  in  Schleswig  {gefunden  worden  sind  *).  Es  handelt  sich  eben 
nur  um  die  Schriftart,  wie  die  der  Dannenbei^er  Bracteaten  ist. 

In  dieser  Art,  d.  h.  in  deutschen  Runen,  sind  nun  erstlicih  noch 
einige  kurze  Inscbriften  auf  Goldbtacteaten  aas  den  genaimten  Herzog- 
thümem  vorhanden. 

Allem  Anschein  nach  ans  Ho  Ist  ein  stammt  der  in  Hamburg 
aufbewahrte  Bracteat  Nr.  219  des  Atlas,  dessen  Bild  die  sn^ste  Ahn- 
iichkeit  mit  dem  oben  erwähnten  Nr.  218  hat,  beschrieben  bei  Thomsen 
Aonaler  S.  336*  Die  Inschrift  von  links  nach  rechts  gelesen  lautet  ^  ^  fj^ 
was,  wie  anderwärts  ausführlicher  bewiesen  werden  wird,  in  h ALU 
umzusetzen,  und  durch  ktdQ^  ags.  hmlo^  Heil!  zu  erklären  ist. 


*)  Yoneieluifii  im  7.  Bericht  d«r  Sehlesw.  Holst  Lanenb.  Oaellseli.  voa  18i3 
8.  10.  Am  besten  abgebildet  und  erklKrt  in  P.  6.  Thones  De  Daaike  SOMMittisi- 
nifterker  Bd.  1  (Ble«ytf)  Ki»b.  1864. 

19» 
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In  Schleswig  gefonden  sind  zusammen  jetzt  fünf  Bracteaten  mit 
deutschen  Runen.  Darunter  gibt  der  von  Skrydstrup  im  Amt  Haders- 
leben, Nr.  83  des  Atlas,  zwei  Inschriften,  am  rechten  Rande  nämlich 
Ton  links  nach  rechts  gelesen,  wiederum  das  obige  hALU  Heil!  in 
dw  Mitte  aber  fl^nf  Runen,  Yön  denen  die  vierte  ^  eine  Bindenrae  ist, 
die  ans  N  und  A  zusammengesetzt  scheint,  so  daß  daraus  LA  UN  AM, 
d.  h.  zur  Belohnung!  (ein  Dativ  Plnral  von  laun  Lohn)  Berrorgeht, 
so  wie  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  das  besonders  große  und  schone 
Schaustück  ein  Geschenk  war. 

Nr.  88  des  Atlas,  aus  der  Nahe  von  Hadersleben,  zeigt  —  nur 
gerade  auf  den  Stempel  eingeritzt  nnd  daher  in  verkehrter  Richtung 
auf  das  Goldblech  geprägt  —  die  beiden  Runen  AL,  d.  h.  die  ans 
der  sonstigen  Form  des  Worts  (h)älu  abgekürzte  Gestalt  (h)älj  Heill 

Nr.  253  von  Ulderup,  dargestellt  in  der  Vorrede  des  genannten 
Atlas,  hat  vier  undeutliche  Rnnen,  die  wahrscheinlich  das  auf  den 
Braoteaten  häufige  MACU,  Gemach!  anwünschen  sollen. 

Nr.  117  des  Atlas,  aus  der  Gegend  von  Eckernfbrde,  nennt  rechts 
unten  den  Namen  des  Anfertigers  IVITA,  der  seiner  Endung  nach 
nnnordiach  ist,  und  wenn  Ivita,  was  unbedenklicb  ist,  für  Jbita  ge- 
sprochen ist,  sich  in  sächsischen  Ui  künden  nachweisen  lässt,  links  oben 
aber  das  Yerbum  dazu,  TaVADa,  d.  b.  fertigte  an,  machte;  dasselbe 
Verbum ,  welches  auch  auf  dem  goldenen  Horn  nach  dem  Namen  des 
Künstlers  am  Ende  steht. 

Dazu  kommt  ein  Bracteat  mit  einer  Umschrift  von  37  Runen, 
der  erst  1863  in  Skodborg  Sogn  ausgegraben  und  in  Thors ens  DeDanske 
Runemindesmaerker  Bd.  1  nach  S.  324  zusammen  mit  den  vier  vori- 
gen in  Fairbendruck  dargestellt  ist.  Das  Bild  ist  hier  ausführlich  er- 
klärt, aber  die  Inschrift  aber  findet  sich  nur  dies  bemerkt,  daß  10  Runen 
zweimal,  und  von  diesen  veieder  die  letzte  Gruppe  von  6  Runen  zu- 
sammen dreimal  vorkommt.  Die  Zeichen  sind  im  Ganzen  die  auf  den 
Braoteaten  gewöhnlichen  deutschen  Rnnen,  doch  merkwiirdig  und  von 
den  übrigen  abweichend  ist  ei*  dnich  ein  viermal  vorkommendes  Zeichen 
besonderer  Art.  Nämlich  an  der  sechsten,  vierzehnten,  drei  nnd  zwan- 
zigsten und  drei  und  dreißigsten  SteHe,  wenn  man  von  unten  dem  Öhr 
gerade  gegenüber  zu  zählen  anfiingt,  findet  sich  ein  ^,  welches  auf  den 
ersten  Anschein  für  ein  abgerundetes  7J<7  gehalten  werden  könnte.  Da 
es  aber  an  der  vierzehnten  Stelle  auf  ein  n  folgt,  so  ist  dieser  \V  erth 
vollkommen  unwahrscheinlich;  ich  erkläre  e.^  iiir  ein  S,  indem  es  dem 
Zeichen  H  am  ähnlichsten  ist,  und  weil  unter  den  37  Runen  sonst 
kein  8  vorkommen  würde,  was  bei  einem  60  gewöhnlichen  und  häufigen 
I.Aute  gegen  die  Erwartung  wäre. 
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Aus  der  Ricbtang  der  Zeichen  geht  hervor,  daß  die  Schrift  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist.  Den  Anfang  setze  ich  unten ,  genftU 
dem  Mittelpunkt  des  Ohrs  fjeweniiher.  So  stellt  sieh  die  Keihe  heraus : 
VIKA  USA  ALA  VIN  SALA  VIÜA  USA  ALA,  VINA  USA  ALA. 

Hierin  ist  in  dem  dreimaligen  ALA  schwerlit  h  etwas  anderes 
als  das  in  den  bisheri<i;en  Hracteaten  hiiufige  {^h)df  zu  suchen,  zumal 
da  in  SALA  das  ebenfalls  geläufige  sal  (Glück)  deutlich  hervortritt. 

Daher  erkläre  ich:  vinn-ä  um  {h)fda ,  xnun  säla  i^idä,  ?7.sa  (Ji)äla^ 
vinn-d  ilsa  (^h)dla,  d.  h.  mache  unser  Heil,  mache  weites  Glück,  unser 
Hei!  mache  unser  Heil;  angeredet  ist  das  Goldstück  als  Amulet  oder 
Zaubernlittel,  welches  das  Glück  und  Heil  herbeizanhcrn  80II.  —  In 
vinTi-ä  und  vinn  liegt  der  Inip.  von  viujiau  (gewinnen,  eig.  erkanipten), 
das  erstemal  mit  der  Interjection  -n ,  die  dem  Imp.  im  Mhd.  so  ge- 
wöhnlich augehiingt  wird,  und  selbst  Substantiven,  wenn  sie  als  Ausruf 
gebraucht  sind  (Grimm  Gramm.  'A.  290  f.) 

DaÜ  aber  in  den  Uer/ogtliümern  einst  ein  \  olk  wohnte,  welches 
sehr  reich  an  Gold  und  Goldschmuck  war,  das  beweisen  für  Holstein 
die  beiden  Goldschalen  von  Depenau  (liochd.  Tiefenau),  in  deren  einer 
ein  großer  über  4  Loth  schwerer  Goldring  lag,  ferner  der  Armring 
von  Bebensee  bei  Segeberg,  sowie  für  Schleswig  der  King  von  Rends- 
burg und  das  ebenfalls  goldene  Armband  aus  der  Nähe  von  Apenrade. 

Die  wichtigsten  in  Schleswig  gehobenen  Schätze  sind  die  mit 
Runen  der  dentschen  Art  beschriebenen  Gerätbe,  das  goldene  Horn, 
das  goldene  Stirnband  und  der  kürzlich  erst  bekannter  gewordene 
bromsene  SdiUdbnckel,  welche  noch  auaführlicher  zur  Sprache  kommen 
mfissen. 

1.  Das  goldene  Horn  mit  32  Runen, 

welches  1734  bei  Gallehuus  unweit  Tondem  gefnnden  wurde,  an  der- 
selben Stelle,  wo  beinahe  hundert  Jahre  froher  ein  ähnliches  goldenes 
Trinkhorn,  aber  ohne  Inschrift,  zu  Tage  gekommen  war  —  beide  jetzt 
aber  nur  noch  in  Abbildungen  vorbanden,  am  besten  dargestellt  am 
Ende  des  vielgenannten  Kopenhagener  Atlas,  —  ist  seiner  Inschrift 
nadl  80  yieltaltig  und  gründlich  behandelt,  dai^  die  Lesung  in  der  That 
bei  Allen  feststeht,  und  nur  über  die  Erklärung  der  Legende  Verschie- 
denheit obwalten  kann,  wozu  auch  der  Verfasser  dieser  Zeilen  einen 
Beitrag  lieferte  in  der  Schrift  'De  inscriptionibus  duabus  runiois,  ad 
Gothorum  gentem  reiatis'.  Marb.  1860,  worin  auch  der  hauptsachlich- 
sten früheren  Deutungen  gedacht  ist.  Unter  diesen  war  ihm  damals 
die  Abhandlung  von  Rafn  entgangen,  welche  sich  in  den  Amiaier  for 
nordisk  Oldkyndighed,  Kiöbenh.  1855  S.  347—381  findet. 
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Diese  Abhandlung  gelangt  zu  dem  Ergebuiss,  dali  zwar  dio  Kunen 
altangelsäch siehe  seien,  die  Sprachti  aber  mit  alleinifijer  Ausnahme  dt  s 
ersten  Namens  rein  altnordisch  S.  379.  Daß  liiifn  dabei  glei«  liwolil 
nicht  das  altanjgjels  Alphabet  zu  Grunde  gelegt  hat,  sondern  in  der 
Bedeutung  mehrerer  Runen  sieh  etwas  eigenes  erfunden  hat,  wird  sich 
sogleich  zeigen.  Die  Runen  sind  mu  Ii  der  altern  Copie: 

M<  HrMPf^XF'^tlY  !  HÄrTiOf^Y  i  H9.\<n  \  t^^MW^  I 
"Während  als  Legende,  nach  der  soustigt  u  Geltung  dieser  Kunen, 
öbereiiistimmend  von  Münch,  Jaeoh  Grimm,  Müllenhoff' und  Massmann 
angesetzt  wurde  EK  HLEV AGASTIM  .  HO LTJNG AM  .  IIOKNA. 
TAVIDO.,  was,  um  nur  der  ersten  Erklärung  des  nordischen  Gelehrten 
EU  gedenken,  von  Maoch  fihersetst  wurde:  »Ego  Hleva  hospitibus 
■ilvicolis  (s.  Kolsatis)  comoa  hbncAvV  giebt  Rsfii  S.  372,  ohne  in  der 
von  ihm  befolgton  Copie  andere  Varianten  zu  finden,  als  ein  Theihings- 
seichen  nach  der  6.  Rune,  und  ein  f  im  Anfang  des  letsten  Wort«;« 
statt  f ,  die  Lesung 

ECHLKV  .  OG  OSTIR  .  HULTJlföOR  .  HÜRNO  .  TvO  VI-1>U. 
die  er  asosetzt  und  erklart  durch:  „Echlev  &kÄstir  (l<]yleifr  ok  Astyr) 
Hyltingar  buma  tv&  (tvo)  vi'g})u^,  d.  h.  die  HoUinger  (Holsteiner) 
EcUe?  und  Astyr  weiheten  die  zwei  Hörner. 

Dabei  muß  schon  die  Willkür  im  höchsten  Grade  auffallen»  wo- 
mit die  in  ünzialen  gegebene  Legende  bei  der  erklärenden  Umschrei- 
bung in  gewöhnliche  kleine  Buchstaben  wieder  verlassen  und  vielfältig 
umgeilndert  wird.  Steht  in  der  Inschrift  OG  als  zweites  Wort,  so  kann 
dies  nimmermehr  zugleich  äk  sein,  denn  sieht  man  einstweilen  von  der 
Yermengung  von  A  mit  O  ab,  welche  die  ags.  Schrift  in  allen  Alters- 
klassen unterscheidet,  so  ist  es  doch  unerhört,  daß  die  Rune  X  die 
in  der  Unzialschrift  richtig  durch  G  gegeben  ist,  unter  der  Hand  ver- 
tausohi  wird  mit  K,  fSr  welchen  Laut  die  ags.  Alphabete  dieselbe 
Rune  haben  wie  för  G. 

Aber  die  in  Unnalen  gegebene  Transcription  selbst  ist  vollkommen 
falsch.  Denn  erstlich  ist  die  Deutung  der  von  ihm  vorgezogenen  Va> 
rianten  grundlos.  Das  Zeichen,  welches  nach  der  6.  Rune  in  der  andern 
Copie  (Krysings)  steht,  nämlich  ^  der  kleine  Haken  am  obern  Ende 
der  Zeile,  wQrde  nicht  ein  Theilungszeicheu  sein  können,  wofiir  jeder 
Beweis  fehlt,  wofür  hier  vielmehr  die  übereinandergesetzten  Punkte 
jedesmal  wo  Theilung  der  Worte  ausgedrückt  werden  sollte,  gebraucht 
wurden,  sondern  es  wäre  die  Uune  für  C  oder  K,  und  da  diese  an 
der  gedachten  Stelle  sprachlich  höchst  unwahrscheinlich  ist,  so  schwindet 
sdion  hier  die  vermeintliche  Vorzüglichkeit  der  andern  Copie,  Die 
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zweite  Variante,  die  sie  giebt,  daß  an  der  T-Uune  des  letzten  Wortes 
vorn  ein  Strii  li  mehr  ist,  wird  dadurch  unsicher,  daß  Kr\\^ing  in  ^eiueii 
zwei  Abscliritteu  das  eiiieinal  ^,  (l;is  andert  uia!  nicht  dassell)«  gab,  uüd 
wenn  wirklieh  auf  dem  Orii^inal  v'm  süK  licr  Strich  mehr  war,  so  kann 
er  nur  al^  eine  Verritzung  betrachtet  werden,  n.iniiicrmehr  aber,  wie 
liath  will,  als  eine  13iude-Kune  ii'ir  T\  ,  denn  wenn  an  die  T-Knnc  das 
Charakteristisclie  der  V^-Kune  angesetzt  wurde,  so  mußte  es  die  Ge- 
stalt y  annehmen  oder  ^;  gentig  der  Znsatz  mußte  rechts  stehen,  und 
ein  Zusatz  links  konnte  vieles  andere,  nur  nicht  TV  ausdrücken. 

Auf  ebenso  bodenloser  Willkur  beruht  andererseits  Kafos  Abwei- 
chung von  der  herrschenden  Bestimmung  der  in  beiden  Copien  gleichen 
Runcnzeicben.  Ohne  die  geringste  Spur  eines  Beweises  ist  S.  370  be- 
hanptet,  5^  beseichne  hier  den  Laut  U  nnd  den  davon  abgdeiteteii 
Laut  während  doch  diese  rein  sächsische  nnd  ags.  Othel-Rune  in 
alter  Zeit  nichts  anders  als  O  bedeutet  (im  Ags.  oe)  und  in  allen  Runen- 
alphabeten  Tielmehr  n  U  und  Y  vorhanden  ist  Deutlich  ist  slsoy 
die  Behauptung  ist  rein  erfunden  su  dem  Zwecke,  eins  altnordische 
Spraohform,  das  hyltingarj  herauszubringen,  nach  einem  Spraobstand, 
von  welchem  der  durch  das  vermeintlich  altn.  Auma  statt  Horn  voraus* 
gesetete  um  viele  Jahrhunderte  verschieden  spin  wurde. 

Für  die  weitere  Versicherung ,  daß  ^  neben  A  auch  O  bedeute, 
welche  Einschwärzong  der  nordischen  Bedeutung  schon  bei  Bredsdorf 
vorkam,  und  schon  von  Münch  aufgegeben  wurde,  wird  zwar  Toa  Rsfn 
S.  370  ein  Beweis  versucht,  er  fuhrt  zwei  Denkmäler  daför  an,  wovon 
das  zweite  von  ihm  selbst  als  nicht  entscheidend  bezeichnet  ist,  da  er 
sagt,  da0  es  hier  6  oder  d  ausdrucke.  Das  erste  ist  die  Spange  von 
Himlingoie  (Annaler  1836—1837  p.345  Tab.  VII).  Aber  welche  Sicher- 
heit entsteht  aus  dieser  Inschrift  von  sechs  Runen?  Rafn  las  DORISO, 
um  Thdrit  $f  .d.  h.  Thorir  hat.  (ist  der  Eigenthnmer  dieser  Spange), 
und  somit  etwas  altnordisches  zu  gewinnen;  ich  sehe  davon  ab,  daÜ 
$  statt  ä  unbewiesen  ist,  daß  im  Anlaut  D  für  Th  graphisch  höchst 
nnwahrecheinlich  ist,  da  es  jederzeit  für  TH  ein  besonderes  Zeichen 
gab,  so  viel  ist  klar,  daß  da  der  Schluß vocal  St  geschrieben  ist,  was 
natfirlich  O  ist,  das  zweite  Zeichen  und  der  erste  Vocal  ^  nicht  auch 
O  bedeuten  kann,  sondern  A  sein  muß,  daß  also  der  vorliegende,  un- 
nordisch auf  O  endigende  Name  höchstens  DAKISO  sein  könnte*); 


*)  Wahrscheinlich  i«t  es  nur  eine  NacliläsNigkeit  oder  ein  Druckfehler,  daA  8.88U1, 

wo  dpr  Name  in  Knnpn  ausgesfhriplicn  i<t,  an  der  cntsrlifidnidou  Stille  al»  »wite  BttBB 
die  Gir  U  steht,  da  die  A-Baii«  auch  durch  liafu  S.  37ü  aaerkHUut  ist. 
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wobei  CS  hier  von  irermgereni  Belang  ist,  dalj  das  erste  Zeichen  Wühr- 
scheinlicb  als  ein  il  aul'zulassen  ist,  so  daß  als  Name  des  Eigentbü- 
mers  oder  Anfertigers  vielmebr  Huriso  hervorgeht,  der  altiiürdiscli 
Hern  Jauten  wurde. 

Gegeu  die  Behauptoog,  daß  ^  im  sÄcbs.  und  ags.  Alphabet  zu- 
gleich O  bedeute,  streiten  die  triftigsten  Gründe;  einmal  der  Name 
ags.  Äaot  dem  ein  euo  ohne  Umlant  vorhergeht ,  voneben  aber  ein  a»c 
onerhort  sein  wurde;  sweitens  die  Gewissheit,  daü  für  den  Laut  O  im 
älteren  sächs.  Alphabet  vielmehr  die  Rane  ^  feststeht,  im  jüngeren 
angelsächsischen  aber  die  Rune  daß  also  kein  BedQrfniss  entstehen 
konnte  y  noch  ein  anderes  Zeichen  fnr  denselben  Laut  herbeizuziehen, 
wodurch  vielmebr  die  Schreibung  beschädigt  worden  wäre ;  und  endlich 
drittens,  daß  thatsächlich  die  zuerst  genannte  Rune  auf  allen  Denk* 
malern  der  sächs.  u.  ags.  Schriftart  nur  A  Ijedentet,  was  im  Einzelnen 
klar  zn  machen  erst  dann  notb wendig  wurde,  wenn  das  Gegentheil 
nachzuweisen  versucht  werden  sollte. 

Für  das  goldene  Horn  ist  es  offenbar  von  Rafn  nur  versichert 
worden,  um  die  rein  nordische  Copula  ok  herauszubringen,  mit  aller 
möglichen  wissenscbafUichen  Sicherheit  ist  aber  so  eben  bewiesen,  daß 
die  Lesung  OG  für  hier  eine  graphische  Unmöglichkeit  ist,  ebenso 
wie  das  in  der  Umschreibung  daftir  untergeschobene  dJb,  was  aber  nach 
seiner  eigenen  Betrachtung  über  das  Vocalzeichen  nur  AG  oder  OG 
sein  konnte,  und  jeder  der  einigermaßen  über  Sprachgeschichte  klar  ist, 
muß  einsehen,  daß  für  »die  zweite  Hallte  des  5.  Jahrhunderts"  (Kafn 
S.  378)  dieses  o(j  statt  auk  auch  eine  sprachliehe  Unmöglichkeit  wäre. 

Willkürlich  für  jede  Zeit  vor  dem  8.  Jahrh  ist  ferner  die  Be- 
hauptung, daß  Y  unter  den  sächsischen  Kunen  nicht  soll  M  sein,  son- 
dern R;  aber  alles  bisherige  übertrifft  an  leichtsinnigem  Umherfahreu 
der  Einfall,  daß  die  Rune,  welche  im  ags.  Däff  heißt,  und  im  älteren 
deutschen  oder  sächsischen  Alphabet  die  Fignr  ^  hat,  nielit  bloß  I), 
wie  aus  dem  Namen  JMg  hervorgeht,  sondern  auch  GTH  bedeutet 
haben  soll,  was  S.  372  in  dem  Alphabet  versichert,  und  S.  375  mit 
der  Legende  des  Bracteaten  von  Tjörkö  bei  Cnrlskrona  Nr.  102  des 
Atlas  belegt  wird,  in  welcher  das  Dagzeichen  die  drittletzte  Stelle 
einnimmt,  aber  auch  als  zwölftes  Zeichen  vom  Ende  in  derselben  Gestalt 
vorkommt. 

Ist  aber  was  unter  dieser  Annahme  herauskommt»  etwas  Wahr- 
scheinliches oder  auch  nur  Erträgliches?  Rafn  hat  bei  seiner  Lesung 
von  den  35  Runen  der  Inschritl  nicht  weniger  als  12,  womit  er 
nichts  anzufangen  weiß,  als  unerklärlich  über  Bord  geworfen,  obwohl 
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sie  völlig  deutlich  ge.^clineheu  und  in  ihrer  Bedeutung  sicher  sind.  In- 
dem ich  seine  Lesung  anführe,  setzte  ich  sie  -wieder  hinein,  und  be- 
merke, daß  die  zwei  Punkte,  die  zwischen  den  bei  dm  Absätzen  der 
Inschrift  stehen,  im  Original  zwei  kleine  Kreise  sind,  die  als  Tlitilungs- 
zeichen  gebraucht  sind,  wie  die  drei  Kreise  am  Ende  des  Ganzen. 

Rafn  liest:  pör  paer  runor  y^au  v  II  hacur  u  e*  help'par  haii  vißffpiu, 
und  erklärt:  Thor  seien  die  Uunen  (die  angeführten  nämlich)  geheiligt; 
(obwohl  nicht  por  paer,  sondern  pur  ter  geschrieben  steht)  und  fugt  die 
Yersicberung  hinzu:  jede  von  den  12  Rnnenhat  für  den  Eigen thumer  des 
Amulets  ihre  besondere  Bedeutung  gehabt.  Über  das  kuni  wygpiu  er- 
föbrt  man  weiter  nichts  als  „die  Schlußworte  lassen  sich  schwer  erklä- 
ren, fnijgPi  clementia?**  -~  Da  ist  denn  doch  wohl  nichts  leichter  als 
dies  zu  sehen,  eine  Erklärung  von  35  Runen,  wobei  12  über  Bord 
geworfen  und  9  andere  durch  ein  Fragezeichen  ihrem  Schicksal  Gber- 
lassen,  in  der  Thai  aber  sinnlos  werden,  ist  eben  keine  Erklärung, 
worauf  irgend  etwas  gebaut  werden  kann:  sie  muß  auf  unrichtiger 
Lesung  beruhen. 

Der  Versuch  einer  wenigstens  ▼ollständigen  Erklärung  nach  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  der  Zeichen  soll  anderwärts  begrandet  werden; 
nöthwendig  sind  in  der  Mitte  und  sonst  einige  Ergänzungen ;  ich  ver- 
muthe:  fllURTE  BUNOMAN  ViLL  HAGUan  RulfE  HELDAM 
CUKIDrUDIU,  d.  h.  der  Runenmann  Thurte  will  die  Runen  zum 
Heil  der  Cunidrud  einstechen,  mit  einem  Verbum,  dem  ahd.  hal^a» 
stechen,  hauen  entspricht 

Jedoch  es  bedarf  gegenwärtig  nur  des  ebengelieferten  Beweises, 
daß  der  Vorschlag  Rafns  in  Bezug  auf  die  Inschrift  Nr.  102  in  sich 
zu  einer  Deutung  gänzlich  unzulänglich  ist,  um  das  Urtbeil  zu  be^ 
griinden .  daß  die  darauf  gewagte  Behauptung,  die  Rune  lur  D  könne 
auch  GTH  vertreten,  nöthwendig  zurückzuweisen  ist. 

Damit  fallt  auch  die  Annahme,  das  letzte  Wort  der  Inschrift  des 
goldenen  Horns  sei  vtgPu,  in  Nichts  zusammen,  und  stehen  bleibt  die 
länp^st  gefundene  Erkenntniss,  daß  die  letzte  Gruppe  zwischen  den 
Abtheilungspunkten  TAVIÜO  (fecit)  zu  schreiben  ist. 

Die  sicheren  Ergebnisse  dieser  kritischen  Beleuchtung  der  Erklä- 
rungen Kafns  sind  diese:  erstlich  die  Kunen  des  goldenen  Horns  sind 
ihrer  Bedeutung  nach  keine  anderen,  als  die  des  einfacheren  deutschen 
Alphabets,  woraus  die  ags.  entstanden  sind,  namentlich  bezeichnet  Aenc 
hier  nur  A,  die  Kune  Othel  nur  O,  das  Däg  nur  D,  und  das  bei  den 
Angelsachen  Eolx  benannte,  auch  dem  lat.  x  zugewiesene  Zeichen  viel- 
mehr M,  was  es  von  jeher  war. 
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Das  andere  gelit  aber  eben  so  sicher  hervor,  die  Sprache  ist  nicht 
die  skandinaviscbe,  sondern  ein  von  der  goth Ischen  Stufe  formell  noch 
»ieht  ganz  entfiiumter  sicWaoher  Dialect,  der  materiell  dem  ags.  am 
Bidisten  ateht,  weil  faxyoH  (machen)  nur  im  ags.  erhalten  ist,  und  dort 
aoofa  das  hleoa  in  Ul^vagast  seine  Erkl&rung  findet. 

Wenn  gleich  nun  Bafns  Deutung  wegen  der  Willkürlichheiten 
ihrer  Lesung  vollkommen  baltlos  nnd  in  ihrer  der  Inschrift  gegebenen 
Sprachgestalt  ToUer  Undinge  ist,,  so  daO  sie  nnr  seinem  dänischen 
Patriotismus  zu  verzeihen  ist«  so  hat  sie  doch  etwas  Gutes,  was  nicht 
übergangen  und  nicht  gering  angeschlagen  werden  soll:  es  ist  der 
Vorzug,  den  gewohnlich  die  Deutungen  der  nordischen  Gelehrten  vor 
denen  der  deutschen  haben,  nämlich  der  richtige  epigraphisc^e  Tact  und 
der  gesunde  Geschmack  för  alterthnmliche  Erscheinungen,  welcher  in 
der  Erkenatniss  liegt,  daß  hier  der  Anfertiger  oder  Schenker  mit  Namen 
genannt  sein  muß.  Etwas  so  Unerhörtes,  wie  der  Satz  enthalt  »Ich 
habe  den  Holtingen  die  Hörner  gemacht  oder  geschenkt**,  ohne  alle 
Nennung  eines  Namens  dazu,  wie  er  bei  deutschen  Erklarem  Beifall 
gefunden  hat,  das  haben  steh  nordische  Ausleger,  die  mit  ihren  In- 
schriften vertraut  sind,  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Und  so  entnehme  ich  selbst  aus  diesem  einzigen  guten  Sinn,  der 
Ra&B  sonst  unrichtig  ausgefallener  Deutung  zu  Grunde  liegt,  eine 
gewisse  Bestätigung  für  meine  schon  mehrmals  vertheidigte  Erklärung 
,EK  HLE VAGAST  (th)IM  HOLTINGAM  HORN  ATAVIDO«: 
d.  h.  ich  Hlevagast  habe  den  Holtingen  das  Horn  gemacht;  zu  welcher 
idh  jetzt  hinzufügen  kann,  daß  die  Form  des  Dativplurals  ihim  in 
dieser  Aussprache  sich  auch  auf  dem  Bracteaten  Nr.  112  des  Atlas 
▼ölli^^  sicher  vorfindet. 

Ein  anderes  in  Schleswig  gefundenes  wichtiges  Denkmal  ist 

2.  das  güldene  Diadem  von  Strarup. 

Im  Jahr  1840,  wie  es  scheint,  fand  der  Gutsbesitzer  Kamuicrrativ 
Kier  auf  Strarup,  welches  Gut  zu  dem  Kirchspiel  Dalhye  gehört,  in 
einem  Ilticrel  einen  "joldcnen  Stirnring  von  dem  Umfang  eines  Telhr- 
raudes  und  der  Dicke  eines  Federkiels.  Auf  einer  Al){)lattuug  desgelin  n 
standen  äußerlich  einige  Verzierungen,  inwendig  aber  die  5  Runen 

Die  erste  Nachricht  davon  kam  im  6.  Bericht  der  schlesw.  holst. 
Gesellschaft  vom  Januar  1841  mit  der  Bemerkung,  daÜ  man  in  der 
Inschrift  „Lurup  oder  Rurop  (viell.  für  Strarup)'  also  den  Ort  des 
£igenthümers  zu  finden  geglaubt  habe.  Eine  Abbildung  erschien  in 
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den  Annaler  for  nord.  Oldkyndijrhed  1842  1843  Tah  VIII  von  Rafn 
mit  der  Erklärung  p.  Ifi7  — 71,  die  er  auch  1855  p.  '^80  ebenso  wieder- 
holte, wonach  zwei  Worte  driiiii  liej^en  sollen,  näniliih  Lupr  3,  letz- 
teres gtatt  ä  (dal)et) ,  erstcres  der  Nriine  des  Besitzers  im  6.  Jahrh. 
Ähnlich  hatte  einmal  MiilleuhuÜ"  hingeworfen,  aber  nur  im  Seherz,  der 
Name  Ve>fjn  auf  dein  Meklenburger  Bracleaten  könne  vielleielit  Vna  a 
abgetheilt  werden  i^Veig  habet),  und  dies  werde  nordischen  Gelehrten 
gefallen  *). 

Anf  diese  Weise  kann  man  sieh  freilich  aller  nnnordischer  Naraens- 
forinen  der  schwachen  Declination,  sofern  sie  nnbecinem  sind,  entledi- 
gen, daß  man  das  a  absondert,  und  für  das  Verbinn,  nord.  d,  welches 
früher  nh  oder  dg  lauten  mußte  und  in  noch  älterer  Zeit  ain  iyh)  wie 
iui  GotliKselien  für:  Er  eii^net,  hat  zu  eigen.  Wie  und  wann  nnd  wo 
dies  zu  ö  hätte  werden  können,  den  Nachweis  ist  Kafii  schuldig  ge- 
blieben. 

Der  Name  des  Denkmals,  von  w  eit  In m  wir  nicht  wissen  können, 
ob  der  Anfertitrcr  oder  der  Besitzer  genannt  ist,  lautete  den  Hnnen 
zufolge,  natürlicher  Weise  LÜTHRO,  welcher  aus  tiuiJt  Gesang,  goth. 
livththi  singen  erklärt  werden  kann,  nnd  am  nächsten  dem  im  goth. 
liuthareis  Sänger  einfacher  erhaltenen  ags.  loddarey  herumziehender  Sän- 
ger, zu  stehen  scheint. 

Bei  weitem  die  wichtigste  Runeninschrift  ist  die  noch  ungelesene, 
die  auf  einem  sehr  alten  runden  Schilde  erst  vor  kurzer  Zeit  entdeckt 
worden  ist: 

3.  Der  bronsene  Scbildbaokel  toh  Tasckberg. 

Unter  einer  großen  Menge  von  Überresten  besonders  römischer 
Waffen  und  Riistungsstücke,  fanden  sich,  in  einem  Moor  bei  Taschberg, 
aödlich  von  Flensburg  in  der  Nähe  von  Süderbrarup,  auch  mehrere 
bronzene  Scbildbuckel ;  einer  der  röraiscben  trug  auf  dem  äußern  Rande 
in  lateinischen  Bachstaben  die  Inschrift  AEX.  ABLIANUS,  einer  aber 
der  (ur  nicbtromiscbe  und  wahrscbeinlich  germanische  erkannten  hat 
auf  der  inneren ,  dem  Holze  zugewendet  gewesenen  Seite  des  Randes 
6  mit  einem  scharfen  Griffel  dfinn  eingeritzte,  hier  und  da  jetzt  ab> 
geriebene  Runen,  welche  namentlich  gegen  rechts  hin  durch  zufallig 
entstandene  Querstriche,  einmal  auch  durch  Ausgleiten  des  Griffels 


*)  Uidloiihoff  im  14.  Bericht  der  sehlesw.  holit.  GeaelL  S.  19  Adid.,  wo  «Dbrigena 
der  mtsecetllekelte  Nane  Vmg«^  dnrcli  den  boohd.  Maasinuieii  WiaJs»  bele^  niid  eomit 
tieher  geeteUt  wurde. 
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entstellt  siud.  Die  folgende  Darstellung  derselben  ist  entU  lnit  aus  Engel- 
hardts Schrift:  Thorsbierg  Mü&efuiid  u.  8.  w.  Kjöbeiib.  1863,  womit 
die  Beurtheiliing  von  Waitz  in  den  Göttinj]^or  gel.  Anz.  1863  S.  1655 
bis  1661  zu  vergleichen  ist.  In  der  genaunten  Schrift  Note  8  Nr.  16 
ist  die  luschrii't: 

H-  I  X  ^  M 

Aq8  der  Richtung  der  letzten  Rune,  der  für  a,  ergibt  sich,  daß  die 
Schrift  von  rechts  nach  links  zu  lesen  ist.  Die  kunen  selbst  sind 
aber  nicht,  wie  Engelhardt  sagt,  yoldnordiske  eller  gotiske*  —  es  gibt 
nämlich  xwar  angeblich  gotbische  Namen,  aber  durchaus  keine  gothi- 
sehen  Ranenzeichen  dazu  — ,  sondern  die  der  dritten  Art,  die  säch- 
sischen, aus  denen  die  angelsächsischen  hervorgiengen,  wie  sdiou  das 
Zeichen  X       9  nebst  dem  Alter  der  Inschrift  beweist. 

Das  vierte  Zeichen  von  links  oder  das  dritte  von  rechts  ist  die 
alte  Rune  für  S,  das  fünfte  von  rechts  her  ist  ein  |,  woran  der  obere 
Strich  nur  eine  Ausgleitung  des  von  unten  nach  oben  gezogenen  Griffels 
sein  kann,  das  letzte,  oder  von  links  das  erste  hat  aach  eine  Fortsetzung 
des  Querstrichs  zu  viel,  und  stellt  sieb  als  ein  H  dar.  Ich  muß  indes 
aus  sachlichen  Gründen  vermuthen,  daß  in  diesem  Zeichen  noch  ein 
den  vorigen  kreuzender  Querstrich  einst  vorhanden  war,  und  daß  die 
Rune  für  D  beabsichtigt  ist. 

So  ergibt  sich  einen  Namen  muß  man  nach  Analogie  des 
Aelianus  erwarten  —  der  Name  AISGID,  schwerlich  aber  Aüffik, 
weil  als  zweiter  Theil  eines  Namens  ein  -ptA  vollkommen  unwahr- 
scheinlich ist. 

Der  erste  Theil  des  Namens  zeigt  sich  in  den  Namen  Eis-got, 
EU'Ulf^  EU'Wardj  die  in  den  Tradit.  Corbej.  236.  324.  281  auf- 
treten, und  aus  Egisgot,  Egiaulf^  Egisward  entstanden  sind.  Die  beige- 
brachten Namen  sind  altsächsische,  neigen  denen  auch  viele  hochdeutsche 
mit  Egis-  vorhanden  sind.  Dieses  Wort  ist  umgelautet  aus  dem  go^ 
thischen  agis  n.  Schrecken,  woran a  das  vorliegende  Ais-  zusammen- 
gezogen ist.  Im  Mittel hochdeutsclien  bestand  eislich  (schrecklich)  noch 
neben  egeslich,  doch  bereits  das  Ags.  bat  in  demselben  Sinne  eiseg  und 
(in  den  Epinaler  Glossen)  eisltc  neben  dem  gewöhnlichen  egeatic. 

Die  zweiten  Theile  von  zusammengesetzten  Namen  pflegen  den 
meisten  Wandlungen  in  ihrem  Vocal  ausgesetzt  zu  sein;  ofi'enbar  ist 
auch  hier  eine  solche  vor  sich  gegangen,  denn  das  -gid  entspricht 
einem  in  sehr  alten  Namen  gangbaren  -ged,  welches  z.  B.  vorkommt 
in  dem  Namen  der  Frau  Pipins  des  zweiten,  der  bei  Bonquet  Kerum 
Franc.  Script.  II,  654'  geschrieben  ist:  Alpa-gSdia*  Aas  dem  6*  Jahrh. 
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nennt  Prooopms  IV,  33  einen  Mili  gediu».  Dieses  -gH  ist  aber  oon- 
trahiertads  'gaid;  nach  Jordanes  c.  16  gab  es  unter  Ostrogotha  eioen 
gothischen  Heeresfohrer  Ar^gaitus^  d.  h.  Hoiri-gaid,  Derselbe  Bestand- 
theil  zeigt  sich  in  mehreren  langobardischen  Mannsnamen:  Ar gaid 
bei  Panks  Diac.  VI,  24,  Rat-ekaii  eb.  VI,  26.  und  Gaid-nlf'NyZ. 
Das  Wort  gaida  bedeutete  nach  den  langobard.  Glossen  einen  kurzen 
Speer,  es  ist  das  goth.  gaidv^  ags.  gdd^  alts.  gH.  Was  aber  die  vor- 
liegende  Behandlung  des  Vocala  betrifft,  so  gleicht  sie  dem  oben  .er- 
wähnten JE»?in  statt  j!>atm,  Jblm,  und  der  Aussprache  Gttalich  Pro- 
copius  GifeUefi'O»)  für  den  Namen  des  Sohnes  Alaricfas,  der  die  West- 
gothen 507—511  beherrschte,  den  Cassiodor  G$9alee,  die  Series  re- 
gum  Gothorum  bei  Bouqaet  aber  Geta  laicu$  nennt* 

Die  nunmehr  klare  Bedeutung  des  alten  Namens  ist  also  Sdirecken- 
speer,  so  daß  er  seinem  zweiten  Theile  nach  den  nachher  häufigem 
Oompositionen  mit  -gir^  -^4r  (aus  gm»)  entspricht,  in  denen  allmählich 
die  Nennung  des  Geers,  die  den  mit  einem  Geer  bewaffneten  Krieger 
meinte,  erlischt,  und  ntdit  yiel  verscbieden  von  Mann  wird. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Taschberger  Denkmals  besteht  darin, 
daß  als  seine  Zeit  die  um  das  dritte  Jahrhundert  feststeht,  wie 
Engelhardt  in  der  angeführten  Schrift  p.  73  aus  den  mitgefundenen 
römischen  Münzen,  die  bis  194  p.  Chr.  reichen,  klar  bewiesen  hat. 

4.  Die  bronzene  Zwinge  von  Taschberg, 

Eine  Inschrifl  von  20  Runen  fand  sich  auf  den  beiden  Seiten 
einer  rundlidien  Zwinge  zu  einem  ahp^ebrocbenen  bols^men  Gcräthe, 
80  daß  auf  jede  Seite  10  Runen  gebracht  waren,  und  nur  noch  Reste 
des  hölzernen  Gegenstandes  in  der  Zwinf^e  erschienen.  Dargestellt  ist 
das  merkwiirdioje  Denkmal  in  Farbendruck  in  dem  genannten  Werk 
von  Thorsen  auf  der  dritten  Tafel  nach  S.  324  vgl.  S.  354.  I>ie  deutlich 
erhaltenen  Itunf n  ^^ind,  indem      dif  bridcu  Krihen  neben  einander  stelle: 

9  so  15  SO 

Die  fünfte  Rune  ist  deutlich  NG,  nur  abgerundet,  während  sie  sonst 
eckig  ist.  Die  sechste  ist  offenbar  eine  Binde-Rune,  n  enthält  erstlich 
ein  n»  was  als  17.  und  auf  dem  Diadem  von  Strarup  die  Rune  für  Ü 
ist,  und  sodann  die  Nebenform  des  D;  die  15.  ist  eine  nicht  un- 
gewöhnliche Veieinfachung  der  Rune  für  U.  Daher  ist  umzuschreiben: 

NI  VANGUDA  RIMOVLaT&ü  fÄUVAM. 
Keinerlei  Wortabtheilung  ist  durch  Punkte  angegeben,  um  so  mehr 
liegt  ein/>ig  die  Forderung  vor,  nach  sprachlichen  Gründen  der  Wahr- 
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scheinlicbkeit  die  Worte  abcutbeiJen.  Db  nun  dajB  letzte  Wort  nicbt 
ikuikuvam,  sondern  nur  tkunam  sein  kann,  ein  Nomen  in  Form  des 
Plaraldativs,  und  da  der  Anfang  deutlidi  die  Negation  %%  ist,  diese 
aber  in  alter  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Verbum  zu  stehen  pflegte,  so 
wird  das  sweite  Wort  wn^uda,  was  meiner  Endung  nacb  möglich  ist, 
ein  Verboaa  schwacher  Gonjagation  sein.  Zwischen  den  drei  Conso- 
nanten  TLTH  ist  aber  nothwendig  ein  Yocal  zq  erganzen;  ich  ver- 
mnthe  daher,  daß  mit  der  unbedenklichen  Ergänzung  eines  I  nach 
dem  V  zu  lesen  ist: 

ni  Tanguda  rimo  v(i)lj>a  })uvam 

wahrsrheinlicl) :  nicht  l)elian;te  liuhe  den  Biirsclit  ii  der  Wilde  (Wildniss). 
Ein  ppi  icliWürtlicLer  Auödiuck  ist  in  der  iDSchiift  möglich^  da  sie  Al- 
literation au  sich  trägt  (r :  r),  und  du  Sprichwörter  in  alter  Zeit  mehr 
nls  in  der  neuern  das  i'i  au  i  itiiiii,  die  Form  der  Erfahning  zn  haben 
pflegen.  Da  vanp  im  Alts,  wonniges  Feld  ist,  wie  uihd.  uuinne,  irünnef 
liebliche  Wiese,  dann  Wonne,  und  da  hiervon  abgeleitet  ndid.  mir 
v'ünnet,  muh  erfreut  hedeutct,  so  ist  von  vajit^  ein  vangian  in  gleichem 
Sinne  anzunehmen.  Zu  goth.  rimü,  Kuhe,  mag  sich  rimo  verhalten, 
wie  zu  goth,  ü'ffi-'fy  ags.  nigovy  das  alts.  sigiy  ags.  sige,  nur  daß  es  als 
Ahstractum  die  Form  des  Feminin  erhielt.  Spuren  der  kürzern  Form 
/.i  tgen  sich  in  altdeutschen  Personennamen. 

Das  Subject  viipu,  welches  der  Alliteration  halber  dem  Objcct 
nachgesetzt  ist,  enthält  die  rein  ags.  Endung  der  von  Adjectiven  ab- 
geleiteten Abstracta,  welche  auf  den  Bracteaten  auch  in  den  Wörtern 
»äU  (Olnck)  und  (K^dlu  (Heil)  mit  «  erscheint.  Es  ist,  nur  mit  der 
kleinen  Anomalie  des  p  statt  c/,  ahgeleitet  von  vild  (wild).  Die  Wilde 
kann  nach  altnordischer  Bedeutung  das  Umherirren  in  der  Wildhiss 
sein,  oder,  nach  allgemeiner  Geltung,  die  Ungezäbmtheit. 

Für  den  Dativploral  puaam  lässt  sich  nun  mehrfache  Analogie 
beibringen,  nämlich  das  HoUingam  des  Goldhoms,  das  Umnam  des 
Skrydstruper  Bracteaten,  das  heldom  des  Bracteaten  von  TjÖrko  (Nr.  102), 
und  ein  te  vitlam  des  Wäsbyer  (Nr.  153  des  Atlas).  Der  Stamm  pu9 
kann  schwerlich  etwas  anderes  sein  als  pwo^  goth.  thim  (wovon  der 
Nom.  pl  thivd»^  der  Dat.  pL  tAtvom  lautet),  ags.  peov^  was  hier  nur 
den  Diener,  ursprün^tch  aber  den  Jüngling  oder  Knaben  (als  Knappen) 
bezeidmete.  In  der  älteren  Bedeutung  für  d«D  jnngen  Mann  muß  es 
hier  genommen  werden  ^  wie  das  «ynonyme  ags.  pegn^  was  derselben 
Wund  angehört.  —  Endlich  sind  auch  noch  einige  kleinere  InschrUlen 
auf  faölzenien  Gregenständen  zu  erwähnen. 
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5.  Die  Pfeile  vom  N  y  d  a  in  e  r  W  i  e  s  e  n  in  0  O  r. 

Anf  einer  siitnpfi^^on  ^^  lese  bei  Nydani  im  Sundewitt  wurden 
hölzerne  Pfvile  und  IM'eilstiicke  ansgegraben,  IIkmIs  mit  einzelnen,  theils 
mit  meliruren  Ivanen  beschrieben,  die  in  dem  inchrnrenannten  Werk 
von  Thorseü  nach  p.  358  abgebildet  sind.  Von  den  vier  dargestellten 
Pfeilen  tragt  einer  die  Rnne  fnr  M,  ein  anderer  die  für  L,  ein  dritter 
aber  eine  Binde-Rune,  das  Zeichen  %  worin  von  rechts  nach  links  ge- 
lesen offenbar     ^,  d.  h.  (Heil)  enthalten  ist. 

Der  vierte  Lfiibt  ^A1;  i<^"h  nehme  an,  daß  es  für  ^|^A  verschrie- 
ben ist,  und  nichts  anders  als  das  so  oft  anL^ewendete,  auch  auf  den 
Bracteaten  SO  oft  vorkommende  Zauberwort  (/i)älu  (Heil!)  beabsichtigt. 
Vgl.  IV,  1.   

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  Ennacbst  über  die  Denkmäler  ans 
Holstein  nnd  Schleswig  zusammen,  so  ist  unverkennbar,  die  Runen 
stellen  dieselbe  unskandinavieche  Art  dar,  wie  die  im  alten  Saehsen- 
hmde  gefundenen  Goldbracteaten.  Die  sAehsiachen  Bewohner  der 
Ij&nder  nordlich  der  Elbe  bis  nach  Anglien  hin,  bei  denen  einst  ein 
gi'oßtf  ßeidithnm  an  Gold  vorhanden  war,  bedienten  sich  der  nn- 
nordischen  Knnenart  zu  Inschriften  auf  Waffen,  Trinkhornem,  Kingen 
und  andern  Schmucksachen  schon  wenigstens  seit  dem  3.  Jahr- 
hundert, und  über  das  6.  hinaus. 

Daß  aber  die  Bewohner  der  genannten  Gegenden  in  der  eben 
gedachten  Zeit  dem  sächsischen  Volksstamme  angehörten,  das  beweist 
die  Übereinstimmung  der  Sprache  auf  den  dort  gefundenen  Bracteaten, 
auf  dem  Golddiadem  und  auf  dem  Schilde  mit  der  Sprachgestalt  der 
Inschrift  des  goldenen  Horns,  welche  ohne  alle  Widerrede  unskandi- 
navisch ist,  und  vielmehr  eine  ältere  Stufe  des  Dialects  darstellt,  den 
wir  bei  den  Angelsachsen  in  England  wiederfinden,  den  wir  daher  mit 
voller  wisee&schaiUicher  Wahrscheinlichkeit  dem  alten  Anglien  buzh- 
scbreiben  haben. 

Daß  dahin  auch  der  Name  des  ältesten  Denkmals  Ai»gid  gehöre, 
beweist,  wenn  der  7weite  Theil  richtig  bestimmt  ist,  der  Umstand, 
da.ß  kein  nordischer  Käme  mit  — geid  componiert  ist,  welches  Wort 
eben  anch  als  Appellativ  dem  Altnordischen  fehlt  und  abgesehen  da** 
von  schon  die  Erscheinung,  daß  der  erste  Compositionstheil  eis —  wie 
auch  eqis —  den  skandinavischen  Namen  wie  diesen  Dialecten  selbst 
abgeht,  während  die  offene  Form  und  namentlich  auch  die  Contraction 
davon  beiden  sächsischen  Dialecten  besonders  geläufig  ist.  Der  Besitzer 
des  Schildes  war  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Krieger  von 

sächsischem  Blute.   

• 
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In  Hinsicht  auf  die  Daoneoberger  Runenbract^aten,  deneii  die 
Untersncliaiig  haoptsacblich  gewidmet  war,  ergibt  sich  nun  mit  um 
HO  größerer  Sicherheit,  erstlich  daß  sie  nicht  darum,  weil  ihre  Bilder 
lind  Runen  denen  gleichen,  die  auf  firacteatcn  von  meist  skandinavischen 
Fundorten  Torkommen,  nordischen  Ursprungs  sein  müßen. 

Schon  1849  gab  MuUenhoff  bei  seiner  Erklärung  der  Inschrift 
des  goldenen  Horns  im  14.  Bericht  der  schlesw.  holst.  Gesellschaft 
mit  Recht  das  Urtheil  ab:  »Die  Ansicht,  daß  alle  und  jede  Denkmäler, 
die  für  den  epigraphischen  Gebrauch  der  Runen  sprechen,  bis  auf  einige 
wenige  in  England  erhaltene,  unbedenklich  fSr  nordisch  anzusehen  seien, 
ist  nunmehr  als  beseitigt  zu  betrachten,  und  zwar  durch  Entzifferung 
einer  Inschrift,  die  unserer  Vorzeit  zunächst  angehört.'' 

Der  inzwischen  aufgetretene  Versuch  einer  Lesung  derselben, 
wonach  die  Sprache  «reen  oldnordisk"  sein  sollte,  ist  in  dem  obigen 
nach  allen  Seiten  hin  vollständig  widerlegt. 

Dazu  ist  nun  durch  meine  Entzifferung  der  mit  gleichen  Runen 
geschriebenen  Inschriften  von  Strarup  und  von  Taschherg  der  Nach- 
weis zweier  weiterer  Denkmäler  gekommen,  welche  den  Gebrauch  dieser 
Kunen  einem  deutschen  Namen  fuhrenden  Volksstamme  und  zwar  seit 
dem  3.  Jahrb.  sichern. 

Ferner  sind  Hracteaten  aus  Schleswig,  der  Heimath  des  goldenen 
Ilornes,  und  aus  Holstein  nachgewiesen,  die  zufolge  der  Sprache  ihrer 
Inschriften,  als  Heimath  eben  die  Gegenden  ihrer  Fundorte  in  Anspruch 
nehmen,  wie  z.  B.  die  Vergleiclmn«^  des  loita  taoada  mit  Hlevagast 
tavido  klar  niaclu,  und  die  Vergleichung  des  mehrfachen  hälu  mit 
ags.  luielu  unbedingt  fordert. 

Hieraus  springt  aber  in  die  Augen  zunächst  die  Möglichkeit, 
daß  die  Dannenberger  Rracteaten  dem  weniger  südlich  gelegenen  sach- 
sischen Laude,  wo  sie  gel'iinden  sind,  entsprungen  sein  können,  weil 
die  nah  verwandten  und  nahe  wohnenden  Änglier  ebenfalls  Bracteaten 
schlugen. 

Geboten  aber  wird  diese  Annahme,  d.  h.  die  Möglichkeit  der 
deutschen  Heimath  wird  zu  voller  Wahrscheinlichkeit  durch  die  oben 
8.  284  aus  der  Sprache  der  Danneuberger  Inschriften  umständlich  ge- 
lieferte Bewei.sliihrung  dattir,  daß  der  unnordische  und  vielmebr  deutsche 
Dialect  derijelben  stark  hervortretende  Eigenthiimlichkeiten  des  Angel- 
sächsischen an  sich  trägt,  davon  aber  auch  nach  nicht  unbedeutenden 
Alerkmalen  noch  verschieden  ist,  wonach  er  in  den  Kreis  des  allgemein 
Altsächsischen  zu  verweisen  ist.  Die  Danut  nlx  rger  sind  dalier  im 
Sachseulaude  zwischen  Bremen,  Hamburg  und  jBardowiek  zu  Hause. 


Digitized  by  Google 


INSCHR'FTEN  MIT  DEUTSCH  KN  iiUNEN  etc. 


305 


Endlich  kum  auch  dag  Unheil  über  die  gelegentlich  im  Obigen 
mitbesproohenen  Denkmäler,  die  mit  eäcfasiscfaen  Ronen  beschrieben 
und  anf  Inseln  <^er  Küsten  Skandinaviens  gefunden  sind,  das  Drtbei], 
so  nnbequem  es  auch  nordischen  Gelehrten  sein  wird,  nicht  mehr 
schwankend  sein.  Der  ags.  Sprache  nach  (vgl.  S.  24)  gehört  der  Bracteat 
Nr.  218  des  Atlas,  der  nach  Funen  gekommen  ist,  in  die  Landschaft 
Anglien  als  seine  ursprüngliche  Ileimath,  Ton  ebendaher  mag  der 
Bracteat  Nr.  102  etwa  durch  einen  schwedischen  Wikinger  in  die 
Gegend  von  Carlskrona  mit  fortgenommen  worden  sein,  denn  seine 
Sprache  ist  sächsicb  (und  das  Al/tiam,  Dat  pt.  von  kUd  findet  sich 
fiir  Heil  nur  im  Angelsächsischen),  und  daß  auch  die  Spange  von 
Himlingoe  (vgl.  S.  295)  eine  Beute  aus  sächsischen  Landen  sei,  geht 
aus  der  sächsischen  Bndung  des  darauf  stehenden  Namens  deutlich  hervor. 

Die  noch  bitterere  Folgerung  aus  all  den  sprachlichen  Unter- 
snchungen  der  bisher  anr  Sprache  gekommenen  Denkmäler,  daß  näm- 
lich dadurch  auch  die  bisher  festgeglaubte  nordische  Heimath,  der 
mit  den  besprochenen  verwandten  Bracteaten  nordischer  Fundorte,  in 
Frage  gestellt  wird»  kann  hier  nur  angedeutet  werden,  die  nicht  fem 
liegende  Entscheidung  darüber  bleibt  einer  vollständigen  sprachlichen 
Erforschung  aller  Runeninschriften  der  übrigen  aahlreichen  Goldbrac- 
teaten  vorbehalten. 


KLEINE  MITTHEILÜNGEN 

VON 

C.  W.  M.  GREIN. 


1.  Das  Eeimlied  des  Exeterbuchs. 

Daß  dieses  ags.  Keimlied,  das  ganz  in  derselben  kunstlichen  Weise 
wie  das  altn.  Gedicht  Höfudlausn  Egils  Skallagrlmssonnr  (Dietr.  Leseb. 
S.  55)  durchgehends  den  Endreim  neben  der  Alliteration  durchfuhrt, 
den  Dichter  Cynevulf  zum  Verfasser  hat,  setzt  die  überaus  nahe 
Verwandtschaft  des  Inhalts  mit  dem  des  Epilogs  zu  Cynevulfs  Elene 
außer  Zweifel.  Meine  durchgreifenden  zum  TheiJ  külinen  Änderungen 
des  sehr  corrumpierten  Textes  habe  ich  an  den  betreffenden  Stt  llt  n 
meines  Sprachschatzes  bereits  im  Allgeraemen  begründet.  ZurVei  vd]]- 
ständigung  dieser  Begründung  gebe  ich  hier  nun  statt  eines  austu lir- 
lichen Commentars  einfach  eine  möglichst  wörtliche  lateinische  Über- 
setzung meiner  Tcxtreccnsion  (Bibl.  d.  ags.  Poesie  II,  139 — 141),  die 
natiulicli  weit  entfernt  ist,  auf  Classicität  Anspruch  machen  zu  wüiieu. 
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Mihi  vitam  ooncessit,  qui  hano  Inoem  rmlAvit  et  splendidam 
düeiplmam  eximie  reyelavit  Hilaris  fni  &cetiU^  ornatns  novis  lati» 
tiarom  d«diciis,  florom  decoribos.  [5  ]  Viri  me  Tiaitaraiii,  (convivia 
noo  defecernnt),  thesanri  largitione  gaviai  sunt;  ornati  onrrebant 
equi  *)  in  oampia  admiwariorum  gresaibus  raaviter  cam  longis  mem- 
brornm  festiaationibas,  qnrnn  fait  plantis  experge&cta  terra  fmctetosa 
[10.]  8ob  ooelis  expansa,  tunn&  equestri  supertecta.  HoBpites  ieront, 
jocttlationem  immiscoerant,  Toluptatem  prolongaraot,  )»titÜ8  omarnnt. 
NavieC?)  labebator  per  divortium  in  latnm:  in  maris  floento  iter, 
ubi  mihi  oomitatos  non  defecit  [15.]  Habui  altam  oonditionem;  non 
erat  mibi  in  anla  inopia,  quin  strennas  ▼erbis  eo  equitaret:  aspe  ibi 
▼ir  evspectavit,  ut  in  aula  wideret  tbesanri  diatributionem  viria  acoep- 
tarn.  Tumidna  fai  potenti&:  prudentes  me  laudabaat,  pngnA  tnebantnr, 
[20.]  polobre  oomitabantar,  ab  boatibna  defendebant.  Ita  me  letitias 
conoeaaio  aostinuit,  familia  circamdedit;  iundi  divitias  poaaedi,  pedise- 
qnormn  potestatem  habui :  -  aicnt  aegetie  plantam  **)  habui  sedem  do- 
minicam,  carminum  verbia  cantavi;  letitia  pada  non  decreacebat, 
[26.]  eed  fuit  ludicerrima  joculatio,  aonana  chorda :  dnrane  paz  rivurn 
lamentationia  amputavit,  Famuli  erant  fortea,  sonans  erat  harpa,  so- 
nore dangebat;  aonitus  strepebat,  tibi»  modulatio  clangebat  valde, 
non  minuebatur:  [30.]  arcia  anla  contremuit,  lucida  eminuit.  liobiir 
invaloit,  divitiae  expergefiebant,  lietia  reduDdabant,  commodis  polle- 
bant;  aniniiis  invaloit,  mena  gaviaa  eat,  fidfes  pullulavit,  gloriaaban- 
davit,  [35.]  aucceseus  l^etlficavit,  [venustas  splenduitj:  aurum  paravi, 
gemma  circumrolitavit  (i.  e.  diatributa  est);  theaaurum  machinatus 
anm,  concordia  arctabatur.  Strenuus  fui  in  ornamentis,  liberalis  in 
armatoria;  fuit  jubüatua  meoa  dominicua,  conversatio  jucunda.  [40.j 
Xerram  protexi,  populis  cantavi.  Vita  mea  erat  diu  in  hominum 
aocnetate  gloriae  dcdita,  narrationum  studiosa. 

Nunc  pectns  meum  est  turbidum,  luctuosis  sortihus  pavidum, 
molestiae  laborilnis  propinquuin:  conditio  nocte  eflfugit,  [45.]  quae 
antea  die  erat  grata.  Ingreditiir  nnnc  profundus  igne  thcsaurus  in- 
ccndii  florescens  pectori  innatus,  volatn  afflnxus.  Nequitia  (?)  effloruit 
valde  in  mente;  animi  naturani  aggreditni  timrlo  rninns  moei-or  ei- 
stemae  instar,  [50.j  lu  iiialum  proinpiuB  unt,  amare  ac  t  urnt.  IVssus 
laborat,  lonirani  peregrinationem  ingreditiir,  gravem  cruciaujin  con- 
tinuum,  anxielatibus  hiscit:  prosperitas  ejus  evanescit,  gaudio  priva- 
tur,  artificiis  privatur,  laetitiis  non  studet.  [55.]  Jubiia  sie  hic  cadunt, 

*)  ornatos  apitabant  oquos? 
**)  öl  id  quod  rrevit,  («iHiita? 
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dominatioDes  raunt  j  vitsm  hic  Tin  perdant,  crimina  saepe  eligant. 
Fidnm  tempus  est  nimis  sep^ne,  infirmum  incumbens;  altae  aedi  male 
profecit  et  omne  studiam  (?)  depresaum  est  Sic  nunc  mundus  oon- 
▼ertitor,  fatum  affert  [60.]  et  odiam  apprehendit,  viros  dehonestat. 
Viroram  gentis  perlt,  mortis  basta  lacerat,  fraudolenta  iniqaitas  oertat, 
sagittam  oequitia  candefacit,  mntuationis  cura  mordet,  andaciam  se- 
oectas  ezscindit  (?) ,  exiKum  rixa  importat(?),  inimicus  jnsjurandom 
inqninat,  [65.]  peccati  laqaens  expanditnr,  insidiae  lahnntor  (?).  Luc* 
tuosos  moeror  fodit,  scolptilia  macor  tenet,  armatura  Candida  pol- 
loitur,  aestatis  calor  frigescit.  Terrae  divitiae  mant,  inimicitia  sstuat, 
terrae  vis  inTeterascit,  vigor  frigescit.  [70.]  Mihi  haec  fatam  teznit 
et  meritam  dedit,  ut  foderem  sepnlcrom,  et  diram  constitotionem 
eritare  came  nequeo,  quam  [mors]  sagittis  praeceps  diem  Tiolenta 
arreptione  snrripit,  quam  noz  Tenit,  quae  mihi  patriam  mvidet  et 
me  hie  habitatione  privat.  [75.]  Tuno  corpus  jacet,  membra  Tennis 
comedit  et  Tolnptatem  gerit  et  cibam  somit,  donec  sint  ossa  de- 
strnota  nsque  ad  unum  et  ultimo  [sopersit]  nullum  nisi  necessitatis 
Sora  peccatis  htc  docta.  Fama  non  est  segnis.  [80.]  Antea  hoc  beatus 
cogitat,  eo  saepius  se  castigat,  se  abstinet  amaris  peccatis,  exspectat 
melias  gaudium,  recordatur  gratiae  praemioriiin,  ubi  SQlit  misericor- 
diae  gandia  jucunda  in  coelorum  regoo.  Agitednm!  nunc  sanctis  si- 
miles  peccatis  liberaü  eo  intendamns  redemti,  [85-]  a  macnlis  defensi, 
glorift  boDorati,  ubi  genus  homanom  debet  ]aetum  coram  creatore 
Ternm  deom  aspicere  et  Semper  in  pace  gaudere! 

2.  Zu  den  Bäthseln  des  Ezeterbuobs. 

Eins  der  glänzendsten  Verdienste  Dietrichs  ist  seine  s(.'liarfsinni<?e 
Behandhing  der  zahlreichen  Räthsel  des  Exeterbuchs  in  IJ.  Z,  XI, 
448 — 90  und  XII,  232 — 52,  wo  unter  andern  auch  eine  zusammen- 
hängende Lösung  der  sämmtliehen  89  Käthsel  gegeben  ist.  Bei  weitem 
die  überwiegende  Mehrzahl  seiner  Deutiinf^cn  steht  in  der  Hauptsache 
zweifellos  fest,  wenn  auch  hier  und  da  einzelne  Züge,  die  der  Dichter 
von  seinem  Gegenstände  aussagt,  in  ihrer  Beziehung  auf  diesen  noch 
mehr  oder  weniger  dunkel  bleiben.  Bei  einigen  Käthseln  jedoch  scheint 
mir  Dietrichs  Lösung  weniger  ziitrcflend  und  ich  will  hier  den  Versuch 
inachen,  meine  abweichende  Ansicht  über  diese  Käthsel  vorzutragen, 
naturlich  weit  entfernt,  Dietrichs  großes  Verdienst  um  die  Käthsel  itn 
Geringsten  schmälern  zu  wollen:  hat  er  doch  seihst  in  dem  zweiten 
seiner  eben  genannten  Aufsätze  bereits  einzelnes  zurückgenoumjen, 
was  er  in  dem  ersten  aufgestellt  hatte. 
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Nr.  14  deatet  Dietrich  auf  die  22  Buchstabeo  des  Alphabets 
und  bezieht  die  an  der  Wand  bangenden  Felle  anf  die  in  den  Bücher* 
gestelleo  an  der  Wand  befiDdlicheo  Alembraoen  (b6efell);  die  Zahl  22 
briogt  er  durch  Summierung  der  Zehn  (v.  1)  mit  6  Brüdern  und 
Schwestern  (v.  2)  heraus.  Die  ZnlaHsigkeit  dieser  Summierang  maß 
ich  in  Abrede  stellen;  es  ist  gar  nicht  einmal  ausdrücklich  von  sechs 
Schwestern,  sondern  nur  im  Allgemeinen  von  Schwestern  die  Rede, 
deren  Zahl  sich  daher  aus  den  directen  Zahlenangaben  des  Rathseis 
auf  eine  einfache  Weise  unmittelbar  ergeben  muß:  was  aber  in  v.  1 — 2 
über  die  Zahlen  gesagt  ist,  kann,  wie  es  dasteht,  nicht  fnglich  anders 
verstanden  werden,  als  daß  es  im  Granzen  zehne,  nämlich  6  Brüder 
nebst  deren  (4)  Schwestern  waren.  Vor  allem  passt  auf  Dietrichs  Deu- 
tung in  keiner  W^eise  der  Inhalt  von  v.  ö** — 9',  daß  die  in  Bede -ste^ 
henden  Wesen  sollten  graue  Gewächse  zerfleischen  (sceoldon  müde 
slitan  hasve  hleJe).  Wohl  aber  passt  alles  auf  die  einer  Häutung  unter- 
zogen gewesene  Raupe  und  zwar,  wie  ich  bereits  in  meiner  ßihl.  II, 
410  angab,  speciell  auf  eine  Raupe  aus  der  Familie  der  Spanner 
(Phalaenodea  oder  Geometrae)  mit  ihren  10  Fiißen,  von  denen  die 
vorderen  6  mit  Kralleu  versehenen  Hanptfiiße  als  Brüder,  die  hinteren  4 
au  der  Spitze  verbreiterten  Stuumielluße  als  Schwestern  bezeichnet  sind. 

Nr.  53  deutet  Dietrich  als  2  durch  ein  Seil  verbundene 
Eimer,  welche  eine  Ma*:jd  trägt.  Die  ersie  iialtte  dieser  Deutung 
ist  sicher  richtig;  auf  die  zweite  Hälfte  aber  passt  v.  5  —  8  nicht,  daß 
die  Magd  nur  zu  dem  einen  von  beiden  in  eoger  V'erbindung  stand 
(fäs  ])ära  odrum  getevge)  und  doch  beider  Fahrt  lenkte.  Es  sind  vieJ- 
niehr  die  durch  ein  Seil  verbundenen  Brunneneimer,  von  denen 
der  eine  in  die  Höhe  gel)t,  während  aer  andere  in  den  Brunnen  {räced) 
huiablührt  (vgl.  den  Brunnen  im  Rcineke  Fuchs,  wo  Reineke  den  Wolf 
überlistet).  Dem  aufsteigenden  Eiaitr,  den  sie  heraufzieht,  ist  die  Magd 
yieuge  und  durch  dies  Heraufziehen  äetzt  sie  zugleich  den  andern 
Eioier  mit  in  Bewegung. 

Nr.  59  ist  Dietrichs  Deutung  auf  den  Ziehbrunnen  mit 
einem  Schwengel  zweifellos  richtig;  hinsichtlich  des  Namens  aber 
kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Er  nimmt  die  .3  ryhte  rünsta/as  des 
INamens  als  CoDSonanten  (im  Gegensatz  zu  dem  von  Aldhelm  für  die 
Vocale  gebrauchten  Namen  lUerae  noihae),  was  zu  buma  (Born)  stimme, 
za  dem  noch  das  Wort  räd  kommt,  also  rädbutna.  Ich  fasse  dagegen 
die  lyhte  r^sutafag  als  'wirkliche  Runen*  iui  Gegensatz  su  Mddf  das 
zwar  auch  der  Name  einer  Rune  ist,  hier  aber  nicht  als  wirkliche  Rune, 
sondern  als  Wort  gelten  soll.  Der  ans  3  Buchstaben  bestehende  Name 
des  Brunnens  aber  ist  pi^ty  das  ohnedies  gerade  die  Grube  des  Brun« 
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nens  ist,  während  buma,  bume  tiiebr  die  Quelle  bezeictnu  t.  Statt  des 
aller  Dcntang  widerstrebenden  furum  v.  15  setze  ich  das  den  age. 
Sdiriftxfigen  nach  überaus  nahe  liegende  fuUum  (Hilfe):  dem  pyt  als 
dem  allgemeinen  Namen  für  Brunnen  kommt  noch  daa  Wort  räd  au 
Hilfe,  um  die  hier  gemeinte  specielle  Art  von  Binnnen  als  rdd-fyt 
(Reitbrunnen,  mit  Rücksicht  auf  den  reitenden  Schwengel)  zum  Unter- 
schied von  der  andern  in  Nr.  63  angedeuteten  Brunnenart  nfrher  zu 
bezeichnen. 

Nr.  65:  Die  Runen  dieses  Räthsels  V.  I.  B.  E.  H.  Ä.  J).  E.  F. 
A.  Ef\.  S.  P  combiniert  nictrich,  indem  er  für  D  nimmt,  zn  pm 
bedh-svi/eda.  Ich  glaube  nicht,  so  anspro  lipnd  diese  Deutung  anch 
erscheint,  daß  wir  sätnmtliche  Runen  zur  Bildung;  eines  einzigen  Na- 
mens verwenden  dürfen ,  da  die  Erzählung  des  Räthsels  deutlich  in 
drei  seharf  gesonderte  Gruppen  zerfällt,  welche  die  Namen  von  3  un- 
bekannten Größen  ergeben.  Scheiden  wir  die  I?unen  B.  E.  H.  A 
(■=  bedh)  als  Namen  des  Getragenen  und  als  Narnen  des  Wassers 
(ed)y  über  welches  der  Ha« ptj^ep^en stand  fliegt,  ah,  so  bleiben  für  den 
letzteren  (deutlich  genug  als  zusaiiunengehörig  bezeichnet  durch  die 
Zusätze  pryda  dcsl  und  eylßf  päs  folces^  zur  Gesellschaft  selijst  gehörig) 
die  Runen  V.  I.  J).  E.  F.  A.  P.  S.  Bildet  man  alle  moj^lichen  Permu- 
tationen dieser  8  Kunen,  so  bietet  sich  darunter  nm-  die  Cii  ippierung 
A.  S.  P.  I.  ]).  K.  V.  F  als  einer  Deutung  fähig,  Nhuüu  uuia  n  iiulich 
V'^  lür  U,  so  hat  man  aspide-nf  oder,  ])  für  D  geuoiumen,  mpide-üf. 
Die  erste  Worthälftc  a^pide  m.  aspis,  coluber  habe  ich  in  meinem 
Sprachschatz  nachgewiesen,  und  für  die  zweite  Hälfte  bietet  sich  'hiu 
yultur  pe»  üf  Alf.  gr.  9**  und  die  Glosse  'bubo  üf  Wr.  gl.  29,  so- 
wie ahd.  tino  bubo  dar.  Somit  wäre  atpide-üf  der  Name  eines  achlangen- 
fresseDden  BaabvugeU;  der  bedh  abw  ist  nichts  anderes  als  eine  sieh 
krQmmende  Natter,  die  er  beutefroh  {^efeah)  über  ein  Wasser  flie- 
gend im  Schnabel  trägt. 

Am  Schluß  seiner  ersten  Abhandlung  über  die  Rathsel  des  Exeter- 
bochs  (H*  Z.  XI,  489 — 90)  behandelt  Dietrich  anhangsweise  noch  das 
in  meiner  Bibl.  II,  410  abgedruckte  Prosar athsel,  welches  die  Eva 
sum  Gegenstände  hat  Im  Einzelnen  weiche  ich  theilweise  von  Diet- 
richs Deutung  ab.  Meine  Auffassung  ist  folgende:  ^Grüße  du  meinen 
Bruder  (Adam),  meiner  Mutter  (der  Erde)  Bauer  (««orQ,  den.  mein 
Eigen* Weib  (ägen^inff  die  der  Eva  unterthane  Erde)  gebar,  und  ich 
war  meines  Bruders  (Adams)  Tochter  und  bin  meines  Vaters  (Gottes) 
Mutter  geworden  (als  Ahnfran  Christi)  und  meine  Kinder  sind  ge- 
worden meines  Vaters  (Adams)  Mutter  (Erde,  d.  h.  sie  sind  im  Tode 
wieder  zur  Erde  geworden).!* 
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3.  Das  Wessobmnner  Gebet. 
Mehr  denn  ein  Versuch  ist  gemacht  worden,  die=  kleine  Gedicht 
kriti'^rh  herzustellen  niid  nanientlieh  seinen  zweiten  Theil  in  eine  regel- 
rechte inetrisclie  Form  zu  l)i  in;^en.  Keiner  dieser  Versuche  ist  zu  einem 
völlig  betViedigeuden  Resultate  gelangt.  Ich  gebe  hier  einen  neueu 
Versuch,  indem  ich  das  Gedicht  in  folgender  Weise  herstelle: 

Dat  gafregin  ih  mit  firahim  firiwizzo  meista) 

dat  CIO  ni  was  noh  fifhimil, 

noh  pauMi  noh  pereg  [noli  pulgaj  ni  was 

ni  [sanijj  nohheinig,  noh  sunna  »i  sceiu 
5.    noh  ni  uio  ni  liuhta  noh  der  märeo  seo. 

Do  üar  luwiht  ni  was  enteö  ne  wenteö, 

enti  dö  was  der  eino  almahtico  cot, 

raanno  niiltisto,  enti  dar  warnm  auh  manake  mit  inan 

coütlihhe  keista,  enti  cot  heilae! 
10.    cot  almalitico!  du  himil  enti  crdu  gaworahtos 

enti  du  &6  manac  coot  mannnm  forgäpi. 

Forgip  mir  in  dino  garätiu  rehta  galaupa 

eoti  willeon  cotan,  wistöm  enti  spithida 

enti  [tiarlibba]  oraft  tiufluo  za  widarstantanne 
15.   enti  [ellan  cötan]  arc  za  piwtsanne 

enti  diaan  willeon  za  gawurcbannel 
3 — 4:  pulffOf  bulga,  altn.  ^ylgict-,  mhd.  nlid.  bulge,  Welle,  Woge 
(8.  MoUer  ]nhd.Wb.  I,  I2ß  und  Grimm  DW:);  durch  meine  Ergänzungen 
schließt  gieh  unser  Oedioht  enger  an  die  Stelle  der  Völuspa  an^  wo 
es  heisst :  vora  «omlr  «■#  wr  m«  wo/ar  umwty  ißrd  fanmk  moa  ne  upphiminn  ; 
statt  $can  hat  das  MS.  ttem.  ^  6:  m«i«t7t<  MS.  ist  nicht  mwihi^ 
sondern  in  wwct&t  =  ivwikt  aufzulösen,  wodurch  die  Alliteration  toII- 
standift  geregelt  ist.  ^  t.  9:  geUta  MS;  in  9"  mitten  im  Satz  plötz- 
liches Überspringen  in  eine  directe  Anrufung  Gottes,  wodurch  das 
mit  12  beginnende  eigentliche  Gebet  eingeleitet  ist.  —  11:  d» 
mannum  8$  mtmao  eooi  MS.  —  12:  tn  i/Ino  ganaäa  MS.;  goHki  n. 
consilium,  secretum,  mysterinm ;  daß  der  Sdireiber  unserer  Handschrift 
g/BträHu  zu  ganäda  machte,  erklärt  sich  leicht  aus  d^  Annahme,  dalS 
in  seiner  Vorlage,  die  er  nachlässig  genug  schmt  abgeschrieben  zu 
habra,  das  r  in  der  dem  n  näher  kommenden  Form  des  ags.  r  stand, 
während  er  ti  leicht  für  ein  d  und  das  «  für  ein  nach  oben  offenes  a 
▼erlesen  konnte;  betläufig  sei  bemerkt,  daß  in  der  letzten  Silbe  von 
ganada  unsere  Handschrift  gerade  ein  solches  nach  oben  offenes  a  hat 
(s.  das  Facsimile  in  Graters  Bragur  V,  1 18).  —  ▼.  13:  rotan  umlUon  MS. 
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HERAUSGEGEBEN 
VON 

MAX  RIEGER. 


Die  TOD  Simrock  in  seinem  Wartburgkriege  S.  309  erwiihiite 
Papierhandschrift  dea  Lebens  der  b.  Elisabeth,  die  mir  durch  seine 
freundliche  Vermittelung  zur  Benutzung  anvertraut  war,  enthält  hinter 
jenem  Leben  eine  bisher  unbekannte  zweite  Bearbeitung  des  von  Ludwig 
Bechstein  (Wartburg-Bibliothek  Heft  l,  1855}  herausgegebenen  8pieles 
▼on  den  zehen  Jungfrauen.  Die  Handschrift  ist  auf  ihrer  letzten  Seite 
vom  Sonntag  Cantate  1428  datiert  und  wäre  sonach  obngeföhr  hundert 
Jahre  jänger  als  die  Mnhlhäuser;  wenn  anders  deren  Alter  von  Bech- 
stein nicht  zu  hoch  geschätzt  ist.  Aber  die  Vergleichung  beider  ergiebt 
neben  einer  Masse  gleichgiltiger  Verschiedenheiten  der  Bearbeitung 
zahlreiche  Fälle,  worin  die  jüngere  Handschrift  nicht  nur  den  bessern, 
sondern  den  allein  richtigen  Text  überliefert:  so  in  d^  ersten  zwei 
Reden  gleich  fhnfe  (Z.  3.  II  f.  22.  32.  33  f.);  und  wenn  der  Text  in 
der  jüngern  Gestalt  durch  Interpolationen  angewachsen  ist,  so  denke 
ich  in  dem  der  altem  Handschrift  sogar  zwei  Interpolationsschichten 
nachzuwdsen.  Reicht  daher  ihre  Aufzeichnung,  wie  Bechstein  meinte, 
bis  in  die  Zeit  der  historisch  bezeugten  Auffuhrung  des  Spieles  (1322). 
hinauf,  so  dürfen  wir  diese  Aufführung  jedenfalls  nicht  für  die  erste 
halten,  müßen  vielmehr  die  Abfassung  und  erste  Auffuhrting  des  Spieles 
um  einen  nicht  näher  zu  bestimmenden  Zeitraum  über  1322  empor 
rücken.  Ein  Umstand  freilich  erregt  Zweifel,  ob  der  Miihlhäuser  Text 
die  treue  Gestalt  des  1322  vor  Landgraf  Friedrich  aiffgeführten  Spielea 
gewähre.  Die  betreffende  Stelle  des  chron.  S.  Petri  sagt:  ubi  dum 
quinque  virgines  fatue  precibus  b.  virginis  Marie  et  ommum  aonetomm 
non  possent  gratiam  invenire ;  während  eine  Fiii  hitte  der  Heiligen 
neben  der  der  Jungfrau  Maria  in  keinem  der  beiden  überlieferten  Texte 
vorkommt  Indes  kann  der  Chronist  aus  ungenauer  Kunde  so  ge- 
schrieben haben* 

Wie  dem  sei,  die  beiden  abweichend  ausgebildeten  Texte  des 
Spieles,  die  uns  vorliegen,  geben  fTir  sein  Fortleben,  für  seine  Beliebt- 
heit auf  dem  geistliehen  Volkstheater  ein  Zeugniss,  das  uns  fast  so 
viel  Werth  ist,  als  die  Kenntniss  seiner  ursprünglichen  Gestalt  sein  würde. 
Es  kommt  dazu,  daß  die  Handschrift  von  1428  in  oberhessischer  Mund- 
art geschrieben  ist,  also  auch  die  örtliche  Verbreitung  des  Spieles 
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bezeugt.  Freilich  die  Bearbeitung,  die  sie  enthalt,  stammt  80  gut  wie 
der  MiihlH'inser  Text  aus  Thüringen.  Nicht  nur  sind  die  ihüringischen 
Keime,  die  den  Infinitiv  mit  abgeworfenen»  n  voraussetzen,  mit  wenigen 
wohl  zufälliszen  Ausnahmen  Twie  Z.  50f)  und  521)  vom  Bearbeiter  nicht 
vvetri^cschath,  niclit  nur  zalilreiche  reinu'ude  Infinitive  auf  e  vom  ober- 
hesisischen  Öchrei[)er  soijar  treu  wiedergegeben:  sondern  die  ganze 
Masse  von  etwa  160  lieimzeilen,  die  sich  nur  hier  und  nicht  im  Mnhl- 
hanser  Texte  vorfindet,  zeigt  in  den  Keimen  neben  derselben  volks- 
miiüigen  Üngenauigkeit  anch  dasselbe  mundartliche  Gepräge  wie  der 
den  beiden  Handschiit'ten  gemeinsame  Rest.  Die  Beispiele  ergehen  sich 
so  zahlreich  auf  den  ersten  Bück ,  daß  ich  ihre  Aushebung  füglich 
ersparen  kann. 

Nicht  bedeutungslos  ist  auch  die  Weglassung  sämmtlicher  latei- 
nischer Gesänge,  neben  welchen  in  der  Mnhlhäuser  Handschrift  der 
deutsche  Text  in  alter  Weise  als  Auslegung  hergelit,  verbunden  mit 
der  deutschen  Abfassung  aller  scenischen  Anweisungen.  Will  man  nicht 
das  Unwahrscheinliche  annehmen,  daß  die  oberhessische  Handschrift 
aus  bloßer  literarischer  Liebhaberei  am  deutschen  Texte  statt  zu  dem 
Zweck,  als  Gnmdlage  der  AofiUhrung  zu  dienen,  sei  hergestellt  worden, 
so  zeigt  sich  id  jeDem  Umstände,  wie  das  deutsche  Schauspiel  sich 
hier  bereits  auf  eigene  Fnfle  gestellt  und  die  Anlehnung  an  den  latei- 
nischen Text,  aas  dem  es  hervorgewachsen,  aufgegeben  hat. 

Das  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen  nimmt  durch  Einheit  df>r 
Handlung  und  gute  dramatische  Entwickelung,  durch  einen  in  aller 
volksmäßigen  Kunstlosigkeit  edeln  Ton,  durch  echtes  Gefühl  und  die 
Macht  ergreifenden  Ausdruckes  eine  so  hohe  Stelle  unter  den  Denk- 
mälern unserer  alten  dramatischen  Litteratnr  ein,  daft  ihm  durch  den 
Abdruck  einer  zweiten  Bearbeitung  gewiss  nicht  zu  viel  Ehre  geschieht 
und  daß  ich  auch  nicht  zu  viel  zu  thun  furchte,  wenn  ich  dem  Texte 
von  1428,  den  ich  mit  B  bezeichne,  die  Abweichungen  des  schon  be- 
kannten A  beigebe.  Jeder  wird  so  über  das  Verhältniss  beider  zn 
einander  desto  leichter  urtheilen;  ich  selbst  kann  Vieles  sparen,  was 
sonst  henror  zu  heben  wate,  und  über  Anderes  mich  kurzer  fassen. 

Bei  den  Verschiedenheiten  im  Textbestande  scheint  mir,  wenn 
ich  Ton  den  geringfügigen,  mehr  vom  Zufall  der  Überlieferung  be- 
dingten absehe,  das  größere  poetische  Verdienst  uberwi^end  auf 
Seiten  Ton  B  zu  stehen.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  wie  der  Zusatz 
Z.  Ö3 — 90  eine  gute  Ausführung  des  sonst  etwas  mager  dastehendeu 
Rathes  in  Z.  82  giebt;  wie  die  Zeilen  96—104  frische  Züge  aus  dem 
lieben  hinzufügen.  Die  weitere  Ausführung  der  Verlegenheit  ums  Öl 
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in  Ewei  Reden  171— -206  statt  der  einen  von  A  ist  an  sich  zweckmäßig 
und  zum  Theil  gwt,  doch  leidet  die  zweite  Rede  an  Wiederiiolungen. 
Vortrefi'lich  ist  aber  die  in  215—250  eintretende  Rückkehr  zu  der 
leichtsinnigen  Stimmung,  aus  welcher  die  thörichten  Jungfranpri  schon 
bis  zur  Verzweiflung  aufgerüttelt  schienen;  vortrefflich  daß  .^1»  wieder 
völlig  bernhiort  sitzen  und  spielen,  da  der  Bräutigam  kommt  und  die 
klugen  Fünfe  zur  Hochzeit  holt.  Demselben  Streben  nach  psychologi- 
scher Ausfniiruug  und  dramatischer  Steigerung  entspringt  nach  dieser 
Scene  der  Zusatz  291 — 352.  Wieder  regt  sich  in  einer  der  Thörichten 
die  vorhin  aus  dem  Sinn  geschlagene  Sorge  ums  Öl  und  wird  von  der 
andern  abermals  beschwichtigt;  nun  aber  bemerkt  mit  Entsetzen  die 
dritte  —  sie  war  auch  die  erfolglose  Warnerin  in  131  ff.  —  daß  die 
Klugen  bereits  zu  der  Hochzeit  eingegangen  sind.  Die  vierte,  die  noch 
immer  gutes  Mathes  gewesen,  beruhigt  auch  jetzt  noch  und  räth, 
Gottes  Barmherzigkeit  mit  Bitten  zu  r&bren;  die  fttufire,  nicht  ohne 
strafenden  Spott  fiber  den  spaten  Rath,  stimmt  ihm  lebhaft  bei,  und 
nun  folgt  erst  die  Anrufung  Grottes,  die  sieh  in  A  gleieh  an  den  Ein- 
gang der  idugen  Jungfrauen  cur  Hochzat  anschließt. 

Das  poetische  Verdienst  dieser  Zns&tze  yon  B,  die  Znträglichkeit 
aor  dramatischen  Wirkung,  die  man  ihnen  nachrühmen  muß,  darf  na- 
t&rlich  nicht  Terfuhrra,  in  ihnen  ursprüngliche,  in  A  nur  ausgefallene 
Bestandtheile  des  Spieles  zu  sehen.  Es  ist  vielmehr  durchsus  wahr- 
scheinlich, daß  nach  Anleitung  des  zn  Grmnde  liegenden  heiligen  T^tes 
(dum  aotem  irent  emere  venit  sponsus  Matth.  25,  10)  wahrend  des 
▼^fgeblichen  Versuches  der  thörichten  Jungfrauen  irgendwo  Ol  zu 
kaufen,  die  Erscheinung  des  Bräutigams  erfolgte  und  die  Anrufung 
der  göttlichen  Bannherzigkeit  durch  jene  sich  an  die'  Einfuhrung  der 
klugen  zur  Hochzeit  unmittelbar  anschloß.  Hat  man  nur  den  Stoff  im 
Auge,  so  fehlt  bei  diesem  Zusammenhange  nichts,  und  eine  reichere 
dramatische  Ausbildung  aus  ursprunglicher  mehr  liturgischer  Einfalt 
ist,  was  wir  erwarten  dürien.  Aber  das  Spiel  kam  nicht  nur  diesem 
dnen  glucklichen  Interpolator  unter  die  Hände.  Ein  anderer  hat  uns 
seine  Spuren  in  A  hinterlassen,  und  diese  werden  um  so  leichter  als 
das  was  sie  sind  erkannt,  nachdem  ihnen  nunmehr  die  Hsndscbrift  B 
ihr  Zeugniss  versagt. 

Die  8  Zeilen,  welche  A  hinter  380  einschiebt,  sind  zwischen  der 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Rede  nicht  nur  mnssig  und  uber- 
lästig, sondern  stören  die  dem  dramatischen  Fortschritt  dienliche  Ver- 
theilung  der  Rollen ,  wonach  die  dritte  Jungfrau  zur  Anrufung  der 
Maria  ratb  und  die  vierte  den  Rath  ausfuhrt.  Ich  denke,  der  Bearbeiter 
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fühlte  sich  zu  diesem  Einscbuh  verpflichtet,  well  er  eine  andere  An- 
rufung Gottes  und  der  Jungfrau  413 — 428  getilgt  hatte,  um  seine 
Teufelscene  anzubringen.  Diese,  fremdartig  und  die  Einheit  der  Hand- 
lung störend  wie  sie  ist,  führt  nicht  einmal  das  Motiv,  von  dem  bie 
ausgeht,  den  Bechtsanspruch  des  Teufels  auf  Verdammung  der  Sünder, 
zn  einiger  B^riedigung  aas.  Ja  sie  ist  in  sich  selbst  von  so  übler 
Beschaffenbdt,  daß  dieaelbe  nor  durch  die  Annahme  zweier  Interpo- 
lationaachichten  erklart  wird.  Z.  9 — 27  der  Soeoe  verdanken  offenbar 
ihre  Entstehung  dem  Wunsche,  das  dankbare  Thema  der  Teufelei 
etwas  reicher  auszubeuten,  als  es  der  erste  Interpolator  getban;  leider 
kam  die  Rede  des  Seoundus  diabolns  sowohl  an  sich  wie  im  Ver- 
hältnisB  zum  folgenden  sehr  ungeschickt  heraus,  und  um  sein  Mach- 
werk anzuknüpfen,  setzte  der  Pfuscher  ganz  einfach  den  Rechtsspruch 
des  Herrn,  den  er  vorfand,  bereits  nach  Z.  4,  so  daß  er  nun  Z.  6— 8 
und  40 — 43  mit  denselben  Worten  vorkommt.  Die  erste  Interpolationa» 
Bohicht  hatte  mit  Z.  1 — 4,  28 — 44  wenigstens  einen  gesunden  Zosam^- 
menhang,  wenn  auch  dürftigen  Gehalt.  Wie  der  zweite  Interpolator 
vom  ersten,  so  borgte  dieser,  nur  weniger  plump,  vom  echten  Texte 
selbst.  Die  viermal  variierte  Phrase  vom  rechten  Gericht  (Z.2. 28. 39.40) 
geht  zurück  auf  Z.  458  ich  mws  nu  vU  rechte  rieAto,  und  Z.  3.  4  nu 
hg  deee  varoUtehten  whar  ane  orteU  tu  der  keUe  t/ar  auf  die  Worte  der 
Maria  Z.  447  f.  laz  deee  jenurUchen  eehar  ane  crttU  tu  dinir  verlnehufi 
vor;  im  zweiten  Fall  ist  freilich  die  Nachahmung  sinnlos,  weil  der 
Teufel  dasUrtheil  gerade  verlangen  muß,  das  Maria  abzuwenden  wünscht. 
Andrerseits  konnte  Maria  sich  nicht  so  ausdrucken,  wie  sie  448  thut, 
und  wäre  das  feierliche  und  ausführliche  Urtheil  in  Z.  458 — 172  mußig, 
wenn  der  Herr  auf  Antrag  des  Teufels  bereits  geartheilt  hätte. 

Betrachtet  man  nun  die  16  Zeilen,  welche  B  statt  der  Teufelscene 
bringt,  so  lassen  sie  als  Einleitung  zur  zweiten  Fürbitte  der  Maria 
nichts  zu  wünschen  übrig,  mochten  aber  dem  Interpolator  nach  seinem 
Machwerk  überflüssig  vorkommen.  Ich  glaube  daher  in  dieser  nur  von 
B  überlieferten  Stelle  den  ursprünglichen  in  A  verdrängten  Text  er- 
kennen zu  dürfen. 

Die  kunstlose  Reimprosa  des  Dialoges  war  dem  oberhessischen 
Schreiber  von  1428,  oder  dem  frühem,  dem  er  folgte,  vollkommen 
mundgerecht,  die  Strophe  in  den  Wechselgesängen  dagegen  unver- 
ständlich. Nachdem  er  sie  zwei  oder  dreimal  leidlich  wiedergegeben 
hatte,  begann  er  ihre  Glieder  aus  einander  zu  nehmen  und  sie  in 
Keimpaare  umzuarbeiten.  Während  ich  daher  im  Dialog  die  Handschrift, 
welche  die  Beimzeilen  absetzt,  einfach  wiedergebe,  habe  ich  die  durch 
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metrische  Form  dazu  aufll'ordernden  Wcchselgesänge  ;inf  Ornnd  von  A 
mit  Behntzung  von  B  kritisch  bearbeitet,  wobei  ich  mich  der  ortho- 
graphischen Barbarisnieu  entschlagen  durfte.  Verdi»  iit  doch  dies  kleine 
Denkmal,  dem  das  untergegangene  Yoiksppos  von  Wulther  und  Hilde* 
guud  die  Form  geliehen  hat,  unsere  l  i^rindere  Liebe. 

Im  Dialog  wie  iu  den  Stropiien  ist  Ausziuverlendes  dnreli  Klam- 
mern,  Ergänzungen  durch  Onrsivsi  lu  ift  bezeicLut  t ,  Besserungen  aus 
der  andern  Quelle  oder  aus  Vermuthung  sind  in  den  Strophen  voll- 
zogen, im  Dialog  nur  unter  dem  Texte  vorgeschlagen. 

Die  Überschrift  von  B,  die  sich  auf  St.  Augustins  Auslegung 
des  Gleichnisses  bezieht,  weiÜ  nicht  was  sie  sagt.  Das  Spiel  hat  mit 
jener  tiefsinnigen  Deutung,  die  sich  in  sermo  XClll,  fernei  in  §.  74 — 81 
De  gratia  novi  testani.  und  in  Nr.  69  De  div.  quaestt.  findet,  auch 
nicht  das  Mindeste  gemein. 

Sanctns  Augustinns  leid  ms  uß  das  byspelle  too  den  zehen 
jonc&auwen,  der  funfe  wyse  Tnde  funfe  dorecht  waren,  vnde  bebit 
sich  ane  als  dan  hernoch  geschreben  stet* 

Nu  ruffet  an  die  guten 
Marien  gotes  muter, 
daz  sie  bidde  sere 

ir  liebes  kint  vor  vns  armen  sundere*). 

Qot  spiiehit  lu  eyme  engele. 

Frunt  mjn,  ich  will  dich  senden 
▼erre  in  daz  elende 
SU  mynen  lieben  frunden: 
den  soltu  daz  künden 

▼nde  allen  mynen  hulden,  5 

die  durch  mich  liden  wulden 

mancher  bände  bertzeleit, 

Tnde  sage  yne  by  myner  warhei^ 

daz  ich  yne  darumbe  wnlle  geboi 

ewig  lone  Tude^  ewig  leben,  10 

AbweiohuDgen  des  Mühlhauser  Te.xtes  (A)  und  B  ess  e  rung^s  vo  r^ 

schlägt)  zum  ober  hessischen  (B). 

•)  Stnti  dieses  Eingangs  UeH  A:    Nu  swigit  üben  latc.    lazzit  v  bedut««. 

swtgit  last  Tcb  knnt  thn*  toh  deme  Ub«a  gotii  «on.  Jliectt  Ctirwt  wy  i&cxt» 
gyn  name  csfi  oennan  ist. 

1  Fruat  myn)  He*  Bote  mit  A»    3  lieben]  holden«    9  wulle]  w«I. 
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vnde  sa^re  yne  daz  sie  nicht  eubeideOy 
sie  8ullen  sich  bereideu 
zu  myner  großen  wirtschafil^ 
[Bl.  l**]      die  ich  durch  ir  liehe  han  gemacht: 

ich  wil  sie  by  mich  setzen  ]5 
Yiide  alles  vngeniaclies  ertietzen. 

Der  eDgel  sprichet  zu  den  juncüraawen. 

Nu  höret,  ir  lieben,  sunder  epot: 
vch  enbudt  von  hymel  der  riebe  got, 
vnser  aller  scheppere 

pnr  liepliche  mere,  20 

der  uch  alle  lieber  hat 

dan  ye  kint  syme  vater  ader  luutcr  wart, 

daz  ir  alle  bereidt  syt 

zu  siner  großen  hochtzyt, 

es  sy  dntr  ader  nacht,  23 

daz  sin  mit  guden  wercicen  werde  gedacht. 

ir  sullet  auch  sin  alle  geoieiue 

gctr  kusche  vnde  reine; 

ir  sullet  auch  tragen  alle  gewisse 

burnende  Hecht  zu  rechtem  bekentnisse;  30 
60  wil  got,  der  hymelieche  brutegnm, 
durch  liebe  noch  uch  selbes  komen. 
so  wen  he  dari  bereidt  findet, 
ach  wie  wol  dem  gelinget! 
[2]      wer  auch  sin  bereidunge  zu  lange  spart,  35 
we  dem  daz  er  ye  geborne  wart! 

Die  erste  wyse  sprichet  aUoi. 

Eya,  nu  mirke  vnser  yglicb 
daz  wir  alle  sin  dotlich. 
der  dot  RÜrhet  f-^Htf^  fierzu 

beide  spade  vnde  fru ;  40 

vnser  keine  ym  nommer  enpluget. 

wir  wißoD  oit,  waune  er  sin  netzen  über  vos  zuget 

11  nicht  beyten.  12  sü  en  sullen.  16  allen  fehlt.  17  \t  fehlt,  18  vcTi 
enpTiiit  der  hemeltchsche  got.  22  ytan  ichcyn  kindc  syn  tnütir  eder  syn  vater 
wart.  27  Bin  fehlt.  28  sy  gar.  29  tragen  fehlt.  SO  bornde]  lampelii  tragen  c^u 
cyme  rechten  bekeynteaiue.  BS  doroh  flirere  Übe.  •«ibea]  aelben.  SS  wan  he 
den  bereyCe  vch  vindit.  34  dem]  veb  den.  S6  deine  wirt  we  das  her  ie  gewari. 
41  nommer  «nplnget]  enpblftt.    42  wiften]  enwisten.    xuget]  elet. 


Digitized  by  Google 


DAS  8P1KL  VON  DEN  ZEHKK  JUNGFRAUEN,  3J7 

ader  Bin  augel  8 winde. 

ich  Wil  vns  einen  guden  rat  finden. 

wir  sin  geladen  alle  gemeine,  45 

beide  groß  vnde  kleine, 

darzu  die  jungen  vade  die  idden 

zu  den  freuden  tnanigfalden. 

wir  sulIen  in  vnser  kiotheit 

werben  ▼mhe  Sicherheit:  50 

wirdet  es  an  daz  alder  gespai-t, 

wir  mögen  ▼ersnmen  die  wirtschafflfart. 

findet  vns  [got]  der  bruteguin  bereidet, 

so  werdent  wir  geleidet 

zu.  den  freuden,  die  kein  ende  hat.  55 
[2^]      sehet  ir  lieben,  das  ist  myn  rat 

Die  ander  wise  sprichet  alsns. 
Franwe,  wir  sullcn  noch  dinie  rade  faren. 
wir  Hullen  auch  daz  nit  Icnger  sparen 
(gewisheit  ist  zu  allen  dingen  gut), 

wir  8ullen  wenden  vnsern  mut  60 
nach  gotlichen  dingen: 
80  mag  vns  wol  gelingen, 
was  huiff  vns  vnser  gampileu? 
wir  bereid«!  Tnser  ampilen. 

das  wirdt  in  trnwen  vnser  fromme:  65 
so  mögen  wir  2u  der  wirtschafite  kommen. 

Die  erste  dorechte  sprichet  alsus: 

Lieben  swester,  volget  myner  leren: 
wir  sullen  vns  an  den  rat  nicht  keren. 
ich  wil  vns  einen  bt-ßern  geben. 

wir  sullt  II  ii.K  h  vil  lange  leben.  70 

wir  finden  gedcbrehen  also  vil, 

daz  got  des  sundeih  dot  nicht  enwil, 

dan  er  sich  bekere  vnde  ommer  lebe. 

diesen  guden  rat  ich  vns  gebe: 

43  eHir  synen  ang»-!  slynden,  4  4  guden]  bezzern.  5  0  vmmc  eyne  sicher- 
heyt.  öl  wen«  iz.  52  fart  fehlt.  53  got  fehlt  6*  Itea  in  der  freude;  in  dy 
vroad«  A.  kein]  nicht,  tet  Üben  tweiteni  das  dunkil  mioh  vni«  beste  iku 
67  Fnmwe]  Ue§  tmwen;  entrouwen  A.  sullen]  wollen  gerne,  68  vK  woln  iz  oucb. 
6  2  wol  fehlt.  63  waz  helfen  vns  vnse  stbapi*].  64  tanipeleo.  6  5  in  fehlt, 
67  Swestere  Hhen.  6  8  wollen.  69  beßern]  bezzern  rat.  7  2  enwil]  wel. 
73  danj  lies  tail  A  wau  daz.   oiumerj  hing«.    7  4  ich  bin  fyn  bezzer  rat  gebe. 
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godes  barmhertzekeit  ist  also  vil,  75 
[3]      da«  ich  mich  truweii  dar  vff  laißen  wil 

wir  Wullen  vna  vnaerB  jungen  lybes  wo!  goayden. 

got  tba  mit  vns  ader  gebiede, 

zu  der  wirtschaiilt  kommen  wir  nach  Barte  wol. 

laßet  yns  die  spielsteine  boln  80 

vnde  vergeßen  Tnaer  leide. 

wir  Wullen  tus  auch  von  dieaen  scheiden: 

wir  Wullen  gen  an  ein  ander  «tat. 

sehet,  swestern,  daz  ist  myn  rat 

sie  werden  irs  gemudes  nommer  fiy:  85 

wir  wallen  iach  nit  lenger  by  yne  sine. 

was  mögen  sie  ^ns  geraden? 

wir  kommen  zu  der  wirtscha&'te  also  trade, 

als  ir  irgen  keine: 

vns  ist  ir  bedden  als  ein  steine.  90 
Die  ander  dorechte  spxicbet  alsns: 

Intmwen,  wir  wnllen  gerne  Tolgen  diner  lere, 
wer  sulde  sich  nach  keren 
an  fasten  vnde  an  bedden 
als  die  alden  tempeltreden  ? 

die  siigen  vns  dovon  ali-o  vil,  95 
daz  ich  es  nommer  gefolgen  wil. 
sie  mogent  wol  laißen  abe: 
[3*]       wir  Wullen  vnsern  willen  habe. 

want  teden  wir  große  deider  an? 

so  mnsten  wir  zu  metten  vnde  zn  vesper  gan  100 

vnde  vnsern  salter  lesen: 

intrnwen,  des  wnllen  wir  alle  ledig  wesen. 

wir  Wullen  dantzen  vnde  reyen 

mit  phaffen  vnde  mit  leien. 

wir  frauwen  vns  nach  wol  ein  zwentzig  jare;  105 

die  wyle  werdent  vns  wol  grae  die  bare, 

daz  vnser  dan  achtet  nymant  me: 

sehety  so  wuUen  wir  dan  ein  ander  leben  an  ge. 

79  also]  80.   77  genydea]  nito.    78  ader}  wy  be.  79  barte]  viL  80  laes. 
die]  d«n  bal  vn  die.    holn]  bere  hol.  82  auch  fehlt*   diesen]  desen  iilteo  teutpel 

trpt«n.  83 — ^90  fehlen.  91  Wy  volgen  perne.  93  an  b^ten  vn  an  vasten. 
94  also  dy  alten  tempeltretere.  95  —  1'  4  fehlen.  99  wantj  lies  wanne.  105 
wol  ein  zwentzig]  drizzic.    106  darnuch  läse  wy  schere  abe  vnse  har.    107  £ 
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also  hau  ich  mich  yereuDne, 

daz  ich  dan  wil  werden  ein  gude  nunne.  110 

als  es  dan  kommet  zu  oistera, 

to  tbon  wir  vns  in  ein  kloister: 

hat  Tns  dan  got  die  wtrtscbafit  beschert, 

ich  weiß  dases  yns  sancte  Peter  nommer  gewert. 

Die  dritte  wise  sprichet  al&xLs: 
Frauwet  ucli,  lieben  swestcr  niyn:  1J5 
got  wil  vns  düldeii  vnjreinacb  vnde  pyo, 
daz  er  vns  schuff«;  gomaulj. 
was  vns  ommer  geöcliicht  ader  ye  geschach, 
[4]       daz  wiidet  vns  vflfgerichtet  schone 

mit  dem  tiisentfeldirren  lone.  120 

wüß  im  ob  vns  die  lüde 

haßen  ader  nydcn, 

es  mag  vns  nit  geschadon: 

got  wil  vns  seibist  liep  haben. 

werden  wir  [dan]  von  den  luden  Tersmehet,  125 
was  vns  dan  got  lieplioh  enphebeti 
nn  syt  fro  vnde  wol  gemut: 
der  milde  got  ist  also  gut, 
er  gibt  vns  sicherliche 

daz  frone  hymelriche.  130 

Die  dritte  dorechte  sprichet  alaas; 

Waffen,  licrre,  waffen! 

ich  vocliteu  groß  straiffen: 

daz  mag  vns  sicher  gescheen. 

wie  lange  wollen  wir  alsiis  mußig  gen, 

daz  wir  vns  niclit  besinnen?  135 
wir  snldt  ii  ye  etzwas  beginnen, 
daz  vns  deren  nutze  werc. 
nu  sin  wir  guder  wercke  lere. 

10f>  —  1T2  vn  begeben  vns  in  eyn  clostor.  nvyn  ich  wel  noch  bcyte  bez 
ostera.  also  habe  ich  mich  vorsunnen.  vii  w<'l  den  werde  eyn  QUiine.  113  die 
trirtiehafftj  syn  riehe.  114  ich  weil  «ol  das  is  vns  tminiDir  sente  peter  g«wart. 
116  wil  TDf]  /Im  Wolde  mit  A.  117  dorch  daz.  schnfe.  118  geeehicht]  ge- 
8chee.  119  aeboDf]  vil  schone.  120  hundertvaldigen.  121  — 123  sint  wy  nn 
von  den  luten  gebazt.  von  ynser  pesellcschaft  gesazt.  waz  mac  vns  daz  geschade. 
124  aelbist]  selben.  126  dan  Jehll.  128  ist  alsoj  der  ist  so.  ISO  fronej 
achone.  182  groß]  goUa.  ISS  sicher]  /tes  acbim«;  dai  vna  das  aehire  möge 
gfsche  A,    1S4  aUusJ  so.   195  vorsinnen.    186  y  fektU    ISS  1er»]  so  lere» 
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intruwen,  wir  Salden  wachen 

vnde  yns  bereide  machen.  140 
[4  ]      wir  wissen  ntt  wanne  der  brutegom  kommet; 
so  han  wir  leider  wenig  genimet 
Tnser  wirtschafftgezanwe: 
wes  mögen  wir  vns  dan  gefrauwen? 

Die  Tierde  dorechte  gprichet  alsus: 
Do  Siiller)  wir  truwen  borfren  des  wir  nit  euhaii.  145 
wir  Wüllen  zu  jenen  jiincfrauweu  gan: 
mich  duncket  sie  syn  {j;eieide, 
sie  moi^eii  wol  des  brutegams  beiden, 
wir  will!'  II  sie  mit  gutliehen  siddeii 
harte  flybiichen  bidden 
vnde  frolichen  versuchen, 
daz  sie  vns  geruchea 
ire  oleys  zu  geben: 
daz  kommet  vns  vil  eben. 

Die  ander  dorechte  sprichet  alsus: 
Wir  bidden  uch,  jnncfraiiwen  wol  gemut,  155 
daz  irs  durch  nwer  sell^s  ere  dut: 

vus  ist  des  oleics  gebrosten, 

vnser  lampaden  sint  gar  verloschen, 

srude  wercko  sin  vns  leider  dure; 

nu  gebet  vns  zu  stnre  16^^ 
[5]       vwers  oleies  ein  dcile, 

daz  uch  volge  glucke  vnde  heile. 

Die  Vierde  wise  spriohet  alsnt: 

Ir  lieben,  wie  gerne  wirs  uch  teden, 
ob  wirs  die  Stade  heden! 

Salden  wirs  nch  mit  deiln,  163 
so  warde  es       beiden  sn  dein. 

189  introwen]  tr&ve.     142  He*  gerromek  mit  A,     148  gesanwc]  g« 

Bchowe.  144  wes]  was.  dati]  toren.  Dornap:  dy  wite  wjr  leben  in  d«ii  sorgen. 
145 — 146  sul  wy  troQwen  horpen.  des  wy  selben  nicht  etibfin.  wy  sulten 
CZ&  den  wisen  gan.  147 — 148  Fthlen.  149  vü  mit  fltilicbeu  settn.  150  «ül 
wy  8Ü  gotlicht-n  beten.  151  Lies  flelicben;  iiiziclicben  A.  152  vns]  vus  loren. 
158  erai  ol«^*  rüoheo  etä  geben«.  165  wol]  bocb.  156  d«s  ir  durch  vwer* 
Mlbn  er«  willen  tut.  157  gebrodien.  158  gar]  vnt.  168  Liben  wy  teten 
gerne  vwere  bete.  164  ob  wir»]  wer  daz  wy.  166  to  gewinne  wy  i«  liebte 
«SU  cleyne. 
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TOS  duDcket  beßer  da»  ir  get 

▼nde  uch  selbes  vor  sehet: 

wir  mögen  es  uch  nit  mit  geteüo. 

kaoffet  es  do  ira  findet  feil.  170 

Die  erste  doroohte  sprichet  alsne: 
Eya  vater,  oberster  got! 
▼HS  ist  des  oleys  also  not, 
want  vns  dorheit  versomet  bat: 
nu  gib  Tns,  herre^  selbs  dinen  rat, 

war  wir  noch  dem  oleie  mögen  gan.  175 

wir  keufl^n  es  gerne,  wisten  wir  wo, 
eya!  hette  ymands  icht  oleis  vcil, 
der  es  vns  bude  mit  wnlde  teil, 
dem  wulden  wir  Tnsers  gutes  geben 

als  vil  ers  selber  wulde  nemen.  180 
Bit  Uder  doreehte  spiiehet  alsvs: 

[5^]      Waffen  hude  vnde  ommer  me! 

war  suUen  wir  noch  dem  oleie  gen? 
owe  was  sulden  wir  ye  gebom! 
wir  mußen  haben  godes  zom: 

ist  es  daz  tus  des  oleys  gebricht,  185 
so  leßet  man  tus  zu  der  wirtschaffib  nicht» 
nu  get  micli  an  die  leide, 
daz  ich  mich  aal  scheiden 
▼on  mynen  swestem  allen: 

darumbe  ist  mirs  nbel  gevallen.  190 
weren  wir  by  ein  blieben  biß  here, 
so  hetten  wir  erfollct  vnser  beger. 
daz  zu  80  radet  was  ir  wißet* 
wer  nu  ichtsicht  vergißet 

siner  wirtscbafftgezauwe,  195 

der  endarff  siclis  nommer  gefrauwen. 

do  lyt  auch  ril  schaden  an: 

ane  oleie  werden  wir  nommer  in  gelan. 

168  vor]  Tmme.  169  mögen]  inmogen.  171 — 206.  Jkfftbr  A:  O  vil 
8uze  miltcr  got.  dorch  dyne  martir  vn  dorch  dyne  tod.  so  gerüche  dich 
erbarmen,  hnte  obir  vn»  vil  armen,  eya  üben  swestere  ratet  hy  czu.  prüvet 
was  wy  mögen  tu.  vns  ist  dea  oieys  gebrochen.  vnse  lampelea  sin  vns  vor 
loichoD«  wüste  wy  wo  deo  «^yt  betoo.  myt  csftehten  vn  mit  guten  eateiu 
w»n  Iz  were  leyder  vn«e  •cbndo.    Bold«  wy  vnse  limpel«n  verlotchM  trag«.. 

GKRUANIA  X.  21 
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wir  wulJeu  nach  versuchen  mc, 

ob  jmant  vnß  jamer  an  8ehe[nj,  200 
der  vns  wysete  etzwar, 
do  ytir  sin  kenfften  etlichen  sar: 
[6J      want  saXlai  wir  nn  anig  bliben, 

mau  wiset  vns  mit  sele  viide  mit  Übe 

von  der  wirtscbaffb  an  eiM  atadt,  205 

do  ynser  nommer  wirdet  rat. 

Die  dritte  dorechte  sprichet  alsus:  *) 

Ach  wer  sal  sich  erbarmen 
vber  vns  vil  armen, 

ader  welch  rat  sal  vnser  werden  omn^er  me?' 

war  sullcii  wir  nach  dem  oleie  ge?  210 

des  were  vns  so  rechte  not, 

hette  ich  tusent  marcke  von  gulde  rot, 

die  wuldeu  wir  alle  daruujbe  lan, 

mocht  es  vns  werden  ein  eyninr  dran. 

Die  Vierde  dorechte  spricliet  alaua: 

W  ir  ^\^lien  nit  was  vns  w^irxel^  216 
daz  wir  alsuB  sin  vcrjrret^ 
allen  disen  langen  dn<r, 
ob  cß  vns  dan  nit  werden  mag, 
zwar  darnmbe  wullen  wir  keinen  kommer  dol. 
zu  der  wirtschafl't  kommen  wir  rechtjB  woi*  220 
wanne  jene  werden  do  hyne  gan, 
so  vollen  wir  yne  faste  nahe: 
[ö'']       kommen  wir  dan  hien  yn  vor  die  thore, 

zwar  man  gestoißet  vns  nommer  wider  hervor*. 

der  dan  gerne  gebe  vnde  nicht  enhat,  226 

des  willen  nymel  man  vor  die  dait. 

sehet,  lieben,  als  mag  vns  auch  wol  gespl^een* 

wir  e^w^ullen  ioch  doling  vorbaü  gegen. 

sint  vns  des  oleys  nicht  mag  werden, 

so  setzen  wir  vns  ufi'  diese  erden:  230 

wir  ruwen  wole  ein  gude  wile. 

wammbe  sulden  wir  ioch  serc  ile, 

*)  Secnnda  fatua.   20  7  aal  sich]  wel  sich  obir  vns.  209  sal  vnser  werden] 
wirt  vns  vii  armen.    210  gej  Leue  ge.     211  were  yoe}  nü  vns  ist,    212  ich] 
U9§  wir  nach  A.  919  alle  duumbe]  gerne*  214  du  is  tu  werde.  219^290 
/dUm.    228  Vgl  2f2.  S28. 
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des  vns  doch  nit  not  ist? 
wir  haben  nach  wol  ein  frist. 

wir  mogea  wol  iiylioh  beiden.  235 

wir  darffen  vns  nach  nit  bereiden 

vnde  vnser  wirtschafftgezauwe: 

wir  Wullen  vns  nach  ein  wile  mit  einander  iranw^. 

dnncket  es  nch  gut  alle  gemeine, 

BD  spielen  wir  dirre  spielsteine.  '  240 

Sie  erste  doredite  ipriobet  aln»: 
Litrawen,  nu  epricbet  vnser  keine  dar  widdw. 
swester,  setzen  wir  vns  hie  nyder 
vnde  vergeßen  vnser  swere. 
vnser  eine  sage  der  andern  ein  mere, 
ader  ob  es  neb  geualle,  245 
[7]      spieln  wir  mit  diesem  balle, 
wirff  mir  den  balle  bere! 
dit  spiel  sal  ein  gnde  wile  weren, 
biß  daz  wir  gesehen, 

ob  ymand  zn  der  wirtsobaflEt  werde  gen.  250 

Sn  sitient  die  doveehten  jnnofranwen  an  eyner  stad  vnde  kenunet  der 
bmtegam  mit  iweien  engelen  vnde  die  engele  bebent  ane  vnde  sprs* 

obent  alsns: 

Hie  kommet  der  wäre  brutegum. 
der  zu  der  wirtschafil  wiiUe  kommen, 
dem  wirdt  not  daz  er  sy  b^eidt; 
es  ey  ime  liep  ader  leit, 

man  beidet  siner  muße  nicht  me,  255 

want  es  nch  ist  gesaget  e, 

ir  stillet  sin  bereidt  zu  aller  zit: 

want  got  des  nit  enplit, 
daz  er  yiuand  thiiwe  knnt, 

wie  der  dot  komme  ader  zu  welcher  stunt.  260 

Die  fonffte  wyse  bebet  alsns  ane: 

Wir  haben  der  werlde  ere 
versmehet  durch  die  godes  lere, 
hoffiurt  vnde  oppekeit 
han  wir  verkom  durch  die  ewekeit, 

251  Hie]  Set  hj.  S52  wer  sa.  858  wardt]  itt.  264  eme.  255  wen 
man.  256  want  ee  ucb  ist]  iz  ist  vch  vel.  257  ein  bereidt]  beregrte  qr* 
260  wie]  wane.    aSS  oppekeit]  kundicheit.  2|* 
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vnde  alles  daz  in  di  r  worldi'  [lustigj  ist, 

daz  han  wir  jjjelalicn  diircli  vnsein  herren  Crist, 

den  WH-  ^eschen  luui  vnde  niynnen 

vnde  liep  han  von  allen  vnsern  synneu. 


205 


JhMiis  sprichet  ra  den  viieni 

Syt  ich  uch  ban  fanden 

gereide  zu  allen  stunden,  2^0 

dar  vmbe  wil  ich  nch  brengen 

vß  diesem  elende 

zu  der  ewigen  selekeit. 

die  ach  myn  vater  hat  bereit» 

Varia  eronet  lie  Tnde  sprioliet  alnia: 

Syt  willekommeiiy  lieben  kint  myo:  275 
ir  anllet  nommer  leit  me  geliden  oder  pm, 
ich  wil  och  selbes  Ionen 
mit  der  hymelischen  krönen. 

Die  funffte  wise  sprichet  aisua: 
Gelobet  sistu,  milder  gut. 

du  hast  vns  bracht  vß  großer  not  280 

vnde  vns  wol  gelouet  vnber  eibeit 

mit  der  ewigen  selekeit. 

ere  vnde  lob  sy  dir,  milder  Crist, 

waut  du  ein  rechter  richter  bist. 

gelobet  sistu,  heiliger  geist,  285 
[8]      want  din  hulffe  allermeist 

Tns  au.dies^  freuden  hat  bracht. 

wol  Tns  daz  ^nser  ye  wart  gedacht, 

want  wer  din  antlitz  beschanwen  mag, 

den  dnncken  dnsent  jare  als  ein  dag.  290 

266  Inatig  fehlt.  266  Crist]  iliesam  crist.  267  —  68  an  den  wy  gelouben. 
vri  ban  ge  mit  vnsen  ougen.  vii  den  wy  von  herzcti  ininnen.  mit  alle  vnsen 
siiineo.  2  70  bensyt.  27  1  dar  vmme  wel  ich  vcb.  gebeu.  ewic  loa  vn  ewic  leben, 
vfi  wel  vch  tdben  brenge.  iVodk  274  nari«  Hbe  mutir  myn.  ich  b«vttle  dy 
deae  ivalrftwelyn,  du  salt  au  bi  dieh  «elben  seczen.  vn  alle  ers  vngemachs 
(•ro:czczen.  27  5  lieben]  ir  vzerwelten.  27  6  ir  «alt  numinlr  vngemach  lide  eder 
pyn.  27  7  selben.  278  der  hymelischen]  den  ewigen,  ir  sult  daz  hemelriche. 
besicze  mit  mir  ewicUche.  2  79  got]  crint.  280.  281  du  hast  vns  in  korczer 
▼rift.  wol  gelonet  alte  vniir  wbeyt.  288  ye  /«A/i.  Damodt:  wol  ana  b&te 
v9  vininir  mer.  das  wy  dieh  ie  eoldea  geaen.  289  wan  wy  bi  dy  wete  mag. 
220  des]  deaa«    als /«AK. 
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Die  dorechten  sitzen  iiacti  vude  die  erste  aprichet  aisus: 
Intruwen,  wir  ruwen  nu  zu  lange: 
wir  sulden  vorbaü  sin  gegangen, 
vns  ist  gar  nbcl  js^escheen, 
daz  wir  nit  noch  dem  oleie  bau  gesehen, 
des  vnser  keine  enbat.  295 
eya  der  vns  nach  gebe  sinen  rat, 
war  wir  darnoch  mochten  gegen, 
80  mocht  vns  nommer  baß  gesehen; 
dan  breng^i  wirs  nit  zu  der  wirtschafift, 
8o  wirdt  vnser  do  nommer  gedacht.  300 

Die  ander  dorechte  sprichet  alsus: 

Was  magestn  geborgen? 

sitz  nyeder,  wir  wiillen  sin  gnng  geborgen. 

gehabe  dicb,  lii*-(l(  t-he  nieyd,  wole. 

der  briult  i^uiD  wadt  vns  nucU  selbs  zn  der  Wirtschaft  holen: 
siech,  80  werden  wir  dan  frolich  do  hien  geleidt.  305 
[8*]       wiltu  wenen,  vnser  suhuüeln  sin  auch  do  bereidt? 

Sie  dritte  doreobte  spriohet  aUus: 
Owe  was  rades  ist  tob  gegeben! 
zezar  über  vnser  lip  vnde  vnser  leben^ 
das  wir  also  übel  sin  bereidt! 

secar  über  yuBer  großen  dorheit,  310 
der  wir  so  ferre  gefolget  hanl 
etet  vff  vnde  lat  vus  gan. 

mich  duncket,  jene  syn  zu  der  wirtscbafit  gegangen. 

wir  haben  gcscßcn  alzu  lange, 

daz  wir  nit  mite  sin  gegen:  315 

Owe  wie  dorlich  ist  vns  gesehen I 

betten  wir  mit  yiic  gogmigcn, 

so  hette  man  vns  lieplich  cnphangen: 

nu  aber  des  nit  ist  gesehen, 

80  mußen  wir  vns  selber  vor  sehen.  320 
ob  wir  ommer  künden  kommen  dar, 
80  wuldcn  wirs  furter  me  bewar. 

Die  Vierde  dorechte  sprichet  altni: 
Wir  enwullen  ioch  toling  haben  vnmut. 
ich  wei0  wol,  got  ist  also  gat, 

291— Zb2  fehlen. 
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das  er  doroh  am  barmhertsekeift  325 
enleßet  vna  voser  dorheit 
[9]      doliog  entgelden, 

daz  er  ▼ns  icht  za  eere  sebelde. 
atet  yff,  wir  wnllen  gen 

▼nde  ym  lieblich  fleben,  330 
daz  ers  tbuwe  dareb  sine  gnde 
(vnde  sehe  an  vnaer  demnde) 
▼nde  durcb  die  großen  emaefaeit, 
die  er  an  dem  eratse  leit, 

▼nde  durch  alle  sine  pin,  335 
daz  er  ▼ns  laiße  £u  der  wirtachaffk  hien  yn. 

Die  ftmflte  doreehte  aprieliet  almit: 
Introwen,  das  ist  ein  gnt  rat 
wo  dat  den  din  hertse  bebaldoi  bat! 
hettistn  ▼ns  geraden  bade  aan, 

so  weren  wir  mit  den  andern  su  der  wirtschaffit  gegao.  340 
zetar  über  Ynser  reien  vnde  über  den  dants, 
▼ber  ballespü  vnde  manchen  mtenkrantz, 
daz  wir  also  sere  dar  ▼ff  sin  verflißen, 
daz  wir  ny  kein  bekentenisse 

hatten  gein  gode  345 
▼nde  alles  taden  widder  sin  gebodel 
daz  ist  vns  na  ▼on  bertzen  leit, 
daz  wir  ▼nser  dorbeit 
[9^]      also  ▼il  gefolget  ban. 

stet  vf^  wir  wallen  gan:  350 

wir  haben  geseßen  gnug. 

idi  hoffen  daz  man  ▼ns  nach  gnade  dnt. 

IHe  erste  doreehte  ipriehet  aliiit: 

Herre  vater,  hymdischer  got, 
thowe  es  dareb  dinea  bltterea  dot^ 

den  da  liede  an  dem  crutze  frone,  355 

ynde  habe  ▼nser  armer  joncfraawea  schone. 

▼ns  bat  leider  ▼ersamet  raset  dorbeit; 

laß  ms  genyßen  diner  großen  barmebertzekeit 

▼nde  Marian,  der  lieben  mnter  din, 

▼nde  laß  ▼ns  zn  der  wirtscbafil  hien  in.  360 

35  4  thuwe  es]  wy  beteo  dich.  356  juncfrauwen]  vrowen.  357  leider  fehüm 
tampUc)  t.    958  d&  las.    959  der]  di.    960  tob  «rnen  esfi  dyner.   hien  fehU, 


Digitized  by  Goo^^Ic 


DAS  SPIEL  VON  DEN  ZEIIEN  JUNQFßAUEN. 


327 


Jbesus  spriohet  aliiis: 

Wer  die  v.yi  der  rinvc  vcrsumct  hat 
▼nde  nit  enbuÜcU  sin  missedat, 
kommet  der  vor  myn  thore  stan, 
et  wirdet  nommer  in  gelan. 

Die  ander  dorechte  sprichet  alsas: 

Thiiwe  vff,  hcrre,  din  thore! 
die  gnadenlosen  jnncfrauwen  steil  hie  TOre. 
wir  huiden  dich,  lieber  herre, 
daz  du  din  gnade  wallest  zu  vns  kereu. 

Jhesas  spriohet  altni: 
[iO]      loh  weiß  nit  wer  ir  syt, 
want  ir  zu  keiner  zyt 
mich  seiden  erkant  hat 

nach  die  andern  myn  hantgedat: 
des  wirdt  uch  vil  unuerdroßen 
die  hymidthore  vor  bealoüen. 

Die  dritte  toeekAe  iprioket  alivs: 

Sint  VHS  got  hat  verseid, 
80  bidden  wir  die  reinen  meid, 
muter  aller  barmehertsekeit, 
dass  sie  sich  erbarme  aber  vnser  groü^e  hertteleit 
vnd  bidde[n]  ireo  sone  vor  vns  armen, 
daz  er  sieh  nber  vns  wnlle  erbarmen. 

Sie  Vierde  doreohte  iprieket  alini:  *) 

Maria  muter  vnde  meit, 
vns  ist  didi»  ges^t, 
da  sist  aller  gnaden  vol: 
nu  bedorffen  wir  gnaden  wol. 

861  syne  czyt  der  jogent.    362.  863  via  syoc  saaden  nicht  gebuzit  hat. 
komt  her  vor  myn  riehe  ttan.  S64  nommer]  niobt.  S66  jiiocfraaweo  sten]  vrowen 

siDt.  867  wir]  vn.  368  din  fehlt,  v  h]  8$9  wnßJ-Mweix.  371  seiden] 
lies  selben  mit  A.  3  72  noch  den  andirn  armen  ny  eyn  gut  getat.  373  vil]  al. 
3  7  4  die  hymeltbore]  daz  schone  hemelriche.  375  got]  nu  got  8'?lber.  3  7  6  die 
reineu]  mariam  dy  milde.  37  7  muter]  vii  die  uiütir.  3  79  vii  bete  er  trüt  kint. 
880  er]  is.  walle  /«Mf.  Damavh:  Qaarta.  Wy  betea  dieb  meria  mutir  vB  niayt. 
wan  dfi  dyne  barmeberciicbeyt  ntmane  vor  Myst.  da«  d&  betet  deo  mitten  got. 
gar  lypliche  dorcb  sinen  tot.  den  he  an  deme  cnice  leyt.  dorch  aller  men- 
schen seUckeit.  daz  he  synen  czorn  vn  synen  ▼nmüt  von  vns  k«re.  dorch  sich 
selben  vii  dorch  aller  iuncvrowen  erc.  *)  Quinta.  S82  ia  ist  vns  dicke  von 
dy  gesayt.    388  da]  daz  du.    384  wol]  also  wol* 
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diß  bidden  wir  dich  sere  385 

dorcb  aller  juncfrauwen  ere, 

das  da  biddest  diDen  sone  vor  vds  armoi, 

daz  er  sich  über  tds  walle  erbarmen. 

Maria  ipiiehet  akut: 

[lü*"]     Hettit  ir  liih  ader  myme  kinde  yu  keinen  dinst  getan, 

daz  rn liste  uch  nu  zu  Staden  stan.  39ü 

des  entadet  ir  leider  nicht: 

des  wirdit  vnser  beider  hedde  vnnerf'encHch. 

doch  wil  ich  versuchen  an  inynie  lieben  kinde, 

ob  ich  keine  gnade  möge  finden. 

Karia  feilet  vflf  ir  knye  vor  maern  henen  T&de  iprichet: 

Eya  liebes  kint  myn,  395 
gedencke  an  die  armen  mnter  din. 
gedencke  aa  die  manifaldigen  not, 
die  ioh  leid  durch  dinen  dot. 
.   herre  sone,  do  ich  din  genaft, 
do  hatte  ich  wedder  has  nach  palas«  400 
dan  alles  armude: 
daz  leit  ich  [allesj  durch  din  gude. 
ich  hatte  mit  dir  arbeit,  daz  iBt  wäre, 
roe  wan  dru  vnde  dryßig  jare. 

siech,  liebes  kint,  des  lone  mir  •  405. 
vade  erbarme  dich  aber  diese  armen  hier. 

Jlietiui  in  Karien  tprichet: 

Muter,  gedencket  an  die  wort, 
die  sie  finden  geschrieben  dort: 
[llj       wölken  unde  erden  sal  ziigen, 

mine  werte  sullen  ommer  stille  sten.  410 
du  nadi  allea  bymelisch  here 
mögen  einen  snnder  nit  ernern. 

885  vß  beten  dich  vt!  sere.  387  vor]  noch  vor.  388  wullö  fehlt, 
$89  ye  keioeo  dia«t]  icbeyn  lip.  891  des  enbat  {der  Be»t  ftlUt).  899  des 
▼art  iiA  das  onser  b^er  bete  «y  vnvorveoclieb.    898  ich]  is.    894  möge] 

an  em«  konde.  895  liebes  kint]  Übe  son.  39  6  gedenke  hüte  an,  887  ge- 
dencke] vrL  398  dot]  bittirn  tot.  400  battt]  enbiifte.  401  alles  fehlt. 
405  niir]  nii  mir.  40C  hier]  «Ihy.  407  gedenke,  4  08  vundt'n  btbchreben. 
409.  410  bemel  vS  erde  aolde  czu  ge.  er  mjne  wort  iu  brachen  soldua 
ste.    411  da  nacb]  dar  »ocb.    41 S  mocbte. 
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«nto  aoreelito  sprichet  alsxis:*) 
Eya  berre,  durch  diae  gude 
entwich  Kude  dim  gemnde 

vnde  erzome  dich  nit  so  sere!  415 

durch  aller  juncfrawen  ere 

siech  an  hude  Tnser  iamerkeit 

was  wir  gein  dir  getan  ban^  das  ist  tus  leit: 

wir  wallen  din  gebot  me  halden  stede. 

erbore  hnde  diner  muter  bedde  420 

▼nde  laß  vns  armen  juncfranwen 

din  wirt8chafi%  beschauwen 

Maria,  aller  sunder  drosterin, 

bilff  TOS  zu  der  wirtschaflft  bien  in! 

Maria  sprichet  alsns: 
Ich  will  gerne  uwer  vorsprecberin  sin.  425 
weret  ir  von  sunden  fr)', 
so  mocht  ir  desto  baß  herin  iiommon. 
ich  wü  aber  vor  ucb  bidden  myu  kint  Jhesum. 

[iV]  Maria  sprichet  alsus: 

Liebeä  klnt,  la  dich  myner  bede  nit  verdrießen. 

laß  hude  vnser  trehen  vor  din  angen  fließen  430 

vnde  gedencke  an  daz  viigcnuuli, 

daz  von  diner  martel  mir  gescluuh, 

*j  418 — 428  dafür  A:  Lucifer  ad  dominicam  persooam. 
Heve  dft  gelabas  mj.  das  d&  nebt  ricbter  wolle«  «7.  d&  las  dese  TOTvlaeliteii 
•eliar.  aae  orteyl  csA  der  helle  var.  Dominica  persona.  Bfi^t  gerichte  sal 
ge  sehe  (5).  dy  vor  vlachten  muzen  von  mir  ge.  in  dy  tyfen  helle,  wan  su  snücn 

werde  der  tnfele  geselle.  V  n  u  s  d  i  a  b  o  1  u  s  s  c  B  e  I  cz  e  b  ü  g  d  i  c  i  t.  Jhesus  der  redt 
wol  in  vnse  spei,  dy  keteu  icb  vns  hvre  hole  (lü).  he  sy  wib  oder  man. 
den  wy  gevan  dar  an.  wy  wellen  met  eine  yk:  wy  wellen  en  hoaea  weys 
vAre  bandert  myle.  Secnndaa  diabolos  Lucifer«  Here  got  vil  Übe  (IS). 
wys  ein  recht  richtere.  du  salt  oucb  veraeinen  injne  mere.  ich  lucifer  vfi  alle 
myn  her.  wy  clagen  dir  daz  dorch  vnsen  rat.  dy  suodere  sich  vorsumit  hat  (20). 
von  en  so  lide  wy  pyne  me  wun  trophen  in  dem  mere  sten.  des  hetto 
wy  altea  nicht  getan.  hette  sü  von  der  sunden  getan.  des  sia  su  vorvlücbt 
ane  csel  (25).  sweuil  bech  vfl  alliz  we.  das  habin  •&  mit  vni  vmmirme« 
Dominica  periona.  Nfi  wel  ich  recht  ricbter  sy,  an  sege  boeer  tiüfel  my. 
nfi  sprich  an  vorvluchte  goy^t  (so).  worvmme  hastü  alUr  meyst.  deae  inne- 
vrowen  czü  den  sunden  bracht.  daz  nummir  wirt  pfdacht.  Secundus  Lu- 
cifer. Her«  daz  tet  ich  darvoime.  wan  ich  en  vorgvnde  (35).  mynes  hemel- 
richea  stat.  der  ich  leydir  oummirmc  gehabe  loac.  here  suhephere.  n&  richte 
recht  obir  deae  eflndera*  Dominica  persona«  Kecht' gerichte  sal  gesche  (40J. 
dy  ▼OTvlnehten  muzzen  von  niy  ge,  in  dy  tifen  belle,  vfi  werde  der  tufele 
geselle.  Omnes  d  i  a  b  o  1  i  rlamant.  PrflK»  }i«re  proüe.  4'2*>  Eya  libes  kiot 
myo.     4d0  nü  ben  ich  doch  dy  mütir  dyn.    432  wir  von  dyucr  uiartir. 
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do  ein  swert  durch  myne  »de  gin^. 
so  was  ich  pinc  durch  dich  euphing, 

der  lone  mir  mit  diesen  armen  435 

vnde  laß  sie  dich  erbarmen. 

du  bist  ir  vater  vnde  sie  din  kint: 

gedencke  wie  sure  sie  dir  worden  sint 

mit  mancher  hande  vngemache. 

mit  «o  weicher  hande  sach«  440 
der  Bunder  dich  ersomet  haf, 
so  ist  er  dodi  diu  hantgedat. 
dmt  Bone  guter, 
erhöre  din  muter. 

ob  ich  dir  ye  keinen  dinst  getede,  445 
80  gewere  mich  dieser  einigen  bede 
▼nde  laß  diese  jemerllchen  schare 
ane  vrteil  zu  hymel  Tain. 

JhesuB  Bpxiohet  alsui: 
Nn  swyget,  franwe  mnter  myn: 

die  redde  mag  nit  gesin.  450 
[12]      die  wyle  sie  in  der  wemde  waren, 
gnder  wercke  sie  yerbaren, 
gereidt  was  yne  alle  bosheit: 
des  versage  ich  yne  alle  barmhertsekeit, 
want  sie  ir  dort  nit  gerudit^.  455 
des  benel  ich  sie  den  verflnchten: 
ir  spade  rawe  daug  zu  nichts» 
ich  wU  QU  zu  rechte  richten, 
get,  ir  verfluchten  ane  sele  vnde  ane  libe, 
Ton  mir  wil  ich  uch  vertriben:  460 
get  in  daa  fure,  das  [uch]  bereidt  ist 
dem  tnfel  vnde  sime  genisl 
sunder,  gang  von  mir: 
droist  vnde  gnade  versagen  ich  dir. 

kere  von  den  äugen  myn,  465 
min  antlitz  wirdt  dir  nommer  schin, 

434  80  "was  icli]  vtp.j.  ich  le.  435  der]  des.  48ß  sie  dich]  dich  obir  8U. 
438  eya  nu  gedenke.  43y  mancher  hanfit']  lies  manchem  nach  A.  4  40  bo  ffhlt. 
Lande]  leygc.  441  dich  der  suadir.  44^  eya  vil  übe  gotis  cruit.  4  43  guter] 
▼U  gatir.  444*  445  oft  eriunre  dynir  matir.  tK  ab  ich  dy  icbeyn  gut  getete. 
448  hymelj  dynir  woticliaft.  44B  Na /cfttt.  450  mag]  dy  mag.  454  alle] 
liei  minc  nach  A.  455  ir]  myn.  458  wil  nu  zu]  mxn  nü  vtl.  461  Qcll 
/<A^*     468  den  tufelen  vü  alle  ere  geiiiit.    468  arme  «uadere. 
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seht  idc  von  myme  riebe) 

daz  du  vil  jemerliche 

mit  dinen  suuden  verlorn  hast: 

draLT  mit  dir  der  siinden  last.  470 
gang  Inen  viide  scliry  ach  vnde  we: 
din  wirdt  rad  nu  lach  uoiutuer  me. 

Hu  fittint  lia  die  toMd  hien  vnde  die  ente  spiiohet  alrai: 

[12^]     Ach  dieser  jemerlichen  vartl 
Owe  das  ich  ye  mentsch  wart! 

Waffen,  mnter,  daz  du  midi  ye  getrugel  475 

das  du  midi  nit  za  haut  erainge, 

e  ich  so  der  werlte  qaami 

das  mich  der  dot  nit  ennam, 

e  dan  mir  cristen  name  wart  knntl 

dae  ich  nit  enstarh  ala  ein  hont,  480 
e  ich  den  heiligen  danff  enphing, 
daz  man  mich  nit  dar  vor  anhing! 
60  were  mir  nn  nit  also  we. 
na  muß  ich  clagen  aher  als  e* 

owe,  Täter,  daz  ich  ye  din  kint  wart!  485 

warumbe  zuge  du  mich  so  sart, 
daz  du  mich  nit  erdrencketes, 
do  du  mir  verhengetes 
mines  willen  alzu  vil? 

nu  mag  ich  nach  enwil  490 

gewunschMi  dan  daz  ich  eyne  krode  were, 

aller  der  werlde  vnmere, 

so  kmche  ich  doch  in  eynen  pbule: 

nn  moJi  ich  arme  des  tufels  stule 

omm&e  ewedich  besitze.  495 
wer  nu  habe  witze, 
{13]      der  gedencke  was  deme  sy  beschert, 
der  mit  senden  von  bynnen  vert. 

471  hien]  ben  von  my.    vre]  owe.     472  iach]  noch.     473  dieser]  der. 
474  cmeftklL    475  nvter]  mMr  obir  dich.   476  cs&  hut  nicht  470  e  du] 

er.     480  ensturb]  atarp.     4  82  daz  man  mich  saa  nicht  erhing.     488  were] 

werde,     also]  so.     4  84  aber  fehlt.      48  6   so]  ie  sn.      4  90   nn  enmac  ich  nich 
gewünsche  noch  enwcl.    491  gcwunschen  dan]  wiin.   4  0  3  pbule]  vnreyncn  pbül. ' 
496  wer  nü  ba  synne  vii  wicze.     49  7  gedenckt-J  denke* 
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Die  ander  doreclite  spncliet  alaas; 
Waffen  Hude  vnde  ommer  mcre! 

wir  liabeti  vns  versumet  alzu  sere.  500 
wer  sal  sich  erbarmen 
vber  vns  vil  armen? 
nu  windet  uwer  hendc 
vnde  schryet  elende, 

want  do  wir  ommer  suUen  sin,  505 

do  worden  wir  noxmner  fry  der  pin. 

na  weinet,  armen,  sere: 

)A  nu  geschieht  vna  nommermere 

drost  nach  gnade  me. 

wie  sal  es  vns  armen  ergen?  510 

wanne  wir  geweinen  also  sere 

als  waßers  ist  in  dem  mere, 

so  hebet  sich  Tnser  weinen  aller  erst* 

ach  Maria  aller  herist, 

daz  wir  mit  vnseren  angen  515 
den  freudenrichen  got  nommer  sollen  beschau  wen! 
nu  scbryet,  reuffet  uß  die  hare. 
nu  aller  erst  ist  vns  vffenbare 
worden  an  dieser  stunde 
[IS**]     alle  vnser  snnde,  520 
die  wir  by  manchen  jaren 
vnsenn  biohtere  ny  wulden  geoffenbaren. 
Owe  verfluchte  hoffiutl 
du  bist  vns  nu  alzo  stark: 

die  wyle  got  in  dem  hymel  sal  leben^  525 

so  maßen  wir  in  der  helle  qwelen. 

owe  vnreine  kundekeit! 

du  gibist  vns  iamer  vnde  leit. 

owe  haß  vnde  nyt, 

wie  sure  ir  vns  worden  syt!  530 

499  hude  vnde  /ehU,    50 1  nü  sieb  niman  «el  irbarme.    603  vns]  vns 

sondcrin.  503  windet]  windit  alle.  604  v5  clagit  des  enelende.  505  vr ant  fehlt. 
50 G  fry  der  plii]  piiie  Iri.  5  08  lui  'i^>'l  vns  fehlt.  510  owe  wy  saliz  vns 
erge.  511  sere]  vcl.  5  14  noch  clage  wy  armen  allerserst.  516  treaden 
fehlt,  Bullen  nummer.  ölö  ist  vns]  iz  vns  worden.  519  an  dewt  lelben  stunde. 
591  inimgenie  iare.  M  vlTenbare.  6S4  da  bist]  din  Ion  ist;  dy  Ion 
ist  vns  worden  alcsA  starc  A,  536  qweleo]  tu»  sweben  nach  Ä,  btf  vnreine] 
vorvlachte. 
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ir  werdet  vns  alzu  leide: 

■wir  mußen  vus  von  gode  scheiden. 

Die  dritte  dorechte  spricliet  alsM: 
Nu  boret,  lieben,  lat  uch  sageo, 
verneinet  jemerliche  clage. 

mir  armen  gnadenlosen  meit  535 

got  sin  riebe  bat  verseit 

▼nde  sin  liebe  mater  Maria 

mag  mir  nommer  zu  Staden  gesta: 

mir  sin  die  heiligen  gar  gehaü. 

nu  Vernemet  myne  clage  baß.  540 
der  tufel  ist  mir  selber  gram, 
[14]       daz  er  mir  alles  gnden  vergan: 
darntiibe  alles  dnz  mi  leben  hat, 
daz  enhulffe  mir  nit  daz  myn  wurde  rat. 
Owe  her  dot,  daz  ir  myn  nit  enrucbetl  545 
wie  bin  ich  so  j^ar  verflueliet! 
ir  wäret  doch  über  myneii  lip 
gar  vnbarmhertzig  vor  der  zit. 
eia  dot,  mocbtista  mich  getodcn, 

so  enhedü  ich  nit  so  großer  node.  550 

eya  dot,  gib  mir  doch  rat, 

want  niyn  pine  keine  eud[e]  cnliat, 

mir  were  lieber  ein  ewig  sterben 

dan  alsus  ein  ommer  werende  leben. 

seligen  lüde,  do  versinnet  uch  by,  555 
also  liep  uch  daz  sy, 

daz  ir  icht  kuuimuL  lu  die  grimdclosen  pin, 

do  inne  wir  armen  [juncfranwen]  eweclich  mußen  sin. 

Die  Vierde  dorechte  sprichet  alsus; 
Nu  boret,  seligen  alle,  die  do  leljen, 

wir  sin  uch  zu  eime  Spiegel  gegeben,  560 

532  wan  wy  vns  mazsen.  583  boret]  herca.  684  clegclicbe.  635  mir] 
daz  mir.  5  3»!  sin  riebe]  vns  »yne  hulde.  53  8  nommer]  nicht.  639  die.  hei- 
ligen uar]  ouch  alle  syne,  hcylgen.  540  mynej  vnfitT  aller.  541  vns  selbyn. 
642  wan  her  vns  gütis.  Ü44  daz  bilfit  Tim  nicht  dw  Twiir  vmme  w«rde  rat. 
546  nicht  gerudttit.  546  to  gar]  arme  to.  547  ie  Tare  doch  obir  mynen  Up  gar 
vnbarmeharcxic.  548  Tartmune  oemet  ic  nü  midi  nicht.  65 <  >  enlicdc  ich  nit] 
daz  ich  nicht  dorfte  Ilde.  651  dot]  gruwollLliir  tot.  6  52  nii  lit  ende«.  553  ewig] 
/i«*  jemerlich  mi7  j4.  68  4  ommer  werende]  vnroyniz.  5  f)  G  u(  h]  also  vch.  65  7  gna- 
delosen  pyae.  ööd  dy  wir  armen  muzzeu  cwiclichtm  lydo.  bö^  uWe  fehlt,  do]  nfi. 
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das  ir  bilde  by  vm  atiUet  nemea 
vnde  wartet  flyß]ich  wie  ir  sollet  leben, 
ir  sollet  in  Qwem  lebetagen 

got  vnde  ein  lieben  mnter  [Marien]  vor  äugen  haben. 
[14^]     wir  wanden  wir  enlden  lange  leben  665 
mde  wulden  nicht  noch  gudes  holde  streben, 
der  dot  was  tos  Terborgen: 
des  mußen  wir  ommer  sorgen 
Tnde  pine  liden  ane  ende. 

eySy  na  windet  nwer  hende:  570 

alle»  die  in  sonden  leben, 

die  bidden  got  das  er  yne  gut  ende  gebe 

vnde  rechte  rnwe  nnbe  ir  sonde: 

das  raden  loh  yne  als  ein  frunt  sim  frunde, 

want  wer  sin  guden  wercke  gespart  575 

biß  an  sin  lesten  hienefart, 

des  rowe  wirt  gar  deine. 

das  wißet  aUe  gemeine: 

also  ist  Tns  gesehen  yil  armra; 

des  laßet  noh  erbarmen*  580 
das  wir  des  nit  geruchten, 
des  sin  wir  die  verfluchten, 
die  in  die  helle  maßen  gen 
▼nde  pine  liden  von  e  sa  e, 

Die  ftmiRe  doreehte  spriehet: 

Owe  groweiicher  da^,  585 
das  dir  nymant  enpliehen  mag! 
owe  das  din  y  wari  gedacht  1 
[15]      ja  sin  wir  hode  nß  aUen  freoden  bracht 
HO  mögen  wir  dir  wol  flocfaen, 
syt  unser  got  Tode  sin  liebe  mufer  Maria  nit 

.  wollen  geruchen.  590 
eya  muter  aller  barmhertsekeit, 
syt  da  nit  macht  gewenden  Tnser  groß  hertseleit, 

661  aenet.    56S  lebet»    668  an.  lebenden  tagen.    664  Marien  ftUt» 
666  des  wolde  wir  armen  toven  niekt*  666  vir]  wy  tifnea.    671  die]  dj.  nt» 

572  die  bidden]  vn  betet,  yne]  Toh  eyn.  57  3  ir]  uwere.  674  yne]  ^ch' 
676  flin]  dy.  57  7  des]  der.  gar]  vil.  579  gesehen  vns.  680  des]  daz. 
582  die]  der.  584  von  e  zu  e]  ane  eynde  vm  mir  tue.  587  owe  we  dyu 
ny  gedacht.  690  wollen  gerncheo]  wel  rfiche.  591  aller]  mam  der.  69S  er- 
wenden  madit» 
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wem  sulien  wir  es  dann  künden? 
80  mögen  wir  vns  wol  vcnuunden, 
daz  \m  armen  nuüimer  diost  nach  gQade  me  geschieht 
die  wyle  godcs  ryche  stet. 
Owe  sunde,  welch  ein  todcrinne  du  bist! 
want  vor  dir  wenig  ymant  genist, 
by  den  du  wirdest  funden 
an  iren  lesten  stunden. 
0W6  Btinokeninge  snnde! 
siüde  ich  darchgroDden 
die  matdcfaldigen  pine[n], 
die  wir  durch  dich  muOea  liden, 
die  were  groß  ane  zal. 
na  höret,  lieben,  über  al, 
ob  es  icht  sy  ein  pin  groß, 
daz  wir  ommer  mußen  sin  der  tafele  genoß? 
was  snlde  großer  pin  me, 

wanne  das  wir  got  vnde  sin  lieben  mater  nommer 

snll^n  gesehe? 
darombe  raden  ich  nch  mit  tmwen 
daz  ir  baß  «iphahet  Tnde  rawen 
vnde  die  sande  me  bewart^ 
ob  u-  wallet  Tennyden  diese  jemerlichen  wt. 

Poit  hso  fotne  vadant  inter  popalam  eantando  planetot. 
Frima  cantat: 

hebet  sich  groz  schrigen    nnd  weinen  nmniermß:  615 
got  hät  uns  vorvlüchet,    von  enie  hiz  er  uns  ge. 
wt  haben  en  erzomit,    uns  wirt  nuromir  rät: 
des  Iftt  ücb,  Itben,  unße  n$t  erbarme,    wan  iz  ans  kamiritohen  gftt. 

Alis  rsspondent^  ad  queinlibet  Tenram: 

Owt  unde  owe, 

sal  wl  Jhesam  Cristam  nammir  md  gesel  620 

594  vns]  iz.  595  armcii  noinmcr  fehll.  me]  nummir  mer.  696  dy 
wyle  daz.  599  den]  dem.  60  0  ireuj  er  er.  GÜi  sttDckeoingc]  vorfluchte. 
602  wer  «al  dieh  n&.     603   pyne  ( :  lide).     605  were]  wert.     507  m]  da«. 

fehlt,  609  me/dUI.  610  nommer]  nammir  mer.  611  mit /<Ut.  61 S  boft 
enphahet]  beczyte  enphat  bfise.  618  die  fehlt.  614  vor  myde  woltit.  617  tb« 
Arne  209  (nehm  vneer  544);  vnaer  £.  618  l*t      laset  Ä* 


600 


605 


610 
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Secuiida  fatua. 

Wi  clagen  üch  liluiii  allen    was  unse  herre  tet; 
ja  enwalde  he  nicht  erhöre    einer  miitir  bet. 
die  bat  vor  uns  vil  armen:    daz  enhalt'  uns  leider  nicht, 
he  sprach  'war  umme  solde  ich  mich  [obir  sü]  erbarmen?   jo  getaten 

SÜ  ni  nicht  dorck  mich.' 

Tertia  fittna  Tmüt  m  ad  Hanam  indinaado  oaput«  oantat: 

Maria  gotis  mutir,   bis  du  ein  Idserin,  625 

so  kom  onch  dds  zu  hülfe,   wan  wt  gevangen  sib. 

düi  worde  gotis  mütir   dorch  onse  missetat  : 

nfi  kom      scfatie,  reine  vrouwe  gfttel   der  tüfel  uns  gevangen  h&t. 

Quarta  fetna. 

Nu  cla^t,  armen,  alle    daz  unser  [ic]  wart  gedächt. 

uns  haben  unse  sunde    in  gröz  herzeleit  gebracht.  630 

wi  muzzen  in  der  helle    manigen  kuramer  dol. 

ie  liben,  weinit  unse  uugevelle    und  hdtit  üch,  fid  töt  ir  wtA, 

Quinta  fatua. 

Sint  sich  got  der  göte    [obir  uns]  nicht  irbarmen  wel 
noch  sin  llbe  mutir,    wo  süi  wir  armen  hen? 

hÄr  Tdt,  wolt  ir  uns  morden,  so  were  uns  also  \vo1:  635 
wt  muzsen  anders  ^wicÜchen  sorge,    [beide]  jämer  unde  kumaier  dol. 

Item  prima  fotna. 

Got  unser  nicht  gerücbet  noch  dt  Übe  mait. 

jii  81  w!  Torvlüchet,  daz  st  üch  gedait. 

ie  mogit  üeh  wol  ▼orsinne  bt  unser  henevart, 

und  wolt  ie  gotis  hulde  wol  gewinne,  b6  st  dl  aunde  mft  bewart  640 

Secnnda  fatua. 

Ich  clage  üch  üben  allen    daz  ich  vel  arme  mait 
zü  Iwiclichcm  vallc    ben  jemerlich  betait. 
di  wile  di  vil  guten    in  vrouden  sollen  lebe, 

sd  müz  ich  ummerwi«  mit  den  vorvlüchten   in  endelöser  pine  swebe. 

621  alle]  vffl  641.  622  siuer  ß,  syne  A.  bedt  gebet  A.  624  obir 
sn]  vgl.  683.  628  schire]  scbine  A,  B  oMoteitf.  629  ie  A  B\  vgl  öfter 
667.  «Äl  manchen  JJ,  grocsen  Ä.  68Ä  ie  vrowen  weynit  tdm  A,  weinet  ir 
Heben  dit  A  «S«  ohir  um]  vgl  624.  635  also]  armen  Ä-,  eyft  der  vns 
wulde  ermorden  der  thede  vns  armen  nl.o  wol  B.  688  gecleit  B,  gesagt  A, 
642  so  iemerliche  ben  betagt  A^  bin  vil  jemerlich  gezalt  ß. 
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Tertia  fatua. 

Nü  haben  alle  ruwe,    di  in  der  wcrlde  sint!  645 

nil  wel  nns  icheine  sune   gebe  der  meide  kint. 

hS  wel  uns  vortHbe:    w!  iibol  ist  uns  gesehen! 

he  wtBet  uns  met  s^le  und  ouoh  met  Übe   dä  wi  got  numminuS  gesSn. 

Qnarta  fttiu. 

O  wd  dirre  leide  und  j^merltcher  vartl 

11&  muzse  wS  uns  scheide  von  der  hemelisohen  sobar«  650 

got  den  Tioudenrichen   den  gesdn  wi  nammir  m6:  * 

8Ö  ist  uns  alle  vroude  gar  vorawunden   und  alles  herzeleit  inst&k 

Quinta  dicit: 
Ow^  desir  swere    und  eni::;«  stlicher  nut! 
nü  mocren  w?  nicht  er8tcrbe|n]    und  sin  ^wtclichen  tot. 
dl  grnndelosc  pine    di  werdit  unse  grab:  655 
da  niuzze  wt  jumer  ewiclichen  Ilde,   wan  niman  uns  gehelieu  mac. 

ftiuurta  iktna. 

Ach  und      uns.  [yilj  armen,   waz  solde  wt  gehörnt 

got  hat  vil  groze  martir  gar  an  uns  Torl<Mii 

und  sSne  tiefen  wunden  helfen  uns  leidir  nicht: 

wi  stn  Yor?arn  an  unsen  letsten  stunden  gar  Ibie  rftwe  und  6ne  btcht.  660 

duinta. 

Vrünt  unde  mäge,    ie  endorfl  ftch  niinvr  nicht: 

spende  undo  gkhe    daz  ist  uns  gar  ein  wii  lit. 

waz  man  nns  gütcs  tete,    daz  were  gar  voilorn: 

ein  tot  baz  hülfe  denne  ein  selgerete.    wi  hau  vordinet  gotis  zorn. 

Me  reipondeiit: 

Des  st  wt  dwioltchen  vorlom.  665 

645  baben  By  hablt  A,    rftw«        646  sW        r&wa  A.    64  7  hg] 

Rf  vn  A.  owe  wie  ubel  ist  vns  gc«fphcpn  P;  wo  sul  wy  armen  hen  A, 
vgl.  634.  C49  owe  wie  jemerliche  wir  hinnen  varn  B.  651  ^4  Ü  den  vrouden 
rieben  got;  den  fehlt  in  B.  65  6  gobelffen  geheile  A.  6ö7  wlj  wir  y  B- 
668  wicht  Bf  nicht  A.  66S  was  man  vns  gutes  noch  tut  das  ist  gar  vorlorn  A» 
want  was  nan  tos  gndes  tede  das  were  Terlorn  B.  664  denne]  dem  A',  B  ab' 
weichend,  bän  fehlt  Au 
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Man  hat  zur  Vergleichnng  mit  der  deutschen  Sage  von  dem  Kam(^ 
zwischen  llildebrand  und  Hadebrand  die  pmisube  von  Kustum  und 
Zobrab  berbeigczogcu :  gewiss  mit  Recht,  aber  viel  näher  auf  earo- 
päischem  Boden  lag  eine  andere  Fassung  derselben  Sage,  die  sich  mit 
unserem  deutschen  Gedickte  noch  viel  unmittelbarer  berührt  als  die  ferne 
persische;  ich  meine  das  gaeliscbe  Gedicht  von  Conlach  imd  CnchuUin 
(W  Lauchlan  and  Skene  The  Dean  of  Lismore's  book  S.  50—53  der 
englischen  Übertragung  und  34 — ^36  der  Originale).  Latham  bat  in  den 
Transactions  of  the  royal  society  of  literatnre,  second  series,  vol.  VII, 
pu  474—481  bereits  darauf  hingewiesen,  freilich  nicht  genügend,  indem 
er  die  eigentliche  Vergleichnng  dem  Leser  selbst  fiberliisst  und.  das 
den^tsche  Gedicht  ihm  nnäberwindliche  Hindemisae  des  Verständnisses 
acheint  entgegengestellt  zu  haben;  trotz  dem  und  trotz  der  geringen 
Verbreitung  solcher  englischer  Bacher  in  Deutschland  wQrde  ich  es 
dabei  haben  bewenden  lassen,  hätte  ich  nicht  in  den  Zügen  der  gaili- 
aehen  Sage  eine  weitere  Bestätigung  zu  finden  geglaubt  för  die  neue, 
unlängst  (Germania  9,  310—315)  Ton  M.  Rteger  Torgebrachte  und 
durch  germanische  Belege  gestützte  Ansicht,  einerseits  daß  dem  Kampf 
zwischen  Vater  und  Sohn  mehrere  Kämpfe  zwischen  Hadebrand  und 
einzelnen  Helden  aus  Hildebrands  Heer  Toraufgiengen ,  andererseits, 
daß  nicht  der  Fall  des  Vaters,  sondern  umgekehrt  der  des  Sohnes 
den  unzweifelhaft  tragischen  Schiaß  unseres  Gedichtes  gebildet  habe* 
Ich  gebe,  um  dem  Leser  das  Urtheil  zu  erleichtem,  den  Inhalt  des 
gielischen  Gedichtes  ToUstimdig  aber  kurz  an. 

Conlach,  der  Sohn  Cuchnllins,  kommt  nach  Erin  in  das  Land 
des  ruhmreichen  Connor.  Dieser  fordert  seine  Mannen  auf,  dem  kühnen 
Jüngling  za  begegnen.  Aber  er  schlägt  ihrer  ein  Hundert,  darunter 
Connal,  den  Bruder  des  Königs.  Da  sendet  dieser  nacli  CnchuIIin, 
daß  er  za  Hilfe  komme  und  den  Fremdling  bezwinge.  Als  der  Greis 
den  Jüngling  sieht,  fragt  er,  von  Ahnung  gerührt,  ihn  um  Namen  und 
Heimath.  Aber  die3er  hat,  eh*  er  Ton  Hause  fortzog,  gelobt,  sie  vor 
niemand  zn  nennen,  'sonst,  sagt  er,  dir  zu  Lirbe  wiird'  ich  sie  sagen/ 
jfDann,  erwidert  der  Greis,  mußt  du  mit  mir  fechten,  oder  erzähle 
deine  Mähre  als  Freund:  wähle,  theurcr  Jüngling,  aber  gedenke,  daß 
es  gefahrlich  ist,  mit  mir  zu  fechten;  laß  uns  nicht  fecbten,  ich  bitte 
dich  darum.''  Umsonst.  Der  Kampf  entbrennt  und  der  Jüngling  fällt 
tödtlich  getroffen.  Aber  der  Sieger,  führt  das  Gedicht  schön  fort,  bat 
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an  diesem  Tag  den  Sieg  verloren,  denn  nun  erfahrt  er  von  dem  Ster- 
benden, daß  GS  sein  eigener  Sohn  sei,  den  er  nnpfeboren  in  der  ITei- 
inath  gelassen,  um  in  die  Fremde  zu  ziehen,  und  den  er,  als  sieben- 
jährige A\  anderung  sie  endlich  zusammengeführt,  unwissend  erschlageOi 
und  darüber  verfällt  er  in  unvergleichbaren  Kummer, 

Die  Verw aD'ltschaft ,  und  zwar  wie  gesagt,  eine  viel  niihere  als 
das  persische  Gedieht  zeigt,  ist  nicht  zu  verkennen,  liier  wie  dort 
haben  wir  einen  Vater,  der  fnrUi  in  lante  luitilai  sitten  prOfi  m  öftre 
bani  nnwahsan  oder  gar  noch  ungeboren,  und  der  endlich,  nn(hdem 
der  Sülm  ihm  nach  langer  Wanderung-  begegnet,  unwilliir  mit  ihm 
kämpfen  muf',  nachdem  er  ihn  vergebens  vor  dem  Kampf  gewarnt. 
Die  Vornussf t/,ungen  der  Handlung  treÖen  so  genau  zusammen,  als 
man  es  wimschen  kaun.  Aber  auch  was  Ivieger  vermuthet,  findet  sieh: 
die  Kämpfe,  die  dem  Gefecht  der  beiden  vorausgehen,  in  denen  der 
Sohn  Sieger  bleibt  und  gerade  dadurch  den  Vater  zwingt  einzugreifen, 
Dur  sind  sie  im  gulischen  Gedicht  an  anderer  Stelle  angebracht,  was 
übrigens  den  Vergleicli  nicht  viel  beeinträchtigen  wird;  hedeutsnmer 
ist,  daß  auch  der  von  Rieger  supponierte  tragische  Schluü  in  gleicher 
Weise  erfolgt,  was  mir  um  so  schwerer  ins  Gewicht  zu  fallen  si  tu  int, 
als  die  Voraussetzungen,  wie  gesagt,  so  bis  ins  Einzelne  stimmen  und 
nicht  wie  im  Persischen  der  Vater  den  Kampf  unvermeidlich  macht, 
sondern  wie  im  Deutschen  der  Sohn,  wenn  auch  etwas  milder,  die 
FriedeuHmahnungen  des  Vaters  zurückweist. 

WIEy,  12.  Deccmber  1864.  J.  LAUBBL. 


ZU  FREIDANK. 


3,  9 — 14«  ygl.  den  Anhang  der  Heidelberger  Hb.  des  Freidank 
bei  Pfeiffer  Z.  d.  Litteratnrg.  S.  16,  Str.  7,  5—7  *^wä  <r  (got)  erkennH 
raten  muot^   dä  nimt  er  vnllm  für  daz  guoU   den  teehtel  nUman  mSrt  iuot, 

6,  22  ist  die  yon  6  Hbs.,  darnnter  AB,  bezeugte  Leaeart  aUfz^ 
der  W.  Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  folgte,  yonenzieben. 

7,  &\  tean  der  uiu  brähief 

7,  10.  vgl.  Germania  7,  476  ff. 
11,  23.  vgl.  Germania  8,  304. 

27,  21  ff.  vgl.  die  'Himmelstraße',  Gedicht  des  14.  Jahrhunderts 
in  Wolfsohn's  Nord.  Revue  1,  181:  neh  htbd  ndeh  dime  dodä  ein  kriec: 
den  Prien  teere  din  gut  Uep,  die  worme  tcoUent  dm  fleisch  nageny  der  d^el 
Vfü  din  tile  haben ;  doeh  wird  dies  nicht  8|i»ecie]]  vom  Wucher,  sondern 

22* 
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vom  Alter  überhaupt  gesagt.  Weiter  vgl  ;iltcl.  Bl.  1,  31  Der  tufel  hett 
yern  die  seile  (:  Michahel)^  dt)'  wurm  das  ßeischy  der  frunt  das  (fut 

:n,  12.  1.3.  vgl.  'Ilimmebtraße'  (Nord.  Revne  1,  180)  Und  merke 
daz  d  uiulr  allen  dinijen  mar/sl  iiiht  n^an  dri  dinc  hie  vindejt.,  din  dhieuii 
Übe  in  diseni  leben  drost  und  freude  mögen  (fegeben:  daz  ist  libes  tust  und 
güt  und  (ire,  da  icerbc  wir  alle  nach  gar  stre^  und  wie  vast  wir  sie  begentf 
80  mogent  sie  uns  niht  lange  irej'7i. 

38,  13.  Dali  'mit  geivalf'  dem  i^anzen  Spruch  nicht  recht  ange- 
nicsscii  sei,  bat  scbon  W.  Griniin  m  der  Anmerkune^  erkannt;  man 
erwartet  vielmehr  einen  die  böse,  hinterlistig»'  Absicht  bezeiehuendeu 
Ausdruck:  ich  schlage  daher  vor  mit  gevwrde  zu  lesen. 

40,  24.  AGaEIl  lesen:  mchen  und  der  Conj.  scheint  hier 
ganz  an  seinem  Platze:  arm  und  reich,  jeder  soll  sich  zu  seines  glei- 
chen halten ;  nach  V.  22  kann  man  dann  (:)  setzen  statt  d^  (.). 

48,  9  ist  zeren^  wie  in  der  I.  Ausg.  nach  13  IIss.,  darunter  Aß  D, 
steht,  gewiss  richtig;  vgl.  Germ.  2,  142  n.  44. 

58,  6  ist  die  darch  die  überwiegende  Zahl  der  Hss.  gebotene 
Lesart  der  1.  Ausg.  «am  tuot  wge  dm  toisen  berzastellen;  vgl.  übrigens 
inhaltlich  den  Anhang  der  Heid^bei^ger  Hs.  (Pfeiflfer  Z.  d.  Litt.  S.  84) 
St.  25,  6.  sorge  derret  sam  der  rosL 

60,  23.  vgl.  Heidelb.  Anh.  (Pfeiffer  S.  74)  3,  7  bw»  im  nihen  wol 
gevalleij  der  treit  goueh$8  hovbei» 

63«  10  scheinen  nur  bf  das  richtige  zu  fiberiiefern  dm  andern 
leluUen. 

73,  6.  7.  Die  aUm  erben  hat  W.  Grimm  als  Vorfahren,  Eitern 
erklärt.  Aber  warum  sollen  bloß  die  Fürsten  an  ihren  Kindern  Feinde 
haben?  Freidank  machte  diese  Erfahmng  überhaupt  an  allen  Bsiehen 
42,  3 — 6,  und  die  Einschrankung  derselben  an  dieser  Stelle  scheint 
unpassend*  Ich  sehe  in  den  aUen  erben  die  Sprossen  alter,  durch 
Reichthum  und  Macht  hervorragender  Geschlechter,  auf  die  die  Fürsten 
wegen  ihrer  vachsenden  Große  eifersüchtig  und  ihnen  daher  feind 
sind:  denn  wie  der  füreten  ebenhire  stceret  des  f^Jies  Sre  (73,  7.  8),  so 
konnten  wieder  den  Fürsten  die  unter  ihrer  Herrschalt  stehenden  ade- 
ligen Geschlechter  gefährlich  werden.  Auch  W.  Wackemagel  scheint 
nach  Gloss.  S.  78  die  Stelle  so  zu  fassen. 

75,  18—20.  Tgl.  Berthold  Von  der     (S.  309,  1.  14  ed.  Pfeifler) 

Ez  gent  dirU  wege  zem  Jdmehiehe  von  der  JtäUgen  kritienheit   Der 

eine  wee . . .  der  heizet  diu  heiUge  ^;  der  ander  keieet  vilwentuom;  der 
driUe  hetzH  mageUwm»  Die  Idaet^heH  bei  Freid.  neben  dem  mag^luom 
kann  nichts  anderes  sein,  als  die  Witwenkenschfaelt,  von  der  in  der 
Fredigt  Bertbolds  die  Rede  ist 
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86,  21.  vgl.  Zingcrle  iSpnchwöi-ter  S.  17.  liO,  wo  dies  Beispiel 
nachzutragen  ist. 

87,  26.  Ich  .vermutbe,  vitulm  wird  mit  12  Hss.,  daranter  G,  zu 

streichen  Bein. 

95,  16.  17.  vgl.  Iwein  2702—8  die  wUen  wdletii  ezn  habe  deheinin 
grwzer  kra/ty  danne  unsippiu  sclleschaft,  gerate  ü  ze  guole^  und  sint  ü 
in  ir  muote  getriuwe  under  w  U'idrn,  so  mrh  gehmoder  scheiden. 

120,  5.  6.  vgl,  Graf  und  I  tiLtlirrr  Kechtssprichwörter  S.  218. 

120,  27.  121,  1.  vürl.  RccliLsspnchwortcr  6.  74. 

121,  26.  27.  vgl.  Üouer  49,  94. 

13!,  19.  Berthold  533,  oö  sie  stelenl  sich  diepliche  ze  der  iielle, 

138,  17.  vgl.  Morolf  230.  Fastn.  337,  3. 

139,  9.  10.  vgl.  Tristan  9,  1—6  (cd.  Maßmanu)  awer  keinen  schaden 
vertraaen  kau,  da  wehset  dicke  scliade  van  und  ist  ein  veiclicher  site:  lue 
vdhet  man  den  lern  mitej  der  richet  einzele  schaden  j  unz  er  mit  ßcliaden 
wirt  beladen. 

142,  5.  6.  vgl.  gold.  Schill.  ^02.  deti  (krebs)  siht  man  aUez  hiu" 
der  sich  kriechen  uude  gähen. 

146,  13.  14.  vgl.  bei  Zingerle  Sprichw.  8.  33  n.  160  die  ver- 
wandten FassiingLij  dieses  Spruchs,  aus  deuen  sich  ergibt,  dalli  anstatt 
sirnele,  das  W.  Grimm  in  der  2.  Ausg.  nach  C  an  die  Stelle  des  in 
der  Überlieferung  vereinzelt  stehenden  albd  gesetzt  hat,  der  Käme 
eines  kleinen  unbedeutenden  Fisches  gestanden  haben  muß.  Die  IIss. 
gehen  ziemlich  auseinander,  ich  verniuthe  das  Kichtige  in  der  Lesart 
V.  IHM*  and  lese  smerle,  woraus  die  Corruption  in  similc  sehr  leicht 
erklärlich  ist  Dem  Gedanken  geschieht  mit  dieser  Lesart  yollkommen 
Genüge:  tmirle^  smerle  oder  smirlincy  smerlinc  ist  ein  kleiner  Fisch, 
identisoh  mit  Gründling,  s.  Frisch  2,  207*^°,  der  aus  dem  GrobiantiS 
(Frank£  Christ  Egenolüi  Krben  1572)  Fol.  127'  anführt:  ioann  Meine 
F%8eh  werden  aufgetragen  aoltu  mit  schmirlein  füüen  den  kragen,  und 
«chmirlein  fondalus  aue  einem  Tct  voc.  v.  1482  nachweist  Weitere 
Belege  dazu  finden  sich  Grabiairas  Tischzucht  (1538)  im  6.  Artikel, 
jyWann  schmirlen,  gründien,  krabssen  oder  ando*  dergleichen  kleine  fisch 
anS  den  tisch  kummen**  Bl.  Az.  und  Diefenbach  8.  262  s.  v.  fundulus, 
370  8.  V.  gubea,  558  s.     saates,  mhd.  Wb«  IP  426*. 

163,  15.  vgl.  Germania  4,  374.  5,  64.  486. 

164,  16.  'Peinliche  Strafen'  sehe  ich  in  dem  Ausdruck  noch  den 
ganzen  Zusammenhang  nicht;  es  ist  wohl  überhaupt  Schaden  gemeint, 
wie  in  dem  von  W.  Giimm  angezogenen  Vers  von  der  Trunkenh^t 

179,  18—21.  vgl.  Muspilli  (Denkmaler  Ton  Müllenhoff  u.  Scherer) 
23.  24  n.  94^-98.  e9  mae  kuekan  sa  dxCt,  sorgin  drätOf  der  aih  emiigen 
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uueiz  u.  ddj'  ni  üt  so  lisiw  man,  der  dar  itui/U  arliugan  niegi^  daz  er 
kitarne  f'ifd  dehheina,  rdz  al  fora  kluudtnjc  kikhundit  nmrde^  üzzan  eriz 
mit  alainuuätiu  . . .  etUi  mit  Jastün  diö  cirind  kipuazta. 

WIEN,  &  Docember  1864.  J.  LAMliii^L. 

ZUM  MAKCHEN  ,.DEI{  GAUDIEB  UND  SEIN 

MEISTEK"  (ttrimm  68). 

In  diesem  Märchen  beredet  der  Gaadieb,  welcher  die  Kunst  ge- 
lernt hat,  sich  in  beliebige  Gestalten  zu  verwandeln,  seinen  V^atcr,  ihn 
als  Pferd,  Windhund  u.  dgl.  zu  verkaufen,  worauf  er  dann  iniim  i-  wieder 
seine  frühere  Gestalt  annimmt  und  so  den  Kaufer  um  das  Geld  betrugt, 
das  seinem  Vater  zu  Gute  kommt.  Wir  wollen  nun  hier  aufmerksam 
machen,  daß  sich  ein  ganz  äholiciier  Zag  in  der  Sage  von  Eryeichthon 
findet.  Als  nämlieh  Erysichthon  vom  verzehrenden  Hunger  gequält  wird» 
verkauft  er  seine  Tochter  Mestra,  um  sich  für  den  Erlös  Nahrung  zu 
verschaffen.  Diese  aber  weiß  sich  durch  die  Gabe  der  Verwatidlung, 
die  Poseidon  ihr  verliehen  hat,  dem  Käufer  zu  entziehen  und  zu  ihrem 
Vater  zurückzukehren,  wie  es  bei  Ovid  Met.  VIII,  874  heiüt: 

Sajpe  patcr  dominis  Triope'ida  vendit;  at  illa 

Nunc  eqna,  nunc  ales,  modo  bos,  modo  ccrvus  abibat: 

Pncbebatque  avido  non  iusta  alimcnta  parenti. 
Bezeichnend  ist  auch  der  Name  Mi^tStQa,  d.  i.  ^die  Ersinnerin,  Erfin- 
deria", worüber  noch  Pott  Zeitschrift  fiir  vergl.  SprachforschnnL^  Bd.  6, 
S.  357  ff.  zu  vergleichen  ist.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  daü  die  ganze 
Sage  von  Erysichtiion  bisher  wohl  falsch  erklärt  worden  ist  (wie  bei 
K.  O.  Müller  Doricr  I,  404,  Preller  griech.  Myth.  I,  606,  2.  Aufl., 
Welcker  griech.  Myth.  III,  107).  Erysichthon  ist  nämlich  ein  Beiname 
des  Poseidon,  und  deutet  anf  den  Umstand  hin,  daß  das  Meer  fort 
tind  fort  an  das  feste  Land  anschlägt  und  dasselbe  abspult.  Die  Woge, 
welcho  immer  fort  gierig  am  Uflr  leckt  und  niemals  ruht,  ist  die 
Grundlage  zu  jeücm  Bilde  verzehrenden  Hungers,  das  uns  in  der  Sage 
begegnet.  Und  so,  meine  ich,  ist  auch  der  Umstand  erklärt,  daß  Ery- 
sichthon den  heiligen  Ilain  der  Demeter  zerstört  (Ovid  743  ü'.  Kalli- 
machos  in  seinem  Ilymiios  auf  die  Demeter  32  fl*.).  Bedeutsam  ist  noch, 
daß  diese  Sage  in  Thessalien,  wo  der  Kultus  des  Poseidon  besonders 
zu  Hause  war,  einheimisch  gewesen  ist.  Auch  nennt  Piaton  im  Kritias 
p.  114,  c  unter  den  Söhnen  des  Poseidon  einen  Mi^örwß,  welcher  der 
oben  erwähnten  MjjüTQa  entspricht. 

OBXz.  .  KARL  8CHENKL. 
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Die  Biene  1864,  Nr.  81. 

171.  Waldau,  A.,  Bohmiffho  Chrigtussagen. 

Unterhaltungen  am  hüuslichen  Heerd  1864,  Nr.  12:  Das  Fäst  der  Vögel,  Sanot 
Peter  ah  Spiebnann;  Nr.  13:  IMe  Bienen,  Jeens  iMd  ffie  Seele,  *dei  MteAenu  Si]nmels> 

gang,  das  Mfigdlein  im  Walde ;  Novellenzeitung  Nr.  21 ;  Magazin  fär  me  lAtteratOT  doi 
Auslandes  Nr.  31,  38,  45,  51;  Bremer  Sonntagsblatt  Nr,  45,  47,  48. 

172.  Derselbe,  Der  Fichtenbaum.  Böhmische  Sage. 
NoTeOenieitttne  1864,  Nr.  17. 

173.  Dereelbe,  Der  wilde  Jiger.  Böbnieebe  Sage. 

Novellenseitiuig  1864,  Nr.  13. 

174.  Derselbe,  Die  Obttbiume  in  der  böbmiaeben  Sage. 

Die  Biene  1864,  Nr.  32. 

17  5.  Lausitz  i  sehe  Sagen. 

Europa  1864,  Nr.  18;  tgL  BibiiogCBl^bie  1883>  Nr.  156. 

176.  H  ö  p  f  n  er,  A.,  Sagen  und  Geechichten  der  Altmarfc  'uiid  'Friegoita. 
Oediebte.  16.  (VIII,  166  S^  Berlin  186fi.  König.  18  Ngr. 

-'ij  ' s._jv,.v.'b^le 
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177.  Grotbe,  Wilh.,  Scbildhorn  und  TettfolMee,  Märkuche  $«ge.  16. 
(VII,  82  8.)   Berlin  1864.  Grothe.    Vj  Ktbir. 
YgL  Ulntr.  JowiMl  1865,  Mr.  7. 

17 S.  Hönning«,  Karl,  Sagen  nnd  Erslhlnngon  ans  dem  hannoTeraehen 
Wendtande.  1«.  (m,  l»6  8.)  LQohow  18 «4.  8aw»  Va 
Vgl.  Europa  1865,  Nr.  Ii. 

179.  Holm,  A.,  Sagen  aus  den  Ffiratenthuma  IfttDebiug. 

HauablÄtter  1864,  4.  Heft,  S.  304. 

180.  Vormbaum,  Si  ui.  Dir.  i  riir. ,  Die  Orafacbaft  Ravensberg  und 
<lie  Stadt  und  vormalig«»  Abtei  Herford  in  ihren  alten  Ämtoru,  in  ihren  Jetzigen 
landrXtbl.  Kraiaen  tind  in  ihren  Geechichten  and  Sagen.  Fflr  Schale  und  Hana 
dai^atellt.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Hoiaichniftten,   gr«  8.    (lY,  ISO  6.) 

Leipzig  1864.  Ho£fmann.    Ve  Rtbir. 

181.  B  e  n  1 1  a  g:  c,  C,  Sa^cn  ans  dem  MOnaterlande:  Di«  iüroneMehlanga. 

MünchLUiif  Sountagsblatt  1^64,  Nr.  38. 

182.  Seiler,  Jos.,  Weatföiisuhe  Klostersage.  Gedicht. 
Ittnatr.  FtaiiUeq|oQnial  1864,  Nr.  10. 

188.  Zur  Sammlang  der  Sagen^  Mftrehen  und  Lieder,  der  Sitten  und 

Gebräuche  der  HerzogtbQmer  Schleswig,  Holstein  und  Launnburg. 

Jahrbncber  IQr  die  Landeekonde  der  Hersogthtuner  Sehleewig,  Holatein  nnd  Laoen- 

burg,  6".  Band. 

184.  Arnason,  Jod,  jjlenzkar  tbjödaögur  og  »fintjri.  2.  Biuui. 
Lex.  8.  (Vm,  581  S.)  Leipzig  1864.  Hinriche.  4Va  Bthfar. 

VgL  Oermania  9,  231-846  (Ten  K.  Kanrar). 

185.  Arneson,  J.,  Icelandic  legends.  Translated  hf  G«  fi.  «T.  Powell 
and  £•  Magnnaion.  8.  London  186  4.  Bentlejr.  10  c.  6  d. 


186.  Schnellen,  E.,  Die  Thiersage. 
Unterhaltungen  am  häuslichen  Heerd  1864,  Nr.  24. 

187.  Zingerle,  Ign.,  Tirol  als  Schauplatz  der  deutschen  Heldensage. 
Öatemiehiaehe  Wochenachrlft  1664>  Mr.  88,  84. 

188.  Herachel,  Archivar^  sur  Filatnarage. 

Anzeiger  für  Knude  der  deutschen  Vorzeit  1864  ,  8p.  364  —  369.  Hanptsfichlich 
Abdruck  aus  Johannes  Kotbe'i  poetischer  Bearbeitung  der  Sage  in  der  Dxeadener  Ha. 
M.  101.  BL  29—32;  vgl.  aaeh  Oarmania  9.  172  und  onten  Mr.  514. 

189.  Creisenneh,  Dr.  Tbeod.,  I>i«  Aeocte,  die  vierte  Edoge  nnd 
^ia  Fharialia  im  Mittelalter.  4.  (87  8.)  Frankfart  a.  M.  1864. 

Programm  des  Frankfurter  G}  nmasiunas.  EnthXlt  die  mittelalt<^rlichcn  Traditionen, 
die  sich  au  Virgil  anknüpfen.   "Vgl.  M&g»z'm  für  die  Litt,  de»  Auwlandes  löb'i,  S.  360. 

190.  Vernaieken,  Theod.,  Die  Sage  vom  heiligen  Georg. 
Germania  9,  471—477. 

191.  Oppert,  Gnatav,  Der  PreabTter  Johannee  in  Sage  nnd  Geaehiehte. 
Ein  Beitrag  zur  Völker-  und  Kircbenhistorie  und  zur  Ileldendicbtnng  dea  Mittel- 
altare.  8.  (V,  208  S.)   Berlin  1864.  Springer.    2^/^  Rtbir. 

VgL  Das  Aoaland  1864,  Mr.  41:  Über  den  asiatischen  Erzpriester  Johannes; 
Magnsin  für  die  litt.  d.  Anekodee  85:  Der  Ftfarter  le^aanea  In  Sage  und  Qes^hlehte) 
Theol.  Litteratnrblalt  1866,  Mr.  6;  HiaL  Zeitsobrift  1886,  I,  300. 
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191'.  Grieben,  Kfirl ,  Die  Vineta-Sage.  JJiov.  1861. 
Kölnische  Zeitung  23  und  24. 

192.  Erzählungen  von  Carl  d«ai  Großen.  A»  miMm  «MnabrAekilcheil 
L«gerbiiohe. 

Mittbeilmig«!!  9t»  hittoriidieii  Ywdii«  mt  Osmbrfick«  Yll.  Band,  1864^ 
198.  G  f  i  ß  I  e      Robert ,  Der  Kyffh&user. 
niustr.  FMDiUen  Journal  1864,  Nr.  1. 

194.  Paf'qnee,  Krnxt,  Ülx  r  Inventionen  nud  eine  AoffQbrang  der  Kyff* 
biuser-Snpe  am  Hofe  in  Weinnr  1627. 

Recensionen  und  Mittheiluiigen  über  Theater  186'4,  Nr.  IG. 

195.  Pfannenscbmid,  Dr.  II.,  Der  gegenwärtige  Stmnd  der  TelUage. 

Allgemeine  Zeitung  18S4,  Beilage  1^,  141.  Haaptalchlieh  an  lAebeiiatt  (Bib]^gr. 
1868|  Nr.  190)  aascbließend ;  der  Verf.  hält  die  mythische  Grandlage  fest. 

196.  Lntolf,  Alois,  bt  der  Versuch  einer  mythologischen  Erklärnpg 

der  Teilsage  luiHtatthüfi  ? 

Germania  9,  217—224. 

197.  Pfannenecbmid,  H.,  Die  Teilsage  bei  den  Persern. 
GeRnania  9,  22^226. 

198.  Eine  iM'ligiOse  Erkl&rung  der  T«H«age. 

Allgemeine  Zeitung  1864,  Nr.  174.  Knüpft  an  einen  arabischen  Brauch,  wonach 
zur  Zeit  der  Dattelernte  jährlich  ein  fünf-  bis  j^cchsjährifrer  Knabe  unter  eine  Scheibe 
gestellt  und  nach  der  Scheibe  geschossen  wird,  und  bucht  in  der  Si^e  einen  allgemeinen 
mythiflobeu  Oedanken. 

199.  Ein  hiütoriacber  Grsicbtspunkt  bei  der  Telbag«. 
Allgemeine  Zeitung  1864.  Nr.  206. 

200.  Hoquett«,  O.,  Das  schweizerische  Yolkstheater  und  die  Tellsage. 

Preußische  J.^jhrbücher  (1864)  J3.,  .-.25— .033. 

20 1.  Die  Teilenecbauspiele  in  der  Schweiz  vor  Schiller. 
Orenabotan  1864,  Nr.  80—88. 

902.  Hesse,  L.  F.,  Sehrilten  Aber  die  Erc&hlung  von  der  Doppelebe 
eines  Grafen  von  Gleichen.  Beitrag  aar  Litteratnr  der  dentseken  Sage. 

Serapeum  1864.  Nr.  8,  9. 

203.  Körner,  A.  ,  Die,  Sage  von  der  weißen  Frau,  o(ier  Kunipunde 
Graün  von  Orlamtlnde,  Nürnberg  und  Flassenburg.  3.  Auflage.  16.  Tübingen 
1868.  Osiander  in  Comn».  S  Ngr. 

204*  Scbönhutb,  Ottmar,  Die  Sage  vom  Kttter  von  Rodenstein  and 
Schnellert,  als  Herold  des  Kriege  und  Fkiedens.  8.  (III,  60  S.)  Tobingen 
1864.    Oslander  in  Conrnn.   4  Nf^r. 

205.  Mos#ir,  Otto,  Auerbach'«  Keller  und  die  Faustsage. 
lUastr.  FamilleD-Jowial  1864,  Nr  80. 

206.  Die  Sage  von  der»  Ansetfelder.Sehlacbt. 

Das  Ausland  1864,  Nr.  39. 

207.  Köhler,  R.,  Sagen  von  Landerwerbang  duroh  aerschnittene  Uättte. 

Orient  und  Occideut  3.  185  —  187. 

208.  Wappensagen. 

Bsjerisehe  JEeitnag  18M|  Morgenblatt  Nr.  9. 

209.  W  e  i  n  i  n  g  e  r,  Hans,  Wappensagen* 
Bayer.  Zeitung  1864,  Morgenblatt  Nr.  148  ff. 
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IX.  Yolki-  ttnd  Killdarlieder,  Sprichwort«  r,  Sitten 

und  Gebrittche. 

910.  Mittler,  Dr.  Lndwif^,  Deuttche  Yolktlieder.  Zweite  mit  ein«'ai 
QueltenrerzeichniM  vermehrte  wohlfeilere  Ausgabe.  Lei.  8.  (VII 1  1028  S.) 
Fraokfart  a.  M-  1866.  Völck^r.  2  Rihlr. 

Bis  Äuf  das  angefügte  Quellenverzeiehniss  nur  eine  Tifel-Ausf:abe. 

211.  Volkslieder,  deutsche,  aus  altt-r  und  neuer  Zeit  <;e8ammelt 
und  mit  Clavierbegieitung  vergehen  von  T.  W.  Aruold.  1.  Ueft.  gr.  8.  Elber- 
feld 1864. 

TgU  littar.  CentralU.  1865,  Nr.  2. 

212.  Volkaliederbuch,  neues.  Sammlung  dpr  beliebtesten  Gesänge 
atis  alter  und  neuer  Zeit.  Dritte  Auflage.  SS.  (VlUf  153  8.)  Weiden  1864. 
btraub.  S  Ngr. 

S18.  Ober  dai  drntsche  Tolkilivd. 

Hittheiliiiii^eik  des  Yereiiis  für  Gesehlekte  der  DentschMi  in  Böhmen.  2.  Jahr- 
gang. 1864. 

2  14.  Volkslieder,  scbw^hlsohe.   Beitrup  znr  Sitte  anrl  Mundurt  de.« 

schwäbischen  Volkes,  pr.  8.  (IV,  172  S.)  Freiburg  1.  Hr.  1864.  Herder.  ^/^  Rtlilr. 

Vgl  Volksblatt  für  ätadt  und  Land  18t)5,  Kr.  28;  BUtter  für  litter.  Unterhai- 
tong  Nr.  18. 

Volkslieder,  sehottisdie  nnd  aehweiser. 

Europa  1864,  Nr.  34. 

216.  Rodenberg,  JuU,  Die  Schwoiser  Kahreihen.  £in  Beitrag  aar 
Geschiebte  des  Volksliedes. 

Illnstr  Familieubnch  1864,  IV,  8,  8.  a64w 

Süß,  Maria  Yincens,  SNicbnrgtBche  Yolkalieder  mit  ihren  Singweisen. 
8.  <XVI,  872  S.)  Salsbnrg  1865.  Mayr.  1  Rthlr.  18  Ngr. 

Vgl.  Anzeiger  für  Knnde  der  deutschen  Yorseit  1864,  Nr.  11;  österreichische 

Wochenschrift  Nr  14. 

218.  Ein  Gottscheer  Volkslied,  mitgetheih  v  n  L.  A.  Frjinkl. 

Magazin  für  Litteratur  ded  Auslandes  1864,  Nr.  30.  Gottschee,  ein  Landstrich 
im  sudlienen  Krain. 

819.  Volkslieder,  polnische,  der  Oberschlesier,  ins  Deutsche  fiber- 
tragen von  Hcffmftnn  von  Fulhr.-leben. 

SchlesiscUe  Provinzialbl&tler ,  neue  Folge,  3.  Bd.,  7.—  9.  Heft.  VgU  Bibliogr. 
1868,  Nr.  liM. 

280.  Hommel,  Friedrich,  Geistliche  Yolkslieder  aus  alter  und  neuerer 
Zeit  mit  ihren  Singweisen.  Lex.  8.  (XIX,  809  S.)  Lvipsig  1864.  Teabner. 

1  Rthlr.  21  Ngr. 

Vgl  Blätter  fär  litter.  üntrrhaltnng  1864,  Fr.  3");  Anzeiger  für  Kunde  der  deut- 
schen "Vorzeit  Ibtib,  Nr,  ö;  Das  Keich  Gottes  1864,  Nr.  52. 

221.  Creeelins,  Wilhelm,  Ober  awei  iltere  geistliche  Lieder  und 
ihre  Fortpflanzung  im  Yolksmande. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1864,  Nr.  11,  Bp,  409—413. 

22  2.  Schade,  Oakar,  Deut<-cbe  Handwi rkalieder,  gesammelt  nnd  heraus- 
gegeben.   16.   Leipzig  1864.   Vogel.    1  Rthlr. 

Vgl.  BlStter  für  litter.  Unterhaltung  1865,  Nr.  11 ;  Europa  1864,  Nr.  52;  Wiw^n- 
s(<hnftli(  h  :  cor  Leipsiger  Zeitung  1865,  Nr.  28;  Magaaia  fOr  die  Litteratnr  des 

Auslandes,  Nr.  16. 
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22S.  Grün,  AnastHsius,  Rubin  Hood.  Ein  Balladenkranz  nach  «Itcng- 
liacheu  Volksliedern.  8.  (VI,  SS4  8.)  BtvttgMii  18« 4.  Cotta.  97  Ngr. 

Freie  dichterische  Qestaltung.  Vgl.  Öflterreieh.  Woehentchntr  1864,  Nr.  19; 
BlSttar  fiir  lUter.  Unterhaitwig  21;  Unterhalt,  «m  binal.  Heerd  2Öi  Köliuaehe  Ztg,  226. 


224.  Voll  mar,  P.,  Kinderreime  aus  Schaffhaiueo. 

Der  Unoth,  3.  lieft.    Vgl.  Bibliogr.  ISfti,  Nr.  löli. 

Birlinger,  A.,  Zar  älteren  KätbieUitteratar« 

Anaeiger  fdr  Knndo  der  deatacliMi  Vonett  18G4|  Bp^  4tö.  Am  HSndMiit  eod. 
genn.  768,  Bl.  44».   

296.  8  « n  d  ▼  oß ,  Friedr.,  Zur  Sprichwörterlitteratur. 
Butler  für  litten».  UnterlMltniig  1864»  Kr.  49. 

227.  Die  8prieliwart«r. 
UnteriuMoBgeii  tm  hKuilieliett  Heeid  1864^  Nr.  23. 

228.  Wand  er,  K.  F.  W.,  Deutscbes  Sprichwörter- Lexikon.  Ein  Haas- 

schätz  für  da.s  deutsche  Volk.   5.-8.  Liefening*  hooh  4*  (8p.  61S-<^  1084.) 

Leipzig  1  8  64.   Brockhaus,   k  %  Rlbir. 

Vgl.  Allgemeine  Scfauizeitong  1864,  Nr.  8,  21;  Schles.  ProvmzmlbiÄtter,  neue 
Folge,  m,  5,  6. 

229.  Z  i  n  g  e  r  1  e,  Dr.  J.  V.,  Dm  dentechen  Spricbwöi««r  im  HitleUlter. 

gr.  8.  (199  8.)   Wien  186  4.   BraumQller.    1  Rthlr.  l«  Ngr. 

Vgl.  Litter.  CentralbL  1864,  Nr.  34;  Allgemeine  Litteratur-ZeitüDg  Hr.  21,  37; 
Blfitter  för  litt.  Unterhaitang  Nr.  .31,  41;  Magazin  für  di&  Litteratar  d.  Auslandes  34. 

220.  Neander'e,  UmAmI,  Deateobe  Spriehwörter,  baransgegeben  und 
mit  einem  kritifchen  Nnelk3rork  begleitet  Toa  Friedridi  Latendorf.  U.  8.  (68  8.) 

Sobwerin  1  8  64.  B&rensprung.  Rthlr. 

Vgl.  Blfitt«r  fiir  litterar.  Unterhaltung  1864,  Nr.  49;  Anzeiger  fiir  Kumle  der 
deutschen  Vorzeit  I8ti3,  Nr  1;  Magazin  für  dte  Litteratur  des  AusUadee,  Kr.  15. 

281.  Steiger,  Karl,  Pretiosen  dentecber  SprtebwArter.  Mit  Variationen. 
Ein  Angebinde  auf  alle  Tage  des  Jahres.  2.  Aufl.  8.  (IV,  4S0  8.)  St.  6«llen 
1865.  Scheitlin  o.  Zollikofer.   1*/,  Rthlr. 

232.  Prischbier,  H. ,  Preußische  Sprichwörter  und  Tolksthümliche 
Redensarten.    8.    (104  8.)   Königsberg   1864.   Nürmberger.  Rlblr. 

28  8.  Rethwisch,  Plattdeutsche  Redeosarteo.  Couplet,  gr.  8. 
(4  S.)  Hamburg  1864.  1  Ngr. 

2  84.  B  n  1 1  <  t  i  n  de  In  «ociM  Li<geoifle  de  litttfrttore  «nllone.  Cioqui^me 
Ann^.  Li^e.  12. 

Enthält  von  H.  Hoffmann  in  Hamburg  ein  Verzeichniss  in  Norddentschland  üb- 
liclier  Sprichwörter,  welche  mit  den  in  Dejardia's  wailonisobem  Dictioimaire  au%efUlurteu 
wallonifdien  stimmen  (8.  17— >25). 

885.  8  tt r  i  n  g  ar,  W.  H.  D.,  Verbandeliag  Over  de  preverbin  commanie, 
ook  proverbia  eeriosa  geheeten ,  de  oudtte  Tcrsameling  Tan  Ncderlandiobe  Spreek» 

WOOrden.    4.    Leiden  1864.    2  Rthlr. 

23  6,  Harrebomde,  P.  J. ,  Spreekwoorderiboek  der  Nederland.  taal, 
of  verzameling  van  Nederland.  spreekwoorden  en  spreekwoordeulijke  uitdrukkingeu 
van  vroeferen  en  lateren  tijd.  8«  Deel.  gr.  8.  1868» 

SS 7.  Nemo,  Historisdie  8pricbwörter  und  Verwandtes. 
Sdüesisclie  ProTinz,ialbl8tter,  neue  Folge.  3.  Bd.,  1.  Heft. 
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S38.  Dm  «pologisohe  «der  Beispielsspridmofft. 
BUttar  Ar  Utfemr.  Unterhaltoiig         Nr.  8. 

iSf.  Reinaberg-DiriDgifeld,  O.  v.,  ]>■■  Kind  im  Spri^wort» 
8.  (ly,  107  8.)  Lerpzig  1864.  Fries.  RtUr. 
940.  Das  Kind  im  Sprichwort. 

Earopa  1864,  Nr.  28;  an  das  vorig'e  anknüpfend. 

241.  K  e  i  n  8  b  e  r  g  -  D  ij  r  i  n  g  9  f  e  1  (1 ,  O.  v.,  Dfts  Wetter  im  Sprichwort. 

8.  (VII,  216  S.)  Leipzig  1864,  Fries.    *'3  Ktblr. 

Vgl.  Europa  ISIii,  Nr.  ^0;  HoveUenieitung  44;  Ow  Globus  7.  Bd.,  7.Li«f«nittff; 
öftKTCieli.  WoelMiwchxift  1865,  Kr.  10;  HagMin  für  Litterotor  des  Auslsndes  Nr.  l3. 

S4S.  Der  Teufel  im  deutschen  Sprichwort. 

U»terhAltqiige&  am  hSoslichen  Heerd  1864,  Mr.  9. 


24.^.  Volksbücher,  die  deutschen.  Gesammelt  und  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Echtheit  wiederhergestellt  von  Karl  Simrock.  10.  Band.  8.  (V,  54  7  Ö.) 
Fraokibrt  a.  U'  1864.  Brdnner.  l  V,  Kthlr. 

Enthält:  Die  sieben  Schwaben,  das  dontsehe  Bitthselbneh  (dritte  Saauntimic), 
ObcroD,  Eulenspiegel,  Helena.  Vgl.  AUgem.  Litteratnrzeitung  1864,  Nr.  18;  8t.  Oaller 
BlÄtter  18;  Litter.  Centralbl.  Nr.  10,  8p.  237;  Novellen r^Hnnp^  28.  * 

244.  Volksbücher,  deutsche,  nach  den  ältesten  Ausgaben  hergestellt 
▼OD  Dr.  Karl  Simrock.  89«  —  48.  Heft.  Frankfort  a.  M.  1884.  Brftniier. 
1  Tiilr.  6  Ngr. 

EnlhiUt:  Die  sieben  Sdiwaben,  Oben»,  Eulenspisgel,  Helen»  nad  P«intas  und 

Sidonia. 

245.  Schönhuth,  O.  F.  H.,  König  Appolionias  von  Tyrns.  Eine  gar, 
wandevbaie  md  tflhvande  Hblorie.  8.  (64  S«)  Benttingen  1884.  Fletscbbauer. 
1  Ngr. 

Villi  ipmselben  Verfasser  ebenda:  Fatist  flGO  S.,  4  Ngr.);  (Jenovefa  (48  S.,  1  Ngr.); 
der  arme  Ueiurich  (32  S.,  1  Ngr.);  Crescentia  (32  S.,  1  Ngr.);  Heinrich  der  i«Öwe 
(40  B.,  1  Ngr.);  HeymönsUmder  (144  8.,  5  Ngr.);  Magelone  (88  S.,  2  Ngr.);  Sohwaaeo- 
ritter  (58  &,  2  Ngr-X  * 


24  6.  Der  heutige  VolksglAobe. 

lllustr.  Zeitung  Nr.  1074. 

?4  7.  Holland,  U.,  Verschiedene  Sitten  aus  elter  Zeit.  1.  Steintragen, 
Ilolztragen,  Kettenabbeißen. 

Westeminmi's  lUnstr.  MensIdieftB  Nr.  90,  März  1864- 

248.  Ilwof,  Fr.,  Germanistiscbes  ans  6)iakespeare. 

QermanU  8,  ^58^59.  *Die  Bnlhe  kUssen*  ii|  Biehaxd  H,  Akt  4,  Seena  8. 

S48.  Meyer,  Blis.,  Aberglanben  ans  der  Su^dt  Schaff bnusen  und  nna 

Mertsbausen. 

Der  Unoth,  3.  Heft. 

250.  Holland,  II.,  Donner  und  Blitz  im  altbaieriiclien  Volksglauben. 

Wesfcermanii's  iliustr.  Monatshefte,  Deccmber  1864. 

251,  Der  Werth  alter  Überlieferungen  aus  den  Dörfern  Thüringens. 
Die  Qrenaboten  1864,  Nr.  19. 

85 1.  6  r  0  b  m  a  n  n ,  T. ,  Aberglauben  nnd  Gebrauche  ans  Bdhmen.  und 
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Mftbreo.  GeMmtnelt  und  hermosgegeben.  I.  Basel,  gr«  8.  (X«  S50  S.)  Pmg 
I8fi4.  C«Ive  in  Comm. 

In:  Bi'itr'i  f  zur  Gosrhichtp  RfUnnciis  TTcraii.«  f  ohcn  von  dem  Vereine  für  Ge- 
schichte der  Deutscheu  iu  Böhmen.  Ablheilun^j  11,  Bond  lt.  V^jL  Alldem.  LiUeratUT' 
Zeitunff  Itib^  Nr.  9 

85 S.  Siegraand,  F.,  An«  d«r  Heimatb*  Ernst  and  Sclient  tos  drnn 
Leben  der  Deutxchea  in  Böhmen.   1.  Heft.   8.  Reichenberg  1864.  Sebftpfer 

Q.  Wäge.    Vc  ^^^h!r. 

254.  Volksbrauoh  tind  Ab^'rplanhc  im  Erzgebirge.   I.  II. 
Grenzboten  1864,  Nr.  35,  3t);  nach  Öpies8  (Bibliographie  18t>2,  Nr.  III). 
25  5.  Kudloff,  Grußformen. 
SohleaiMhe  ProvioaiAlbUttter,  3.  Band.  1  Heft. 

256*  Pomnierland,  daa  liebe.  Monattaehrifi  snr  Hnt  nnd  Pflege 

pommerDoher  HHÜgthihner  nnd  pommerMshen  Volksthunoies.    Im  Auftrage  de<« 

V«'reiti'c  Pomnu'rani.i  Ii  rausfrept-bcn  votv  Psstor  W.  Q  iistorp.  1.  •Ti'ifgfngi  1864. 
Iii  Nuinm»-rn.   gr.  8.    An»'tam   1H(;4.    Dii  fzc  in  Comm.  Kfbir. 

Enthält  mancherlei  Mittheiinnzen  aus  dem  Volksleben,  so  Erntegebräuche  und 
ErnteaprUehe  ans  RSgen,  hinterpommenehe  Volkasprttehe  n.  a.  w. 

8f^7.  Hartmann,  H.,  Der  VolkMberglanbe  im  hann6yerschen  West- 
falen (Landdroatri  OonabrOck). 

Mittbeiinngcn  des  historischen  Vereins  zn  Osnabrück,  VII.  Band,  1864, 

268.  Sitten   iin<i  Gebräuche  der  holnteinischen  Bauern. 
Untcrhaltuüien  am  häuslichen  Hccrd  lf<GI,  Nr.  34  — 3H. 

25  9.  Die  Nordacbleswiger.  Ihre  Abstammung,  Sprache  und  Sitte. 
Orenaboten  1864,  Nr.  24. 

860.  Sitten,  Gebrftuehe  nnd  Charakter  der  Weatdalekarlier.  (Ana  dem 
Sohwediaehen.) 

Ausland  1864^  Kr  21  fg. 

2  <!  I .  Deutsche  Volks-  und  Gedenkfeste.  I.  Die  Kindeneehe  in  DinkelsbahU 

Die  Gartenlaube  1864,  Nr.  2.  * 

2»iL>.  K  0  ß  I  er,  R.,  Sitten  und  Gebräuche  der  Schlesier  bei  ihren  Festen. 

Schksiache  Provlnzialblätter,  neue  Foli:e,  3.  Band,  1.  Heft. 

268.  Arvin,  Des  öchUsiers  Geburt,  Uocbst-it  und  Begräbniss,  Freud 
nnd  Lfid;  Keine  Volksfest«»,  hAnsliche  nnd  (^IFentlicbe  Peirrlichkeiten. 

Schlesische  Provinzialblättsr,  8.  Baad,  3.-8.  Heft,  enthült  Kindtanfe,  Kinder* 
apiele,  Hochzeit  und  Bet>rttbni«B. 

26  4.  Reinsberg-DOringsfeld,  O.  v.,  Festkalender  au«  Böbmen. 
Ein  BeilTHg  zur  K«  nntniss  des  Volkslebens  und  Aberglaubens  in  Böbmen.  Neue 
(Titel  )  Au>g.  gr,  8.  (XVI,  62  7  8.)  Prag  1864  (l8  6l).  Kober.  1  Rthlr.  18  Ngr. 

266.  Waldau,  A.,  Da.»  S^^bQtteln  der  Bftnme  in  Böbmen. 
Vnterhaltnngen  am  hgnslioheii  Heerd  1864,  Nr.  42. 

266*  Hartwana,  Hermann,  Die  Familienfeste  des  weatfiUiseben  Land- 
volkes. 

Brf^raer  Sonntagablatt  1864,  Nr.  18;  Die  Taufe;  Nr.  82:  Die  Hochzeit. 

2n7.  n  a  r  t  m  a  n  n ,  Hermanm  Beschreibungen  einiger  festlicher  Anfaflge 

und  (»f iiräuclje  und  Mitiheilung  einer  ^n<if  vm  Bischof  Picwit. 

Mittheilun^en  des  bistorisdjen  Verein»  zu  Osnabrück,  VH  Band,  18t34. 
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268.  BroBin,  Dr.  Oscar,  in  Webtleia,  Kreis  Lübbeke,  ein  Volksfest. 
EbenduellMt. 

269.  Zinfterle,  J.  y.t  FanehiniEobr&ncbe  in  Tirol. 
BaTeriach«  Zeitung  1864.  Nr.  17  ff.  Konftublatt. 

870.  Lfifftdr,  Ludw»,  Volkxfeite  der  Deottcheo.  VI.  Du  OstenruMr. 
Über  Land  imd  Meer  1864.  Nr.  26. 

2  70*.  Thnrnwald,  A*,  Das  Pfingatreiten.  Aua  der  Gegend  von  Cho- 

tiescbaa. 

Mittheilimgen  dea  Tereina  für  Geaelddite  dar  DentaelMii  in  Böhmen,  8.  Jahrg. 
Tng  1864. 

2  7  1.  Dai  Jobannisfeflt. 

Unterhai tnnpcn  nm  häusl.  Heerd  1864,  Nr.  29. 

2  72.  S  e-  h  o  1  t  z,  Alexander,  Gymnasiall^^Lrer  In  Großf^lopau.  Der  Johannea- 
name  und  siMtie  ßt-deiitung  im  dvutacbtsn  Vulksglauben.    4.  GlogMU  18  64. 
ProgranuD  des  Gymnasiums, 

878«  Ho  II  er,  W.  von  Efinigawinter |  Daa  Sanct  Martinafeat  am  Rhein. 
Gartenlanbe  1864)  Nr.  46. 

87 S*.  Feierabend,  Aug.,  Der  Samichlaua  (St.  Nicolaua)  in  der  Inner. 
achweiK. 

Über  Land  und  Meer  1864.  Nr.  15. 

274.  Reinsberg-Duringsield,  O.  v.,  DeuUche  Weibnacbtsgebr&uche. 

lUustrirte  Zeitung  Kr.  1121. 

27  5.  Simrock,  Karl,  der  Weihnachtsbaum. 

mnatrirte  Zeitong  Nr.  1121. 

87  6.  Bochhols,  E.  L.»  W«bntebteii  and  Neujabr  in  der  Sobweis* 
St.  Nikolauaabend  etc. 

Grensboten  1864,  Nr.  49  ff. 

277.  Opel,  J.  O.,  Das  Polzinger  Weibnadit'äspiel.  Neue  Mittheilungen 
aus  dem  Gebiete  histor.  untiquar.  P'orsebungen.  Im  Namen  des  thftrfng.  päoh;'. 
Vereins  herauRg.  v.  J.  O.  Opel.   10.  Bd.  1.  Hälfte.  Halle  und  Nordbauuen  1863.  ö. 

878.  Pro  hie,  H,  Weibnaebten  im  Harae. 
Über  Land  nnd  Meer  1864»  Nr.  13. 

879.  Ein  Herodeaspiel  ans  dem  Enlengebirge  nnd  ein  Christkindellied 

aua  dem  Rle^en^ehiri^e ;  mitgHtbeilt  von  Roh.  Schuck  und  J.  G.  Knitner. 

8chle8.  Provinzialblätter  N.  F.  3.  Band,  2.  Heft. 

2  8  0.  Weihnachten  und  Neujahr  in  Schleswig-Holstein* 
lUustrirte  Zeitung  Nr.  1122. 

881.  Hoefasait  und  Eh«*  Em»  enltsriiiitoriiehe  Skixte  ant  dem  alten 
MOnehener  Leben. 

lUnatcirle  deataohe  MonAtabefta  Ton  Weatarmami,  Nr.  d&. 

282.  Thurnwald,  A.,  Die  Banernliochzeit  in  der  Tepler  Gegend. 

Mittbeilungen  dea  Yereuiet  für  Geschichte  der  Deataeben  in  Böhmen,  3.  Jahr* 
gang,  1864,  Nr.  1. 

283.  MQHer,  A.  K.,  Eine  Bauernhochzeit  in  Mecklenburg, 
ninatrirtea  FamiUenjonmal  1864,  Nr.  49. 

884.  Leibbert,  Otto,  Hoehseitagebriache  im  veaUicben  Norwegen* 
Das  Anslaad  1864,  Nr.  dO. 
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f8ft«  Ltttolf^  AUMif  S«not  Kttauverniis  vad  die  KflmmeraiiM  der  Schwei- 
ser.  Hit  Daritellnnfen  der  Kflminemiu-Bilder  so  Bürgelo,  St^iaa^  m»d  Ebrlen. 
Ihr  OewUeklifreiiiui,  19.  Band  (I8G3.) 

S8<.  Weininger,  H.,  Die  St.  L«oQh»rc|pfahrt«a  in  Oberbeyero. 

Munehener  Sonntagsblatt  18G4,  Nr.  32. 

287.  ÄU8  dem  bairiscbeo  Gebirge.  L  Paf  £ifVR«ri^iMql  sa  i^i^fevffeiden. 
II.  Zum  Tatzelwurm. 

lUttstrirte  ZeStmg  Itr.  1069—98  und  1098—95. 

188.  Feifalik,  J.,  Velkeicbaaepiele  ««•  Mibien  Aabenc:  1.  Stern. 
dreberlied«r,  S.  Weibnacbtelieder,  8.  de  lancta  Dorothea;  Paseional  1485|  aed 
eiaem  Nachtrage.  8.  (VII,  232  8.)  Olmntz  1884.  Habel.  1*^,  Rthlr. 

TgL  Östeireich.  WochenBcbiilt  1864,  Mr.  37. 

X.  Altertbttmar  aad  Kaltargeichiebtc. 

189.  Diefeabach,  Loraw,  yoraehale  der  Voihtnkaiide  and  der  Bildnnge- 

gescliichte.  gr.  8.  (XII,  746  8.)  Frankfurt  n.M.  1864,  Sauerlander.  ."J  Rthlr.  20Ngr. 

Vgl.  Göttinger  Gel.  ÄTiToigen  18fl5,  Nr.  5;  Rlätter  für  literar  Unterhaltung  Nr.  9; 
Österreichische  Wochensckrilt  iSr.  11 ;  Deutsches  Museum  Nr.  10;  Wissenschaftl.  Bei- 
lag« der  Leipsiger  ZeitBBg  1864  Nr.  84;  Aaa  der  Heiaiath  Hr.  46.  Kaha  aad  Sehleieher, 

Beitrüge  4,  373—377. 

290    Brufr?cb,  Ür.  Heinrich,  Germanea  and  Pereer. 

Aus  dem  Orient  von  Brugsch,  2,  Theil. 

291.  Pfahler,  G. ,  Handbuch  deutscher  AltertbOmer.  gr.  B.  (7  7  7  5.) 
Fraakfurk  a.  M.  1884—8«  Bdaner.  8  Bthlr.  4  Ngr. 

898.  Horaa  feralet;  or  etadie«  ia  the  arebeplogf  of  tbe  northera  aetion». 
By  tbe  late  John  M.  Kemble,  edited  by  R.  G.  Letheqt,  and  A.  W.  Frank», 
director  of  tbe  eodety  of  antiquariea.  Mit  84  TafSeln*  gr.  4.  Berlin  1864*  Aeher. 
8  L.  8  e. 

EathÜt  Tier  Abhaadtnagea  Kemble*«,.  vater  denen  die  wichtigste  die  Todten- 

Trrbrrnnung  und  das  Begrfibniss  bei  den  nordi.scbrn  Völkern  botrifft.  Vgl.  Göttinger 
Gel.  Auaeigen  18t>4,  Nr.  37,  8.  1469  -76  (von  Q.  Waitz);  Magazin  für  d.  Lit.  d.  Au«- 
laadee  Nr.  18;  £iuro|ia  Nr.  23. 

898.  Staab,  J.,  Die  Pfablbaataa  ia  dea  Sobweic^rieftD«  Mit  ^plctobaittea 

a.  8  Tafeln,  gr,  8.  (l80  8.)  Z&rich  1864,  Sehabtlitz  in  Comro.   12  Ngr. 

294.  Maurer,  Franz,  über  Alter,  Zweck  uad  l^^vohner  der  f Xnblbaatea. 
Ausland  1864,  Nr.  39  tT 

295.  Die  dänischen  K  j ö k  k en  möd din gs,  die  Piablbauteu  jn  der  Schweiz 
und  Deutschland  und  die  irischen  Seewobnungen. 

Der  Giebas  rm  K.  Aadree,  6.  Baad. 

998.  Jiger,  Alb.,  Ober  daa  riiitiiaba  Alpanvolk  der  Breaai  od«ir  Broonea. 
[Au9  den  Sitzungsberichten  1888  der  Wieaer  Akademie.]   hex*  8«   (90  8.) 

Wien  1863,  GemM  Jn  Comm.   11  Ngr. 

297.  8  c  h  m  i  t  z  -  A  u  r  b  a  e  h ,  C.  v.,  Die  Baiern,  ein  teutisches  Urvolk 
und  Stammvater  der  Boji,  uad  das  Land  AUbaiern  von  tiefster  Urzeit  her  echt 
tentiteb  aad  Staainiland  der  Beiern. 

ArehiT  fttr  dai  Stadiam  der  aeaem  Spra^aa  tob  L.  Heneig  84,  466-rr478. 

298.  Dederich,  Oberlehrer  in  Emmerich,  Der  Gau  der  Attuarier. 
Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  AKerthumakunde  ia  Fraokfiirt  a.  M. 

2.  Band,  Nr.  3. 
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299.  Ritter,  Über  die  Namen  der  Chatti  mkr  Catti* 
Jahrbücher  des  Verein*  vou  Alterthums treuudea  im  KheinUade,  ]&  Jahrgang, 
2.  H«A,  8.  19-27. 

SOO.  Franstadit  F««tor,  Die  Siimreiutiiiime  dei  vittlereii  Deataehlftndt. 

ÄrchlT  für  die  Blofanacli«  Gemshidito,  tqb  W.  Wachsnraih  und  K.  t.  Webar. 

1.  Band,  1863. 

801.  Hjrlten  -  Cavalliu«,  G.  0.,  Wäreod  och  Wirdarne,  ett  föraök 

1  Svenska  Etbnologi.  2.  H&ftet.  8.  (S.  286 — 608,  nftbit  ISTAcbtrag  uod  Anmer- 
kungen S.  I— XIII)  Btookbolm  18«4. 

Vgl.  Bibliogr.  1863,  Nr.  235;  beide  Hefte  bilden  den  ersten  Theil  dieses  fiirdea 
Mythen,  und  Sagenforscher  ergiebigen  Werkes;  er  enthttlt  I.  htmA  oek  Folk,  8.  1—107. 
U.  Hadna-kult  S.  106—203.  UL  Hsdna-tro  8.  2M*<608. 

802.  Taeiti  GenaAnia.  Ex  Hwiptii  reoeimione  reeognovit  et  perpelna 
annotatione  illuttraTit  SVid.  Kritzht«.  EditSo  altera  aaeta  et  emeadata.  8.  (XVI, 
181  S.)  Berlin  1864.  Schneider.  18  Kgr. 

808.  Boot,  J.  C.  6,,  Over  de  Germania  von  Tacita«.  In:  Verslagen 
en  Mededelingen  der  kuninklijke  Akademie  Tan  Weteneohapeo.  Afdeeling  Letter- 
klinde.  7.  Deel.  Amsterdam  186S.  8. 

804.  Mao  scher}  Dt.  Fr«,  Beitriige  anr  Erklirung  der  GermAnia  det 
Taeitoa.  Zwetie  Abthdlnng.  4.  (46  8.) 

Proffanun  dee  GTnutaaiiiiDa  an  IfailNiif  ISM. 

805.  Göbel,  £,,  Zur  Germania  des  Tacitus. 

Eos,  Süddeutsche  Zeitschrift  IKr  Philologie  and  Gymnasinlweson.  1.  Jahrg.  4.  Heft 
805".  Halm,  Uber  einipe  controver?e  Stellen  in  der  Germania  de»  Tacitus. 
Sitzungsberichte  der  bayer.  Akademie  der  Wisaensch.  zu  München.  1864.  2.  Heft. 

306.  Becker,  J.,  Zn  Tacitus. 

Rbeiuisebea  Museum  für  Fhilulugie,  19.  Band  (lSü4)  S.  637  — i>39.  Handelt  über 
Alhnma,  Qemiaaia  eap.  8. 

80T*  B am m  stark,  A.,  Über  das  Bionianhafta  in  der  Germania  des  Tedtus. 

Eoe  1.  Jahrgang  1.  Heft. 

308.  Wiedemann,  Tb.,  Über  eine  Quelle  von  Tacitus'  Gcrni;mia. 

Forschungen  aar  dentsohen  Geschichte  4.  Band  l.  Heft.  Versucht  »achzuweisen, 
dafi  Tadtos  und  Hona  (fSr  eine  Ode)  ans  deiselbea  Terlorenen  Quelle  geschöpft  haben. 

808.  Fiedler,  Ober  den  Wobnsita  der  Veleda. 

Jahrbfleher  des  Yerelns  von  Altertfaumafreanden  im  Bheinlande,  37.  Heft. 

810.  Holtamann,  Ad.,  die  Oenteni  der  Germanen. 

Jahrbücher  des  Vereins  toh  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande.  r?8.  Heft. 

311.  Brock  haus,  F.  A.,  De  comitata  Germanioo.  8.  (61  S.)  Jena  1868. 

HabUi  tatiousschrift. 

Handelt  cap.  1 — 4  Ton  dem  GefolKSwesen  des  Taeitai,  tmd  eap.  5—10  Ton  den 

meroTingischen  Antrustionen ,  welche  beide  Erscheinungen  der  Veif  als  Entwiekelnng 
4iner  Gmnderscheinung  darstellt.  Vgl.  Literar.  CHntrrilhlatt  1864,  Nr.  31). 

812.  Peucker,  General  v.,  Das  deutsche  Kriegswesen  der  Urzeiten  in 
seinen  Verbindungen  and  Wechselwirkungen  mit  dem  gleichzeitigen  Staats^  und 
Volksleben.  8.  TheiL  Wanderung  Aber  die  Soblaehtfelder  der  deutsohen  Heere 
der  Urzeiten.  1.  Theil.  Die  Klmpife  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  vor 
dem  Beginne  unserer  Zeitrechnung*  gr.  8.  (XI,  416  8.)  Berlin  1864,  Decker. 

2  iithir.  (1-8:  6  Kthlr.) 
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Yftl.  Gknnanla  9.  229  f^r-  (▼OQ  A.  BoUsmaiin);  llililtr-Lltenitnr^eitan^;  1864. 

Nr.  9;  Göttin;.  Gel.  Anzei.en  1«n5,  Nr  1  (v.,ii  O  Waltzl;  Littorar  CentralbU  1865, 
Nr.  8;  DentÄch  Museum  18H5,  Nr        Mao^  f.  '1-  l^itt.  d.  Aiisl.  löo4,  Nr.  49. 

313.  Silberscbliig,  K.,  Daa  Kriegswesen  der  Deutschen  von  den  ältesten 

Zeiten  bii  in  die  «rata  Hllfte  des  8.  J«1irbanderte.  L  II. 

Deateehee  Hoseom  1864»  Nr.  20.  21. 

814.  Derselbe,  Dai  KriegeweMn  der  Deattchen  von  der  Zeit  Karls 

des  Großen  bin  zum  Emie  def  MitttiUlters« 
Deutsches  Museum  18G4,  Kr.  25. 

8  15.  Über  da»  Kriegswesen  vom  13.  bt«  17.  JiHrhundert  in  Baden, 

Bayern,  Elsaß,  Schweiz,  Vorarlberg,  He!>8en  und  iiiieinprc uüeii. 

Zeitschrifr  fflr  die  Geschichte  des  Oberrheins  voo  Moue,  l — 17;  Fortsetzung 
im  17.  Banile  (]86ä). 

316.  Der  Stat  Phsssw  Zewg  Begiest«r.  Bin  Beitrag  aar  ilt«m  Kriegs» 

Wissenschaft.  Mit^»-thillt  von  ErliHrd. 

Verbaodluntr»  ri  <1ps  historischen  Vereine?  fflr  Niederbayern,  10.  Band,   1.  Heft. 

817.  Thorsen,  P.  G  ,  De  Danske  Run -mindesmfBrker .  lorklarede  af 
I'.  G.  Th.  1.  Afdel.,  ßunemindeBmffirkcrue  i  Slesvig.  (IV,  S&9  S.)  Kjöbenhava 
1864,  Hagerup.  8  Btblr.  22^/2  Ngr. 

818.  Dieterich,  Lyr.  Prof.  Rect.  Dr.  ü.  W  .  Enträthselung  des  Odini- 
xchi^n  Futhnrk  durcb  das  Semitische  Alphabet.  8.  (ViiI,  86  8.)  StockholoB  1864, 
Maass.  18  Ngr. 

Vgl.  Litter.  Centralbl.  h%4.  Nr.  7,  Sp.  178— I8a 

319.  Die  AlterthUuier  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öf- 
fentlichen nod  Privatsammiungen  befindlichen  Originalian  EOMmtnengfSlellt  und 
herausgegeben  von  dem  rAmiech  -  germaniicben  Centr»lmuseiim  in  Haina  durch 
dessen  Conservator  L.  Lindenschmit.  S.  Bd«  1*  Heft.  gr.  4.  (8  Taf»  nnd  10  8. 
Text.)  Mainz  1864,  v.  Zabern.  7o  Rthlr. 

820.  Eye,  Dr.  A.  v. ,  und  Jiie.  Fulke  ,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit 
von  Beginn  des  Mittelalters  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrbundertsi  in  Skizzen  und 
Originaldenkmiilern.  2.  nach  chronologischer  Bttihenfulge  zusamm*  ngeHtellte  Aus- 
gabe in  8  Bänden.  3.  Bd.  8 — 8.  I^eft.  gr.  4.  (82  Taf.  und  82  Bt.  Text.)  Kttm- 
berg  1864,  Bauer  o.  Raspe,  h  1  Rthlr* 

821.  Stillfried  -  Alcantara,  Rudolf  Graf,  Alterthüraer  und  Kunst- 
dcnkniale  des  Erlauchten  Ilauscs  Ilohcnzollern.  Neue  Falge.  10.  Lifferung. 
(2.  Band,  4.  Li<  f.)  Iitip.  Fol.  (ö  Steintat',  und  12  8.  Text  mit  einge druckten  Uoiz- 
Bchaitten.)  Berlin  1864,  Korn.  Ii'/,  Rthlr. 

822.  AlterthQmer  and  DenkwQrdigkeiten  Böhmen».  Mit  Zeichnungen 
von  Jü«.  Hellich  und  With.  Kandier.  BeschHeben  von  Ferd.  B.  Mikoweo  nnd 
K.  VVI.  Zap.  2.  Bd.,  10.  tt.  11.  Lief.  (8.  173^208  mit  6  Stahlst.)  Prag  1864, 
Kober.  k  l  2  Ngr. 

323.  Pbotograph  isches  Album  böhmischer  AlterthQmer.  Nach  den 
Originalen  anfgftnommen  von  dem  ersten  hieltigen  Maler  und  Photogrnpben 
J.  Brandais.  Text  von  B.  Mikowec.  Fortgesetst  von  A.  Ambros.  10  Hefte. 
Prag  1864,  Kuranda.  40  Rihir. 

3  24.  Riipp,  Theophi),  Aus  der  Vorzeit  Rentlingens  und  seiner  Umgegend. 
Mit  vier  Photographien,  gr.  8.  (öO  S.)  lUutliiigcn  1864. 

Vgl.  Anzeiger  far  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1865,  Nr.  l  \  hit,  Centr.  Nr.  lU. 
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S2Ö.  Birnbaum,  U.,  Zur  AltertUumdkunde  Skandionvieu». 
Blltker  Ar  UtMr.  Unterbaliong  18S4,  Nr.  23. 

SS 6.  Anttqaarisk  Tidskrift  fl»r  Sverige  «tfilVen  af  Kongl.  Vitterhet»- 

Hiatorie-  och  Antiquitets  Akademien,  genorn  Bror  Emil  Ilüdfhrand.  1.  Delen. 
(VIII,  824  S.)  Mit  28  Tafeln  un<l  t  ingedr.  Ilolzsohn   Sioc  klmlm  1864,  Norstedt. 

32  7,  Bunck,  O.,  Blicke  in  da«  Leben  des  MiitelMlt»rs. 

Wusenschaitliihe  Beilage  der  Le  ipziger  Zeiiung  1864,  Nr.  ü2— 64. 

Da»  biualiobe  Leben  der  EngUader  im  IS*  and  14.  Jahrb. 
Berliner  Bevne.  39.  Baad  3.-6  Btft. 

329.  Sachse,  Friedr.,  Über  die  Verstandescultur  <l<r  Dciitgehen  im  Mittel- 
»Iter.  8.  (2Ht  S.)  Bertin  1  8  64.  Jahresberiobt  aber  die  höhere  Knabeaedmle  in 
Berlin,  Poi>-itiaiiu'r«friiße  Nr.  3. 

Vgl.  Germania  ij,  78. 

330.  Deutsche  GemOthlichkeit  im  Mittelalter. 
Iltnitrirtea  Familienjonra«!  1864,  Nr.  10. 

SSI.  (Hnrtung.)  Deutscher  Trunk.  Kulturhistorische  Skiiiefi.  (Ana  den 

CoUectancen  etno!^  Antiquars.)  8*  (76  S.)  Leiplig  186S,  Hartttog, 

Nicht  irn  Buchhandel. 

332.  Falke,  Jakob,  Die  irrende  Ritterschaft. 

Ranmer'a  hihtoriaebet  Taaehenbacb,  4.  Folge,  4.  Jahrgang,  1868,  S.  141^232. 

SSS.  Koch  holz,  E.  L.,  Frau  AYentiure« 

Illostrirte  Zeitung,  Nr.  1088 

834.  Reich,  Dr.  med.  E<1 ,  Geschichte,  Natur-  und  Gesundheitslehre 
des  ehelichen  Leben«.  8.  (IV,  ö6ö  S.)  Ca.«aei  1064,  Krieger.  3 Rthlr. 

BotbAlt  bis  8.  464  eine  Oi>sehU«hte  der  Bbe,  orter  vielmehr  der  Stollanir  der  6e- 
sehlechter  zu  einunder  bei  gehilile'en  nod  angebildcten  Völkern,  der  Heirathsgebrinehe  eic* 
Vgl.  Litt.  Ceniralbl.  1864,  ^r.  18. 

335.  Hertz,  Dl.  W  ,  über  den  ritterlichea  Frauendienst. 
Heinigarten  1884,  Nr.  44  ff 

SSS.  Wolf,  Ferd.,  Über  einige  altfirnnsOstsche  Doctrinen  nnd  Allegorien 

von  der  Minne,   nach  Handschrift,  n  der  k.  k«  Hofbibliothek,   gr.  4.   (60  8*) 

Wien  1864,  Cerohi  in  Coiiun.   ^/e  rit'^'- 

Bo>on<lers  abtiedruckt  au-  den  Denk>ichriftcn  der  Akademie,  philoD.  bist.  Classe, 
13,  135-192  Aus  den  Wiener  Ha  ..iNchriften  2609,  26*21,  2685.  Vgl.  Idit.  CentralbL 
1864,  Nr.  39;  Alliien.eine  Liiterftttn-Zeiiung  IStiö,  Nr.  2. 

337.  Burgundiscbe  Hofaitten. 

Woeheoblait  der  Jobanoiter-Ordens-Ballejr  Brandenbarg  1864,  Nr.  30,  81. 
888.  Ober  die  Mark brfl der  nnd  Federfvehter  und  Aber  dM  itteste 
bisher  noch  unbekannte,  gedruckte  dentsehe  Fechtbach. 
Deutsche  Turoer-Zeitnng  1864»  Nr.  45. 

SS9.  Hanta,  Hofmth  Prof.  Job.  Fr.,  Geaohtchte  der  Univeraiat  Heid«!. 

berg  etc.  (Bibliographie  18fi3,  Nr.  2G6)  10. — 14.  (Schluß  )  Lieferung,  gr.  8. 
(2.  Bd.,  XVI,  8.  161 — 5  07.)  Ma  nnheiiu  1  8  6  1.  Schneider,  k  '/» 

339'.  Schröder,  Dr.  Job.  Fr.,  Das  Wiederauftdahen  der  classischeu 
Studien  in  Deataehland  im  1 6.  nnd  au  AnHang  des  1 6.  Jahrb. ,  und  welche  MSnner 
es  befördert  haben,  gr.  8.  (lY,  888  8.)  Hall«  1864»  Sduretschke.  1  Ktbir.  6  Ngr. 

Tgl.  Likter.  Ceatmibl.  1866^  Nr.  12. 

340.  Der  Buchhandel  im  Mittelaller. 
Da«  Ausland  1864,  Nr.  I7. 
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Finokenttein,  Priv.  Doc  Dr.  Raph.,  Dichter  und  Ärzte.  Ein 
Bettng  snr  GttBchtehte  d«r  LittarMnr  und  sar  Gesdiielita  der  Medionu  Mit  poe- 
tischea  ProboD  and  gelehrten  Anmerkungeti  »MgetUMttL  8.  (IV,  208  S>)  BretUu 
1864,  Maruscbke  a.  Berendt.  %  Rtblr. 

842.  Weltliche  Kranken-  und  ArmenhäuBcr  im  Mittelalter. 
Wochenblatt  der  Jühaauiier-Ordens-Balley  Brandenhurg  1864. 
343.   Kriegk,   Ärzte,  Heikuatalien ,  Geisteskraake  im  mitteUlterUchen 
Frenkfart  am  Main.  Frankfurt  1868.  4. 

Abdmek  am  den  Sckriftan  dat  Veraiaa  ftr  Oeiekiohia  «ad  AHartInmiriEmida  in 

Fruikfurt  a.  M. 

844.  Finckenstein,  R.,  Die  Epidemien  dat  Id.  und  14*  JakrhaodMia» 

Deutsche  Klioik  von  Goschen  18ü4,  Feuilleton. 

S4Ö.  Yorachrifteo  eines  mitteiaiterl.  Kalenders  über  Geaundbeitepflege. 

Anaaifar  für  Knude  dar  dmtiahan  Toisait  1864,  Sp.  332—836.  Mitgetbeih  aot 
dem  Nftroba^r  Axdiiv  von  Joa.  Baader.  Aan  BeUiiAe  BeiaMpcflahe  tbar  diaaan  Ge- 
gen« tau  d. 

346.  Birlinger,  A.,  Kalender  und  Kochlxichleln  suf  Tegernxfft. 

Germania  9,  192  —  207.  Au«  eiuer  rapiernaadBchrUi  das  io. —  lö.  Jabrh.  im 
ICflacbenar  Nationalrnnseaai. 

347.  Fl  Q  gel«  Dr.,  Volksmedizin  und  Äberglanbe  im  Frankeowelde*  Nack 
aahnjübriger  Beobachtung  dargestellt.  8.  (VIII,  81  S.)  München  1868,  Lentner. 

Vgl.  Anzeiger  für  Kunde  der  deutsrhpn  Vorreit  I8<v4,  Sp.  224. 

3  48.  F  r  o  TD  ra  ,  L.  ,  und  C.  Struck,  Svtnpathien  ur-rl  andere-  ab^rf^län- 
bische  Cureu,  Lebens-  und  Verbaltuogaregeia  und  sonstiger  aogewaudier  Auer- 
glaube, wie  er  aick  noch  beate  in  Vdke  findet.  Ein  Baitrag  aar  Kenntnisa  dea 
meeUenbnrgiachen  Volkea. 

Arakir  fbr  Laadaiknnda,  9.  Haft. 

S49.  Leist,  A.,  Die  Sprache  der  Zigeuner.  Nach  eigener  Forschung. 

Das  Ausland  18G4,  Nr.  37. 

Söu.  Wesen  und  tipraube  der  Zigeuner. 

BliitBr  flr  littar.  Untarltattiuig  1864,  Nr.  38. 

851.  Die  Gannerspraeke. 

Bbmdaselbit  1864,  Hr.  80. 

352.  Steinschneider,  M.,  jQdisch-deattcke  Idtteratnr  und  Jttdiadi* 
Dentfcb.  Mit  beaonderer  Rücksickt  auf  Avd-Lallemaat. 
Sarapann  1884,  Nr.  4,  5.   

858.  Heyne,  M.,  Über  die  Lage  und  Conatraetieii  der  Halle  Heorot 
iai  aagelalielmaohen  BeoTulfliede.  Nebst  einer  Einleitung  über  aagelii<^sitchea 
Burgenbaw.  gr.  8.  (VIT,  60  S.)  Paderborn  1864,  Scböningb.  Va  Rthlr. 

Vgl.  Recensiooen  (Iber  bildenda  Eunat  1864,  Nr.  28}  Anseiger  iar  Kunde  der 
dantidMi  Voraeit,  Nr.  11 ;  Kftlai«^  Zeiiong,  Nr.  190i 

854.  Seknlta,  Alwin,  Dm  altdevtaehe  Hau.  Hittkeilangan  der  k.  k. 
CSaotial-GoBaiiasion  snr  Brfbradiiing  nnd  Erkaltung  der  Baadeokmale.  8.  Jakr- 
gang,  December.  Wien  1863.  4. 

355.  Das  Schloß  Runkelatein  bei  Bosen* 

Ueimgarten  1884,  Nr.  17. 
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856.   Holland,  H. »    Zwei  Burgen;   Tolenstein  a»  d«r  Altmfibl  und 
der  Hoben-Twiel. 

W«iteriDran*0  invatrirta  daptielM  UoMtihaftB,  Nt.  98,  Jssi  1864. 

S57«  Heß,  H.,  Über  die  mitteUlteriicb«tt  BnrgbaotM  T1ibring«ns. 

Zeitscbrift  dei  Vereins  für  tbilriogidebe  Qeeeblebtt,  &  Band,  4.  Heft. 

Jangermanii,        Dorfkblag«  und  HaosbUtt  in  Deatidiiland. 
Gartenlaahe  1864,  Nr.  48,  49. 

S59.  Brückner,  Das  nordfränkiauh«  Baoernbani. 

Olobat  von  K.  Andree,  7.  Band. 

360.  Sammlung  von  Hausmarken  auf  tiiegeln  und  an  Archiv arkoadeil 
d«s  germaniscfaen  Museumi. 

Anteiger  iDr  Kntode  def  deulaebtfn  ToMirfl  1664,  Sp.  161  —  163. 

361.  Peels,  Hanwig,  Beitrag  ka  den  IPMvebuiigen  d«r  &fttieMnlt«n  und 
Haoanamed  im  t»ayeriseb«ii  Hoebgebitge  und  im  Fvanken^MMa» 

BAjerische  Zeitnng  1864,  Nr.  llQt, 

862.  Inschriften,  deatscbe,  an  Haus  und  Gerätli.  Znr  cpigrammatitebeii 

Volkspoesie.  16.  (XI,  82  S.)  Berlin  1865,  Besser.  Rthlr. 

VgL  Deutsches  Maseam  1S64,  Hr.  48;  Volksblatt  fQr  Stadt  und  Land  98;  Ma- 
gakia  Ar  die  Litt,  des  Analuidei  18(311,  Hr.  T;  BiMrrig'a  AtcMy  3T,  110; 

86t.  Zar  (Hftneer',  Grab«  etc.)  Inaehriftensammlnng.  Am  dem  fie> 
gienugsbeairk  Magdeburg. 

Volksblatt  fQr  Stadt  und  t.and  1864,  Nr.  83. 

S64.  Yiorling,  A.,  Häuser^Inschriftcn  in  der  Oberplata. 

Bayerische  Zeitang  1864,  Nr.  297,  Morgenblatt. 

865.  Scbeffer,  H.  ,  Inschriften  und  Legenden  Halberstädter  BauttMi. 
Kin  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt  aus  den  letzten  vier  Jahrhunderten,  gr.  8. 
(VIII,  56  S.)  Halbarakadt  1864,  Haka.  %  Bthlr. 


366.  B«rje«n,  Pb.  tSb.,  The  1n>rset  ef  eDti^mty,  nriddle  aget  and 
renaissance,  from  lihe  MO^ieifc  ttcfiiMmealt  dowii  t(»  tbe  aixteehlb  eentary.  4. 
London  1864,  Dölau.  IS  a. 


867.  Stark,  F.,  Zur  Farbeu^mbolik. 

Germania  9,  45 i  fg. 

868.  Zingerle,  J.  V.,  Farben  vergleiche  im  Mittelalter. 
OenMinift  9,  886--''40e^ 

869.  Zingerle,  J«       rMer  mnnl. 
GemaDia  9,  408 

3  7  0.  Gott  ehre  da«  Handwerk.  Eine  Sammlung  der  alten  Handswerks- 
gebräuche und  Gewohnheiten  verschiedener  Zünfte.  I.  8.  (99  S.)  Meißen  1864, 
Schindler.  Rthlr. 

871.  Heffner,  Dr.  Ludwig,  Über  die  Baderzunft  im  Miit&klter  und  später, 
besondere  in  Franken* 

Archiv  des  historischen  Vwflinat  Jftv  Vv^HrmaHu^  nttd  AacbaffMbnrg,  17.  Bend, 

1.  Heft.  Warabnig  1864.  8. 
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37i.  Fahue,  A. ,  Die  Dussel liorl'er  ScIiütztiD  und  die  Kölner  Gewand- 
sanft, Fonchungcn  auf  dem  Gebiete  der  rfa^Diaefaen  and  «eitOlischea  Geeebichle, 
V.  A.  Fuhne.  9.  HeflU  C6ln  1864. 

873.  Schultz,  Alwin,  Zar  Geschichte  der  Breslaner  Goidsclimitd- Innung. 

Zei'schritt  de«  Vereins  fQr  Geschichte  und  Aitcr  hum  Schlfsiens.  5   Bd.,  2.  Hit. 

37  4.    Wehrmann,   C. ,    Die  älteren  Lübeckiscbcn  Ztinftrollen.  Heraus- 

gfgebcn.  gr.  8.  (VIII,  526  S.j  Lnbcck  1864,  Acscbenfeldt.  S  Rthlr. 

Sammlung  von  S  atut<n  der  InnunKcn  1330—1543,  voraus  ein»  Einteftane:  (8.  1 
bis  156),  die  eine  OarsteMun^  des  tlandels-  und  Zunftwesens  in  Lü'  ci  k  gi''t.  Am 
(•chlDsae  (S.  504 — 52ö)  «ie  GloKsar.  Di«  Zflnfie  folgen  in  «lpbabeti  cb«r  Ordonog  auf 
einander.  Vgl,  Litier.  Central 1864,  Nr.  23;  Qlaiei'i  Jahrbilcher  II»  1. 

S76«  Webrmann,  C,  StaatearchiTar,  Der  Iftbeckiaebe  Batheweinkeller. 
Zfliticbrift  dea  Verein*  fUr  IftbecUaebe  Qetebiehte,  2.  Bd.,  &  76— 128  (1863). 
37  6.  Biege!  dea  Mittelülten  am  den  Archiven  der  Stadt  Lttbeck. 
6.  Heft.  gr.  4.  Lflbeck  1864,      Rohden  in  Comm.  84  Ngr. 

877.  Kretachmer,  A.,  und  GL  Rohrbach,  Die  Trachten  der  Völker. 
16.— 19.  Liefornng.  Imp.  4.  (S.  801 — 308)  Leipzig  1864,  Bach,  b  8%  Rtbir. 

Vgl  Wii«ea«ebaf(iiebe  Beilage  der  In'ipsiger  Zeitung  1864,  Nr.  60. 

878.  Von  dem  Tnsymliehen  gewandt  etlicher  frawen.  MItgetheilt  von 
Dr*  A.  Birlinger. 

AnariKer  für  Kand«  der  dentachen  Vorzeit  1864,  Sp.  175  fg  ;  Verordnnag  de« 
SaId»orger  0»nella  run  1418,  au«  der  llSnehener  H«.  cod.  germ.  ()86,  BL  238. 

879.  Birlinger,  A.,  Über  Gugel  und  Gogeluinner. 
Bajeriaehe  Zeitnng  1864,  Nr.  179  Mor^enblatu 

XI.  Kunst, 

880.  Schnaase,  Carl,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  7.  Band. 
Geaebiehte  der  bildenden  Kflnate  im  Mittelalter.  6.  Band.  gr.  8.  (XV,  711  S.) 
DOaaeldorf  18 64.  BaddüQ«.  8  Rthlr. 

881.  Lobke,  Prof.  Dr.  Wilb.,  Groudri»'«  df^r  Kunstf^escliii  lite.  2.  durch- 
gesehene Auflage.  3.  und  4.  Lieferung,  gr.  8.  (XX,  S.  386  —  7  68)  Stuttgart 
1864.  £bner  u.  Seubert.    1  Kthlr.  2  2  Ngr. 

882.  Denkmftler  der  Kunst,  zugleich  Bilder>Atla«  zu  Lübke,  Grandnai 
der  Knnitgeaehichte,  Volkiaoaga'ie.  8.— 6*  (Schluß-)  Liefernng.  qe.  Fol.  (IV, 
48  S.  und  4  6  Kupfertafeln.)  Stuttgart  1864.  Ebner  u.  Seuh.  rt.  5  Rthlr.  12  Ngr. 

383.  Förster,  Prnt.  Dr.  Ernst,  Denkmale  deutscher  li:niknnst,  Bild- 
nerei  und  Malerei  von  Eiufübrung  (h-a  Ciiristenlhums  bis  auf  die  ntMitste  Zeit. 
807 — 222.  Lieferung.  loip.  4.   Leipzig  1864.  T.  O.  Weigel.   k  y,  iitblr. 

Vgl.  Litter.  Centralbl.  1864.  Nr.  16. 

884.  Knnatwerke  und  Gerftthe  dea  Mittelalterg  nnd  der  Renaiasanoe 

in  der  k.  k.  Ambraser  Sammlnng,  in  Orlginal-Photograpbien  beraoeg.  und  er- 
läutert von  £•  V.  Sacken.  1«  Heft.  Fol.  Wien  1864.  Typographische  Aoatalt. 
sVt  Rthlr. 

886.  D  e  Q  ic  m  a  i  e  der  Geschichte  und  Kunst  der  freien  Hanciestadt 
Bremen,  l.  Abth,  8.  Lieferung,  gr.  4.  Bremen  1864*  Müller.  6  Rthlr. 

386.  Bandenkmale,  mittelalterliche,  ana  Schwaben,  Die  ehemalige 
£eeia  Reichsstadt  Uhn.   HerauB^t  geben  vun  .7.  Eglc.   Stuttgart  1864. 

Vgl.  W.  Lübke  in  der  Allgcra.  Zeitung  IBdA,  Kr.  91  S.  1474. 
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387.  Baudenkmäler,  mittelalterliche,  in  Kurheasen.  Herau9gegeben 
von  dem  Verein  fite  beaiisobe  Geicbiebte  und  Laadeskunde.  t.  Lieferung.  Fol. 
(14  S.  mit  eingerlr.  Heltaelm.  und  7  Stemtafeb.)  Kuiel  1864.  Fnyeehnidt 
in  Comm.   2  ^ ^  Ilthlr. 

388.  Quast,  Ferd.  V.,  l)«'nkmale  der  Baukunst  in  Preußen.  Nach  Pro- 
viozen  geordnet.  Heft  IV.  gr.  Fol.  (4  Stetnt&f.  und  2  Kupfertaf.  mit  Text 
8.  5  5 — 60)  Berlin  1864.  Ernet  n.  Korn.  i%  Btlilr« 

888.  Fahne,  A«,  Der  Kdlner  Dom  in  ammn  Un^bnngen.  Zwei  topo« 
graphische  Bilder  ans  dem  18.  und  16.  Jahrhundert. 

Fors('hnnt;cn  anf  dem  Gebiete  der  rheiniacben  nnU  westQUiacbott  Geschichte  von 

A.  Faboe.  1.  lieft.  COla  1864.  Uoberle. 

890.  Znr  Geschiebte  der  Chrittus-  nnd  Marienbilder* 

HistoHsch-politleche  Blitier,  64.  Band.  S.  I90~-207.  Anknapbnd  an  Glflekaelfg'a 

Chrittne.Archäolotiie  (Bibliographie  I8t>8,  Nr.  164). 

391.  Schulz,  A.  (San-MarteX  Scbildmaler  und  Malerwappen» 

Germanin  H.  4fj3— 471. 

892.  Falke,  Jakob,  Die  freien  und  fahrenden  Künstler  des  Mittelalters. 
lUastr.  f  amilienbacb  IV,  3. 


898.  Ambro«,  Dr.  A.  W.,  Geaebicbte  der  Mank.  9.  Band:  Die  Musik 

des  Mittelalters.  9.  Hlllto.  Bieslau  1864,  Leuckart.  9  Rthlr. 

Vgl.  GRrtinp.  OpI.  Anzeigen  1864,  Nr.  44,  8.  1732—1748  von  F.  KrQger;  Grens- 
boten  18U4,  Nr.  20;  Osierreich.  Wochenschrift  Nr.  21);  Drcsd.  Journal  Nr.  143. 

394.  Nohl,  L  ,   Die  geschieh tlicbe  Entwickeiung  der  Musik   in  ihren 
Hanpttflgen.  2.  Die  Polypbonie  des  Mittelalters. 
Österreiebisehe  Wodienseiirilk  1864,  Nr.  41. 

895.  Reissmann,  A.,  Allgemeine  Geaebicbte  der  Muuk.    2.  Band 
Lex.  8.  (III,  428  S.)  Manchen  1864.  Bruckmann.  4  Btblr. 
Vgl.  Magazin  für  die  Litt,  des  Ausl.  18Gj,  Nr.  R. 

396.  W  e  8  t  p  h  a  I,  R.,  Geschichte  der  alten  und  mittelnherlichen  Musik. 
1.  Abtheilung,  gr.  b.  (XII,  248  8.)   Breslau  1SC5    Leuckart.  Rthlr. 

XII.  Beobtsgescbiobte  und  Reohtsalterthflmer. 

897.  Wasscrschleben,  Tl.,  Die  germanische  Verwandtschaftsberecbo 
nung  nnd  das  Princip  der  Erbenfolge  nach  ff<  ntscliem,  in.sbc.-iondere  iftcbeiechem 
Rechte,   gr.  8.  (14  S.)  Gießen  1864.   lieiutimaun.    '/a  Rthlr. 

Vgl.  Litt.  Centralbl.  18G4,  Nr.  61,  Sp.  1228.    Gegen  Ilomeyej  geriditet. 

897*.  Lewia,  W.,  Die  Suecession  der  Erben  und  die  Obligiitiunen  icr 
Erblasser  nach  deutschem  Becbt  gr.  8.  (VIII,  808  8.)  Berlin  1864.  W'eid* 
mann.  iV^  Rthlr. 

Vgl  Litt.  Centralbl  186."),  Nr.  9. 

8f18.  Fried  bcr{T,  H,  E\m  und  Eho.oehließung  im  dent.srlicn  Mittel- 
alter. Ehe.^(  hlii  LMing  und  Ehescheidung  in  England  und  Schottland.  Zwei  Vor» 
träge.   8.  (t>7  S.)  Berlin  1864.  Mittler.   12  Ngr. 

Ein  Ansing  au  des  Yerf.  Abhandlung  'zur  Oesebfebte  der  Ebescblieflnng*  im 

er«tt'n  Bande  von  Dove's  Zeitsclirift  für  Kirc  li^'nrecht ,  für  ein  größeres  PuliUcum.  V^l. 
Litt.  Ccutralbl.  18(i4,  Mr.  '<m  i  BibUotheque  universelle  et  Kevue  Soisse,  Nuvcraber  Ibtil. 
OKRIIANIA  X.  24 
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899*  Lab«nd,  Dr.  Paal,  Dw  reehtltcli«  Stolliuig  dm  Fraueia  in  dt- 
römitdbeii  und  germuitelifliii  Rmilit. 

Zdtaehrift  Ar  Völkerpayehologie,  3,  Band. 

4  00.  Bekkcr,  £.  J.,  Feadalti&t  und  UnterthancnrerlMOd. 

Glnser's  Jahrbücher  fiir  Gesellschafts-  und  Staats wissensehafteHy  1,  273  —  288. 
Angelehnt  an  P.  Eoth's  Buch  (Bibliogr.  1863,  Nr.  Sld). 

401.  Dove*  B.  W*t  Du  Bogenannte  Sendreeht  der  Hain-  and  Redoitc- 

wenden,  Zagl«icb  ein  Beitrag  snr  Kritik  des  HI.  Bandes  von  Perts  leget. 

Dovc  s  Zoitsclixift  fiir  Kinlienneht  IT,  157-176.  Vgl.  Hutor.  Zeüselnift  1864 
2.  Heft,  8.  422. 

402.  D  o  V      R.  W.,  Beiträge  zur  Geschiebte  des  deutschen  Kirchenrecbts. 

1.  Die  i'räukiächcQ  Sendgcricbte.   1.  2. 

DeTe*B  Zeitselnift  f&r  Efrehemeeht,  4.  Bd.,  1.  Heft  (S.  1—45)  und  5.  Bd.,  1.  Heft 

VgL  ffistoriscbe  Zeitschrift  1864,  2.  Heft,  S.  421. 

403.  Franklin,  0.,  Das  königliche  und  Kcicbshofgericht  in  Deutseh- 

land  in  der  Zeit  von  Heinrieb  T  hh  Lothar  vi)ii  S.-icbsea. 
rorschiiiifcn  zur  deutschen  Ge.schicLte,  4  Bd.,  3.  Heft. 

404.  Müller,  Amtsrichter,  Die  germanischen  Schöffengerichte  nach  ihrer 
Entwieklnng  und  Bedeutung  als  kttnftige  erstinstanzliche  G^chte  Deutschlands. 

ArchtT  für  die  civilistische  Praxis  46»  125^162.   Handelt  gaas  knrs  avcfa  Ton 

den  ScbüfFcngcrichtcn  im  Mittelalter. 

405.  Berchtold,    Dr.  Jos.,    Die  Rntwickelunp  d»^r  Landefihoheit  in 

Deutschland  in  der  Periode  von  Friedrich  II.  bis  einschliessig  zum  Tode  Ru- 

dolfii  von  Habsburg,  staatsrecbtUcb  erGrtert.  I.  Theil.  gr.  S.   (VIII,  156  S.) 

Mllneben  186S.  Rieger.  1  Rthlr. 

Vgl.  AUgem.  Litt.  Zeitung  1864,  Nr.  22;  Pöal's  Vierteljahrs.schrift  5,  ^V)-436; 
Uistor.  Zeitschrift  1864,  2.  Heft»  S.4S6;  Haimert,  Vierte^iahrsscbrift  18(»4,  Kr.  4;  Ldtt. 
Ceiitralbl.  1865,  Nr.  1:  litt  Handwsiser  1804,  ITr.  28. 

406.  Tomasche k,  Dr.  J.  A.,  Reeht  und  Verfassung  der  Markgraf- 
sdiaft  Mlhren  im  15.  Jahrhundert  Mit  dner  Binleitnng  über  die  Geschichte 
«les  böhniisch-mäbriscben  Landrechts  in  seinem  GegenSfttS  sum  deutschen  Weich- 
bildrechte.   8.  (87  S.)   Brünn  1863.  Nitsch. 

Vgl.  Schletter's  Jalirbücher  (1804)  9,  207. 

407.  Fliege],  Maxim.,  Quae  sit  ratio  juris  ducalis  in  veteribus  do- 
eunentis  Silesiads.  8.  (40  8.)  VratialaT.  1804. 

Doetoidissertaiien. 

408.  Lancken»  C.  £.  toq  deri  Om  Ilnaförfattningen  i  Sverg«  under 

Medeltidert.   8.  (5  6  8.)  Lnnd  1864. 

Doctordissortation. 

409.  Brandes,  H.,  Dritter  Bericht  Ober  die  germanistische  Gesellschaft 
an  der  Universität  Leipzig,  gr.  8.  Leipzig  1864.   Dftrr.   '/^  Rtblr. 

410.  Weinhold,  Karl,  Uber  die  deutschen  Fried-  und  Freistätten.  4. 
(19  S.)  Kiel  1864. 

Znr  Fder  des  Geborlstages  Heraogs  Friedrich  VIIL 

411.  Thomas,  6.,  Bin  Fragment  an  den  Ordalien. 

Sitzungaberichte  der  Mnnchener  Akademie  1863,  IT,  S.  208—285.  Ans  ecd.  lat 
Monac.  144U7  (IX  X.  Jahrh.;  Bl.  74^ 
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412.  Ililt  l,  Georg,  An«  den  BecbtthaUen  des  MUielalien.  II.  Folter 

und  Stralwet-kzeuge. 

Gartenlaube  1864,  Nr.  34,  38. 

41S.  K  r  i  e  g  k  ,  G.  C,  Die  Frankfurter  Sehaldlieli  und  Frankfurter  Privat- 
geftogauae  im  Mittelalter. 

DentBohe  Ckmeindesdtnng  1864,  Mr.  Id,  20. 

414.  R  u  1  a  n  d 's  Bildor  in  Altprt  ußen, 
Altprea(Vi«che  Monatsschrift  1S64,  2.  Heft. 

415.  Das  Wahraeieben  der  abgehauenen  Hand.  Ein  Kdnigsberger 

Rechtsalterthum. 

AUpreuI])isciie  Muuatsschrift  18()4,  1.  Heft. 

416.  Tobler,  L.,  Ober  ' Wann  und  Weid'  in  altdentachen  Recht. 

Neue«  Bchweizeritcbes  Musenm,  heraasgegeiien  Ton  W.  Viiefaer,  H.  Schweiser« 
Sidler,  A.  KielUing.  4.  Jahrg.  3.  Heft  (18(>4). 

417.  Schramm,  H.,  Das  Wehrgeld.  Bin  Beitrag  aar  Sittengeiehtehte 

unaerer  Vorfahreo. 

HansblStter  1864,  13.  Heft 

418.  Platner,  Dr.,  Der  Wiederkaaf.  Eine  deutsch-rechtsgeschichtltche 
Abhandlung. 

Zeitsehfift  für  Beehtigeiddehte  4^  123—167. 
418\  Homey'er,  6.»  Der  Dreiaeigate. 

Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1894^  B.  87—270:  tmck  in  SqMvatabdmcfc. 


419.  fitobbe,  O. ,  Geachichte  der  dentaehen  Rechtsqueilen.  9.  Abth. 
gr.  8,  (XII,  510  S.)  Brauniefaweig  1864.  Sehwetachke.  2  Bthlr.  16  Ngr. 

Der  erste  Theil  dieses  den  ersten  Band  einer  'Geschichte  des  deutschen  Rechts, 
in  sechs  Bioden  bildenden  Werkes  «rachien  1860.  Der  vorliegende  sweita  umfasst  die 
Zeit  von  der  Mitte  de«  15.  Jahrhandert«  bi«  auf  die  Gegenwart;  und  awar  averst  die 
Geschieht*  di  r  Ueception  dea  römibcheo  Rechte«  (8.  1  — I42J,  dann  die  Geschichte  der 
einbeimischen  Rechtsqaellen,  nod  die  deutsche  Kecbtslitteratnr.  Vgl.  Litter.  Ceutralbl. 
1864«  Mr.  47,  Sp.  1119—21.  Bekker  und  fSal,  Viertaijahiachrift  YI,  4  (von  Süntaing). 
AltpreolUsche  Monatschrift  1864,  7-  Heft;  Ba«^  Mr.  48. 

4S0.  Sttiffenbagen,  Noch  einige  Nachtr&ge  und  Notizen  za  Homeyer, 
die  deutschen  RechtsbQcher  des  Mittelalters  und  ihre  Handacbriften. 

Zeitschrift  för  Rechisgeschicht©  4,  178 — 18S- 

4  21.  Derselbe,  LiiterurgesciLiclitliche  und  rechtsbistoriscbe  AlitlLeiluDgen 

aus  Köntgsberger  Handsohriften. 

Zeitsehrift  fttr  Bechitgesehiehte  4»  188—204. 

4SS.  Hi  na  China,  F.,  Die  germaniaehen  Volksrechte. 

Historische  Zeitschrift  1S64 ,  2.  lUh,  8«  381—418.  Aakuttpfend  an  den  dritten 
Band  der  Lcgcs  in  Terta  Monunciikjn. 

423.  Pott,  Romanische  Elemente  in  den  langobardischen  Gesetzeu. 
Zeitadnift  far  vergleichende  Sprachforschung  13,  321-364  (Schluß). 

424.  Porta,  Über  «tno  bisher  nickt  biknnnto  noch  bonntrt»  Ha.  ddr 
Leget  Wisigolbornm« 

Mon^tibaneht  der  k,  prenfi.  Akademie  der  Wiasensdkaftea,  Febrnar  1864» 

24* 
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4  2  5.    Maasaen,    Frdr. ,    Ein  Capitulan;   Lrjthara  I.    [Abdruck  aus  r?cn 
Sitzungsberichten  der  Akad.j  Lex.  8.  (4  S.)  \\"ienl8t5  4,  Gerold  in  Comm.  l^/^^gr. 

426.  Borotius,  Dr.  A. ,    Die  Capitularicn  im  Langobardenreich.  Eine 

reebtsg«iohiobtlieli«  Abhandlung,  gr.  8.  (XIV,  196  S.)  Halle  1864  ,  Buchband< 

lang  des  WaiwnhaiMei.  26  Ngr. 

V^l  Lit  erar.  Centralbl.  1SG4,  Nr.  48;  Deotaohc  Gcricbtt-Zatnilg  Nr.  80;  K81- 
niachf  Zeitun;;  Nr.  319;  üaimerl,  Vierleljahrschrift  XV,  L  2. 

427.  Mutbcr,  Tb  ,  Kleine  Beiträge  zur  Geschiebte  der  8&chsi$cben  Kon» 
stitutioneo  und  des  Sachsenspit^gels. 

Zeitschrift  fttr  Beohtigeeehiehte  4t.  168-^174. 

4S8.  Sohr^tder«  Bidi.,  Zur  Lafara  von  der  Ebenbürtigkeit  nach  dem 
Saebsen^tegaL 

Zeitachrift  für  Rechttgeicbichte  3,  461  480. 

429.  Stadtrecht  vod  Kircbberg  im  HunsrQcken  1249. 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  de»  Oberrboins  von  Mone,  If!,  4G— '2  (18fj.3). 

430.  Das  Löwenberger  Kampfrecht  aus  dem  rothen  Buche  des 
Rulhsarchivs  zu  Luwenbcrg  io  Sühleitiea  mitgetheilt  von  Korn, 

Zaitaebrift  daa  Varaina  fdr  Qaicbiebte  and  Altarth.  Scblasiana,  6.  Bd.  1.  Haft. 
4St.  Die  Weistbflmer. 
Öiterreich.  WochaMehrift  1864,  Nr.  6. 

4  32.  Weisthümer.  Heranigegabcn  nnd  mit  urkundlichen  Bemerkungen 

begleitet  von  Dr.  Kittel. 

Archiv  lIcs  bist.  Vereines  ron  Unierfranken  n.  Äsc-Iiaffenbarg.  17.  Bd.  1.  Heft  (1804). 

4  3  3.  Wei^thümcr  vom  13. — 16.  Jahrhundert  aua  der  Schwei«,  Baden, 
EUaß,  Bayern  und  KbeinpreuOen. 

Zeiuchritt  für  die  Geschichte  dei  OberrheioB  von  Mone,  17.  Band,  2.  Heft. 

434.  Weisthümcr,  mitgetbeilt  von  Dr.  Enncn.  Wüistbum  von  Taffrath, 
Kreia  MQlheim,  mitgetbdit  von  Dr.  G*  Bckarti. 

Aanalea  dea  hiitor.  Tereini  fflr  den  Niedairhein.  16.  Haft.  K61b  1864.  8. 

4S4\  Aua  den  AstaiTeidiiechen  Pnntai dingen.  Von  Karl  Obertimpfler. 
(Progr.  des  Ob.  Gymn.  m  Wsenar  •  Neuatadt  1844.)  4.  (6  S.)  Wien  1844, 
C.  Geroida  Sohn. 

435.  Gen  gl  er,  H.  G.,  Codex  jnria  municipalis  Germaniae  niedii  aavi* 

1.  Band,  2.  Heft  (S.  257 — 51  2).  Erlangen  1864,  Enke.  1  Kthlr.  14  Ngr. 

Vgl.  B.bliogr.  1863,  Nr.  338  nnd  Germania  9,  76;  Göttiog.  kcI.  Anzeigen  1864, 
8.  gg4_973  (von  Freotdorff);  altpreaiV.  Monatachrifl  18<54.  Nr.  2;  Histor.  Zuitachritt 
18r;4.  2.  Heft,  S.  442-445;  Dautacli.  Miuaam  1864,  Nr.  20;  1865,  Nr.  d;  Lit.  Central, 
blatt  1865,  Nr.  IL 

XIII.  Deutache  Litteraturgeaehiehle  nnd  Spraehdenkmiller. 

436.  Vil  mar,  A.  F.  C.,  Geschichte  der  deutachen  Natiunal-Litteratur. 
10.  Auflage.  8.  (XII,  624  8.)  Marbuig  1864,  Elwert  2  Btiilr. 

487.  Knrz,  U.,  Geaohichte  der  dentachen  Litteratur  mit  auagewlhlten 
Stödten  aua  den  Warken  der  vorzüglichsten  Schriftatellor.  4.  Aufl.  8 — 34.  Livf. 
Lex.  8.  Leipaig  1864»  Tenbner.  h  %  Rtblr. 
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438.  BurckharUt,  J.  G.  E. ,  Geschichte  der  deutschen  Litteratar. 
Die  PoMie.  FAr  SdiulAii  and  som  Belbctantemclite.  gr.  8.  (X,  245  8.)  Leipzig 
1865,  Klinkhardt.  %BMt,  I 

Vgl.  Allgem.  Litter.  Zeitung  18fi4,  Nr.  40. 

439.  G  r  e  (1  j  ,  F.  M.  ,  Geschichte  der  dmitsolien  Litteratar  für  höhere 
Lchranatalten,  zum  Privat-  und  Selbst  linterriebt.  3.  verbess.  Aull.  gr.  8.  (X, 
137  S.)  Mainz  1864,  Eirchbeim.  lithlr. 

Vgl.  liitter.  HMdwdiw  Nr-  32. 

440.  Lange,  Prof.  Dr.  Otto,  Grandriw  der  Geicbtchte  der  deoteehen 
Littemtor  filr  höhere  Bildungaenetalten.   4.  verbesa«  Aufl.  gr*  8.   (TI^  82  8.) 

Berlin  1865,  Gärtner.  8  Ngr. 

Vgl.  Litter.  Handweiser  Nr,  32. 

441.  Scheinpflug,  B. ,  Kurze  Littpraturp;f?9chichte  der  Deutschen 
für  den  ersten  Unterricht,  gr.  8.  (IV,  160  S.)  Prag  I8ü5,  Doniinicu».  %  Rthlr. 

442.  R  a  n  m  c  r,  Fr.  v.,  Handbuch  zur  Geschichte  der  Litteratur.  2  Theile. 

gr.  8.  (XIII,  640  S.)  Leipzig  1864,  Biockbani.  27,  Kthtr. 

Vgl.  Allgon.  Litter.  Zeitung  1864,  Nr.  12.  Die  demeehe  Litteratar  des  Mittel- 
alters  Ist  auf  drei  Seiten  abgehandelt. 

443.  Shaw,  Thom.  B.,  History  of  enj^lish  literatiire.  New  cdition^  en- 
largcd  and  re-writtca.  Edited  with  notea  and  illustratiouB  by  Will.  Smith.  12. 
(X,  5  00  S.)  London  1863,  Murray. 

444.  Dalcn,  Dr.  C.  von,  Grundrisa  der  Geschichte  der  englischen  Sprache 
und  Litteratar.  gr.  9.  (III,  84  8.  mit  1  Tabelle).  Leipsig  1864,  Hartmann.  6  Ngr. 

445.  Morl  e 7,  H.,  Englieh  Writen.  The  Writen  before  Chancer;  with 
an  introdoctory  sketch  of  tbe  four  Periode  of  englieh  Literatur».  London  1864, 

Ghapman  and  Hall. 

4  4f;.  El?:e,  Karl,  Die  enj^lischc  Sprache  und  Litteratur  in  Deutschhin! . 
Kino  Festschrift  zur  8  0  0jährigen  Gcburtafeier  Shakespeares.  8.  (92  8.)  Dresden 
18Ü4,  EhlermuHD.  Ib  Ngr. 

6e1i5rt  iosofem  hieber,  ala  die  apraeblielien  Weobeetwirknngen  swiaeben  England 

nn  1  Pr i  tM'hlrtnd  ,  welche  bcson  lcrs  durch  dii-  großen  llandelsgeMcllscbafton  verminolt 
wurden,  von  dem  letzten  Jahrhundert  der  ags.  Periode  an  dargelegt  werden.  Vt;l.  Lii- 
terar.  Centralbl.  1864,  Nr.  82;  Magaiin  fttr  die  Litteratur  daa  Analandea  Nr.  40; 
Allgem.  Sebnlieitnng  1885,  Nr.  7. 


447.  Sclicrcr,  W.,  Über  den  Ursprung  der  deutschen  Litteratar.  Vor- 
trag, pelialton  an  der  k.  k.  Universität  zu  Wien  am  7.  März  18*M.  Aus  <loni 
13.  Bande  der  preuÜ.  Jahrbücher  besonders  abgedruckt.  8.  (20  S.)  Burlio  1864, 
Reimer.  6  Ngr. 

Vgl.  L'ttcrttr.  Centralbl.  1864.  Nr.  24,  Sp.  572—574;  Germania  9,  71  ff.  Grena< 
boten  1864,  Nr.  30;  Österreichisc  he  Wochenschrift  1804,  Nr.  27.  28. 

448.  Weller,   Emil,   Annalen   der  poetischen  Nutional-Litteratur  der 

Deutschen  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  2.  Band.  gr.  8.  (VII,  597  S.)  Freiburg 

im  Br.  1864,  Herder.  2  Rthlr. 

Vgl.  Allgem.  Litter.  Zeiteng  1864,  Nr.  37;  Weatermanna  ninatr.  dentadte  Mo- 
natshefte,  April  1864»  Deqtachea  Moaeam  Nr.  31;  £aroi»a  Nr.  34;  Bremer  Sonntaga- 

blatt  186ä.  Nr.  4. 
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449.  Hauek,  Dr.  H.,  Über  Bayerns  Aatbeil  an  dar  Bntwickeliing  der 
altdeutackeD  Dichtkunst. 

Album  dea  liiterarischfin  V^rpirs  in  NfirnhTß  für  1864,  S.  235^251*  Angelehnt 

an  H.  Holland«  Geschichie  der  all  kuUchen  D  olukunst  in  Bayern. 

4&0.  Kurz,  Eduard,  Dat»  VViederaullebeD  deutscher  Dichtung  in  Ost« r- 
reidi  aeil  dar  S.  H&lflte  daa  18.  Jabiluiiiderta.  (Programm  der  Landet. Ober- 
reatsebnle  in  Kreme  1864.)  (45  S.)  8.  Krema  1864.  Max  Pammer. 

451.  Aurell,  Claes  Job.  Emil,  Om  balladen  och  romanzen,  med  särakildt 
aäiuende  p&  den  Tjska  bailad-  ocb  romanz-diktningen.  8.  (3  7  S.)  Ufwata  1864. 

Doctordisaertation;  bandelt  aach  von  der  deutschen  Volksballade. 

4  52.  W  r.  c  k  e  r  n  a  g  e  I ,  Phil.,   Das  detitsche  Kirchenlied  von  der  /\llcfiff>n 

Zeit  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  b., Lieferung.  Lex.  8.  (l.  hd.  XXV, 

S.  795—897.)  Leipzig  1864,  Tevbner.  %  Bifalr. 

Vgl.  Vilmars  pastoral  theolof^ische  Blätter  18G4,  S.  49  —  54  (von  Vilmar) ;  Allg. 
Littfr  Zeitanp  1>*f;4  Nr.  39;  Magaiin  fßr  die  Litteratur  des  Ausl.  Nr.  19;  Voikablfttt 
für  Stadl  und  Land  Nr.  48;  Österreichische  Wochenschrift  18b'j,  Nr.  4. 

453.  Kebrein,  J. ,  Kathuliscbe  Kircbentieder ,  Uyoinen,  PMlmen,  an« 
den  ältesten  dentacben  gedmekten  Geaaeg-  nnd  QebetbOehem  snaammeogesteUt. 
8.  Band.  Die  älfcstün  katholischen  Gcsangbftcber  von  Vehe,  Lelsentrit,  Corner 
tt.  A.  in  eine  Sammlnng  vereinigt.  8.  Band.  Lest*  8.  (480  S.)  W&nburg  1863, 

Stobcl.  2  Rthlr. 

Vgl.  Allgcm.  Litter.  Zeitung  ]^(i4,  ]Nr.  33. 

454.  Gesang  und  Lied  im  Mittelalter. 
Europa  1804^  Nr.  42.   

455.  Maehly,  Über  Alliteration. 

Neues  schweizerisches  Museum,  4.  Jahr{:ang  3,  Heft  (18G4). 

456.  Zingerle,  J.  V.,  Die  Alliteration  bei  mittelhochdeutBchen  Dichtern. 
[Ana  den  Sitaangaberiekten  1864  der  Akademie  d.  Wiaaenaob.]  Lex.  8.  (72  S.) 
Wien  1884,  Gerold  in  Conun.  %  Btbir. 

VgL  Bl&tter  ftr  litter.  Unterhaltung  1865,  Nr.  la 

45  7.  Heyne,  M.,  fonnulae  alliterantea  ex  antiquis  legibus  lingua  frisica 
conscriptis  cxtractae  et  cum  aliia  dialectia  comparatae.  8.  (88  S.)  Halle  1864. 

DockudiHseriatiün. 

458.  Heyne,  M.,  AUitterierende  Verse  und  Heime  in  den  friesischen 
Beohtsquellen. 

Germaoi«  9,  437—449. 

459.  Olawaky,  Sd.,  Die  proaodische  und  metrische  Metrang  der  Ntbe- 

Inngen  Strophe. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pidagogik.  89.  und  90.  Band,  5  —9.  Heft. 

460.  Vogelmann,  Prof.  Dr.  Alb.,  Bruchstücke  zur  vergleicbenden  Bbjftb- 
mik  and  Metrik,  gr.  8.  (Iii,  45  S.)  EUwangen  1864.  Va  ^^^r, 

461.  M«tlen1ioff,  Karl,  Altdentaehe  Sprnehprobeo.  gr.  8.  (IV,  184  8.) 

Berlin  1864,  Weidmann.  80  Ngr. 

Vgl.  Zeitschrift  fQr  die  Österreich.  Gymnasien  1864,  &  627  %■ ;  Anasiger  Iftr 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  mA,  Sp.  ;}84. 


Digitized  by  Google 


BIBLIOa£A.PUISCfi£  ÜBEBSiCHT. 


375 


462.  II  ei  Otze,  A.,  mittelbochdeatschei  Le«ebacb  für  höhere  Lehrun8lult<;n. 
ZiuMDineDgesteUt  uod  mit  einem  WOrterbnche ,  lo  wie  den  Reupt-Paradiginen 
der  Flexion  venehen.  B.  (VI,  SSS  8.)  Stolp  1884,  Eiclienhagen.  1  Rtblr. 

Vgl,  dem  A.  Heintze,  da«  mittclbochd.  Leaebneb,  im  Fidaig.  Arebi?  1864,  Nr.  4. 

46S.  Yernaleken,  Th.,  Litteraturbach.  Deatscbes  Lesebiuli  nebst  den 
Anfängen  der  Kunst-  nnd  Littcraturgeschichte ,  Altertumskunde,  Mytliolopjie  und 
Poetik.  I.Tbl.  Aus  dorn  Altertume.  6.  Aufl.  gr.  8.  Wien  1865.  Rnininftller.  28  Nirr. 

464.  Lüben,  A.,  Auswahl  charakteristischer  Dichtungen  and  FruN»- 
•tQcke  s»r  Einfftbrung  in  die  deotsdie  Litterator.  Ans  den  Quellen  entnommen. 
Bio  Lehr>  and  Leeebnch  för  höhere  SehnluMtelten  und  xnm  8elbetanterricht. 

1.  and  2.  Theil.  gr.  8.  Leipxig  1864,  Brandstetter.  2  6  Ngr. 

Der  erste  Tyieil  (VIII,  268  S.)  nmfa'ist  die  Utzeit  bis  LeMing  tint!  kostet  12  N^r. 

4G5.  Müller,  Frlcdr.,  Deuts*bt^  Sprachdenkmäler  au»  Siebpnbürgen.  Aus 
srbriftlicben  Quellen  des  12.  bis  16.  Jahrhunderts  gesammelt.  Herausgegeben 
vom  Verein  fftr  mebenbOrgieehe  Landeskuade.  8.  (XXXU,  23  6  S.)  Hermenn- 
etftdt  1864,  Steinbeusen. 

Das  Blich  w&rde  kaum  anf^nftibren  sein ,  wtnn  sieht  sein  Titri  llnsdite; 

Tgl.  K.  Schröer  in  Pfeiffrr«  Gerumtra  9,  477—4^2. 

4  6  6.  Ganttcr,  L. ,  'I"lie  homc  trf  i«>!ry  of  british  po.'try.  iiausscLatz 
der  britischen  Dichtkurntt  von  Chaucer  bis  aul  die  neueste  Zeit,  mit  sprachlichen, 
kritieoben  nnd  biograpbiichen  Anmerkungen  begleitet  und  ela  Featgnbe  en  8fae> 
kespeares  SOOjährigem  JabilAnm  dergereicbt.   Lex.  8.  (ftS8  8.)  Btnttgart  1863 

bif  64,  Becher.  2 '/^  Kthlr. 

4R7.  Schneider,  Gustav,  Englisches  T.eselnich  aus  den  besten  Schrift- 
stellern nebst  ein«>m  kurzen  Abriss  der  enpflinchen  Litteratur.  gr.  8.  (Vlli,  2&6  S.) 
Frankfurt  a.  M.  1864,  Hermann.  ^Z,  Rthlr. 

468.  Dietrich,  F.  E.  C,  Altnordisches  Lesebuch.  Aus  der  skandinavi- 
schen Poesie  nnd  Proen  bie  «im  14.  Jahrhnndert  snnmmengestellt  und  mit 
litterariscber  Übersicht,  Grammatik  und  Glossar  versehen   S.  Auflage,  gr.  8. 

(LXXXVIII,  618  8.)  Leipzig  1864,  Brockhnus.  ^Vg  Rthlr. 

Vg!.  Lutor  Crntralblatt  1804.  Nr.  22,  Sp.  :.20-522  (von  Orrin);  Hcidfilb.  Jahr- 
b&cber  ü^r.  3U;  Germania  9,  337 — 3ä2  (von  Möbius);  Mag.  für  d.  Litt.  d.  Aual.  Nr.  42. 

A.  Gothifch. 

469.  H»hn,  K.  A«,  Auswahl  aus  Ulfilas  gothischer  Bibelübersetsung. 

Mit  einem  Wörterbuch  und  mit  einem  Grundriss  zur  gothischen  Bnchttaben« 
und  Flexionslehre.  2.  Auflage,  gr.  8.  Heidelberg  1864,  Mohr.  Rthlr. 

470.  Bernhardt,  E.,  Kritische  Unter.<?ui>hungen  über  di»'  gothische  BibfU 
abersetzung.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Littcraturgeschichte  und  zur  Kritik  des 
neuen  Tmtaments.  gr.  8.  (81  8.)  Meiningen  1864,  Brückner  u.  Benner.  8  Ngr. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  i(t:  Vulfila  lihersetzte  die  Evangelien  naeh 

einer  andern  Handst-hrift  als  die  Episteln ;  die  Evangelieiihandschrift  stimmte  am  meisten 
zu  A,  der  Hs.  im  Britiäh.Moseam ;  die  Epistelhandschrift  neigte  sich  der  italioolRchun 
Gruppe  SU.  Die  gotbiscba  Übersetzung  werde«-  als  die  Gothen  nach  Italien  gekommen, 
nach  der  Itala  corrigiert  nnii  interpoliert,  besonder»  nsieh  der  Ilandfichrift  von  Bresci«, 
die  liLußarlich  grolle  Ähnlichkeit  mit  dem  cod  argent  bat,  daher  ein  näherer  Zusammen- 
bans:  zwischen  beiden  zu  verrnntben;  aaoh  drr  cod.  Bresc  ist  woht  VOU  einem  Gothea 
geachriebeo.  Vgl.  Litter.  Centraiblatt  1^,  Nr.  17. 
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B.  A  Itbochdentacb. 

471.  Müllenboff,  K.,   und  W.  Scberer,   D^'nkmäler  deutscher  Poesio 

und  Prosa  aus  dem  8.  — 12.  Jaürljundert.  gr.  8.  (XXXV,  548  S.)  Berlin  1864, 

Weidmann.  2^/.,  Rtblr. 

Vgl.  Gcnnimia  9,  55 — 7S  (von  Bartsch  und  HoluniRnn);  Li'tterar.  Centralbl.  18H4, 
Nr.  10,  Sp.  2:33—237;   Anzeiger  für  Kun<le  der  deinarben  Vorzeit  Sp.  107  ond  223; 
AUgam.  Litter.  Zeitung  Nr.  17}  Zeitflohrift  fär  die  Osterreichischen  Gymnasien  15,  357 
360  (von  £.  Dttmmltr). 

472.  Holtzmann,  Ad.,  Zani  Hild4sbnnd«lied, 
Germania  9,  289—283. 

47  3.  Tvieger,  Max,  Bemerkongen  sum  HildebrandcUede. 

Gerniaiiia  9,  295—320. 

47  4.  Das  hohe  Lied,  Qbersetzt  von  Willeram,  erklärt  von  Rilindis  und 
Hevrat,  JLbtiMinnen  xa  Hohenberg  im  Elsaß  [U47 — 1196].  Aas  der  einzigen 
Ht.  der  k.  k.  Hofbibliothek  au  Widn  herausgegeben  von  Joief  Haupt,  gr.  8. 
(XXIV,  180  S.)  Wien  1864,  Braumnller.  t '/a  l^thlr. 

Der  IJbersctianp,  die  dem  12.  Jahrhundert  angehört,  liegt  Willeram  zn  Grnndc, 
die  Erklärung  aber  weicht  von  der  im  Mittelalter  üblichen  ab,  indem  sie  daj«  Lied  nicht 
anf  Christus  und  die  Kirche,  Mmdern  auf  ChriRtat  ned  Maria  bezieht.  Der  Herausgeber 
sncht  wahrscheinlich  zu  machen,  diiß  diogc  Erklärung  von  den  beiden  anf  dem  Titel 
genannten  Frauen  herrQbre;  aher  6eioe  Gründe  sind  so  nicbtSMagend,  daß  von  einem 
Beweise  nicht  die  Kede  sein  kann.  V^l.  Litterar.  Centralbl.  1864,  Nr.  5,  Sp.  113—115} 
Germania  9,  352  MO  (von  Bich);  Allgeni.  Litter.  Zeitung  Br.  9}  Chronik  der 
Gegenwart  I.  5;  Murkiscbes  Kirebenbiati  Nr.  5. 

476.  Wiedemann,  Theod.,  WUeram,  Abk  au  Ebersberg. 

Österreich.  Vierteljahrtdirift  Ar  fcathoL  Theologie.  IIL  Jahrg.  I«  Befc. 

476*  Rieger,  Haz,  Altmitteldeulaohe  Glotaen  so  Heinriei  Sumnariom. 

Oennania  9^  13—29.  Aus  der  Pergamem-Bt.  Nr.  0  der  Darmetldter  Bibliothek« 

C.  Mittelhochdeutsch» 

47  7.  Bech,  Fcdor,  Anthonius  von  Fbor. 

Germania  9,  226—228.  Als  Verfasser  des  Bneh«  der  Beispiele  der  aMen  Weilen 
nachgewiesen,  und  zwar  durch  ein  Aeroitiehon,  wodoreh  dem  Ynt  eehon  ao  manche 
schOoe  Entdeckung  geglftckt  ist. 

ApoUamm  von  Tynu. 

478.  Wrtdtko,  Über  den  antiken  Roman  ApoUonius  Tyrius. 
Sitzungsberichte  der  kimi^l.   hnbm    C eseüsi  lirtft  der  Wissenschaften  in  Prag, 

Jahrgang  18t>3.  Ich  führe  diese  Abiiaudiuug  wegen  des  Zosammeubanges  mit  der 
dentiehea  Litieratnr  hier  an. 

479.  Kön%  Arthur  und  die  Tafehrunde. 
Beimgarten  1864,  Hr.  10. 

Bertbold  von  Bogonsbnrg. 

480.  W  ei  Dinger,  H.,  Der  Grabstein  de»  Bruders  Berthold. 
Uftttefaener  Sonntegsblatt  1864,  Nr.  50  tg, 

Bnat,  SolMuitiUL 

481.  Wi Ochmann,  C,  Sebastian  Brant. 
Serapeam  1864,  Nr.  18. 
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Eckhart,  Meister. 

482.  Preger,  Li<^.  theo!.  W. ,  Proffssor  in  München,  Eio  neuer  Tractat 

Meister  Eckharts  and  ihe  Gruadzügc  der  eckhartisoliou  Tlieosophie  *). 

Zeiuchrift  für  historische  Theologie  von  Niedner,  1864  ,  8.  204.  Aus  der 

ll1Uieh«n«r  Handtdbrtit,  ood.  geni.  2J4» 

4S8.  Bach,  J.,  Ifeiater  Bekhart  d«r  Vater  der  deottcben  Speenlation. 

Als  Beitrag  zu  einer  Geschichte  der  deutschen  Theologie  und  Philosophie  dar 

mittleren  Zoit.  8.  (X,  243  S)  Wien  1864,  Braumüller.  l*/3  Rthlr. 

Vgl.  Allgem.  Litter.  Zeitoog  I8(j4,  Nr.  23;  Litterar.  Centralblatt  1864,  Nr.  33; 
Germania  9,  77;  GOttfng.  GeL  Anseigeo  Kr.  31.  8.  1201-1221  (ron  H.  Ritter); 
Wiedcmaans  Vierteljahrsdirift  Nr.  4;  Bayer.  Zeitang,  MurgesUatt  Nr.  156  ff.1  Theol. 
Quartalschri/i  1865,  Nr.  1. 

4^4.  Heidrich,  B.,  Das  theologisohe  System  des  Meister  Eckhart,  4. 

(20  S.j  Posen  1864. 

Programm  des  Friedrich-Wilhelm-Gymnasium»  io  Pusen.  Vgl.  (jcrmaoia  9,  78. 

Eilhart  Ton  Oberg«. 

485.  BruchstQok  aas  dem  Tristan  des  Eilhart  von  Oberge.  Mitgetbeilt 

▼on  K.  A.  Barack. 

Germania  9,  155—168.  Ein  FergameDtbiatt  in  8.  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts, 
derselben  Handschrift  augehörig  wie  -die  BraehstftelLe  in  den  Fundgruben  und  das 
Boibisehe.  100  Vene. 

486.  Birlinger,  Dr.  Anton,  Brader  Felix  Fal^er's  gereimtes  Pilger- 

bücblein.  gr.  8.  (31  S.)  München  1864,  Flelsohmann.  9  Ngr. 

Vgl.  Germanin  9.  370— 37G  (von  Bnoh'.Teiri) ;  Blätt«^r  für  litter.  Unterluiltuni;  1864, 
Nr.  24;  Anzeiger  lur  Kuude  der  deutacbou  Voiaeit,  äp.  115;  Deuiscbe«  Muueuni  Nr.  12; 
Barop»  JSlt,ßJi. 

Franenlob. 

487.  Freudenberp:,  ü.,  Heinrich  Frauenlob.  Ein  rheiniaches  Gedicht. 
16.  (60  S.)  Wiesbaden  1864,  Limbarth.  14  Ngr. 

NatBrlicb  von  keiner  wusensehaftliebea  Bedenrang. 

488.  Fntilitatett  rmaaicae  medii  aevi,  ad  fidem  codicum  manu  Script, 
nunc  primnm  editae.  16.  (16  S.)  O.  O.  1864. 

Ein  Beben  eines  ungenannten  Fadigsnossen. 

488%  Gedieht  auf  die  SeUaeht  von  Seckenheim  (i462):  das  liet  der 
nyderlag  (von  Gilgenschein). 

Monc's  QiiellensamTnlunEj  zur  ^adischcn  Geschichte  3.  Band.  Eben  darauf  besüg'* 
lieh  'Eiu  Lied  von  des  bösen  Fritzen  Schlathi.'  von  Hans  von  Wesiernach. 

489.  Zwei  deutsche  und  drei  lateinische  Gedichte  auf  Peter  von 
Uagonbach  (14  7  4). 

Qnellensammlung  aar  badlachea  Gesehtehte  3.  Bd. 


*)  Dieser  Tractat  ist  kein  neuer,  auch  ist  er  nicht  von  EcithHrt,  sondern  von 
Bruder  Franke  t.  Köln  und  von  mir  naeb  ^er  alten  MOncheoer  Us.  lant^st  heraus- 
gegeben in  Haupts  Zeitscbrili  8,  2i3  ff.  Pieiffer. 
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489*.  Geiler  tod  Kaisers  berg.  Das  Schiff  des  Htsils.  in  freier  über- 
aettttng  und  Bearbeitung  toh  H.  Bone.  8.  (XVI,  444  S.)  litins  1864,  Kirclu 
heim.  1 V«  Bthlr. 

Ygl.  Philothe«  1866,  Vr.  2. 

Oeneiis  und  Szodnt. 

490.  B  a  r  t  a  c  h  ,  Karl,  Zu  Genesis  und  Exodus. 
Oemaiiie  9,  218—217. 

Haß«  Cunz. 

491.  Barack,  Dr.,  HofbibUotbekw  ia  DouiietGhiafa,  SttH  LobgedicliC 

des  Cunz  Haß  auf  NünibtTG;. 

Anzeiger  für  Kuned  der  deatschen  Vorscit  1864,  Sp.  95  fg.  Nacbwei«  einer 
zweiten  Ausgabe  (1492)  dieses  ia  der  ZelUdulft  f&r  deouehe  Knltargecebicliie  (1858) 
»bgedmckten  Qedichtea,  in  Berlin. 

Sie  Heidin* 

492.  Zingerle,  J.  Y*,  Die  Heidin  und  WItticti  von  Jordan. 
Germenia  0»  29^54. 

493.  II  e  1  d  c  n  Ij  u  c  h  ,  das.  Von  Dr.  Kar!  Simrock.  5.  Bd.  Atich  anter  dorn 
Titel:  Das  Amelungenlied.  2.  Theil.  2.  Autl.  8.  Stuttgart  1864,  Cotta.    2  Rthlr. 

494.  Die  Uimelstraze.  Eine  altdeutsche  Pergamcnthandachrift  der 
k.  öffentl.  Bibliotihek  su  St.  Feter«barg,  mitgetheilt  von  R.  Minaloff. 

Horditebe  Bewc^  1.  Band,  2.  Hefi.  (Atq^iM  1884). 

495.  Jobann  von  Dalberg,  Gedicht  auf  einen  Beetieh  Friedrieh  III. 
in  Manlbronn  (1478). 

Mone';;  Quellcnsftmmlang  zur  badischen  Geschichte,  3.  Band.  Ebenda  iwei  Lob- 
gedichte auf  Johann  Ton  Dalberg  tob  Jacob  Qaesteoberg  (1485)  ond  Adlm  Wernbcr 
TOB  Tbemar  (1481). 

Karl  und  Elega&t. 

49  6.  Bech,  Fedor,  Zur  Sage  von  Karl  and  Elegast. 

Germania  9,  320—337.  Mittbeilnngen  ftber  eine  von  dem  niederilndit^en  Ge- 
dichte ganz  abweichende  poeiiiebe  Famong  der  Sage»  ana  eiaer  Papierhandeebrift  dee 

Kapitelarchivs  zu  Zeitz. 

497.  Fortsetzung  dos  Königshofen. 

Mone's  QucUensammlung  zur  badischen  Geschichte  3.  Bd. 

498.  Liederdichter,  deutsche,  des  XII.  bis  XIV.  Jahrhnndartt.  Eine 
Anawahl  Ton  Karl  Bartieh.  gr.  8.  (LXVI,  890  8.)  Leipzig  1864,  GAachen. 
1  Bthlr.  24  Ngr. 

Vgl.  Allgem.  Litt.  Zeitung  1865,  22;  Allgemeine  Zeitung  Nr.  131;  Östcrrcirh. 
WocbeiMchrift  1865,  Nr.  12;  Deutsches  Mnsenm  1864,  Hr.  51,  S.  915-918}  Unterhal- 
tnngea  am  hinsliehen  Herd  JSr.  51. 

499.  Lfttolf,  Aloif,  Urkundliehea  m  aüid. .  Liederdiohteni. 
Germasia  9,  480—468.  Über  Otto  Ton  Tban  and  Eberhard  tob  Sex. 

500.  Bartaeh,  Karl,  Urhnndliohe  Nachwaiae  «ur  Geicbiohte  der  dentseben 
Foeaie« 

Genaaoia  9,  145—157.  Meist  auch  zn  Liederdichttrn. 
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Der  Magct  kröne. 

ÖOI.    Zingerie,  J.  Y.,  der  maget  kröne.    Ein  Legendenwerk  aus  dem 

XIV.  Jiibrbiind«rCe.  gr.  8.  <76  8.)  Wim  18«  4,  6«rold  in  Gonin. 

Abdrnck  aus  den  Sitznng«beriehtra  d«r  phil.  hiit  Classe  der  Akademie  47,  489  ff. 
ISitlheilangen  Aber  eine  noch  anbekannte  Dichtung  ans  einer  Innsbrucker  Handschrifr. 

502.  Die  Meinaner  Naturlehre  und  das  Buch  d'^r  Xitur.  Ein  Bei- 
trag zur  Geachichte  der  NaturwÜMntohaftao  im  14.  Juhrhuudert.  Programin 
lief  GymuAsiunu  m  Znmim,  186S, 

YgL  Herrig's  ArefaiT  84,  460  liir- 

Der  Mönch  von  Salzburg. 
502*.    AmpC^rer,  Jo«.,  Über  den  Mönch  von  Salzburg  (Programm  de» 
Staatsgymnu.  in  Salsborg  1864.  (3  2  S.)  4.  Balsbnrg,  Zftmujt'iclie  Bucbdraekerei. 

Kibeinngenlied. 

503.  Mos  1er,  Prof.  Karl,  und  Dr.  Nikol.i  Mosler,  Der  Nibelunpe  Noth, 
Heldengedicht  des  12.  Jahrhunderts.  Studien  und  ausgewählte  Stücke  zur  Her- 
stelluDg  des  vrtprQngliehen  WerkM.  gr.  8.  (XIV,  184  8.)  Leipzig  1864,  Eugcl- 
nuuin.  2  Rtblr. 

Vgl.  Germania  9,  245—249  (von  Lambel);  Österreich.  ■Wochenschrift  1864,  Nr.  29. 

5  0  4.  Moflier,  Dr.  N. ,  Ausgewählte  Stücke  der  Xibelunge  Noth  nach 
dem  hergestellten  mittelbochdeataoben  Texte  übersetzL  gr.  8.  (l6  S.)  Dfttteldorf 
1864,  Geatewitz.  V,  Rthbr. 

Vgl.  öit«rr.  Woeb«iiiebrifi  1864,  Nr.  29;  Allgem.  denticlie  L«hreneitang  lür.  44. 

805.  Krieg«r,  Dr.,  Die  Nibelangea«  Altdetttiebe  Volkeiagen,  Mch  dea 
vorliaiulenen  inittelhoebdeutschen  GedidHen  cnlhlL  8.  (III,  678  S.)  Berlin  1864, 
Winckelmann  u.  Sftbne.  1  V'a  Rtblr. 

506.  Tbausing,  M.,  Nibelungen- Studien.  1.  Der  Dichter.  2.  Die  Küren- 
berger  und  AriboDen.  3.  Fiigrim  und  die  Klage.  4.  Volker  von  Alzei. 

öiierreidi.  Woebenscbrift  1864,  Nr.  2—5. 

807.  Pesch,  Prof.  Conr.,  Die  Frege  Aber  die  Bntatehitng  oder  den 
Diditer  dea  Nibelnogeniiedes.  4.  (1^ 

Progranam  des  Gymnasiums  zn  Cilli  1864. 

508.  Schleicher,  August,  Über  Stropht  76  der  Nibelnnge  Not. 

In:  Sjrmbola  philologorum  Bonnensium  in  bonnrpni  Friderici  Rifgchclü  'TÜr-t  ;. 
Fase,  prior.  Lex.  8.  Leipzig  18t»4,  Teubuer.  3  Kihir.  Sucht  den  Text  von  A  als  dun 
eebten  mt  enrenen. 

509.  Höf  1er,  C,  Zum  Nibelungenlied.  Ein  Zeugniss.  Wann  erfolgte  Sttm 
ersten  Male  ducumentierte  Erwähnung  des  Xlbelungenliedes  oderderNibelangeatBge? 
Germania  9,  152 — 154.  Vgl.  Haupt's  Zeitschrift  12,  421. 

510.  Nupcb,  Zur  Verglciehung  des  NibeluDgenlicdes  mit  der  Ilias* 
GymnasialprograiJULD.  Speier  I8li3. 

Ober  die  Nfbelungenstropbc  vgl.  Nr.  459. 

Oswald  von  Woikengteiu. 

511.  Der  letzte  Minnesänger* 
Heimgarten  1864.  Nr.  20. 
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512.  Retmclironik  at>er  Peter  von  Hagenbach  und  die  Bnrgnnderkriege 
(1482 — 1480). 

Mone's  Qaellensammlung  zar  badiicheii  QMcbkhte  8,  183—434,  und  Nwhtrtge 
681—684.  1480  in  Brebach  Teifasst. 

Beiahaxd  Fuebi. 

518.  Hansell,  C.  J.»  Dieleehe  Letlerkunde;  over  Rdnaard  den  Voa.  8. 
Antwerpen  1864. 

513'.  Bleekf  W.  H.,  Reynard  the  Fox  in  South-Afrlka  or  Ilottcntot  fable» 

and  talcs.   Chiefly  translated  from  original  manascripts  in  the  library  of  Sir  G* 

Grey.  8.  London  1064,  TrübDcr.  3  s.  6  d. 

Ao^efahrt  wegen  des  vergleichenden  Stndinnw  der  TbierMge.  Vgl.  Europa  1864, 
St,  17j  Das  AeiUiid  Hr.  16. 

Rothe,  Johannes. 

514.  Becb,  Fedor,  Über  Johannes  Rothe.  VIII. 

Germania  9,  172 — 179.  Mittbeilungen  aus  einer  gereimten  Passion  in  einer 
Dreedeaer  JEbuadachrift;  vgl.  oben  Mr.  188. 

515.  Tanler^fl,  Job.,  flftmmiliebe  Predigten.  2.  verbeBierte  Auflage,  heraita- 
gegeben  von  Prof.  Dr.  Jul.  Hambi  rger  in  München.  8  Bde.  In  6  Liefertinpon. 
Lex.  8.  1. — 4.  Lieferung,  (l :  X,  886  S.,  2:  S.  1 — 240)  Frankfurt  a.  Main  1864. 

18  Ngr. 

Walter  Ton  der  Vogelweide. 

516.  Walther  von  der  Vogelweide.  Heranagegeben  von  Frans  Pfeiffer.  8. 

(LVIII,  338  S.)  Leipzig  18  64,  Brockh  aus.  1  Rtblr. 

In:  Dentsr-he  C^H-siksr  Mittelalters.  Mit  Wort-  nnil  ?>«rhflrklfimngcn  heraus- 
gegeben vüu  irüHE  ir'leiüer.  Erster  Band.  Vgl,  Europa  1Ö(J4,  i>ir.  41;  Österreich.  Wo- 
ehenschrift  41;  Morgenblatt  zur  bajerischen  Zeitung  Nr.  253;  Blätter  Tär  litterar.  Unter- 
haltung Nr.  43  (von  A.  Hennebertjar) ;  Allgem.  Litter.  Zeitung  Nr.  44;  Allgcm  Zeitung 
Nr.  313;  St.  Galler  Bl&tter  Nr.  47;  Littar.  Handweiser  Nr  29;  Allgem.  liiter.  Zeitung 
Nr.  48;  Siuttg.  Beobuihter  Nr.  217  (von  Herrn.  Kurz);  Zeitung;  für  Norddeuiscbland, 
Nr.  4781  (von  H.  Prannenschraid) ;  Nene  Freie  Preise  Nr.  .'^;  Deutsche  allg.  Zeitung 
Nr.  463;  Wiener  Botschafter  Nr.  297;  Deutsches  Museum  Nr.  43  (von  R.  Frnta);  Cor- 
respoodent  von  und  für  Deutschland,  Nr.  596;  Österreich.  Zeitung  Nr.  258;  Zeitachrift 
fÖr  Gymnasialwesen.  4.  Heft,  S.  316—321  (von  W.  Wilmanns). 

517.  Walther's  von  der  Vogel  w  i  Iii  flt«'iii"h(o.  Viertem  Ausgabe  von 
K.  Lacbmann,  besorgt  von  M.  Uaupt.  gr.  a.  (X\  Iii,  Z'ii  S.)  Berlin  1864, 
Reimer»  1  Rthlr. 

Der  Text  anvertodert;  die  Lesarten  von  t  (der  Kolmarer  Handschrift)  vad  ein- 
selne  Bemerkungen  von  Haupt  sind  hinzugefügt.  Vgl.  Europa  1865,  Nr.  1. 

518.  Bechstein,  Beiahoid,  Die  neaeaten  Foraehungen  aber  Walther 

von  der  Vogciweide. 

BUlter  fär  litterar.  Unterhaltung  I8ü4,  Nr.  5. 

518*.   Spach,  Louis,    Lei  Minneiinger:  Walther  von  der  Vogelweide 

(1190 — 1240).  Straabonrg,  impr.  de  veave  Beigw-Levrautt  1864.  84  pp.  in  8. 

(Extrait  du  Bulletin  de  la  Socidte  litt  de  Strasbourg). 

Früher  erschien  von  demselben  Verf.  ebd.:  Los  Mtnaestoger:  Godefroi  d«  Stras- 
bourg 1S62.  43  pp.  iu  t. 
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Wemher  der  Gartenaere. 

519.  Keinz,  Friedrich,  Meier  Helm1>recht  und  seine  Heimat*  Mit  einer 

Karte,  gr.  8.  (96  8.)  MQoehen  1866.  Fldeehmaan. 

Diese  Ahhandtang  weiat  mit  voller  Evidenz  die  Heimat  des  Gedichtes  nahe  an 
der  Salzach  nacb.  In  den  SitBnngiberichten  4er  barer.  Akademie  (am  5.  November 
1K64)  gab  Conr.  Hofmftim,  der  den  Verf.  ra  diever  Arbeit  angeregt,  einen  Torlftnfigen 

Borii  ht  öher  die  Resultate  ;  auch  diesem  Berichte  iit  eine  Karte  beigefflfrt,  aaf  welcher 
der  Schauplatz  des  Gedichtes  nach  den  Xrflheren  Aofiaasungea  angegeben  iet.  YgL  Bayer. 
Zeitung,  Morgenblatt,  1865,  Nr.  32. 

5 SO.  Niemeyer,  Der  Bauemeohn  Helmbrecbt  nach  einer  altdettiachen 
Novelle  Wernbere  dee  Girtnere. 
Programm.  Dreaden  1863. 

521.  "Wolfdteterich,  der  große,  herausgegeben  von  Ad^If  HoltxauuiO. 
gr.  8.  (CI,  86  4  8.)   Heidelberg  1866.  Mohr.    2  Rthlr.    12*/^  Ngr. 

Die  EinleituDg  bandelt  von  den  verschiedenen  Bearbeitungeu ,  deu  llaadschriften 
derselben,  und  gibt  eine  ansfttfarliche  Analyse  des  Inhalts.  Der  Text  ist  nicht  ins  Uhd. 
zurSekfthertragen,  weil  die  ursprüngliche  Gestalt,  die  ohne  Zweifel  dem  13.  Jnhrh.  an- 
gehört, wiederzugewinnen  nnmögiich  schien.  Im  Ganzen  2242  Atrophen,  mit  Lesarten, 
Namenverzeichniäs  und  einem  Gloetar  benerkenewerllier  Wörter  Teniefaen.  Vgl.  AUgen. 
Zeitung  1865,  Nr.  80. 

Wolfram  von  Eschenbach. 
52  2.  II  <  n  «  e,  Direotor  Dr.,  Erinnernngen  an  Wolfram  von  Eschenbach. 

4.  (22  S.)   Parchim  186  4. 

Programm  des  Gymnasiama  zn  Parchim  1864.  Gibt  eine  Charakteristik  Wolframs 
and  seiner  Werke. 

588.  Meyer,  H.,  Wolfram  von  Esohenbech. 

Bremer  Sonotsgsblatt  18G4,  Nr.  9. 

Ö24.  Glaser,  Ad.,  Der  Parzival  des  Wolfram  von  Eschenbacb« 
Westermann's  illostr.  denuebe  Monatshefte,  Nr.  89^  Febroar  1884. 

Zur  Litteratur  des  16.  Jahrhunderts: 

525.  Wagaer,  Jos.  M.,  Österreichische  Dichter  des  16.  Jahrhunderts. 
Serapenm  1864,  Nr.  18— 2U. 

526.  I^fttxelberger,  C,  Einiges  von  den  Meistersängem. 

Album  des  litterarischen  Vtreins  in  Nfimbeig  fftr  1864,  8. 210—234.  Ans  Nftni- 
berger  Handschriften. 

D.  Altsftohsiseh. 

527.  Zur  Entstehungagescbichte  des  He  Ii  and. 
Volkshlati  für  Siadt  und  Land  1864,  Nr.  66. 

52  8.  Behringer,  Zur  WOrdigung  des  Heliand. 
Würzburger  Sehulprogramm  1863. 

E.  Mittelniederdeutsch. 

529.  Latendorf,  Friedr.,  Zu  Keineke  Vos. 

Germania  9,  207  fg.  ^r>l — 

530.  Derselbe,  Zum  Thcophilus. 
Germania  9,  210—211. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


382 


l»iBUOGRAPinSCHE  ÜBEESICUT. 


531.  Dersulbe,  Eio  Tenneinter  Anaehronismus  im  Sundcnfall  des  Ar* 
noldas  ImmeMen. 

Oamsnte  9,  212  fg. 

ÖS9.  Pfeiffer,  Fftmi,  NiedcxdentselM  EniUnagM  «w  den  XV.  Jahr- 

handert. 

Genuania  9,  2ä7  —  289.    Aas  Rorner's  Chronik  nftrh  emer  Wiener  Handschrifu 
F.  Mittälaiederländiscb. 

533.  Bartsch,  Karl,  Flovent.  BruchstOcke  eines  mittolDtederländittcUen 
epiadien  Q«diehte0. 

Garmania  9,  407—436.  Dia  in  dar  Toijihrig«!  BiUiopapliia  Nr.  470  arwlhntaa 

ParfaoientMätter. 

5  3  3*.  Bormans,  J.  H.,  Fr:<(;m«>rit  iVnne  aneieane  tradttction  cm  imita^ 
tiOQ  en  vers  thiois  He  !a  chftnßon  de  geste  d'An  1. 

BaUetiDS  de  lacadümie  rojale  de«  acieoceii  de  Bclgique.  2.  Serie,  Tome  XV. 
Braxell«  1868. 

534.  Regel,  Karl,  MitteloiederiAodiidia  Plalmen,  Hymnen  and  Geb«ta, 
AUS  zwei  hantlBchriftlichen  Breviarien  <ler  berzoglicben  H'hliothek  zu  Gotha  in 
Auswahl  initgotheill  und  sprachlich  beleuchtet.   4.   (30  S  )    Güth»  1864* 

Vgl.  Anzeiger  für  Kuodc  der  deutschen  Vorzeit  18t>4,  Sp.  383. 

G.  Angelsächsiflch. 

585.  Grein,  C.  W.  M.,  Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie  in  krl- 
tiaeh  ba«rb«tetott  TttKtea  und  mil  voIIatiiidtgeA  Glomr  hcniasgegeben.  4.  Bd., 
%t  Haft.  Spraohschaii  der  angelsicbaitdien  Dichter.  2.  Bd.,  2.  Haft.  gr.  8. 
Gdtüngen  1864.   Wigand.   4  Rtbir. 

Der  Schluß  des  ganten  Werkes ;  vgl.  Garmaala  8,  484^486  (tob  Plaiffar)}  Knhn'a 

Ze  tschrifi  14.  Bd.,  3.  Heft  (von  Regel). 

II.  M  i  t  t  e  1  e  n  g  1  i  8  c  h. 

536.  Karly  english  alliterative  poems  ia  the  West  Midland 
dialeot  of  the  fourteenth  oentuiy.  Edited  from  a  uaiqoe  Ma.  in,  the  British 
Muaenn,  with  notes  and  gloaMrial  index  by  Richard  Motris.  8.  (XXXYI,  216  S.) 

London  1864.  TrObner.    16  8. 

VerCffentlichnng  der  Eariy  English  Text  Society. 

537.  SirGawaync  and  the  grene  knyght:  an  alliteratiTe  romance- 
Poem  (1880— 1  SSO  A.  D.)  by  the  anthof  of  earljr  eagliah  alKterati^  po«ns. 
Reedited  from  Gotton  Mi.  Nero  A  x  in  tiie  Britiah  Mneeum  by  Richard  Morris* 
8.  (XX,  IS4  B.)  London  1864.  TrObner.  10 

538.  Arthur,  a  short  sketch  of  bis  lifV'  and  hiatorr  in  early  English 
verseB  of  the  first  half  of  the  15.  century.  Edited  from  the  Marquis  of  Bath'a 
Ms.  by  F.  J.  Fumivall.   8.  (Vll,  20  S.)  London  1864.   Xri;but;r.   4  s. 

589.  Chaucer.  With  notei  and  glosaary  by  Tyrwhitt,  and  portrait  and 
Vignette.  Leipsig  1864.  Deni<&e.  10  a.  6  d. 

L  Altnordiech. 

540.  Edda,  diot  die  Utere  nnd  jüngere  nebet  den  mythischen  Brsfth- 
Inngen  der  Skalda  überaatst  und  mit  Erl&nterungen  begleitet  von  Karl  Simrook. 
S.  ▼erm.  und  verbcss.  Aufl.  gr.  8.  (VIIT,  514  8.)  Stuttgart  1864.  Cotta.  2  Rtblr. 

Vgl.  Litt.  CentralbL  1865,  Nr.  2;  Köln.  Zeitung  mi,  Nr,  85. 
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541.  il  o  m  i  I  i  e  b  0  ,  gummel  Mursk  (Cod.  A.  M.  6  1  9.  4),  udjjjiv.  at' 
C.  R.  Unger.  2.  (Schluß-)  Heft.  (S.  161  — 22  3  und  Vorrede  ö.  I  —  VUI). 
Chmtiaoi«  1864. 

6i2.  Heimskringla  eller  Norges  Konges  agMri  forfftllcde  al  Snorre 
BtorlaAßön,  uilglvno  ved  C.  K.  Ungcr.  ].  lieft.  (8.  1 — 160.  Ttxt  der  Heims- 
kriDgta  bis  zur  Olafs  sage  Trygyva«onHr,  Kap.  47)   Cbriflflania  1SC4. 

543.  Norrüiie  Skrifter  ui  Bagnhistorisk  Indhuld,  udgivne  af  Sophus 
Hugge.  1.  Heft  (Hälfs  saga  und  Noroageits  tbittr).  Chrwtiania  1864. 

Nr.  541—543  bilden  die  IV.,  V.  nod  VI.  FoUicatioil  der  'norsk  Oldskriftselskab' 

(Bibliographie  I8f>3.  Nr  487).  Don  deutschen  Leser  wird  naTn^ntlich  dio  an  vielen  scliönen 
Emendationea  reiche  neue  Augabe  der  fialfssaga  uud  des  Nornagests  tbattr  mit  ibren 
ftlten  Lioderfmgnenten  intertMiertn. 

544.  Snorre  Sturleidn,  Norge«  Kooge- Krönike,  fordaatket  Ted 
N.  F.  S.  Grundtvig.   2.  Udgave.   1.  und  2,  Heft.  8.  (160  S.)   18S8.   12  Ngr. 

545.  Fliiteyjarbök|  eo  Sämling  &f  Norske  Kcmg«  Mgaer*  II.  Band. 
8.  (701  S.)   1SÜ3.   8  Rthlr. 

546.  Eyrbyggia  Saga.  Herausgegeban  von  GoAbrandr  Vigfüsaon* 
Mit  einer  Karte.  8.  (IV,  14ft  8.)  Leipsig  1864.  F.  C.  W.  Vogel.  iV,  -Kthlr. 

Vgl.  Oermattia  9,  3S2;  Ziittac  Oentmlbl.  1885,  ÜTr.  9. 

547.  S  V  e  n  8  8  0  n  ,  S.  H.  6.,  Hallfredi-Sago.  Ofvertittning  hin  Xalftnda- 

kan  jemte  Anmärkningar.    8.  (82  8.)  Lund  18R4. 

548.  Samlingar  atgifna  af  Sven.Mka  i^oroskrift-Säliskapet.  41.  lieft. 
(188  8.)  Stockholm  1864. 

,   Eotbilt:  Heltge  Bernharde  Skriftex^  1.  HlAet 

549.  W  i  1 1  a  t  z  e  P.  J.,  Alt-isländische  Volksballaden  und  Heldenlieder 
der  Färinger.  Zum  eralen  Mal  übenetst.  8*  (VI,  354  &)  Bremen  1864.  Geiiier. 
1  Rthlr.  21  Ngr. 

Ygl  Baropa  1884,  Nr.  48  (AlMeliodiaebe  Volkipoeiie);  Lider.  Wegweiser  Kr.  11; 
Wisseoschaftl.  Beilage  der  Leipsiger  Zeitnng  STr.  99;  Bremer  Sonntagsblatt  Nr.  52; 

Das  Ausland  Nr.  53. 

Wiederum  laese  ich  einige  Chroniken-  und  Urkundenwerke  folgen. 

550.  Die  Chroniken  der  doulschen  Städte  vom  14.  bis  18.  Jahr- 
hundert. 8.  Band.  A.  u.  d.  T.:  Die  Chroniken  der  fränkischen  St&dte.  Nürn- 
berg. S.  Band.  gr.  8.  (XI,  468  8.)  Leipzig  1864.  Hirsel.  2V3  R^blr. 

Vgl  Götüoger  Gel.  Anseiger  1864,  Nr.  12,  S.  441—458  (von  Frensdorff);  Prenss. 
JahrbAcher  XIII,  4;  Ögterr.  Wochenschrift  Nr.  18;  Deutsch.  Museum  Nr.  19;  Grcas- 
boten  1864,  Nr.  26;  Nr.  9;  Litter.  Centmlbl.  1864,  Nr.  31. 

551.  Kurse  Chronik  des  Gotzhaus  S.  Gallen  (1360 — I4d0)  von  einem 
unbekannten  Cönvanfoalen ,  beaonden  der  Kloaterbrnch  in  Roraacb,  mit  darauf 
besfigUehen  Vertrigen  nnd  Liedorn. 

Mittheilungen  für  Taterlän>ii!«ehe  Gevohiohta.   Hnaasgegobea  Yon  dem  bittor. 

Verein  10  bt.  Gallen.  2.  Heft  (1863). 

552.  Leben  der  eeU  Liutgart  (1291 — 1848)  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 
Mooo's  QaellMMammlnng  nnr  badltcboi  OeaeUebte.  3.  Baad. 

558.  Geradorf,  E.  G.,  Ck>dex  diplomatieoa  Saxonia«  regia«.  2.  Haupt- 
theil.  1.  Band.  Urknndenbuch  des  Uochstifts  Meissen.  1.  Band.  gr.  4.  (XLIV, 
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Bei  der  Bearbeitung  des  Göttinger  Stadtarchivs  fand  ich  unter 
l(r.  G20  zwölf  Liebesbriefe  und  zwei  Pergamentarkaadeii ,  die  fähet 
die  Beziehungen  jener  Auskunft  geben. 

Der  Rektor  der  Stadtschule,  Meister  Curd  Hr\lliH*),  Geistlicher, 
erhält  eine  Reihe  von  Briefen  durch  Verinittliing  seines  Locaten  (Unter- 
lehrers)  Hermann  Konemnnd,  eines  Sohnes  des  G5ttingcr  Bürgers 
Konemund  von  Gandra.  Als  Schreiberin  erscheint  Edelend ,  Hans 
Schreibers  Ehefrau,  die  von  Liebe  für  den  ehrbaren  Rektor  glüht  (zwei 
ihrer  Briefe  zeigen  als  Tiiebes-Symbolnm  das  bis  nnf  die  neueste  Zeit 
beliebte  pfeildurchbohrte  Herz).  Aber  gleich  im  ersten  Briefe  erschei- 
nen für  die  Zeit  ganz  charakteristisch  sehr  mateiirlle  (Teldf'orderungen, 
die  sicli  allmählich  steigern,  bi«i  znleizr  dem  Liebhaber  die  artige  Summe 
von  18  Goldgulden  und  40  bolüiiischen  Groschen  abgeschwindelt  ist. 
Denn  es  sind  nicht  wirkliche,  von  jener  Frau  oder  in  ihrem  Namen  ge- 
schriebene Briefe,  sondern  sie  sind  von  dem  Locaieu  betrüglich  fabriciert, 
um  Meister  Curd  Geld  abzunehmen ;  eine  Absicht,  die  auch  glücklich 
erreicht  ist.  Sie  fallen  sämmtlich  in  die  letzten  Monate  des  Jahres 
1458  und  erst  nach  dem  zwölften  Briefe  scheinen  dem  Magister  die 
Augen  darüber  aufgegangen  zu  sein,  daß  er  das  Opfer  eines  Betrugs 
geworden.  Denn  bis  dahin  hat  er,  wie  ein  moderner  Verliebter,  jedes- 
mal auf  die  Rückseite  des  Briefes  r  oder  2*  u.  s.  w.  littera  mihi 
missa  ab  Edel  in  de  geschrieben.  Auf  dem  dritten  steht  außerdem 
SU  lesen,  was  ibo  bis  dahin  seine  Termeintliche  Liebe  gekostet.  Leider 
ist  TOD  den  Aotwortsclireiben  des  Magisters  nichts  auf  uns  gekommen, 
dodi  sind  «och  so  schon  diese  Briefe  ein  charakleristisciier  Beitrag 

')  Über  Miae  Annahme  in  Ctöttiogen  s«gt  das  Baflupfoiolcoll:  *A.  ete.  LT,  drca 
ft«tiim  Miehahelu  h«b1)e  we  mwter  Garde  Hallie  de  eehole  d^t  neltte  iar  nppe  PaMohen 
neietkomende  antoghande  to  regerende  gedan  ond  aal  Ion  nomen,  also  van  olkr  ^  - 
nomen  is,  und  sal  uns  dijt  iar  22'/,  fffr  gheven.  —  A.  LVII.  hefft  mester  Cord  IIa  Iiis 
de  schole  noch  eyn  iar  angenamct  uppe  Paaschen  nehist  körnende  antogande  unde  schal 
uns  darvun  50  ü.  werd  geldes  geven,  de  helffte  uppe  Mich,  neist  körnende  unde  de 
andern  heüttt»  uppe  PaMehen  dameict  folgende.  AeUua  IV.  foria  proxima  poft  Lneie 
tirginii.  —  A.  IiIX  itamm  aoeeplevit  scbolam  ad  annum  et  dabü  nt  aupra,  und  eff  he 
anders  sak  beide  und  regerde,  «o  be  «ebolde,  no  lehal  be  altijd  wloff  hebben/ 
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zur  Denk-  und  Schreibweise  der  Zeit.    Die  drei  entea  Briefe  sind 

scheinbar  von  anderer  Hand  geschrieben  als  die  nenn  anderen,  aber  der 
Verfasser  hat  nachher  gestanden,  daß  er  sie  alle  zwölf  selbst  geschrieben; 
zndem  sind  sie  absichtlich  wir  würden  sagen  unorthographisch  ge- 
schrieben, die  letzten  neun  anßerdem  in  ahentenerlichen  Schriftzugen, 
da  anzunehmen  ist,  daß  die  Frauen  in  den  Städten  keine  besonderen 
Meistf^rinnen  in  der  Schreibkunst  waren.  So  bieten  die  Briefe  aach 
sprachlich  manches  von  Interesse. 

Als  dieser  Betrug  entdeckt  war,  nahm  der  Rath  die  Sache  in 
die  Hand,  setzte  den  V^erfasser  der  Liebesbripfp  fest,  der  [s.  u.  dag 
Notariatsprotokoll]  am  4.  Februar  1459  vor  Zeugen  geständig  war, 
indessen  als  Greisilicher  nicht  vom  Rath  bestraft  werden  konnte.  So 
wurde  er  an  den  damaligen  Provisor  des  Mainzischen  Eichsfeldes, 
Grafen  Adolf  von  Nassau,  aiI^Lfrllefert.  Sein  Vater  mußte  den  16.  Febr. 
eidlich  vor  dem  herzoglichen  Schultheißen  versprechen,  daß  er  weder 
gegen  die  Stadt  noch  die  Herzoge  von  Braunschweig,  noch  den  Pro- 
visor des  Eichsfeldes  wegen  des  Verlahrens  gegen  seinen  Sohn  irgend 
wie  Gewaltthätigkeiten  sich  zu  schulden  kommen  lassen  wolle. 

Die  Briefe  sind  ganz  genau  copiert,  damit  das  sprachlich  Interes- 
8ante  besser  hervortritt,  auch  die  letzte  Urkunde:  nur  die  Interpunc- 
tion  ist  gleichmäßig  hinzugefügt. 

GÖTTINGEN,  4.  Oct.  1864.  GUSTAV  SCHMIDT. 


T. 

(Auf  der  Rückseite  steht  Ton  des  Empfäng^ers  Hand  geschrieben :  Prima  littera  mihi 

missa  ab  Edel.) 

Mynen  Steden  denst  vt  mynes  herten  beger,  myn  leyf,  ek  in  grole, 
noch  so  enbyn  ek  nicht  yer.  Myn  alder  leaeste  myn,  mochte  ek  by  ia 
ejn  halue  stiinde  syn,  dat  acholde  my  wol  to  danke  ayn:  vnd  wolde 
gy  d6n  nach  deine  aynne  myn»  bo  schal  dat  wol  körnende  syn.  Myn  lene 
irant,  so  alse  rä  wd  to  sinne  were,  dat  vy  to  samende  kernen  schere, 
▼nd  dat  nicht  so  drade  is  ghekomen,  dat  en  heflt  mynem  herten  nicht 
ghedan  groten  fromen.  Ghide  firuntsofaap  Tud  gud,  dat  in  noeht  beko- 
men  schal,  ven  od  nicht  scholde  komen  over  al.  Myn  leoe  gülden 
fninty,  so  alse  Hermans  Konemnnt  my  hefl  berichtet,  vmme  welker  sake, 
schal  ek  an  in  dat  bevyuden  sodene  trwe  vnd  frnntschap,  so  alse  he 
my  seght  heft  vnd  d6t  noch  alle  tid  vnd  stunde,  de  he  by  my  kummet, 
wen  gy  de  so  doyn  willen,  so  schal  in  von  my  soden  frantschap  be- 
scheyo  von  my,  dat  gy  des  sohoUen  to  bet  mögen.  Des  dredden  dages 
na  allen  goddes  helgen  dao  scholde  gy  to  my  gekomen  bebben,  dan 
was  myn  man  eyn  nacht  7te,  dan  scholde  in  Harmans  my  ghebracht 
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hebben.  Des  enwolde  be  nicht  don,  he  sede,  gy  hedden  al  iuwen 
ghesellen  redde  gelt  gegeuen  snnder  ome:  anders  hedde  gj  reydc  by 
my  west.  £k  sege  in  vor  war,  so  helpe  my  [god?],  dat  ek  ia  alie  tyd 
IQ  mjnem  synne  dacht  und  nach.  So  seglit  Ilermans  Konemniit  woit 

to  my  Ton  iu,  de  behagen  my  wol  vnd  met  allem  goyden,  vnd  wat 
Hermans  my  seght,  des  loae  ek  wol  vnd  wet,  dat  he  nicht  en  luch. 
I-»eue  frunt,  ek  en  dorste  iu  nicht  scriven  vor  dut  erste:  in  kort  schul 
gy  by  my  syn.  Ecken  Kemensnyder  sone  hef't  dussen  breyf  ghescreven: 
den  roden  remen  2)  den  bewart  wol.  Denket  mynen  wente  sintte  Marten 
auende,  wan  gy  goyden  bogen  syn:  de  wyl  wil  ek  gerne  uppe  in. 
Dnsses  mofje  gy  Ilcrmanse  Konemunde  danken,  gcnc  ome  1  ß.  edde 
2  ß.  uppe  Martens  avent,  de  wil  ek  in  des  mandages  darna,  so  wil 
<ry  vnd  ek  to  haupe  reden,  vnd  de  vil  ek  iu  drenolt  betalen.  Da  me 
[-dej  heüet  hundert  duseu  gul[den]  iar.    Denket  myr  ok  vnken. 

•)  '  Edelent. 

Eyn  fruntlick  antwor  enbeiden  my  by  Hermanse,  so  werde  ek  vro. 

(Mynen  alderen  ieuesten  Iruude,  den  ek  heiHe,  mester  Corde:  de« 
gelouet  my.) 

IL 

(Auf  der  RSdEseite:  2^  litei»  mihi  miiM  «b  Ed«L) 

Met  gansem  flite,  met  stedem  deoBte,  met  groter  leue  vnde  wer- 
dicheit,  mynen  denfit  to  allen  tyden  ane  twivelichet.  Myn  leneate  leyf, 
in  trwe  bleyf  Tnde  ek  danke  in  wer  goyte,  de  gy  my  hebbet  bewiset: 
des  wil  ek  in  danken,  dat  bewinde  gy  in  korter  tyd.  Item  myn  leue 
frunt,  ek  dancke  iu  fruntliken  rnde  leyfliken  vvie  iuwe  gaue,  dat  gy 
my  an  myddeweken  sanden  by  Hermanse  Konemunde,  by  namen  eyn 
honnigkoiken,  vnd  de  frnntschap,  de  gy  Hermanse  bewiseden  an  syntte 
Martens  auende  vnde  2  ß,  de  gy  my  sanden,  alse  ek  iu  den  ersten 
breif  screyf.  Myn  leue  front,  nu  byn  ek  in  deme  synne  vnde  wil  in 
des  so  leyfiiken  danken  in  körten  tyden,  gy  schuldes  to  bet  mögen. 
Ek  hebbe  rede  welck  tuch  vnd  late  nottol  wat  bringet  von  Erferde, 
dat  ek  in  wil  dat  wol  af  vordeynen.  Ok  so  wetet,  dat  ek  nicht  goydes 
bogen  np  in  enbyn,  dat  gy  iuwe  synne  uppe  iuwe  vadderen  de  Ger- 
lageschen  settet :.  dat  behaget  my  nicht.  Ervare  ek,  dat  gy  iuwe  danken 
uppe  se  setten,  so  schuUe  gy  in  mynem  herten  neyne  stede  mer  heffen, 
dat  wil  ek  io  loven  vnde  ok  wol  holden.  Myn. leue  fmnt,  scriven  my 


Mit  deni  4er  BtM  «mfriektilt  war.    *>  Ckvaltaiia. 
*)'  fii^r  ist  wk  voa  «jiem  Pfeil  dnrdibolirtea  Hers  eiogeseiehoet. 
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ock  eyn  iueif,  daf  my  de  morne  werde,  den  wil  ek  Hermanse  ]aien 
Jeysen ,  so  schulle  gy  mor  *)  eynen  breyf  von  my  hefi'en,  da  BchiiUe 
gy  wat  inne  ervaren.  Ek  hehhe  iu  in  mynen  svn  ghesat,  dat  ek  iu 
alle  dage  mot  seyn  edder  von  iu  gegen:  met  knrien  reden  eyn  ende: 
maked  et  dat  my  inorüe  to  myddage  werde,  so  wert  iu  weder  eyn  uppe 
den  auent,  so  wil  ek  an  iu  eyne  bede  legen.  Nicht wen  dusent  gude 
iar.   Mor  so  scbuUe  gy  wat  ervaren,  dat  sege  ec  vor  war. 

£delent. 

(Ohne  Adresse.) 

ni. 

(Anf  der  Rückseite :  Litera  3*.) 

(Item  XTX  ß.  Piande  ik  Edelinghe  Scrivers  an  sente  Elisabet  daghe 
den  auciit,  do  Hermen  Giselers  by  «It  vp  ®).  Dat  gelt  sande  ik  or  by 
Hermanße  Konemunde  mynem  locaten  vnd  iech  ^)  or  dat.  —  XVlli  dn. 
sande  ik  or  by  Hermanße  Konemunt.  —  II  ß.  do  sey  my  erst  screyf. 

—  III  ß.  gaf  ik  Herrn  an  ßp  Konemunt  an  sent  Mertins  auent.  —  Item 
V  ß.  sande  or  Herrn  an  ß  Konemunt  des  dinstagc  s  na  sente  Elyzabet 
dage  bi  orem  sone  den  auent,  do  ek  or  anlende  (?)  —  Item  I  fl.  an 
golde  sande  ek  or  an  sent  Katherinen  auende  by  Hermartno  Konemunt. 

—  Item  IX  ß  den  ßuluen  aTjent  sande  ik  or  bi  dem  suluen  Hermanee. 

—  SufRa  III  fl  III  ß.  IV  dn.) 

Mynen  frnntliken  vnd  willigen  denst,  darmede  dar  ek  iu  ynne 
deinen  kan,  dat  wil  ik  den,  darynne  alse  gy  wol  weten.  So  wetet,  dat 
iTiy  iuwe  scryft  leyfliken  vnd  vol  *)  behaget  hefl.  So  enkan  ek  nicht 
leng  von  iu  blyven,  ek  moyt  iu  snlues  tospreyken,  dat  ga  ui  *)  ot  ga. 
Ek  badde  iu  sulues  ghescreuen  in  deme  ersten  breue,  dat  gy  des  man- 
dagts  na  Martens  daghe  scholden  by  my  wesen,  dat  kam  also  nicht, 
dat  dat  scheyn  konde:  iu  '°)  wil  ck  Hf  rmanse  segen,  alse  iu  schal 
to  my  bringhen,  so  wil  wey  vnses  dynges  wol  vnder  vns  wol  eyns 
werdeu.  Ek  enkan  anders  nicht  myn  lierte  in  froyden  setten  :  wat  we 
vnder  vns  to  sprckende  heffe,  dat  mach  vnser  eyn  deme  andern  segen. 
Gy  synt  de  erste,  deme  ek  breuc  ghesant  hebbe:  gy  schullen  ok  wol 
de  leste  syn,  wil  gy  anders  na  mynem  willen  don.  My  heft  in  der 
werde  mennichiyn  geselle  anghesunnen:  desensyn  nochneyne  VIII  daghe 
vorgan,  dat  mj  eyn  baut  '^)  VI  fl.,  dat  he  moste  eyns  to  my  komeo* 
Hennans  de  weyt  dat  vol,  we  he  was,  den  fraget,  de  segbt  iu  dat  woK 
Ek  Wolde  in  W  vnde  scbolde  wd  yele  scryven,  nn  wil  ek  ot  hnden 

*)  =  morgen.   •)  =  nichts  weiter.    •)  Hodmtt  hidt:  ria  BitMr,   7  mtVA. 
•)==rwoL    •)=wie.     -)«.naB?     ")  =  birt. 
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80  lange  twisch  hyr  vnde  myddeweken,  80  wil  *  k  lu  suliien  spreken 
ynd  enwil  ock  nicht  leygen ,  dat  ek  iu  ecriue,  dat  don  ek  in  groter 
leue  vnd  fruntschap  vnde  Hermannus  is  des  io  eya  sake  So  heffe 
gy  my  gheleynt  XVIII  dn.,  II  ß.  vnd  IUI  ß.,  de  ge  Hermanse  geuen 
an  eyiite  Martens  auende,  dar  doit  to  so  wele  '^),  alse  vor  eynen  golt- 
gulden  des  geldes,  uppe  dat  gy  my  reyde  sant  heffen  vnd  sendet  my, 
dat  dat  ray  auentlanck  werde,  up  deme  fote  '*)  wil  ek  iu  II  fl.  an  golde 
weder  senden.  Dat  is  de  i  rste  bn  yde,  de  ick  au  iu  ghelecht  hebbe, 
de  twidet  ")  my  vnde  late  cii  s  ok  nicht,  gy  schuldes  nenen  schaden 
hebben.  Ek  wil  eyneu  düick  kupcn  morne  gait  tyd  vor  IUI  gulde 
wort  geldes,  darvmme  senden  my  by  Hermanse  vnde  weygeret  my  des 
nicht,  gy  schullet  vol  seyn,  wen  on  morne  uppe  hefte.  Nicht  mer  raen  ") 
dusent  frolicke  iar.  Latet  des  nicht,  gy  senden  mj  io  XIIII  ß. ,  80 
vele  feylt  my  noch  an  den  IIII  guldewort  geldes.  Ek  sende  in  golt 
weder:  weset  des  denkende,  dat  ek  dat  kryge,  »  ek  fo  deme 
dause  ga»  so  schal  Hermans  to  in  komen,  ven      de  doke  XIII  sleyt. 

B.- 

Weset  dns  dechtich,  alse  ek  iu  sciyre.  , 
(Ohne  Adresse.) 

IV. 

(Auf  der  Rückseite:  iittera  4*  missa  ab  eadem.) 
Minen  denst  toaorent  nv  vnde  to  allen  tiden,  wat  ek  wormach 
dach  vnd  ok  de  nacht  Mja  alder  leneste  myn,  ek  danke  in  gotliken 
vor  dat  gi  my  sanden  negentein  ecillinge,  de  gi  my  sanden  bi  Hermanse, 
vnde  vyf  ß.  by  myuem  sone,  dat  wyl  ek  alle  tyd  vordenen.  So  wctet, 
dat  ot  my  leyt  is,  dat  gi  an  myddeweken  my  gesogt  baden,  des  en- 
latcn  iu  nich  vordreten  uppe  de  tid,  alse  iu  Harmans  wol  segen  schal, 
do  wert  my  to  male  Inf  k  '*),  er  gi  to  my  komen,  went  sundage  so 
moyt  myn  man  to  Kassele  syn,  do  sede  my  Hermans,  gy  wolden  my 
.  eyn  goltdulden  lenen..  hellen;  hedde  gy  dat  gedan,  dat  scholde  iu 
wol  heffen  gebatten.  Dat  ek  iu  vmme  gelt  byddet,  dat  dov  ek  vmmc  sake 
wyllen.  Ek  schal  deme  goltsiaede  geuen  VI  fl. ,  wyl  gy  my  1  fl. 
lenen  edder  wat  gy  wyllen,  dat  wyl  ek  iu  wedergeuen,  byn  ek  von 
eyner  iromen  vrvven  gheboren.  Lene  gy  den  gülden,  dat  schal  tyd 
vordenet  werden,  dat  de  my  worde  noch  auentlack. 

Edelent. 

")  »  Zetere?  *•)  m,  viel.  '*)  ant  d«r  Stolle.      Am  mlid.  »wMmi  s  ^Ihnii. 
ttott  wen.    ")  —  wenn.    '•)  =  lang.        ==  altyd. 
*)  Ein  Hers  mit  Pfeil,  wie  ubfn  bei  Nr.  I. 
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V. 

(Auf  der  Bückseito:  5*  Utters  miiM  ab  eedem.  Ilhm  nota.) 

MyneD  denst  to  allen  tiden,  wat  ek  godes  Tormachj  den  daeb 
vnde  ook  de  nacb.  Myn  leae  gülden  gnlden  guldm  frunt,  myn  leneste 
front,  ek  daoke  iwer  lene  frontUken  vnd  grttliken,  dat  gy  mj  aanden 
anderen  balven  gülden ,  1  an  golde,  V,  an  gelde.  Nu  weten,  myn  lene 
bere,  dat  Wedekint  Swanenflogel  befl  ainer  Trrven  gesant  1  engels 
gr»w  laken,  dat  bylt  ver  vnd  twynticb  den:  des  heft  sc  achte  elen 
laten  afgesneden  vnd  nu  beft  se  sesteyne  elen,  nu  de  XVI  elen  heffe 
ek  or  afgekoft,  alt  1  elen  vor  XVI  ß,  vnd  dat  befi'e  ek,  vnd  des  heffe 
betald  achte  gülden  vnd  VI  ß,  de  achte  gülden  guden  gaf  ek  ut  an 
golde,  nv  feylt  my  nocb  V  gülden  an  golde  vnd  V2  an  gede  Wolde 
gy  nu  deme  manne  afborgen,  deme  gy  nv  XX  gülden  genen»  gegen 
Synte  Jobanse*'),  deme  scbolde  gy  betalen  in  Ter  dagen,  so  schol  in 
dat  want  mome  tagen  '*)  Terden,  so  wolde  ek  or  awentlanck  dat  gelt 
geven:  ok  ys  dat  beste  vant,  dat  gy  gehat  heffen,  dat  ktet  my  to 
wetende  werden,  wen  twey  sleyt,  vnd  scrivet  my  1  breyf,  wat  gy  my 
senden,  so  kryge  ek  dat  want,  Hermans  Konemunt  lieft  dat  rede  seyn. 
Nv  alse  ek  iw  begegende  dav  up  deme  kerhowe  *'),  daw  wolde  gy  my 
nicfa  anseyn,  so  homodicb  syn  gy.  In  kort  wil  ek  by  iv  syn.  Heftet 
dusent  gude  nacht.  Edeknt. 

Alle  tyd  wil  ek  don,  wat  iw  leyf  is. 

VL 

(Auf  der  BSi^eite:  6*  littera  nuhi  inisBa  ab  eadem.) 

Mit  ganser  lene  ynd  flyte  vnd  ane  arge  lyst.  God  grote  dicb^ 
leyf,  al  wpr  du  byst.  £ya  leyf  heffe  ek  ghekoren  nach  gaust  (?)  myncs 
harten  beger:  wen  ek  de  leyte  varen,  dat  brocte  '*)  mynem  berten  swer. 
In  lene  ek  moyt  leoen  eyn  I  vnd  twey  daby,  in  trwe  ek  mot  screuen, 
des  mogbe  gy  gelouen  my.  Acb  scbeyden  du  bytter  crudelyn,  du  kren^ 
kest  myne  mot,  ach  leyf  mochte  ek  by  dy  syn  vnd  denen  nach  leue 
gloyt,  yd  mach  wol  komen  also,  vnd  dat  ek  doy  myt  berten  fro  nach 
iwem  beger,  ek  sy  gy  den  na  efte  ver. 

Myn  lene  fmnt,  ek  danke  iw  alto  leyflyken,  dat  gy  my  sanden 
V  gülden  an  golde,  des  weyt  ek  iw  goyden  danck,  ek  da  iw  to  goyde, 
dat  schnl  gy  wol  beiynden.  Nu  wetet,  dat  ek  Harmanse  heffe  gelooet 
11  elen  wandes  morne  to  geuende:  nn  doyt  eyn  dynck  vnd  kometup 
vse  boyden      vnd  borget  d^  so  wyl  ek  iw  soenken  vnd  met  in  donen 

^")      gelde.     >*)  ~  8.  Johaanlc  Kirche  gegenüber.    **)  w  morgen  aia  Tag«. 

Kirchhofe.    -♦)  =  brfichte.         =  Kramladen. 
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▼nd  wfi  dat  sulwea  betalen:  Tod  dftt  dot  monie,  wemme  dat  ander^ 
male  lut  to  der  mysse,  so  wil  ek  wente  myddeweken  awet  by  iu  we- 
sen.  Damede  heffet  dosent  gada  iar.  Edenlent. 

VIT. 

(7*  iittera  mihi  mis8a  ab  eiidcm.) 
Erwerdige  leve  here,  so  gy  my  heben  gesrreuen,  dat  heffen 
ghehalt  twey  elen  wandes,  des  schul  gy  neyncn  selmden  hebben,  hedde 
gy  up  my  eyn  heyl  doyck  *")  gehalt,  dat  my  got  help  vnd  hylgcn: 
nv  halt  Heiinanso  soden  want,  alse  vyf  elen,  vnd  wil  gy  nicht  de  twey 
elen  behauldcn,  so  sendet  se  my  weder,  ek  wyl  Be  iw  wol  betalen.  So 
scrywe  gy  my,  dat  ek  iw  scheide  senden  eynen  snor  an  iwe  badehiken. 
Myn  lewe  liere,  wetet,  vor  dat  gelt,  dat  iw  Heiuiaus  bracte,  da  wolde 
ek  met  1  gülden  yngelaust  twey  par  laken  vnd  II  badclaken  vnd 
III  par  hemede,  de  scholden  iw  iav  wls  morne  hat  heffen.  No  moyt 
ek  nocht  ennen  dach  beyden,  ek  endorste  iw  nicht  umme  so  wele 
wandes  bydden  to  borgende,  dat  ek  dat  gelt  half  behanlden  hedde. 
Myn  leue  frunt,  wat  gy  ome  borget,  dat  wil  ek,  so  liclp  my  got,  wol 
beialea.  Ok  so  wyl  ek  iw  in  kort  von  der  pyn  losen,  dat  schal  gy 
hefynden  vnd  wyl  ok  iwer  wol  denken  went  my  wol  geyt.  Darmede 
heftet  dusent  gude  iar.  Edelent. 

VIII. 

(8*'  Iittera  mihi  ab  eadem  missa.) 
Mynen  dcnst  nt  al  mynes  herten  gründe  myt  fruntschap  vnd  leve. 
We  de  den  anderen  beiacht  vnd  bedrach,  de  ie  syn  erger  wen  ien- 

gerleyge  defc. 

Erwerdige  lene  gülden  frunt,  ek  danke  iwer  lew  er  leue,  dat  py  niy 
sanden  II  gülden  an  golde,  des  wil  ek  alle  tyd  iu  danken,  wen  gy 
deden  my  leue  daranne,  dat  ek  deme  homodigen  her  kremelyngc  *•) 
eyn  gelt  gaf:  nv  Is  Wedekynt  Swanenflogel  ghekomen  vnd  ek  wyl  iw 
nv  von  den  pynen  losen,  dat  schuUe  gy  so  befynden.  So  hadde  ek  iw 
laten  beden  uaime  gelt,  iw  to  goyde,  dat  gy  iwe  want  hedden  kregen, 
ok  umme  der  Swanenflogelschen  wyllen.  Nv  is  iw  alle  tyd  leyde,  dat 
ek  iw  beheyge.  liefe  gy  my  leyf,  gcvct  Hcrmanse  soden  gelt,  alse 
II  gülden  vnd  IIII  ß ,  so  möge  iw  nyge  werden  uppe  der  hylgen 
dryger  koninge  dach.  Heffe  gy  my  leyf  in  trwen,  so  sendet  my  dat, 
went  9  sleyt,  so  wyl  ek  or  dat  gelt  gewen.  Heffet  dusent  gude  iar. 

Edelent. 

*«)  —.ganzes  Stück  Tuch.    ")  ja  bis.    -*)  Krämer. 
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IX. 

(9-^  Uttera  milii  miM»  ab  märna.) 

Swygen  dat  is  knnst,  claffen  dat  brynget  iinguDst,  allen  laden 
gotlicb,  wenicb  luden  beymilicb,  sigb  Tor  didi,  de  lone  de  is  myslych, 
de  trwe  de  is  eyn  selten  gast,  ve**)  se  bebbe»  de  bode**))  se  Tast 

Mjm  lewe  front»  latet  iwer  lewe  nicbt  worlangen  wnd  bydde  twer 
le^e,  dat  gy  nicb  ^or  nnwyllen  nomen,  dat  ek  in  bebbe  apgebolden, 
ek  enbebbea  nicbt  gedan,  dat  ek  iw  beigen  *')  wylle,  alse  in  wol  leyde* 
▼or  is.  Sk  enbyn  der  neyn,  de  so  pleeb  to  doynde,  gy  beffet  my  ge* 
sant  X  gnlden,  des  scbul  gy  neynen  scbaden  bebben  Tnd  vora  X  marck 
ek  kan  iu  veder  lenen  eyn  golden  edder  twynticb  so  en  is  de  frwe 
nicb  to  bos  gbekomen  met  deme  wände,  dat  scbal  iw  toI  werden, 
wen  gy  scbollen  niebt  denken,  dat  ek  iw  oven  wylle.  Wore  Hans  en* 
wech,  gy  scbolden  wo!  sen,  ef  ek  iw  beygede.  Hermans  de  lyt  my 
dach  Tnd  nacbt  upme  halse.  Nicht  to  dusser  byd,  myn  lyf,  myn  syn 
steyd  oppe  iw.  Hocbtydet  de  Lyndeschen  vol ,  ven  gy  by  se  kernen» 
Scryret  my  1  bre(  so  werde  ek  fro.  Hande[r]t  dvsent  gvde  iar^ 

Edelent 

X. 

(OeolBM  Uttara  mild  miiw  ab  awleai.) 
In  aller  werden  goden  stad,  dede  ek  iw  goyt,  gy  deden  my  qoat. 
Borde  ek  my  up,  gy  setteden  my  neder,  erde  ek  iw,  gy  sehenden  my 
weder.  Erw^ige  leoe  bere,  ek  beffe  iwe  scryft  wol  vorstan,  so  vmme 
de  ersten  beyde,  de  gy  my  beyden,  alse  eynen  snor  an  iwen  badebodel, 
so  bracte  Hermans  my  den  bodel  yode  ek  makede  tw  den  snor:  be- 
baget  be  iw  nv,  so  bebbe  ek  gerne  den  snor  gerne  maket  beffen:  so  enwste 
ek  OD  to  Gottingen  nicbt  deme  ek  scryTen  wolde  edder  soden  don 
Wolde.  De  anderen  bede  de  scbal  ok  scheyn.  So  sede  my  Hermans 
gysteren  von  deme  swartem  wände,  ek  wyl  iw  de  senden,  1  elen  bebbe 
ek  vorcleydet,  ek  wyl  se  betalen  goiliken.  Myn  leue  golden  frunt,  ek 
wyl  alle  tyd  gerne  don»  wat  iw  leyf  is.  So  clage  ek  iw  over  her  Corde 
Hyllen,  deme  was  ek  scbnldicb  HI  marck,  des  gaf  ek  ome  VI  gülden 
an  myddeweken,  bedde  an  my  synen  wyllen  heffen  wolt,  so  bedde 
oroe  in  achte  dagben  neyn  gelt  gegeuen,  so  hebbe  ek  geldes  ennodi« 
Nv  bydde  ek  iw  rmme  aller  frvntschap  vnd  lewe  wyllen,  de  gy  gy 
iw  to  eyner  mynscben  bat  bebben  vnd  borcet  my  twey  gulde  wer  **) 


'«)  —  w^r.     '0)  =  hüte.     ")  =  höhnen.  —  ein  Ptücker  20  fl.,  wie  man 

noch  hier  zn  Lande  Tolksthümlicb  Mgt;  ShoUch  weh  bei  Luther:  ein  o4er  vier. 
'*)  Calden  Werth. 
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geldeS)  da  wil  ek  1  pant  iw  vorsettet,  ek  wil  iw  soden  gelt  in  achte 
dagen  weder  senden,  do  ek  des  nycht,  ek  wyl  iw  l  clejnode  senden, 
gy  schullen  XX  gülden  darup  borgen,  dat  gy  deme  nyclit  vorlegen, 
deme  gy  dat  afborgen ,  so  mach  ek  ome  syn  gelt  inoglie  geven ,  da 
bydde  ek  iw  Tinme,  ek  wyl  iw  leaen  bewjBen  met  al  deine,  dat  ek 
iw  screwen  k^b.  Scrywet  my  von  atont,  ef  gy  deme  so  don  wyllen, 
ek  en  wyl  iw  nnmmer  vmme  gelt  mer  bydden.  Nydit  mer  wen  duaeat 
gnde  iar.  Edeleut 

XL 

(TJndtfdaia  littar«  uUii  miiM  «b  «ftdem.) 

Mynen  denst  to  vorent  0ea  latet  Iw  nicht  vorlangben,  met  kör- 
ten reden.  Senden  my  dat  gelt  vor  de  fiemescbe,  ao  achnl  gy  iwen  wil- 
len met  my  morae  hebben.  £k  danke  iw  leyfliken  wor  iwe  latwarien"*) 

Edelent.  * 

xn. 

(UPM  Uttel»  mihi  aiisn  ah  eadem.) 
Gk>yd  eohal  me  met  goydeme  vorghelden.  Met  iweme  gelde  wyl 
ek  iw  nydit  wor  anellen:  darmede  mynen  denst.  Myn  leve  front,  so 
alse  gy  vnwyllicb  syn  met  Hermaose  nmme  8od<jn  gelt,  XVm  gbu[l]den 
▼nde  vertich  Bemeacbe,  de  vyl  ek  iw  gotliken  veder  senden,  dat  ek 
des  nicht  gebolden  hefFe,  dat  maket  sake,  doch  en  wyl  ek  nycht  laten, 
ek  wyl  iw  spreyke,  de  warheyt  wyl  ek  iw  scryven ,  scrywet  my  awent- 
lanck  iwen  syn:  wente  sonavende  wyl  ek  iw  alle  warheyt  scryven. 
Damede  dosent  gnde  iar.  Eäelent* 

Das  Protokoll  Aber  das  Sch  u  1  dbekenntniss  des  Locateo. 

1459,  F«br.  4. 

In  godes  namen  Amen.  Kund  Tnde  openbar  sy  allen  den,  de  dyt 
iegenwardighe  Instrument  sehin  effte  boren  lesen,  dat  na  Christi  gebord 
ynsers  heren  duseot  yeyrhundert  in  dem  negen  vnde  vefftigisten  iare, 
der  seueden  indictien,  ame  sondage  des  vcyrden  dages  des  manten 
Februarij,  tor  tercie  tid  dagis  edder  darby,  pawelklome  des  allerhilli- 
gisten  vnses  in  god  vaders  vnde  heren  hern  Pii  Ton  godlicker  TOrsich- 
ticheit  des  anderen  pawesea  in  deme  ersten  iare,  in  iegenwardicbeit 
my  openbaren  notarij  vnde  tnghen  nabeschreuen ,  darto  sunderges  ge- 
beden  vnde  geropen,  stunden  vnde  erschined^  personlicken  de  eraamen 
vnde  ▼orsichtigen  Wedektnd  Swaneflogil  de  eider  vnde  Giseler  von 
Munden  de  iunger,  ratmanne  to  Gottingen,  Mentsschea  sprengila  vnde 
biaschupdoms,  von  deme  rade  to  Gottingen  sundergen  in  dnsser  nage- 

**|  LatTrerjpe. 
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flchrenen  sake  geschigkct,  de  denne  itwelke  breite  vnde  ecbiifte,  der 
wol  twelae  by  eoander  wu,  in  oren  baadeii  badden  Tnde  de  vor  Her* 
manno  Kcmemande,  clerico  des  Torscr.  bisscbapdoms,  openbarlii^en 
leebten,  de  alle  openden,  ome  de  ock  in  sine  bände  deden  vnde  ome 
de  eigentlicken  entogiden*^)  vode  aebio  leten:  de  anlven  brene  denne 
▼on  eyner  fromen  fraweflnamen  an  mester  Corde  Hallia,  prestere  Tnde 
Bcbolemeatere  darsnloest  to  Gottingen,  Tlbgesand  TBde  geacbreoen 
scbolden  sin,  so  ae  ludeden  ynde  ynnebilden.  Dea  fragiden  one  de 
vorbenomeden  Wedekind  Tnde  Criseler,  eSIt  be  icht  sodanne  brene 
bedde  gescbreuen  edder  nicbt.  De  Torscbreuen  Hermannns,  wo  wol  be 
vpgebolden  vnde  gefangen  was,  atund  be  docb  do  Bulneat  vppe  frigen 
foeten,  leddicb  vnde  loß,  Ynde  naro  sodanne  schriffte  vnde  brene  in 
aine  bände  vnde  beaacb  de  all,  sede  vnde  bekande  mit  frigeme  gudem 
willen,  ymbetwongen,  vngebuuden  allea  dingea,  ock  yngenodiget  ynde 
yngedrungben,  dat  he  sodanne  brene  all,  wo  wol  id  twycrleye  scbrifit 
geaUüt  were,  mit  ainer  band  vnde  de  so  verwandelt  bedde,  hinder  so- 
danncr  fromen  fmwen,  de  in  den  breuen  benomet  was,  vnde  vthgesand 
Bcholde  bebben,  aunder  ore  wetm,  i^illen  vnde  fulbord  bedde  gediebtet 
vnde  an  den  vorbenomeden  mester  Corde  gescbreuen,  ore  darvon  de- 
ger  vnwitlick,  vnde  bedde  dat  in  deme  synne  vnde  nieynunge  gedan, 
den  genanten  meater  Corde  to  bedregende  vnde  dat  be  itwelk  gelt 
darmede  von  ome  wolde  krigen  vnde  erwemen.  So  be  denne  bekande, 
he  gedan  vnde  gelt  so  von  ome  darmede  erworoen  vnde  vpgcnomen 
hebbc.  Vppe  dyt  vorscbreuen  all  vnde  besunderen  de  vorben.  Wede- 
kind vnde  Glseler  to  des  vorben.  radcs  belioff  my  openbaren  notarium 
csscheden  vnde  requirerden,  begherden  darvp  von  my  openbaren  no- 
tario  yorscreuen  eyn  edder  mehir  openbar  bewisingbe  vnde  instrumenta 
one  to  makende  vnde  to  oonficerende.  Vnde  dijt  is  gescbeen  vppe  deme 
radhuse  to  Gottingoi  yorscbreuen  vnder  iaren,  indictien,  daghen,  man- 
ten,  stunden  vnde  paweßdome,  so  allct  boaen  geroid  is.  Dar  by,  an 
vnde  ouer  sin  ghewesen  de  vorsichtigen  Clawes  von  Sncyn  liovetnian 
vnde  Roland  von  Northen,  borger  to  Gültingen,  des  vorscr.  bisschup- 
doms ,  also  loffwerdigbe  tugheo  birto  sanderges  geesechet,  geiopen 
vnde  gebeden. 

Vnde  eck  Andreas  Brun,  Slcßwickes- 
,  sches  bisscliupdoms ,   von  macht  der 

(Signum  notam.)  keyserliken  gewold  eyn  openbarer  nota- 

riiiB  etc.  etc..  etc. 
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VON 

FEDOR  BECH. 


1.  Gebeinze,  gehorgze,  gebuaeheze  il  su  w. 

Zu  den  eigentbümlicheo  Wortbtlduuf^en  mittddeutsoher  Dialecte 
gehören  die  auf  ^^2«,  — ze  endigenden  Ableitungen  mit  dem  Präfix  00 — , 
über  welche  J.  Grimm  Gramm.  2,  214  u.  3,  526  gehandelt  bat.  Sie 
entsprechen  fast  durchweg  den  niederdeutschen  und  besouders  den 
niederländischen  Wörtern  auf  — eic,  — te<,  ja  sind  ihoen  zum  Theil  wohl 
^t  nachgebildet.  Die  Sprache  bedient  sich  ihrer  hauptsächlich  dn, 
wo  sie  eine  Menge,  eine  Masse ,  ein  Durcheinander  bezeichnen  will. 
Da  dieselben  einem  ist  lexikalischer  Hinsicht  noch  vrenig  beachteten 
Mischdialecte  angehören ,  werde  ich  eine  Zusammenstellung  der  mir 
bisher  erreichbaren  Formen  hier  versuchen. 

Gi>f>einze  ~  Gebein,  bei  Pfeiffer,  Beitr.  z.  K.  der  köln.  Mundart 
S.  98;  Karl  11.  444,  28  «in  gebentze  was  sd  grdetf  vgl.  Bartsch  über  Karlm. 
S.  285;  im  Mnd.  lautete  die  Form  gebeneUf  so  Eike  von  Repgow  im 
Zeith.  323  (7)  dei  keueres  gebenete  („imperatoris  ossa'^)  und  351  (12) 
4S  toworpen  al  dat  geb&Mde.\  Sassenchron.  ed.  Scheller  43  er  gebente  ward 
erhaven;  301  dewile  Oru  tzfi  gebente  drog:  oder  gebeinte  wie  256  devnle 
ön  sin  gebeinte  drog;  Bruder  Hans  Mar.  2406  e'ui  vlciyrh  mit  dir,  ein 
bloet  und  ein  gebeinte  (:  vereinte) ;  strenger  an  das  Niederd.  hält  sich 
auch  das  Passional  ed.  H.  70 ,  69  vnd  zngen  vaste  hin  zu  tat  sin  ge- 
beinde  vier  al,  vgl.  mhd.  Wort.  1,  lOP,  43.  —  Gchorgtze  —  sponsio, 
vadatio,  bei  Schannat  de  clientel.  356  (a.  1370)  ninb  alle  geborgtze  Ui- 
Muiige  atznnge  schaden  u.  s.  w.  —  Gihuschetze  neben  nehuscheie  findet 
sich  bei  Diefenb.  Gloss.  50 T  s.  v.  rubetum.  —  Gebüwetze  =  mhd  gef>ü, 
Var.  zu  Megenb.  108,  8  und  S.  804;  Oberlin.  488;  vgl.  gebuode  in 
der  Kaiserehr.  54,  3  (Maßm.  1747)  und  gebihvede  im  Eisenacher  Rechtsb. 
S.  704  und  705;  Job.  v.  Guben  53,  15  und  29.  —  Gedännze  =  mhd. 
gederme,  Gramm.  lU,  526;  (jedenne^  Diemer  Wb.  z.  Genesis;  Martina 
101,  95;  Köditz  v.  Salfeld  bb»,  6;  gedirme  "Wb  zu  Jeroschin  und  zu 
Megenberg.  —  Gedimjetze  =  mhd.  gedinge,  im  Henneberg.  Urkundeub. 
ed.  Schöppach  u.  Brückner  HI,  139,  20  (a.  1385)  neuie  ouch  gräfe  Hein- 
rich von  des  krieges  wegen  fromen  an  sloszen^  an  gefangen,  ndmen^  branf- 
schatzungen,  Schätzungen,  gedinqetzen  oder  andern  sarlien  ;  daselbst  Z.  11 
auch  sal  gräfe  iL  unser,  uus>r  h,ubtlüde  und  amptlüde  gedingetzey  tro- 
stunge  und  Vorwort  halden  und  ähnlich  140,  33;   Schannat  de  clientel. 
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Fnld.  366  (a.  1388).   Vgl.  gedingete  im  sächs.  I.ehnrecht  ed.  Homeyer 

7,  2;  3.J,  1;  76,  4  n.  8.  —  Kintgeditigize  =  kintgedingfde ,  Kindlinger 
Gesch.  der  Deut.  Hörigk.  S.  600  und  S.  608;  vgl.  Halhins  Gloss. 
1086  über  kintnediuge.  —  Gr.himelze^  mhd.  \Vb.  1,  686^  35  und  Haupts 
Zeitschr.  11,  547  (436)  ein  gehimeltz  oben  stoebet  vor  der  künigtn;  g^luwi- 
Uzi  laqnearia  bei  Graff.  4,  944  aus  einer  Trierer  Handschr.  u.  Dicfenb. 
(jlo88.  318*  8.  laqaear.  Vgl.  weiter  unten  gemelze.  —  GehundeUe  — 
mhd.  gehünde,  im  Urkundenb.  des  Klost.  Arnsburg,  ed.  BaurNr.  1133 
(a.  1401)  wir  hän  doz  eistet  gefryghet  von  soUcher  jugerye  und  gfjagHze 
in  erme  hob$  ahe  dd  etzwan  tinit  aldem  «il  sie  bew^^  und  uherlachi 
hatten,  e6  dax  tie  vcrtntS  dar  yn  mä  gejagetze,  gehundefxe  und  fo^^ 
mtmer  nti  itoecHcke  gedranget  tolleni  werden  eon  t»n«.  Das  Wort  erionert 
an  die  ooch  lebenden  Aoadrocke  hunzen^  verkuwsen,  terkunten^  vgl. 
IVisch  1,  477^  Stalder  2,  62;  Schmeller  2,  221  nnd  211.  Zu  den 
Stellen  über  gehande  im  mbd.  Wb.  1,  728',  42  fuge  noch  J.  Tit  4801 ,  4; 
5753,  4  des  gehündea  vaU  [*rf\  ein  unhUde;  Laber  203;  Helbl.  4,  438; 
Lassb.  LS.  II,  295  ,  75;  Pfeiffer  su  Jeroseb.  S.  156.  —  Gejagette  ss 
mhd.  g^agede  gejeide  und  gejaget  gejeitf  Urknndenb.  des  Kl.  Amab.  1. 1.; 
Jaa  ▼.  Königshofen  bei  Oberlin.  505  wenne  leaae  oueh  von  tönern  geje^ 
geze  dU^  tool  az»  Vgl.  jagoz  0)  bei  Graff  6,  581  ^jagcd,  Gekörnte 
=  mhd.  kom^  getreide  (vgl.  g^kome  bei  Frisch  1,  558^},  Förstemann,  Die 
Alt.  Ges.  Kordh.  S.  120  wer  oueh  gekomeze  vorkoufety  der  etU  g^rhen 
kauf  ^«6m,  ^«6  daz  er  keine  tÜrde  enmooke:  an  anderme  g^eameze  »al 
maru  holde  ndeh  der  emunge;  vgl.  anch  I^örab.  Polixeiord.  ed.  Baader 
S.  150  und  151  pdhimr«  nnd  humU  ^  »geschmolzenes  Metall,  na- 
mentlich Silber  in  Körnern^.  —  Gemilze  =  mhd.  gemoelde,  schon  Graff 
Sprachsch.  2,  718  ans  einer  Trierer  Hs.;  Heinr.  t.  Krolew.  1282  und 
1310  (=  gehimelze,  laqueariaf)  nach  mhd.  Wb.  2%  25;  Haupts  Zeitschr. 

8,  433  letzte  Zeile :  ich  enmag  nicht  mit  iiner  angesiht  sehen  alle  die  spelte 
und  alle  die  löcher  und  alles  das  gemelze  das  dar  an  (==  an  dem  hüte)  ist; 
Benner  1857  des  ist  manger  leute  leben  ale  ein  gem&tzey  daz  man  niht 
eben  merket  und  1862  ez  sei  maure  oder  wemt,  an  der  dat  gem&tze  klebet; 
12541  ez  wirt  oße  ma»ee  gewant  (mange  want?)  von  irem  qemeltze  baz 
bekani;  Job.  Kothe's  Ghron.  635  wird  erzählt,  wie  ein  Blitz  die  Wart- 
burg zecrstörte  und  vorterbile  vil  eehdnes  gemelis  (cod.  Dr.  gemilczis) 
wundere f  femer  wie  das  Schloß,  namentlich  der  Thurm  darauf  wieder 
hergestellt  wurde  und  auch  daz  gemele  (cod.  Dr.  gemelcze)  ein  teil  wedir 
angehabin  von  dem  strtde  vor  tuen  ;  Wierstraats  Reimchron.  23  gemeels. 
Königshoven  S.  97  ^ema/z«;  Frisch.  1,635*  führt  an  ^«maAZ^«/«;  Diefenb. 
GlosB.  433*  aus  Glossarien  des  15.  Jahrb.  pictura,  gemelczy  gemilcze. 
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gemilsche.  —  GemUritze  =  inhd.  pemiure^  Kellers  Erzähl.  605,  13  ich 
Bach  ein  cfemüritze  fchdn  und  /in,  daz  siuent  enbor  gemurmelt ;  sonst  pemü- 
rede  mhd.  Wb.  2',  275  und  Eisenach.  Reehtsb.  S.  708  gemürde.  — 
GerO/ze  =  mhd.  gernofe  gerUefe^  Joh.  v,  der  Pasilie  Chronik  124  alle 
gingen  mit  grdisfm  gerüfc.zin  tag  und  nacht  misericordiam  ei  parem;  vgl. 
das  md.  geruofede,  geruofie  im  mhd  Wb.  2%  807.  —  Gesteinze  =  mhd. 
gesteine,  Pfeiffer  Beitr.  zur  K.  der  köln.  Mundart  S.  99;  Janota,  Über- 
setzung der  Psalmeo  aus  dem  14.  Jahrh.  (Krakauer  Progr.  1855)  S.  7; 
mncL  gutmnU  in  der  IGnneregel  Ton  Bberh.  Cemie  4133;  Bruder 
Hans  In  Marien!.  3305;  Merzdorf,  Die  vier  BB.  der  Könige  145  gestinti, 

—  Oetiimgs  =  mbd.  gesteme  gittime^  Janota  1.  1.  &  7;  mnl.  bei  Kil. 
Dnffl.  176  ghMmii  tidut,  Oestäüu  =  mhd.  gutnimU  gwlüeUy  Weist. 
1,  446  (a.  1457)  du  da  vor  dem  dw/$  —  vnder  der  linden  —  uf  tr«i 
pewonUehen  lanUehranMn  und  gettültz  gesetzt  wdmtj  448,  Z.  15  nnd 
Z.  19  ei  eäeen  trf  ir  gemnlirh  Behramen  und  gtelikUz;  Diefenb.  Gloss. 
550^  etallwn  geetüUz^  gesHUe,  geetSlese,  nd.  geßUlte:  Pass.  H.  124,  4 
daz  Mber  der  engde  k6r»  dir  dm  geetüide  ei  herett;  Pass.  K.  325,  37  dä 
m  bereit  wae  teordm  fV  geetHlde  und  ir  etat,  —  Geteiltte  »  jnhd*'geteiUe 
geteÜUi^  Gedicht  auf  Heinrich  d.  Löwen  ans  dem  15.  Jahrh.  in  Ma0- 
manns  Denkm.  S.  133  (70  <  ich  teil  dir  <in  gedeiltee  gAen;  nnd  in  der 
Hamburg.  Hs.  von  Kndolft  Weltcbron.  bei  Gottfr.  Schute  (Die  ge- 
reimte Übersetzong  der  bist.  Bficher  des  A.  X.)  II»  S.  2*32  Jotephue 
Daxitden  tSre  lopte  daran^  daz  in  der  dimüde  gezam^  das  er  dut  gedeiltzte 
nam  und  mit  den  swen  auch  t^in  lehfn  er  in  wäge  dS  Vfolde  gehen.  Das 
im  Mhd.  hin  nnd  wieder  vorkommende  Substantiv  daz  geteilte  bezeich- 
nete das  unter  zwei  oder  mehreren  Dingen  an  Wäbleude,  die  Wahl, 
die  Alternative,  die  Bedingung  =  daz  geieike  fpil;  es  gehören  zum 
Tbeil  die  im  mhd.  Wb.  3,  25^  28  fg.  vermerkten  Stellen  hierher, 
an£erdem  aber  noch  Grieshab.  Predd.  2,  27,  Z.  4  von  nnten :  der  teü»- 
eage  der  g»h  wi  driu  uweriu  geteilten  (^)  =  „trium  rerum  optio" ;  Close- 
nera  Chron.  38,  Z.  2  dd  gab  inen  der  kunic  driu  geteilte:  aniweder  daz 

—  —  oder  daz  ;  45,  Z.  1  dd  gab  er  dem  kunig  ztoei  gettilte,  daz 

er  nSm$  weles  er  u>oUe,  anfioeders  daz  oder  aber  ;  Die  Hei- 
dinn (Ges.  Abent.  1,  S.  425)  1350  ich  wil  dir  zwei  geteilte  gehen  ^  diu 
doch  beide  hübsche  »int  =  Kolocz.  cod.  S.  226,  1352;  Lassb.  LS.  3, 
547,  314  8Ü  daz  geteilt  in  dnnk^f  auof ;  und  eben  dahin  gehören  die  im 
mhd.  Wb.  3,  25''  heran^ozor^^cnen  Stellen  aus  Parz.  215,  13  und  Waith. 
S.  150,  V.  77;  Ernst  v.  Kirehb.  S.  626  ^ins  sind  (gefeilte  zuo  gesworn 
c=  nneere  Lose  sind  f(^st  bestimrat;  Berthold  ed.  Pfeiffer  226,  3  ez  i^t 
gar  ein  ungeleilteZf  daz  eunge  leben  und  der  iwige  tüt.  Endlich  wage  ich 
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auch  die  mir  verdorbon  scheinende  Stelle  im  Parz.  466,  7  hierlit  r  zu 
ziehen:  die  fielhen  sini  geteilet:  AI  der  werlde  iH  afmilet  Bediu  sin  minm 
und  oucli  «in  haz.  Au  prüevet  wederz  helfe  baz,  vielleicht  diu  selben  ge- 
teilet  al  der  werlde  sini  geveiletf  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  hier 
besprochenen  Worte  ist  daz  geieility  geteilide  —  die  Theilgenossenschaft, 
die  geteiUn,  welche  eich  in  ein  gemeinschaftliches  Erbe  theilen,  wie 
z.  B.  Weist  I,  9,  Z.  3,  4«.  6?  15  (47);  16  (49);  25  Z.  19;  3u4,  Z.  1; 
als  st  m.  =:  Tfaeilgenosse  Theilfaaber  42,  Z.  5  n.  6  (vgl.  die  vei^ 
wandten  Ableitungen  geswidergity  gestoUteride^^gide^gevHmde^  diehtmide^ 
ffediehteride) ;  im  mhd.  Wb.  finde  ich  nichts  davon  yennerkt  —  Oeüerze 
s=  mhd.  getier^  nach  der  Heidelberger  Hs.  der  Crdne  (a.  1479)  zu, 
y.  12766  und  bei  Wigand,  Wetzlar.  Beitr.  2,  201  (a.  1521)  tcA  wgse 
ere  liehname  den  fögeln  und  gedyriz  m  der  Ivfft  tu  vertzeren;  Tgl.  d$rt 
in  der  Saas.  Chron.  292  nnd  Merzdorf  1.  I.  36,  54,  147  dm  dhim  ds$ 
eritike*.  —  Gevogehe  =  mbd*  gevügele  (Herrn.  TÖn  Fritzlar  59,  33  ge- 
i'ogele)y  Interlinearrers*  der  Psalm,  naoh  cod.  Trevir.  S.  364  volatüta 
pennata  diu  geoogehe  gevidgret;  mnl.  ghevoghdte  bei  Kilian.  160  Änm. 

—  Gewilz  B  mhd.  geweldef  Waldung,  Weist  1,  639  wd  tm  Uhmnan 
ntgtt  hauuent  dem  hrepeÜ^  der  Mtl  keim  gereehügkeii  im  hdgen  gewel» 
haben;  640  toi  steh  memande  det  hOgen  gewddt»  gebrüehen;  641  «n 
dee  lekt^em  holze  oder  gewebt}  alle  drei  Stellen  ans  einem  Kirbuiger 
Weisthnme  des  14.  Jahrh.  Zu  gewelde  vgl.  mhd.  Wb.  3,  472;  J.  Tit 
5536,  1$  6086,  1;  Karlmeinet  377,  56;  Kehrein,  Samml  31%  —  Ge- 
wul/zey  gewul/z  mhd.  gewelbe^  Pfeiffer  Beitr.  1.  1.  8.  100,  Tgl.  das 
mnd.  welvte  in  German,  v.  d,  H.  6,  72.  —  Gezimerze  —  mhd.  gezim- 
bere,  Pfeiffer  I^  ifr.  1.  1.  S.  100;  md.  gezimmerde^  Fromm,  zu  Herbort. 
15934  (mhd.  Wb.  3,  893'*);  Eisenaeh.  Becbtsb.  S.  687  geez^  und 
gwimmerde.  —  GewSmnze  —  mhd.  gewürme,  Gramm.  3,  526. 

Außer  den  genannten  führe  ich  noch  folgende  Beispiele  an,  von 
denen  ich  die  im  Md.  übliche  Umformung  noch  nicht  nachweisen  kann: 
gebirgete,  gehergete  —  mhd.  gebirge,  Eberhard  Cersne  4272,  Eicks  von 
Repg.  Zeith.  40,  1,  gehircht  bei  Bruder  Huns  Mar.  1913,  2177,  2992. 

—  G'  darnte,  ebend.  217,  3765  =  mhd.  gedüme,  —  Gehumtey  ebend. 
3537  =  mhd.  gehüme. 

Dagegen  sind  diejenigen  Wörter,  welche  wie  gedenze,  gekehe, 
gestrenze  auf  einer  andern  Ableitung  beruhen,  oder  in  denen  wie  in 
gebrochze,  gekrechze  die  Endung  — ze  eine  andere  Modification  der  Be- 
deutung als  in  den  oben  angeführten  bewirkt,  absichtlich  unerwähnt 
geblieben.  (Vgl.  Gramm.  3,  526.  —  Kcenigshoven  892  geregt  =  c«- 
Htatio  Oberiin  528).  .  • 
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2.  Poten,  boten  sw.  v. 

Wir  lesen  im  Pass.  K.  439,  46  daz  ich  dir  drüf  ein  glösd  poie 
(igottt).  Köpkc  deutet  dieses  poten  hier  im  Glossar  S.  706  und  758  mit 
„verkündigen,  anzeigeo'',  leitet  es  also  von  bofe  nuntius  her.  Ein  solches 
boten  habe  ich  nirgends  wiedrr  finden  können.  Dagegen  kennen  die 
mnd.  und  mnl.  Dialecto  das  Wort  poten,  hofc»  locare,  ponere^  plantare, 
inserere,  so  z.  B.  das  intil.  Gloss.  Rerncnso  ans  dem  14.  Jahrli.  bei  Gralf, 
Diut.  2,  219''  inserere  poten  vcl  entm  mhd.  inipfiften);  Frisch.  2,  66''; 
Sachsensp.  ed.  Homeyer  (2.  Ausg.)  28,  2  Anm.  nach  Qf/t.  Iionwei  he 
holt  dat  gesät  odiT  potef  is.  Da  das  Passional  auch  fronst  hin  und  wieder 
niederdeutsche  Formen  aufweist,  kann  von  Seiten  des  Dialectes  gegen 
pofen  in  diesem  Sinne  um  so  weniger  etwas  tingewandt  werden,  als 
es  so  gedeutet  dem  Znsammenhange  der  Stelle  durf^haus  bequem  ist; 
einen  ganz  ähnlichen  Gel)ranch  hat  derselbe  Dichter  von  dem  syno- 
nymen pfropfen  gemacht,  vgl.  darüber  Köpke  im  Glossar  Ö.  757. 

Verwülen,  verweilen^  veneüen, 
Karlmein.  453,  67  id  enäSeh  neU,  dat  «teft  der  man  fferwüi  (ttehih)^ 
diese  Stelle  yermag  ich  mit  Stcherbeit  nicht  su  erklaren;  iBtirverwiU 
itcA  s»  er  übernimmt  eich  im  Wollen,  überhebt,  übereilt  eioh?  so  daß 
es  von  ioh  toU  abzoleiten  wäre?  Altd.  Beisp.  ed.  Fr.  Pfeiffer  in  Haupts 
Zeitscbr.  7,  343,  76  wmu  and  ist,  daz  wirt  dicke  laz:  alsd  verveüet  gvat 
vedertpil,  der  ez  sirt  zwingen  hier  bat  die  Hs.  A.  aUo  vertoeäH 
*uA  vil  fftuft  vederspily  daher  man  aach  schreil^en  könnte  als  verwilet 
sich  vil  ffuot  V.  (ähnlich  gemessen  wie  Torher  V.  68),  denn  dieselbe  Hs. 
sehreibt  auch  reichfz  V.  91  statt  richesy  geheit  V.  92  statt  geint.  Sich 
veruAUn  könnte  dem  in  der  Zeile  vorher  gebrauchten  Ausdrucke  laz 
werden  sinnverwandt  sein.  Oder  ist  auch  hier  vielmehr  eich  verwilt  an- 
zunehmen ?  und  ist  dies  etwa  ein  technischer  Ausdruck  aus  der  Sprache 
der  Falkner?  dem  Zusammenhange  nach  muß  es  nämlich  so  viel  be- 
deuten als  diu  gir,  der  toille  verg&t  im^  denn  die  Worte  wiederholen 
dem  Sinne  nach  das  was  in  V.  56  fg-  gesagt  war :  er  betwanc  daz  terzel 
M$  eire,  daz  im  diu  gir  gar  vergienc  und  in  V.  69  fg.  ett»  üvingei  manie 
man  «Ca  Up  durch  ein  wcB^hez  wip  also  lange  um  üf  die  etat,  daz  im 
diu  gir  gar  zergät.  Eine  sichere  Entscheidung  lasst  der  so  wenig  be- 
zeugte Ausdruck  bis  jetzt  noch  nicht  zu.  Nicht  besser  steht  es  mit 
jenem  obirwillen  oder  obirwellen ,  das  sich  im  König  Ruother  findet 
V.  4468  got  der  gildet  hardp.  vil  ^  S'wcnriP  .nch  der  rntnsrhe  ouir  wil,  '^o 
iüt  he  unreclde,  obwohl  man  auch  hier,  falls  die  Lesurt  unverdorben  ist, 
auf  den  ersten  Blick  übersetzen  möchte  mit;  sich  überheben ,  sich  zu 
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viel  vornehmen.  Der  Bedeutuug,  weuu  auch  inclit  dem  Stamme  nach 
verwandt  scheinen  die  Zeitw.  vertoellen  und  überwellen.  Das  erstere  ist 
im  mhd.  Wb.  von  schwnnkender  Hand  untergebracht  unter  tcifle  wal 
gewollen  3,  673',  42  und  G75",  25.  An  der  letzteren  Stelle  —  aus  Die- 
mcr  223,  5  —  kömmt  sich  verweilen  dem  sich  verwulh-n  im  mhd.  Wb. 
3,  47  12  sehr  nahe.  Ich  trage  noch  nach  J.  Tit.  3371,  4  so  u-oßnet 
des  Ackrtn  und  sin  gesellen^  ir  «  ican  zwene  und  «ilenzic^  daz  u-ir  uns 
sust  mit  armuot  verweilen;  hier  scheint  eich  die  Bedeutung  der  von 
htmelUn  im  mhd.  Wb.  672",  43  zu  nähern.  ÜberweUen  steht  im  J.  Tit. 
3566,  4  man  giht  n»  «S  unmiBr«  M^natt  und  dm  [«In]  neheit  übertoeUH 
(:  gevellet);  an  dieser  Steile  lässt  sich  eine  Ableitung  von  toaäe  wUl 
gewallen  (mhd.  Wb.  3,  470—^71  *)  denken,  eigentlich  machen,  daß  etwas 
fiberwallt,  dann  übertragen :  bewirken  daß  jemand  sich  überhebt,  fiber- 
mßthig  wird. 

Die  eben  aufgeführten  Beispiele  zeigen,  wie  schwierig,  ja  saweilen 
nnmöglich  es  ist,  die  versdiiedenen  Ableitungen  von  iekvnlj'ieh  wille, 
ich  waUtj  welche  aich  so  sehr  ähnlich  sehen,  scharf  zu  sondern  und 
ihren  besondem  Wortstämmen  zuzuweisen.  Die  Sprache  selbst  gewährte 
hier  dem  individuellen  Gefühl  bei  so  naher  Berfihrung  verwandter 
Stammgebiete  gegen  willkflrliche  Grenzverletzungen  keinen  Halt. 

4,  RekleiL  Eerov/n  n. 
Marise  Himelf.  von  Conrad  von  Ileiuiesinrt  250  dfiz  suewize  eren^ 
hielt  soll  du  an  dinem  Übe  habm^  nacfi  Hs.  C.  aber  rechJdaid  statt  ereiL- 
kleit^  und  eben  so  V.  456  miser  herre  häte  an  sieh  geleit  Daz  aelbe  ani- 
tdze  hielt  Daz  oucli  ir  der  enge!  brähte  nach  Hs.  C.  die  »nebeizen  rech- 
hlaid  fUr  daz  seile  m.  kleit.  An  beiden  Stellen  scheint  rekleit  —  bdrkleit 
der  ältere  und  echte  Ausdruck  zu  sein,  wenn  man  erwägt,  daß  auch 
"V.  515  für  geretoet  in  C.  gerekchet  gescln  n  ii^n  ist.  Vgl.  das  alts.  hreogi- 
tcädi  und  retttocha  exseguias  bei  Graß'.  3ü(j.  Iüi  mhd.  Wb.  vermisse 
ich  noch  rhvuben  sw.  v.  =  rauben,  plündern,  welches  Meister  Sigeher 
bat  bei  v.  d.  Ilagen  MS.  2,  361*  man  eiht  rirouben  eigen,  kirehen,  sträzen, 
dör/er  hern  u.  s.  w. 

5.  Vermewtem. 
Altd.  Beispiele  ed.  Pf.  in  Haupts  Zeitscbr.  7,  342  er  beiwane  das 
Ursel  9d  »ire.  Das  im  diu  ffir  ffor  verdiene  Und  damäch  niht  utire  viene. 

*)  Das  im  mhd.  Wört.  3,  470  aas  Ziemann  aufgenommeDe,  bis  jetzt  'unbelebte' 
vertoaUsH  findet  tidi  in  Wolfram«  Wflleh.  69*  24  nü  heten  oucft  4b  warwaOe»  «fn  ougen 
an  den  stunden  unprim  dm  «i  fwsdeni  verderbt  steht  es  bti  Ulrieh  v.  d.  TQrlin  im 
Willeh.  cd.  CasparsoB  S.  der  herxe  m  «ttiHie  »  «fnvM,  iTo  iMtiere  Hie.  ver- 
mutbUch  in  minne  fiuwer  wiäl  haben  werden. 
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Sus  vermeistert  er  sin  veclerspilj  d.  h.  verdarb  es  durch  das  Abrichten. 
Im  mhd.  Wb.  ist  dieser  treffende  Ansdrack  übersehen  worden. 

6.  Fimec,  einzigen.  Einzelichj  einzelichen. 

Zu  den  Anfdliiungen  im  inhd.  Wb.  1,  425'  und  in  diestT  Zeit- 
schrift 8,  323  ist  nocli  nachüuuagen  Fiindgr.  1,  364*';  Ottocar  in  Maüm. 
Kaiserchron.  2,  626  V.  51  man  sack  sie  dannen  kerm  An  urlonp  bein- 
ziqen^  Wand  in  beleip  unverswigen  Des  küniges  hrancheit;  Nuiuberger 
Polizeiordn.  ed.  Baader  128  (15.  Jahrh.)  nichtz  nicht  hey  einzigen  ver- 
kaufen oder  aua.iwegen ;  129  nicJit  mit  eintzigeti  tüciieu  verkaufen  noch 
aussmessen  (opp.  mit  yanztn  atäcken,  samentlicli)\  140  die  abganc  von  dem 
gezogen  Hei  hei  einziym  j'/undsiceiss  verkauffen ;  325  icas  &i  an  p/emdiig 
hei  einzig  hinleihen.  Andere  Stellen  aus  dem  15.  Jahrh.  im  Glossar  zum 
2.  Band  der  Chronik  der  Fränkischen  Städte  S.  545,  auch  1,  484^ 
Merkwürdig  sind  femer  ebige  Fälle  im  J.  Titurel  6131,  I  er  mizei  dar 
m&t  mnzU  (:  vier  und  noemgic) ;  5309,  1  die  fum/e  und  oueh  dU  weinne^ 
die  S$eundülen  bäten,  alle  eunder  einsie  wären  mit  ijoete  dä  gan  im  ge- 
rdten\  4209»  2  SirM  mit  eunen  eweume  den  intoder  nä  wil  reehenj  die 
wurden  de»  ffor  einzie^  dax  dä  heizet  hdm  tmd  eehilde  hreehen  und  hier- 
nach bei  Emst  von  Eirchb.  816  enzig  :  zwenzig.  Verderbt  scheint  die 
Stelle  im  Renner  13647  (vielleicht  emzigerf). 

Den  adverbialen  Ausdrücken  eineipen^  zornigen,  heimigen  gleich- 
bedeutend findet  man  auch  «nzUcken  j^singulariter^  in  dem  Windb. 
Pealm.  140,  11,  S.  643;  einguloHm  einstiehen  in  HaupU  Zeitochr.  8,  142 
ans  dem  10. — 12.  Jahrb.;  ebrietae  Irunehenheit  diu  einzdieh  in 
den  Altd.  Bl.  1,  365  aus  dem  13.  Jahrh.;  ez  wir  zu  k$  —  daz  gar  z» 
intriektene  und  äuelHeh  zu  tiektzne  bei  Jerosch.  6868;  SntzUehen  wr* 
kaufen  in  dner  Uricande  bei  Dreyhanpt  Beaehrdbnng  des  Saalkreyses 

2,  55^  (an.  1350);  eyntzdlieh  und  eienetoeiee  vereneiden  in  Kamberg. 
Poliseiord.  188;  bey  egntzUeken  elen  verkaufen  ebend.  Im  mhd.  Wb. 
kann  ich  dies  Wort  nicht  finden;  neuere  Bel^  bei  Grrimm,  Deutsch. 
Wb.  3,  361  und  358. 

7.  Widemüllen, 
Das  im  mhd.  Wb.  fehlende  Wort  steht  in  den  Altd.  Beispielen 
ed.  Pf.  379,  81  =  Ges.  Abent.  2,  385,  81:  eus  het  er  widemüUet,  daz 
er  wo»  betrüllet  *),  Bei  widemüilen  darf  man  zunächst  nicht  an  das  im 

*)  beMUlen  —  bwraben,  b«rack«ii,  b«tfa8ren,  M.  mfad.  W8ct  3, 118;  fuge  dem 
biBin  J.  Tit.  2961,  2  dt  wUen  «am  die  kinde  Sud  dar  m  Utarti  und  betr'dllet  (;  g». 
ßillet) ;  hehüllet :  unbetrtillet  2990,  2;  tdk  won  U  grazer  valsch  rvart  hehUUet  Mit  ahn 
klärem  velle,  »tn  Hehler  glänz  mnnpr  ouge  noch  befrüUet  5215,  4.   In  dem  rahd.  Wort 

3,  12,  ist  Barl.  Druckfehler  Tür  Berth      Bcrthold  ed.  Tfeiffer  5fr,  29. 

(iüKHAliUX.  ~^ 
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mhd.  Wb.  2',  422"  anfgefnhrte  ^nüUm  wühlen"  denken  ;  letzteres  lan- 
tete  wohl  ursprünglich  genauer  nü*'!en,  worauf  auch  die  Erwähnungen 
von  Oherlin  1138,  Stalder  2,  245  und  Schmeller  2.  889  deuten,  und 
hätte  hiernach  schon  wegen  der  gemeinsJuiK  n  (Ti  undbedentung  fügli- 
cher  unter  nuoil  nuol  —  sulcatorium     beide  zugleich  vielleicht  wieder 
iiiuer  nüwen  nüen  =  tundere    und    rontererfi  fnrnre    (vgl    Zwei  D. 
Arziieibüch.  von  Fr.  Pfeiffer  S.  [182]  75)  gestellt  werden  sollen.  Naher  • 
zu  liegen  scheint  mir  das  in  dieser  Zeitschrift  S,  471  berührte  nel  nol 
nulle,  welches  nach  den  dort  gegebenen  Beispielen  aus  der  Elisabet, 
so  wie  nach  Graff  4,  1131;  2,  113  den  Scheitel,  die  Stirn  (auch  den 
Hinterhopf?)  bezeichnete  und  womit  verwandt  ist  die  im  Glossar  zu 
Klaus  Groths  Quickbom  S.  415  besprochene  niederd.  Redensart  „nüet 
dal  fallen  vom  über  aufs  Gesicht  fallen.**   Darnach  konnte  wideruüUen 
so  ^iel  sein  als  mit  dem  Kopf,   der  Stirn  wieder-  oder  zurückstoßen, 
jemand  wieder  eina  versetzen,  sich  rächen. 

8.  NezzeUehe. 

Altd.  Beisp,  354,  25  äm$  tehttä^  mir  krüt  noch  lar  noch  daz  neg" 
zeloßhe  (:  tpcehe) ;  =  urticetitm  urttctnetum  nezzelnbuch  bei  Diefenb.  GJoM* 
306"}  Tgl.  Gramm.  2,  312  und  Fromm,  x.  Herb.  1577. 

9.  Temen,  dmsm. 

Von  dem  bisher  fast  bloß  aus  Notker  (Graff.  5,  229)  bekannten 
und  ira  Mhd,  nur  mit  einem  Beispiele  belegten  taesen  oder  dessen  =  dis- 
perdere,  corrumpere  (mhd.  Wb.  1,  386')  brachte  das  von  Bartsch  in 
dieser  Zeitscbr.  8,  273  neu  herausgegebene  Bruchstiick  des  „ältesten 
dentsdien  PaaaioDsspieles*' *)  in  II,  28  ein  Bei^iel:  ää  von  wü  iek  nwh 
vUsrntf  Dag  kih  n  «fann«  lau  Und  ik  die  hdle  ia$e»  Gans  ebeoio  dr&ckt 
sich  Walther  t.  Bheinan  ans  im  MarieaL  121 ,  27  daz  iek  den  Üeoel 
binde  Ihtd  oueh  fMdenrnnde^  SbMn  gewaH  tme  Und  die  meneehen  teues 
13)  '42  n  befunden  tp  UU  ieseen  Mit  tHeun  vfehtelhaBten;  130  ,  36  ffoUe 
lamp  —  aider  welie  eibide  gat  Am  mmt  tmde  ieteet  Dhd  wm  eänden  laui, 

10.  Ferpel. 

Über  die  mitteldeutschen  Formen  vorehil ,  vorebele ,  vorerdich 
sss  mhd.  vrevfJ ,  vrevele,  vrevetich  hat  J.  Grimm  im  Deut.  Wb.  4,  171 
und  174  iiusführlich  gehandelt  und  sie  mit  Beispielen  aus  Jeroscliin 
und  dem  Kulmer  Kecbt,  sowie  auf  dem  Umschlag  der  ersten  Lieferung 

*j  Die  Spraeba  des  genannten  Brndistflelm  bat  fibemaehend  viel  Ibalicbee  mit 
der  WaMien  von  Bbefnen,  wee  nieht  bloft  in  der  gemeuuMunen  Mtindwl  seinen  Gnind 
zu  haben  seheiat.  Zu  nmoaere  S.  278  veiyL  Waith.  133,  i4;  an  j»8Ileiefi  J.  Ti«.  5467, 3 
und  T.  d.  Hägens  Qennan.  8,  2Ö5. 
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des  4.  Bandes  aus  Dalimils  Chronik  beleg;t»  Andere  Beispide  in  der 
Düringer  Mundart  liefern  die  von  Forstemaun  faerausgegeben  Nord- 
bäuser  Gesetse,  worüber  sieb  in  dieser  Zeitsebrtft  5  ,  233  ;  7,  ICD*). 
Die  Form  vireHU  findet  sich  auch  im  Freiberger  Stadtrecfat  (Schott, 
Samml.  III)  S.  281.  Ob  man  bei  Erklärung  dieser  Bildungen  von  einem 
Grundwerte  eoßU  hier  anssugehen  habe,  wie  J.  Grimm  mit  Besug  auf 
eine  Variante  bei  Jeroschin  9122  gethan  hat,  oder  ob  man  ein&ch  eine 
Melathesis  annehmen  darf,  wie.s»  B.  in  den  nd.  Wörtern  borH,  verstj 
vor««,  /orHy  veneh  —  mhd.  brutto  «rul,  «ro«oA,  fro$if  «rt«e&,  wage  ich 
nicht  mit  Bestimmtheit  au  entscheiden.  Für  die  erstgenannte  Ansicht 
ist  der  vereinzelte  Beleg  aus  Jeroschin  wohl  kaum  ausreichend  und 
gegenüber  der  Lesart  in  der  auch  sonst  besser  berathenen  Königs- 
berger Hb.  höchst  verdächtig;  sieh  in  dieser  Zeitschr.  7,  94.  Die  letz- 
tere Annahme  wahrscheinlicher  zu  machen,  verweise  ich  noch  auf  ein 
bisher  nicbt  zu  Rathe  gezogenes  mnd.  Wort,  auf  /erpil,  ßrpd,  ferpeliCf 
welches  offenbar  mit  dem  mhd.  frevel  gleiches  Stammes  ist.  So  Kind- 
linger,  Gesch.  der  Hoerigk.  S.  439  (a.  1350)  ver^l  ende  all  argelüt  htr 
Üt  gesproken  und  so  S.  449  (a.  1357);  452  (a.  1359)  verpel  ind  dröch 
ind  al  argelist  hir  üt  gesproken;  502  (a.  1393)  sunder  trhande  ferpel  off 
arghelüt;  Lacomblet,  Archiv.  1,  123  sonder  ßrpell  gedrdch  und  argelitts 
132  sonder  fyrpell  und  argelüi;  141  sonder  gedröeh  und  fyrpell;  Wier^ 
straat  2627  äor^  gyrkgU  n^ft  ind  ßrpel^* 

11.  Geliich,  glüeh. 
Grone  19659  brä  und  wtntbrä  wären  rüeh,  Sin  nase  grSz  unde  ge» 
19715  gehlcBt  was  si  diu  wanube)  und  gdSieh  (:  MeA)*  Nach 
Schoüs  Yemuthung  bedeutet  das  Wort:  »weit  olfisnstehend  oder  auf- 
gedunsen* und  gehört  zu  Itec&m.  Vielleicht  gehört  auch  6037  hierher: 
eg  wl  dehi  unde  rou,  tJz  gewahten  und  geUnty  wo  V,  rcueh  :  gdou^  und 
P.  neA  :  gleieh  hat,  also  wohl  rUch :  gelüeh?  Ein  neues  Beispiel  gewahren 
die  'Fragmente  aus  dem  Leben  des  heiligen  Adalbert  von  Nie.  von , 
Jeroschin  in  den  Soriptt.  Rer.  Pruss.  II,  S.  4^8,  V.  274  daz  kint  er 
angetanie  ein  eM  miehel  unde  gr^  ^  daz  tm  grdger  wart  der  hüeh  wen 
«d  der  Uh  von  ewuUten  glüek ,  «dsd  dag  von  der  eOehe  n$t  dem  kmde  n^- 
heU  der  t9t. 

12.  Joehefif  ßehen,  jauehm» 
Grieshab.  Predd.  1,  126  i-ameon  —  vie  driul^nderl  fühee  iift 

*)  Die  AiiHIhrung^en  sind  dort  nach  dem  scltenern  Sonderabdruck  crffreben.  In 
der  Zeitschrift  selbst,  'Neue  Mittheilungeu  3-  Band  sind  sie  an  fblgeuilen  Stelien 
sn  fJnden:  2.  Heft  S.  7,  12;  II,  45;  12,  49;  8,  13;  f»,  25;  11,  44. 

26  ♦ 
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baut  ensufuehm  hrmnmde  vaetUa  «ft  joeket  *)  si  oltQ  durch  der  haidm 
hofm;  2,  42  du  joAeur  die  fBJue  tnU  dm  brinnmdm  vacdlon  durch  d» 
haiden  tarnen,  Diese  Stellen,  aus  d«Den  die  Bedeutung  von  jochm 
asrjagen,  treiben  nnxveifelliaft  erbellt,  sind  im  mhd.  Wb.  1,  773"  öber- 
Beben  worden;  dort  finden  wir  nur  äin  Beispiel,  obne  Angabe  einer 
Deutung,  aus  einem  unter  Neidbarts  Namen  gebenden  Liede  d. 
Hagen  MS.  2,  IIS*")  Boppe  jöehet  munt  her^  wo  Haupt  im  Neidbart 
T.  B.  S.  XLI,  18  gegen  die  Handschriften  gdha  fnr  jöehet  gescbrieben 
bat  (jAehet  in  Cc,  jauehet  in  s.).  Pur  die  Bicbtigkeit  der  Überlieferung 
spricht  indessen  auch  eine  Stelle  in  der  jüngst  herausgegebenen  ale* 
mannischen  Bearbeitung  des  Hohen  Liedes  70,  9  wn  dm  td  jouehH 
»tu  der  tieuud  von  amer  etete  ze  der  anderen.  Aus  d^  genannten  Pre- 
digten Grieshabers  gebort  endlich  noch  hierher  das  Compositum  »er* 
joehen  S*  6:  efoewte  der  (nUethirte)  den  wolf  e^et  koment  eG  Idt  er  die 
eeh^  v/ußiuhet  von  in,  uü  ewenne  der  wolf  das  etket,  «0  MAstor  diu 
eehatf  un  teiwehet  ei  u.  s.  w.  =»  Et.  Joban.  10,  12  ed.  Vulg.  tnereena- 
riue  viefet  hqntm  pementem  et  dimitiU  ovee  ei  fitgit:  et  lupue  rapU  H  die^ 
pergit  oves;  ungenau  ist  hier  die  vom  Hwausg.  in  der  Einleitung  sur 
2.  Abtbeil.  S.  XXI  gegebene  Erklärung  „zeriochen,  zerreicben'',  es  ent^ 
spricht  ToUkommm  dem  dtspergere  des  Grundteztes  =  auseinander- 
jagen. Jedesfalls  ist  da.^  Wort  als  eine  Ableitung  Ton  jagen  anzusehen 
und  gehört,  nach  den  beigebrachten  Beispielen  zu  urtheilen,  vorzugs- 
weise der  alemannischen  Mundart  an.  Auch  Stalder  2,  71 — 72  kennt 
es  in  den  Formen  jaucken,  jencken  und  erklärt  es  mit  „vorwärts  treiben, 
zunächst  vom  Vieh";  ebenso^Schmeller  2,  267  y^augken,  stark  antrei- 
ben"; Frisch  I,  483'' j'dle/wn,  ^*«tttf/i«n  7'oM<7ig/i  =  „jagen" ;  Oberlin  736 
jäciten  und  vermachen;  vgl.  auch  Diefenb.  Gloss,  250'  „fugare  j&ehen, 
jecken,  jeuchen ,  vel  weg  treiben^.  Ausführlicher  handeln  noch  darüber 
Zarncke  z.  Narrensch.  S.  322  und  Lexer,  kärnth.  Wb.  151.  In  mir 
bekannten  Gegenden  Düringens  hört  man  heute  no^ti  Jochen  vaad  jeGben 
(im  Osteriande  geehen)  =  jagen,  treiben. 

13.  Sezehy  bezellm. 

Von  dem  mit  einem  Beispiel  aoa  Lanzelet  im  mhd.  Wb.  3,  847* 
aufgeführten  bezein  finden  sich  bei  den  altern  Schriftstellern  noch  fol- 
gende Stellen:  J.  Tit.  5097,  1  mit  süezer  rede  geblüemet  sin  pns  dä 
teart  bezellet  (igeveUet);  Waith,  von  Kheinau  17,  24  dü  unser  geslehte 
Vor  edler  diet  häet  ü»  erweU  Und  dir  ein  lieht  vom  im  bezelt^  vgl.  127, 


)  Judiciim  Uber  15,  4  dimisit  tU  hm  iUncque  diseurrerent. 
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16;  132,  64;  135,  7;  138,  43;  H.Lied,  heraiisg.  von  Jos.  Haupt  64,  4 
stoaz  wir  haben,  daz  bezehn  shier  gnade  ==  das  wollen  wir  seiner  Gnadn 
befehlen,  anheimstellen ;  86,  8  »waz  ze  guotäfe  geschiJiit^  daz  bezeUnt  du 
der  gotes  gendde;  und  ähnlich  96,  8;  ]35,  7;  137,  2. 

14.  Slner  wert  to  kort 

Die  Redensart  tin[er]  wert  to  kort  wordU  au  kunt)  s  es  geht 
mit  ihni  zaBade,  auf  die  Keige,  er  stirbt,  begegnet  in  niederdeutschisii 
Urkunden  nicht  selten  nnd  ist  sogar  in  mitteldeutsche  Ölenden  vor- 
gedrungen ;  aus  südlichem  Gegenden  kenne  ich  bis  jetzt  kein  Beispiel. 
Mir  sind  davon  folgende  Stellen  zur  Hand:  Eine  Vergleichsnrkunde 
zwischen  ESrzbischof  Burchard  und  dem  Rathe  der  Stadt  Magdeburg 
ans  dem  J*.  1316  bei  Dreyhaupt,  Beschreib,  d.  Saalkreyses  I,  S.  52 
10^0  &kf  dat  vntea  herrm  under  des  to  kort  worden  de»  god  nicht  en  vnUey 
so  scholde  u.  s.  w.;  ebendaselbst  II,  853  in  einer  Urkunde  des  Rathes 
von  Halle  i^.  vom  J.  1328  M  «on  Mamwdd  oder  «$n  brüdery  ef  äwer 
tu  kurt  worde,  eelud  uns  dat  hüs  weder  antwerden;  Haneberg.  Urkun- 
denb.  3,  S.  27,  2  (an.  1360)  oh  untere  hSrin  vnde  veair  zu  kurtz  worde 
b^mm  dieeer  zeiii,  dee  god  meht  enwulle^  u.  s.  w.;  Urkundenb.  der 
Stadt  Hannover  S.  249,  264,  290,  302;  Urkundenb.  von  Gottingen  S.  162 
u.  184;  Homeyer,  Die  Stadtbficher  des  Mittelalt  S.  51  (aus  dem 
Quedlinburger  Stadtr.)  eveUek  vrowe  kevet  eynen  de  H  oren  Üden 
nieht  to  ee$te  gSi^  wert  der  vrowen  to  koH^  »at  en  de  tfoder  dar  nä  to 
eeoley  he  ne  mach  der  räde  nieh  behaldm  und  die  „Worterklärung*  Ho* 
meyers  dazu  S.  78,  welcher  wohl  darin  irrt,  wenn  er  der  frowen  fnr 
den  Dativ  hält;  Stadtbuch  von  Gönnern  a/S.  (an.  1434—38)  bei  Förste- 
mann, Neue  Mittheil.  I,  4,  S.  121  wert  eake^  dat  der  bedderfen  frouwen 
to  kort  wurde^  von  dödes  wegen f  dar  got  lange  vor  «y,  so  schal  u.  s.  w. 
und  S.  123  äff  or  beider  to  kort  n-orde.  Zu  vergleichen  ist  endlich  der 
Genitiv  bei  kurz  in  Wolframs  Wüleh.  113,  29  des  houbtes  er  dd  kürzer 
wart  und  bei  Forstcraann  Alt.  Ges.  v.  Kordh.  S.  175  (bald  nach  dem 
J.  1375)  sie  loolden  der  gemeyn  burgSre  also  vele  nff  reddere  seczre,  da» 
alle  der  rade  in  der  etad  zcu  kortz  worde  ^  d.  i.  daß  alle  Räder  in  der 
Stadt  darauf  giengen,  nicht  mehr  hinreichten.  Einen  andern  Sinn  ge- 
währen die  Redensarten,  in  denen  bei  kurz  der  Dativ  steht,  so  Gries- 
haber Predd.  2,  125  werde  aber  dir  ze  kurz  ze  Mhtende,  dannoch  /ergage 
niht;  Eisenach.  Reehtsb.  3,  89  (S.  727)  sie  duncken^  daz  en  wedir  got 
und  recht  zcu  korez  gesche;  Putgoldts  Reehtsb.  8,  29  (S.  239)  her  mag 
den  wirth  darum  beclagen^  das  lier  om  und  segnen  gesten  zcu  kort  getan 
hat,  wan  her  die  kost  gelden  mvs;  in  einer  Erfurter  Urkunde  von  1449 
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in  der  Zeitschr.  d.  Ver.  für  thai  ing.  Gesch.  3,  S.  324  sie  met/nten,  das 
wir  yne  zu  kurtz  thellhen;  Weist.  1  ,  365  und  wer  ourh,  das  ein  vogt 
dem  ffotshüa  zu  kurtz  wölt  tün;  Bruder  Hans  Mar.  4037  wen  ym  noch 
enger  deed  zu  kurtz  =■  sich  wider  ihn  vergienge;  Bach  der  Beispiele 
ed.  Holland  15,  15  heb  dieh  und  mach  mt  wechjielwort  I  es  wirt  dir  zu 
kurtz;  91)  15  er  spien  tün  armbroat  und  leyt  danrug  ein  siräl,  und  leard 
im  gu  htrüty  das  »  su  MchuU  tiU  kummm  moeht» 
ZEITZ,  Fsfamar  1864. 


ZUIi  VIRGILIÜSSAGE. 


Daß  es  in  den  ältesten  Zeiten  Sitte  war,  Menschen  lebendig  zu 
begraben,  um  so  Abwehr  von  Feinden  oder  Sicherung  gegen  sonstigen 
Schaden  zu  erlangen,  ist  hinlänglich  bekannt;  vgl.  meinen  Aufsatz  im 
Philologus  21,  687  ff.  „Eine  römische  Sage"  ').  Besonders  war  es  das 
Einstürzen  oder  die  anderweitige  Zerstörung  von  Bauwerken,  die  man 
auf  diese  Weise  verhindern  wollte;  s.  D.  M.  1095 ff. zu  Gervas.  S.  170. 
A.  Kuhn,  Westphäl,  Sag.  1,  115  zu  no.  122^).  Statt  lebendiger  Men- 
schen wurden  für  denselben  Zweck  auch  bloü  Leichname  oder  selbst 
nur  Kopie  oder  statt  beider  auch  metallene  Nachbildungen  in  Anwen- 
dung gebracht;  s.  Philol.  a.  a.  (i.  Ebenso  gebrauchte  man  als  Er- 
satzmittel für  die  ursprünglichen  Menschenopfer  wie  bei  aiideni  Ge- 
legenheiten 80  auch  hier  bloß  Thiere;  s.  D.  M.  a.  a.  O.  Scheible's 
Kloster  9,  361  ff.  372  ff.  Nork  bat  dort  von  den  Wahrzeichen  ver- 
schiedener Bauwerke  auf  Tbiervergrabungen  bei  Gründung  derselben 
geschlossen;  doch  ist  eher  aosonehmen,  daß  diese  Wahrzeichen  in 
sfÄtow  Zat  anstatt  der  letstern  eintraten  and  sie  ersefsteo,  wobei 
wahrscheinlich  der  nrsprongliobe  Sinn  dieser  Symbole  oftmals  gans 
▼erloren  gieng.  Gleiclies  läset  sich  wohl  anch  von  den  Menscbenkopfen 
sagen,  die  sich  oft  als  Währseicben  an  Gebäuden  fanden,  so  schon 
an  der  poria  Jiaudusculcma  zu  Rom  (s.  Germ.  4»  263,  Anm,  14).  Diese 

')  Unter  den  lahlreiohen  Druckfehlnn  In  demselben  will  ich  hier  nur  folgend« 
berichtigen:  8.  687  Anm.  st.  Fulpy  1.  Frey  «.  st  Lykien  1.  Syrien.  —  S.  tj89  Z.  15  n. 
20  V.  u.  it  ToU  l.  ToU;  ebenso  Ö.  690  Z.  lü  v.  o.  —  An  letaterer  Stelle  Z.  11  v.  o. 
U  gtiu  unthraagendea  Zaaberhuupt" ;  —  ebend.  Z.  13  y.  u.  1.  .diMer  hat  übrigens  u.  s.  w." 
—  ftbeitd.  Z.  8  ▼.  n.  «t.  a6d  1.  269. 

*)  In  Am  das.  1096  in  Besag  auf  Arta  und  Sentarl  aogefSlurttB  Sagen  vgl., 
Theod.  Kind,  Änthol.  neogr,  Yolkslieder.  Leipzig  1861  S.  XXI  n.  205  ff. 

•)  Hieher  gehört  aach  die  Gründungssage  des  S^tr^ßburger  Münsters  s.  Giiotbers 
ßaganbuch  des  deulscbea  Volkes  1}  33,  vgl  Stöber,  Oberrboin.  Sagenbuch  S,  äOl  fl'. 
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Köpfe  mögen  aut anglich  meist  einen  heitern ,  lachenden  Ausdruck 
gehabt  haben;  denn  auch  die  ursprünglichen  (){tt'er  fielen,  bei  den 
Koniern  und  Griechen  wenierstens ,  unter  Lärm  und  Flöten spi el ,  „ne 
llebilis  liOistiA  liiiDiuletur'* ;  s.  i).  M,  40.  So  meldet  Papebroch  (f  1714) 
in  seinen  Aunal.  Antverp.  2,  274,  d;iti  zu  seiuei  Zeit  noch  an  dem 
Leguü  genannten  Gebäude  sich  zwei  sehr  alte  Thiumchen  Ijetauden, 
woran  zwei  durch  Fenster  guckende  Köp^  gemeißelt  waren,  die  ein- 
ander «luxniaohen  schienen.  Erst  später  wohl,  als  die  anfängliche 
Bedeutung  »olcber  Kopfe  7ergee8en  war,  erhielten  sie,' vielleicht  des 
Gegensatses  wegen,  einen  Terscbiedenen  Auednick,  wie  die  lEwei  stei- 
nernen Köpfe,  welche  das  WaJurseicben  der  Stadt  Ddbdn  bilden; 
s.  Grftsse,  Sagensobats  des  Königr.  Sacbsen,  S.  216,  no.  287.  Gleicbea 
meldet  Gerrae,  ed.  liebr.  8.  16  Ton  der  Porte  Dominiea  zu  Neapel,  nnd 
El-Bekri  in  seiner  Bescbieibang  von  Nord-Afrika  (geendet  nm  1068)  Ton 
den  Ruinen  Kartbago's  sprechend,  berichtet  unter  anderem  too  deuMauem 
des  Theaters:  ^On  j  distingue  des  figures  qui  repräsentent  lesvookts: 
oelui  de  Porient  a  Pair  sonriant,  celni  de  rooodent,  un  visage  refrogn^*. 
Journal  asiat.  V""  sine  12,  520  f.  Der  Bezog  auf  die  Winde  ist  mutb- 
maiUicb  ohne  allen  Grund  und  nur  von  El-Bekri  erdacht,  um  etwas 
Unverstandenes  zu  erklären.  Wie  aber  bei  Chrfindungssagen  stott  der 
▼ergrabenen  Thiere  auch  blo0  Tbierbäupter  Torkommeo,  z.  B.  bei  den 
kartbagiscben  ein  Rinder^  oder  Pferdekopf  (s.  Justin.  18,  5«  Aen.  1, 442. 
Stepb.  Byz,  yo.Km^ifinv)y  so  finden  aieb  solche  auch  als  Wahrzeichen, 
z.  B.  das  Wolftbaupt  Aber  dem  Kircbtbor  zu  Georgenzell  (Beohstein, 
Frftuk.  Sagensch.  S.  47)  und  so  erklärt  sieb  denn  auch  der  Ursprung 
der  geschnitzten  oder  gemeißelten  .Pferdeköpfe  an  den  Hausgiebeln. 
DM.  626  Wolf,  Niederl.  Sag.  no.  636.  Hocker,  Deutscher  Volks- 
glaube, S.  15  nebst  Anm. 


*)  Die  Schrift  von  Clir  Petersen,  Di«  F£eirdeköpfe  auf  den  Bauemhltaseini,  Kiel 
1860,  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach, 

*)  Hieher  gehört  anch  wohl  die  Sage  voa  dem  Pferde  des  Bechenbergers,  welches 
den  Kopf  auf  dneim  hohem  ThaniA  inm  Fewter 

Sie  Jet  wahraeheinUeli  gMoh  andern  der  Afk  ans  ein«m  alten  Bildwerk  enlstaiMleB.  — 
Da  ich  hier  mehrfiftoh  von  Wahrzeichen  gesprochen ,  flo  will  ich  diese  Gelegenheit  be- 
nutzen, um  das  von  mir  in  Ebert*s  Jahrbuch  fdr  rom.  u.  engl.  Litt.  3,  151  in  Bezu^ 
auf  das  Wahrzeichen  der  fränkischen  Stadt  Bnchen  Bemerkte  sn  berichtigen,  indem 
nimlioh  dergleiehea  zom  Spott  der  Nachbarn  aufgestellte  Bildwerke  sieh  auch  in  andflim 
Liadem,  B.  Portagel,  an  finden  eebelimi,  wie  dek  ane  ftdgender  etwai  vedillllter 
Angabe  entnehmen  liiet:  ,Eb  nons  montrant  T^gliae  de  Caminha  [aaderMtndmig  der 
Minho],  Caspar  nons  mit  au  courant  d'une  parUcnlarit^  dont  Icb  villeg  portugaises  de  la 
frontiere  offrent,  paralt-il,  plus  d'aue  Mition.  Eu  guise  dornemeni,  la  basUi^ae  porte 
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Wir  sehen  also,  daß  die  ursprunglicheu  avemincierenden  Menschen- 
opfer sich  wie  so  oft  endlich  auch  hierbei  in  bloße  Symbole  ver- 
wandelt hatten,  die  an  die  Stelle  derselben  traten.  Als  ein  solches  ist 
natürlich  auch  jenes  Ei  zn  betrachten,  das  in  dem  C'aste)  d'U'  Uovo 
bei  Neapel  aufgehängt  war  und  woran  Virgiliiis  das  Schicksal  und  die 
Dauer  dieses  Schlosses  gt;kiinpft  hatte  (s.  meine  Noiiz  Germ.  5,  484  ff.) 
Bemerkens  Werth  ist  nun  aber,  daß  nach  einer  andern  Sage  Virgil  die 
Stadt  Neapel  selbst  auf  ein  Ei  gebaut  oder  gestellt  haben  sollte  (r.  r.n 
Gervas.  106,  Germ.  4,  263,  Anm.  16).  Beide  Versionen  finden  sich 
verbunden  unl.^er  in  den  Volksbüchern  auch  in  folgender  Stelle  des 
Myreur  des  Ilistors  von  Jean  d' Outremeusc  1,25")'^),  die  manches 
Besondere  bietet:  „item,  l'an  V^  et  LI,  le  XP  jour  de  mois  de  julet, 
commenchat  Virgile  ä  fondeir  une  citeit  qn'  ilh  fist  mult  belle  sus  la 
mere,  et  le  nomat  Naplc:  ehest  lut  edifiie  noblement  sor  un  port  de 
mere  et  sour  I  oef  de  ostriche,  le  queile  oef  ilh  mist  apres  oba  en  I 
caatol  qae  ilh  fondat  enssy  deleis  Naple,  en  I  pileir  entretalbiet;  se 
le  nomtA  cagtel  d*Oef;  et  encor  y  est  ilh,  et  dist  ons  qui  moveroH 

aeerodife  k  Yna  de  aes  angles  nne  figtiro  d'homme;  le  dos  toamä  ven  l'Espagne ,  ce 
pereonnage  fait  k  Tadresse  de  lu  nutiuii  voisine  uu  de  ces  gestes  de  moqaorie  grossicrei, 
de  bravade  indöcente ,  dont  la  description  u\-si  pas  permise"  S.  Le  Tour  du  Monde. 
Paris  1861  toL  III  p.  27ü  (Yoyage  dana  les  pruviucea  du  Nord  dti  Portugal  par  Mcnon 
1867).  Diaie  Btellong  «iiTeThfilltett  Spottes  war  dem  Leben  entoommeD;  s.  CbiminWls 
1,  fies  ■.  f.  —  BdMBlbn  Dentsebe  StIidtewahrMiclMii  Leipug  1868  bwit««  ieh  leider  MU 
*)  Die  VetsioB  des  Cldomad^s  tou  Adenbs  wird  vuii  Da  Meril  Mulang«!  ÄtcWo. 
loS^ae•  «t  Uttemires.  Paris  l>*',(>.  p   l  .5  mit^'etheilt  und  lautet  so; 

pBieu  ><HVez  que  Virgilea  iist 

graut  uierveille,  quaut  il  assist 

Dens  chsstUns  seor  dem  ces  en  mer; 

et  si  Im  eet  d  ooibimuu«»', 

Que  qni  Tan  des  oes  briseroit, 

tantost  Ii  cbastiaus  fonderoit, 

Ouens  on  aaroit  l'uef  brisie« 

£ikc<»  dift  Ott  ipt6  Buai9 

Pu  iCun  des  chastians,  et  fondi: 

a  Naples  le  dist  on  ainsi. 

Encor  est  la  l'aMtres  cliastlaii!», 

qui  en  uier  siet  ot  bons  et  biaus: 

Si  est  Ii  oes,  c'est  verites, 

•eur  quoi  Ii  eliastiai»  est  tomiÜB. 
Der  mittolalterltehe  Tolkiglrabe  nahm  an  derglciehMi  VoratelliiDgeii  keineo  An- 
■toft,  so  eellte  aneh  der  Pbaros  ▼on  AlesandrieD  auf  vier  gUsenen  Krebsen  rulien} 
s.  an  Gervas.  8.  106}       A.  Knhn  Mürk.  Sican  a  246.  Nr.  230. 

*)  Bruxelles  1864.  CoUeotion  de  Chroniqnes  beiges  in€dites,  pvbfi^  par  ordra 
du  gouTemenent. 
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l'oef  la  oiteit  crolcroit."  Der  Sinn  dieser  Sarro  nnn,  nach  welcher 
Virgil  Neapel  auf  ein  Ei  (oder  Eier,  wie  es  zuweilen  heißt)  baute  oder 
stellte,  kann  kein  anderer  sein,  als  daß  bei  Gründiinfr  der  Stadt  ein 
Ki  in  die  Grundnwinorn  gelegt  wurde.  Auffallend  ist  hierbei,  dalS 
btatt  des  sonst  erwähnten  Hühnerei 's  (Villani  sagt  ausdrücklich: 
f^el  primo  che  fe  vna  gallina)  der  Lütticher  Chronist  ein  Straußenei 
Tiennt;  denn  auch  in  den  muhammedanischen  Moscheen  werden  Straußen- 
eier anftrohÜngt  und  eben  solche,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleich- 
falls zum  Aulliängen  bestimmt,  haben  sich  in  der  Grotte  zu  Vulci  vor- 
gefunden; 8.  Germ.  5,  484  f.,  an  welcher  Stelle  Bachofen's  Deutung 
dieser  Eier  mitgetheilt  ist.  Es  fragt  sieb  jedoch,  ob  aus  all'  dem  oben 
Dargelegten  nicht  eher  hervorzugehen  scheint,  daß  jene  Eier  den  Bau- 
werken, an  deren  Decke  sie  aufgehängt  waren,  Sicherheit  iind  liestehen 
verleihen  sollten.  Bachofen  selbst  hat  die  tiefe  Symbolik,  die  sich  mit 
dem  Ki  vci kuii})iie ,  anslührlich  dargelegt  nnd  es  wäre  daher  nicht 
ebeii  zu  verwundern  ,  wenn  bei  Gründungen  von  Bauwerken  statt  der 
ursprünglichen  Menschenopfer  stellvertretend  auch  Eier  verwandt  wurden, 
und  zwar  so,  daß  man  sie  anfangs  in  die  Grundmauern  legte,  später 
aber  an  die  Decke  befestigte^  eine  Versetzung  aus  der  Tiefe  in  die 
Höbe,  auf  welche  der  von  den  andern  abweichende  Beridit  des  Jean 
d*  Outremeose  wahrsoheinlich  nnwillkfirlich  iiinweut.  Daß  dieae  sym- 
bolischen Eier  zuweilen  aus  Metall  waren,  scbdot  ans  Hemmerlin's 
Angabe  über  das  £i  des  Gastel  dell*  Uoto  berrorzugehen;  s.  Germ. 
4,  263,  Anm.  16.  Auob  bei  andern  derartigen  Symbolen  war  dies  der 
FaU,  wie  wir  geseben. 

Der  oben  aus  der  F^rosacbronik  des  Jean  d'Ontremeuse  mit* 
getbeilten,  auf  Yirgilius  bezuglicben  Stelle  will  icb  nun  bier  in  Kürze 
aucb  alle  übrigen  densdlben  betreffenden  Nacbricbten  dieso*  Gbronik 
folgen  lassen,  da  sie  mancbes  Eigentblimlicbe  entbalten,  was  sieb  sonst 
nirgends  findet  Demnacb  war  Virgil  am  6.  Mai  619  der  „Transmigra- 
tion de  Babylone"  zu  Rom  geboren  und  ein  Sobn  des  Königs  Gorgile 
▼on  Bugie  en  Libe  ^,  der  sieb  während  d^  Scbwangerscbaft  seiner 
Gemahlin  Gedä  dort  aufhielt  (p.  197).  Nachdem  der  junge  Virgil  auf 
einer  Insel  die  Schulen  besudit  (p.  211),  begibt  er  sieb  im  J.  544 
dorselben  Aera  nach  Born  (p.  226),  woselbst  die  Tochter  des  Kaisers 
Julius  Casar,  Namens  Pbebilbe,  sich  in  ihn  verliebt  und  ihre  Liebe 
in  jeder  Beziehung  erwidert  siebt,  ohne  daß  sich  jedoch  Virgil  mit 
ihr  ehelich  yerbinden  will  (p.  227  f.).  Demnächst  macht  er  zu  Rom 

')  Er  bat  auch  eine  Reimchronik  ab^efasst,  die  »ich  hinter  jenor  Abgedruckt  findet. 
*)  Bugia  in  Aizika,  in  der  hautigen  Ptovina  CousUntine. 
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zwei  eherue  Männer,  vou  denen  einer  dem  andern  jeden  Sonnabend 
eine  Keule  zuwirft  und  sie  am  nächsten  Soimabeud  zurückerbalt 
(p.  228)  —  femer  einen  Spiegel  auf  hundert  Marmorsäuleu,  worin 
nuin  alle  Feinde  nahen  sieht,  so  wie  das  Capitol  und  die  Salvatio 
liomae  (p.  229) '  M ;  —  außerdem  einen  kupfernen  Mann  zu  Pferd  mit 
einer  Wage  zain  Abwiegen  der  Waaren.  •  Auch  baut  er  zu  Iiom  in 
einer  einzigen  Nacht  sein  ilaus  Candrea  oder  Cassedrue  (p.  2jU;.  — 
Er  zündet  für  die  Armen  ein  großes  Feuer  an  und  stellt  daneben  einen 
ehernen  Mann,  der  mit  einem  gespannten  Bogen  zielt  (p.  231)  '2).  — 
"Er  setzt  über  die  zwölf  Thore  Roms  ebenso  viele  Kupferstatuen  der 
Monate  des  Jabres,  die  einander  der  Reibe  nach  von  Monat  zu  Monat 
einen  atablernen  Apfel  zuwerfen,  nachdem  sie  ihn  15  Ti^e  in  der  einen 
und  16  in  der  andern  gehalten  (p.  232)";  —  Er  macht  vier  Stataen 
der  Jahreszeiten,  die  einander  alle  drei  Monate  gleichfalls  einen  Apfel 
zuwerfen  ^*),  und  weissagt  von  Maria  und  Christas  (p.  233  f.).  —  Er 
▼erfertigt  mne  eherne  Fliege,  die  alle  andern  in  der  Umgegend  Roms 
todtet  (p.  236)  '^),  und  lässt  von  Phebühe  statt  seiner  eine  Zanber- 
figar  in  dem  Korbe  in  die  Höhe  sieben,  welche  aus  ihrem  Munde 
einen  dichten,  stinkenden  Nebel  und  Finstemiss  in  ganz  Rom  verbreitety 
während  sie  längs  des  Thurmes  auf-  und  absteigt,  bis  sie  endlich  ver- 
schwindet (p.  237  f.)      —  Er  löscht  alle  Feuer  in  Rom  aus  und  ver- 

8.  Keller,   Rom.  d.  VI!  Sagen  p.  154  V.  3958  ff.   Vgl  Maßmana,  Kaiser- 
chronik  3,  407  über  die  Bildaüulea  der  Wocheutagagötter  su  Koin. 

'*)  Hier  tri«  lonat  noek  «ehaint  Jean  d*OatnnieoM  oder  a«iiw  Vodege  venehie- 
dene  Tonioiieii  desselben  Gefpenstaades  als  beeonden  Dinge  enfannihlen,  wie  a.  B.  die 

Terschiedeoeo  Bildwerke  der  Wochen,  Monate  und  Jahreszeiten;  so  auch  ist  der  Zauber- 
Spiegel  eben  nur  die  Salvatio  Romae,  vgl.  Germ.  4,  2t>9  f.  Über  Zauberspiegel  s.  auch 
meine  Bemerkung  in  Benfey's  Or.  u.  Occ.  3,  360,  Die  im  Mittelalter  und  noch  später 
geäbtft  Eatoptromantie  ist  bekannt  geuug.  Vgl.  ueh  noch  Du  Mtfrü  1.  c  p.  469  f. 

'*!  Genii.4»  270.  Einer  Xhnlielien  Bildsilde  Mgegnel  man  in  denOeate  Bom.  e.  107. 
Der  daselbst  vorkommende  Karfunkel  ist  analog  dem  Feuer  in  dnr  VirgOiassage  und 
beide  werden  dvir(-h  den  abgeschossenen  Pfeil  vernichtet.  Du  M6ril  1.  c.  p.  47'»  Nr.  8 
bemerkt:  „trcnf'ralenient  ces  grandos  clart6s  qui  dissiijaient  les  tenebrcs  »5taieDt  produites 
par  des  escarboucles ;  voy.  Raoul  de  Cambrai  p.  18  v.  13  et  Ogier  le  Danois  v.  1644." 
Oftft  daa  eben  onrUinte  Oapitel.  dar  Gest»  Bom.  der  Hauptsache  naoh  ninthmaßUeh  ans 
dem  Olime  stemant,  kabe  idi  an  Genraa.  6.  214  f.  gewiesen. 

In  der  Fleur  des  histoires  des  Jehan  Mansel  (aus  der  ersten  Hülfte  de» 
XV.  Jahrh.)  wird  dieses  Kunstwerk  gleichfalb  erwähnt    Du  M^ril  1.  c.  p.  440  Nr.  1. 

Du  M^ril  1.  c.  p.  438  ff.  theilt  die  betreffende  Stelle  aus  dem  CUomad^s  mit. 

•»)  Qerm.  4,  261.  264.  266. 

•*)  Orienta]is<die  Gaukler  und  Zanberer  verstanden  ea,  am  lidlen  Tage  finstere 
Nacht  herTOfmbiingen  nnd  umgekehrt;  s.  die  bei  Dunlop  S.  106  ans  Ifondeville  mit- 
getbeilte  Stdle.  Die  egyptischen  Zaabersr  besaßen  diese  Kunst  übrigens  schon  au  Uosia 
Zeiten. 
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lässt  die  Sfadt,  versöhnt  sich  jedoch  wieder  init  dem  Kuiser  und  ziindqt 
das  Feuer  wieder  ;in  (p.  240).  —  Er  bewirkt  durch  Zauberei,  daß  alle 
romischen  Frauen  ihre  Vergehen,  besonders  die  fleischlichen,  mit  lauter 
Stimme  bekennen  (p.  241).  —  Er  will  sich  nach  Casars  Tod  an  der 
Kaiserin  Enye  nnd  an  Pheliilhe  wessen  ihror  NaclisttHunfjen  rürhen, 
wobei  sie,  auf  zanttt  i  ische  Weise  geblendet,  zwei  Hunde  statt  seiner 
nnd  Octavians  tödten ,  wird  jedoch  daran  theilweise  durch  die  Römer 
gehindert  '')  und  verlässt  deshalb  Kom  zum  zweitenmal,  das  Feuer 
wiedernm  auslöschend  (p  248  ff.).  —  Er  zündet  es  wieder  an  nach 
Erfiillnni:  der  folgenden  Bedinj^ng  von  Seiten  der  Kömer:  „Vo8  met- 
terei«!  riiebilbe  en  In  thoiir  halt  a  la  fenestre,  ä  laqueile  ma  fißfure  tut 
sachie  ä  la  corbilhe,  le  cuel  defour  tout  descovierte  jusques  ä  la  chin- 
ture,  si  c' on  veirat  tout  son  eistre  et  la  feniestre  qui  oeure  sens  braire, 
bi  que  les  gens  poront  cleremcnt  veioir  le  croi'^sant,  et  ä  celle  croissant 
covenrat  prendre  le  fern  ä  ctiiinde-lle ;  et  ne  le  poiiüt  Ii  aus  prtndre  k 
l'autre  ne  rendre,  mains  tous  cascona  venrat  por  ly  ä  la  feneistre  del 
ventre  prendre  feu  qui  le  voirat  avoir,  et  aultrement  ne  Taront.  Et 
cascon  jour  fereis  enssi  II  fois.*^  Phebilhe  stirbt  hierauf  vor  Scham 
(p.  252)  *").  —  Virgil  baut  Neapel  und  das  Castel  delP  Uovo;  er 
macht  eine  Luftbrücke*')  und  einen  Garten  mit  seltenen,  immer  blfi- 
henden  Pflansen,  umgeben  Ton  einer  Luftmauer,  die  eine  wirldiobe 
Mauer  scheint,  dahinter  aber  eine  nur  ihm  sichtbare,  wahre  Mauer  hat 
(p.  255)  *^).  —  Er  verfertigt  zwei  ewige  Kurzen  und  eine  dei^gl^ben 
Lampe*'),  sowie  einen  sprechenden  Kopf**),  sämmtlich  zu  seinem 
besondem  Gebrauch  (p.  257);  —  femer  för  die  Romer  die  Soeea  della 
verifä  sowie  einen  k&nstlichen  Reiter,  der  des  Nachts  die  Straßen 
Roms  durchreitet  (p.  258)  '^).  ^  £r  lasst  in  einer  einzigen  Nacht  durch 

*1  Vgl*  QerTM.  fLSit  aanMnflieh  die  ima  dem  PMQdo-Muroelli»  engeffilirte 

Stelle. 

Ygl.  Qerm.  1,  267  (zn  Oes.  ab.  Kr.  92).  4,  273  if.  Ftftä,  Wolf,  Stadien  mar 
Geeeh.  d.  span.  u.  portag.  Netumallitt  S.  106. 
»»)  Germ.  4,  264. 

*•)  Oorm.  4  ,  261.  264.  266.  Aneh  Heistar  Btephon  im  Artus  de  la  Bretagne, 
so  wie  andere  Zanberar  iniestm  detglelelien  Girten  aa  seliallini;  a.  Dmtlop  B.  106  und 
daaa  Anm.  181. 

^  >)  Qerm.  4,  270  Anm  44.   Über  ewige  Lampen  vgL  Walter  Scott  Lay  of  the 

Last  Miiistrpl,  Vnnto  II  Str    17  Anm. 

>2)  Germ.  4,  i.  265.  Über  zauberische  Köpfe  vgl.  Scheible's  Kloster  ö,  171. 
Philologus  21,  68?  iH;  fsraer  llamy,  La  Ifagie  et  rAstrol.  dana  rAntiquitd  et  aa 
Mbgreii-Ag«  Iva  tfd.  p.  50.  60. 

Germ.  4,  275. 

Germ.  4,  263  Adiii.  10. 
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seine  Geister  den  Weg  durch  den  Pau.silippo  brechen,  sowie  auch  unter- 
irdische Röhren  legen,  in  denen  zwischen  Rom  und  Neapel  Oel  und 
Wein  hin-  und  herfließet  (p.  2üi))^^).  —  Er  macht  ein  ehernes  Pferd, 
durch  dessen  Anblick  alle  kranken  Pferde  zu  Neapel  geheilt  werden 
(p.  260)  und  baut  für  sich  zu  Neapel  ein  Haus  mit  zwei  kupfer- 
nen Dreschern  am  Eingang  (p.  261)  ^').  —  Er  tauft  sich  und  macht 
den  Ägyptern  einen  Kalender,  baut  auch  die  künstlichen  Bäder  (p.  262) 
~  Er  ergötzt  seine  Tischgäste  durch  mancherlei  Gaukelspiele  und  Ver- 
wandlungen (p.  263  f.)  —  Er  befragt  seinen  S^anberkopf  wegen  der 
Zeit  seines  Todes  nnd  dieser  antwortete  ihnii  er  solle  seinen  Kopf  vor 
der  Sonne  hüten.  Virgil  versteht  dartinter  den  Zanberkopf,  erkrankt 
aber  an  einem  Sonnenstich  (p.  269  f.) '°).  —  Er  stirbt  am  6.  Mai  des 
Jahres  67t  der  Transmigration  de  Babylons,  wird  aber  noch  59  Jahre 
lang  vermöge  einer  von  ihm  getroffenen  Vorrichtang  för  lebend  ge* 
halten,  bis  der  Apostel  Paolos  ihn  in  Neapel  aofsaobt  and  seinen  Tod 

Germ.  4,  261.  rjfrva?.  8.  108.  Die  nntorirdischr  Röhrenleituiij:,  wolche  auch 
der  Bemrs  contrefai»  erwähnt  (s.  die  Stelle  bei  Dn  M^ril  p.  441)  erinaert  iia  die  zwi- 
•eben  Tri«r  und  CSlii  «.  Kaisereluroaik  3,  307.  519  f.  und  ZomAi  S.  11S8. 

Germ.  4,  268.  266.  Hu  erionerl  «ich  hierbei  derahenenSelilaoge  41Ioi.  e.  21. 
**)  Naek  dem  Volksbuch  find  «•  24  Dr«fek«r»  i.  Daiilop  8.  IST*** 
»•l  Germ.  4,  2fi0.  2%'. 

Hirschjag^dcn  mit  Hunden  erscheinen  und  verwaiMloln  sieh  dann  in  T  in/fr 
nnd  Tünzenonen,  welche  auf  Tellern  frische  Trauben  tragen,  obwohl  es  im  Mürz  ist. 
Dm  «limmt  alles  fut  wörllidi  s«  dw  bereite  oben  (Asm.  16)  «nvibnton  Stelle  dee 
Mendefüle,  uro  die  Belmttgniigen  geschildert  werden,  welehe,  wihrend  der  Tartsren- 
dian  bei  Tafbl  titst,  stattfinden,  nnd  wo  es  von  den  Oanklem  nnd  Zauberern  desselben 
hei0t:  uHieranf  iMsen  sie  Tänze  anflfiihren  von  den  schönsten  MHi'fllf'in  d«r  Welt, 
die  auf  das  prächtigste  gekleidet  sind.  Dann  lassen  sie  andere  Mägdlein  hereinkommeUi 
welche  goldene  Becher  mitbringen  und  dann  den  Herren  und  Damen  zu  trinken  geben.  ■ . 
Und  dann  lassen  sie  eine  Hirseh*  nnd  Bbeijegd  berelnkonunen  mit  Hnnden,  die  mit 
ofFenem  Usale  einherrennen;  nnd  ^ele  andem  Dinge  nodi  tiinn  sie  dnrek  ihre  Zanber- 
knnst|  daß  es  ein  Wander  ist  ansuschauen. " 

Diese  Weissagung  findet  sich  bereits  in  dem  zuweilen  dem  Gauthier  von 
Metz  beigelegten  Gedichte  Image  du  Monde  ^  wovon  Le  Grand  im  V.  Band  der  NoUee* 
ef  jßxlraUt  einen  Anszug  gegeben,  Da  11^  1.  «.  die  Viigü  betreffiuiden  Stellen  im 
Original  mUgelbdU  hat;  die  in  Bede  stehende  p<.  482.  Letaterer  erinnert  daran,  dal^  es 
sdion  in  Virgils  Vita  bei  Serviag  heiAt:  „Valetudinem  ex  solis  ardore  contrazit."  — 
Von  solch  trügerischen,  weil  falsch  verstandenen  Antworten  in  Bern  fr  auf  den  Tod  des 
Fragenden,  wie  sie  hier  der  Zauberkopf  dem  Virgil  ertheilt,  kommen  zahlreiche  Bei- 
spiele vor  im  Altertbume  wie  in  der  neuern  Zeit;  s.  G.  C.  Lewis,  Untersuchungen  über 
dieOlanbwflrdigkeitder  alti6m.Gesdi.  deutsch  von  ZJahreebt.  Hann.  1868  Bd.  II,  8.  SSO. 
Anm.  nnd  JTbtes  and  ^nsHat  2^  Bar.  Bd.  IV  p,  352  IL  V.  174  ff.  Über  dem  pdniseben 
Zauberer  Twardowsky,  s.  8chflible*S  Kloster  XI,  265  ff.  526  S.  Vgl.  auch  Görres,  Heldenb. 
von  Lran  2,  430,  die  Weissagung,  welche  Jeedegerd  in  Besag  ^uf  die  Quelle  Su  erbäU. 
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entdeckt**).  Seine  Gebeine  werden  in  einem  Kasten  nach  dem  von 
ihm  gebauten  Schlosse  Ventoise  gebracht,  wo  sie  noch  sind  und  Stürme 
hervorrufen,  sobald  der  Kasten  von  dem  Stuhle,  worauf  er  steht,  auf- 
gehoben wird  (p.  275  f.)  "). 

Hiermit  schließt  die  Chronik  ihre  Virgil  betre£fcnden  Angaben, 
von  denen  ich  minder  bedeutende  Einzelheiten  ubergangen  habe.  In 
dem  Mitgetheilten  wird  man,  wie  bereits  erwaiint,  manches  sich  sonst 
nirgends  Findende  bemerken  und  darunter  besonders  die  Zauberfigur 
im  Korbe,  die  dem  Virgil  die  ihn  nach  allen  luidein  Versionen  tref- 
fende Schande  ersparen  soll,  so  wie  das  hier  zweimal,  während  sonst 
nur  einmal  ausgelöschte  Feuer  u.  s.  w.  Von  allen  dem  Virgil  beige- 
legten Wunderwerken  werden  sich  aber  bei  fortgesetzter  Forschung 
die  meisten  auf  orientnlisclieu  Ursprung  zurückführen  lassen ,  wie  wir 
dief,\  bei  verschiedenen  schon  gesehen,  so  z.  B.  bei  dem  Zauberspiegel, 
der  ein  rnen  Fliege,  der  plötzlichen  Finsteruiss,  der  für  Menschen  ge- 
haltenen und  gctödtcten  Hunde,  des  ehernen  Pferdes  u.  s.  w.  u.  s.  w., 
wozu  fluch  die  Angabe  des  Gervasius  gehört,  daß  ganz  Neapel  auf 
unterirdischen  Säulen  ruhe*'),  denn  Benjamin  von  Tudela  berichtet 
von  Alexandrien  gleichfalls:  »The  city  is  built  upon  arches  which  are 
hollow  below."  S.  Eaily  Travels  in  Palestine  ed.  by  Tiiom.  Wright, 
Lond.  1848,  p.  122.    Und  so  wie  in  Neapel  und  Rom  eine  Schola 

Nach  der  Image  du  Monde  wie  auch  nach  andern  Versionen  stirbt  Virgil  iu 
Bofli;  der  Apostel  Favli»,  der  bald  darauf  aalaai^,  hSrt  von  leiiiein  Tod«  vnd  dringt 
in  leine  Zauberwohnung  ein;  Du  Miril  I.  c.  p.  456  ä.  In  den  ttbrigaa  UmstSnden 
weioben  die  Berichte  bedeutend  von  einander  ab. 

''^)  Germ.  4,  259.  2ü3  f.  Der  lapis  manalif ,  wenn  fortgerückt,  brwir'kte  Regen. 
Über  sonstige  auf  ähnliche  W  eise  erregte  Uiigewitter  und  Stürme  s.  Gerva.'i.  Ö.  146  ff. 
meine  Kachträge  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1863  S.  584  f.  Zu  dem  Gerv.  8.  148  über  den 
Bag«n8tiain  der  Orientalen  AngelBhrten  fBge  man  noch  Oppert»  der  Freabytar  Johannei 
in  Sage  und  Qeachichte.  Berlin  1864  S.  104;  vgl.  6.  102  Anm.  2.  Ob  ein  Schloß  N»« 
mens  Ventoise  (ital.  also  Ventosa)  in  der  Nähe  von  Neapel  jo  existiert  hat,  weiß  ich 
nicht  Bu  sagen.  Wahrscheinlich  verdankt  e.s  Dasein  und  Namen  der  oben  mitgetheilten 
8age.  —  hl  Betreff  des  Germ.  4,  2U4  (vgl.  Ger/as.  S.  159  tf.)  erwähnten  Zauberbuchs 
dea  Virgil  will  ich  Uer  noch  folgeude  Stdle  ana  ülneent.  Bellor.  8peo.  ffiat.  26',  4 
nitflirilen:  aAlio  tempore  emn  dorrairek  idem  pater  [ae.  Saactaa  Hngo,  abbaa  Clania» 
cenab]  vi^t  per  aomninm  snb  capite  ano  eubare  serpentnm  maltitndineiD  et  ferarnm, 
subttoqne  capitale  excntiens  et  exquirens  »upposita,  5nv<-nit  librum  tnaron'»  forte  ibi 
collocatnm :  mox  abjecto  codico  singulari  in  pace  requievit  cognovitque  modum  materia*. 
libri  visioni  congruere,  quem  obscoeuitatibuB  et  gentilium  ritibus  plenum  indignum  erat 
enbicato  aaneli  anbiteniL* 

«.Cmn  dvitaB  illa,  in  «mbitam  phirinnim  apatiosa,  tota  eolnrnnia  aobtenraDeia 
innitatnr,"  p.  14  meiaer  Amgiibe. 
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Virailii  gezeigt  wurde  (s.  Genn.  4,  268.  275),  ho  meidet  derselbe 
jüdische  Reisende,  daß  er  in  Alexandrien  eine  Schola  Arutotelis  ge- 
sehen. Er  erzählt  nämlich  in  Betrefi'  dieses  iin  Mittelalter  nicht  weniger 
als  Virgil  sagenberühmteu  und  ebenso  wie  dieser  von  einem  Weibe 
genarrten  Weltweisen  **):  „In  the  ontskirts  of  the  city  was  the  school 
of  Aristotle,  the  preceptor  of  Alexander.  The  bnilding  is  still  very 
handsome  and  large,  and  is  divided  into  many  apartments  by  marble 
pillars.  There  are  about  twenty  schools,  to  which  peopli;  llocked  from 
aii  parts  of  the  world  in  order  to  bliidy  the  Aristotclian  philosophy.^ 
Immer  mehr  Sagen  hefteten  sich  an  Virgil,  wie  später  an  Faust,  sie 
weisen  aber  immer  wieder  auf  östlichen  Ursprung:  so  das  nach  Enenkel's 
Bericht  von  Virgilius  in  Rom  zum  Minnen  geschaffene  steinerne 
Weib,  s.  Maßmann,  Kaiserchronik  3,  451.  Wir  begegnen  hier  einer 
rabbiniscben  Tradition;  denn  Praetorius,  Anthropodemus  Plnton.  1,  250 
erzählt  folgendes :  „Eben  diese  gottlose  Buben  [nämlich  die  Babbinen] 
tiobten  auch,  wie  der  Christen  ihr  Heeribhrer  Arfniüui  seyn  werde, 
darwieder  ihr  Messias  streiten  soll:  Nun  beschreiben  sie  den  Armühm 
folgender  Gtestalt  (beya  D.  Ohristittni  de  libro  B.  Benjominis  Tndelensis 
&  B.  Meoasse  Ben  Israel  in  lib.  spes  Israelis  p.  m.  72.  73),  das  za 
Born  ein  großer  Marmel-stein  sey,  in  gestalt  eines  schoenen  M&gdeleins, 
der  von  keines  Menschen  Hand  gemachet,  sonder  von  GOTtes  Krafft 
erschaffen  sey*  Und  au  solchen,  sollen  die  ▼erzweifeltsten  Menschen 
und  bösesten  Leute  der  gantaen  Welt  zusammen  kommen »  denselben 
erwArmen  mit  ihrem  Beyacfalsfie,  drauff  wArde  GK)tt  etliche  Tiopffen 
des  Samens  mitten  im  Steine  verhslten,  und  drauß  ein  Kind  erschien, 
das  eine  Menschen-Gestalt  gewinnen  w&rde,  wenn  der  Stdn  bd  der 
Geburt  zerberste,  und  solchen  w&rde  man  Armillum  heissen,  der  würde 
ihr  Wiedersacher  sein,  und  die  Heyden  würden  ihn  Anticbristum 
heissen.*'  —  Aus  dem  Orient  stammt  aber  auch  die  wunderHchste  der 
Thaten  des  Virgilius,  die  sich  im  Mittelalter  und  noch  spater  so  Tiel- 
fach  erzählt  findet,  wie  er  nämlich  das  Feuer  in  ganz  Born  ausgdöioht, 
und  auf  welche  Art  es  wieder  angezfindet  worden,  welches  Ereigniss 
übrigens  wie  so  viele  andere  nur  auf  ihn  flberUagen  war ,  da  es  sich 
bereits  vorher  in  Bezug  auf  den  Zauberer  Heliodor  und  eine  griechische 
Dame  in  Umlauf  befand  (vgl.  Germ.  1,  267.  4,  275).  Den  hierher 
gehörigen  orientalischen  Bericht  nun  will  ich  Yoliständig  mittheilen, 
da  in  demselben  gleichfalls  von  einem  berühmten  Zauberer  die  Bede 


T|i  V.  4.  Hagen  Geik  Ab.  Hr.  n  und  a«ni  Qmm.  1,  268.  Benftj  FaatMiwt 
1,  461  £  to  wi«  doMMii  Or.  n.  Oec.  1,  543  Nr.  10. 
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und  er  überhaupt  in  mehrfacher  Beziehung  interessant  ist.  „Le  savant 
et  vertnenx  Aboa  Jakoub  es-S^kaki  (dont  le  livre  intituU  La  cUf  de 
la  »eience  de  la  rhetorigue  et  de  tMoquenee  est  un  des  oavrages  elögauta) 
ötait  profondement  vers^  dass  les  soienoes  merreillenses  et  les  con- 
naissanoes  ötoniMUiteSf  dans  1*  art  de  soumettre  lee  genies,  duiB  les  en- 
ebaatements,  IHnTOcatiOD  des  ^toilea,  les  talismans,  lamagie  et  les  pro- 
pri^t^s  des  Corps  teirestrM  et  des  astres.  Cela'ayant  rer^U  k 
Djaghatal^Ehan  **)  par  le  moyen  d*Habech  Amid  (son  Tusir)  et  d*nn 
autre  des  ofiieiers  attaohös  k  son  Service^  il  maBda  ce  savant  et  en  fit 
son  compagnon  et  son  oommensal.  S^kaki  montrait  continaellement 
au  roi  des  ohoses  merreilleuses,  oe  qai  angmentait  la  bonne  opinion 
et  la  considäration  de  Djaghatai  k  son  ^ard.  Yoid  nn  de  ses  traits: 
ün  jour  qne  Djaghatai -khan  ^it  assis  snr  nn  si^ge,  il  vit  plnsienrs 
b^ns  qai  Tolaient  dans  le  del;  il  porta  anssitdt  la  main  k  son  arc 
et  k  ses  fidohes.  Sdkaki  loi  dit:  »Leqnel  de  ces  berons  1'  emperenr 
▼ent-U  TOur  tomber  par  terre?**  DjaghataY  r^pondit:  ^^Le  premier»  le 
dernier  et  oeloi  qnl  se  trpave  an  milien.^  Sekaki  tra^a  nn  cerole  sor 
la  teil«,  r^ita  nne  iuTocation  magiqne  et  fit  un  eigne  areo  le  doigt 
Oes  trois  börons  tombirent  anssitdt  par  terre.  Djaghatai  8*en  mordit 
les  doigts  d'^tonnement.  11  devint  le  disciple  et  l'admiratenr  d*Aboa 
Jaoonb,  k  nn  tel  point  qn^il  Int  montrait  les  plus  giands  ^gards.  — 
Vers  le  mftme  temps,  Sekaki  dit  k  Djaghatai:  „„^4  Vij>oqu$  oä  je  me 
ttawai  ä  Bagdad,  je  fiu  m4eontent  du  vitw  du  EhaUfe  et  j  err^p9ehm  pat 
mes  enehajitemetUa  le  feu  de  brüler  ^ttdralement;  je  iiai  de  feu),  de  sorU 
que  les  habilants  avauMt  beou  fdte  tom  Uuire  fforta^  on  ne  pouvaü  V  allumer. 
Au  bout  de^  trow  joura  et  auUaA  de  mitte,  wm  pUmU  ginMU  £ü6ea* 
Le  Khalife  tut  que  cela  Stait  un  ouvrage  de  mon  art;  il  me  manda  et  me 
dUs  „  DMie  le  feu*.  Je  rSpondit:  „  le  ferai,  lor.iqu^w  aura  prockand 
dans  Bagdad  que  cet  acte  a  MS  opSH  par  Sdkaki,  et  lorsque  le  vizir  aura 
bedei  le  dernbre  d*un  ehien".  On  agil  de  la  sorie  et  Sekaki  delia  U  feu,^*^ 
En  un  mot,  la  favenr  de  Sekaki  aupres  de  Djaghatai  devint  si  g^rande 
que  le  feu  de  la  jalousie  et  de  l'envie  B'aJluma  dans  l'esprit  du  vizir 
et  qu'il  mit  tous  ses  soins  k  detruire  ce  modele  des  hommes  de  me- 
rite.  . .  .  Snr  ces  entrefaites,  Sekaki  soiimit  ä  son  ponvoir  la 'plannte  de 
Mars  et  fit  paraitre  dans  la  tente  de  Djaghatai  uiie  ariuee  de  feu,  dont 
leB  bagages  et  les  armes  etaient  egalement  de  feu.  DjaghUatai  ayaut 
et^  rempli  de  crainte,  a  la  vue  de  ce  spectacle,  Jfabech  trouvj^  le  moyen 
de  calomnier  Sekaki  et  dit :  »Puisque  Sekaki  a  le  pouvoir  j['  operer  de 


3*)  Zweiter  Sohn  DschingtBkans.  Er  regierte  in  Turan  und  dessen  Dependensien 
und  starb  um  1242. 
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pareils  actes,  il  peut  se  faire  qn*il  ambitionne  le  rang  suprgme,  et 
qa*U  Msmble  une  «rm^  de  feu  contre  l'emperenr.*  CSe  discours  ayant 
fatt  impreMioiii  Djagbatai-Kban  fit  empriBonoer  Sdkaki«  Gelui-d  moa* 
rot,  apr&8  avoir  pasa^  troia  ans  en  priaon.'*  Dlei  erzäblt  die  Histoire 
des  Kban«  mongola  dn  Tnrkiatan  et  de  la  Transoxiane,  extraite  du 
Habib  Esaiier  de  Kbondemer  et  tradnite  da  peraan  par  Defir^ery, 
B.  Joum.  asiat.  IV^*  aer.  19,  85  ff.  In  diesem  peraiacben  Beriebt  also 
wird  gleicbfiüls  dorcb  einen  Zauberer  das  Feuer  in  einer  ganzen  Stadt 
ausgeloBcbt  und  erat  dann  wieder  angesfindet,  naobdem  der  Sobnldige 
faat  ebenso  entebrt  ist,  wie  die  Konigatocbter  in  der  ViigUaaage.  Nocb 
naher  dieser  letstoren  liegt  jedoch  eine  kungefasate  Angabe,  die  sich 
bei  arabiadiett  Schriilstellem  findet;  s.  Freytag,  Arabom  PtoTerbta 
2,  445  no.  124:  „Occurrit  podici  canioulae/'  —  Nairant,  regem  qnen- 
dam  Edessae  eztinctia  ignibns  imperasse,  nt  bomines  ignem  ad  podicem 
canicalae  mortuae  aco^dttrent.  Hanc  autem  ob  causam  homines  emi- 
grasae/'  Welcher  von  diesen  awei  BericbteD ,  ob  der  persische  oder 
der  arabiscbe,  dem  nraprüngl leben  näher  steht,  lasst  sieh  zwar  zur  Zeit 
noch  nicht  sagen;  doch  zweifle  ich  nicht,  daß  durch  weitere  Forschungen 
sich  die  älteste  Gestalt  dieaw  sonderbaren  Eraählong  einmal  wird 
sicherer  feststellen  laasoi. 

1.ÜTT1CH.    FEUX  UEBBBCHT, 

ZÜB  TEXTKRliliv  DER  ANGELSÄCHSISCHEN 

DICHTER 

VON 

C.  W.  M.  GREIN. 

Bei  der  Bearbeitung  meines  Sprachschatzes  der  ags.  Dichter  hat 
sich,  wie  zu  erwarten  stand,  eine  ganze  Reihe  von  Besscrnnfrcn  der 
r,u  Grunde  gelegten  Texte,  wie  diese  in  den  beiden  er?5t( n  Banden  der 
ags,  Poesie  stehen ,  ergeben ;  aber  leider  habe  ich  dabei  aucli  noch 
manche  Drnckfehler  in  den  Texten  entdeckt.  Alles  dies  (auch  was  ich 
der  Art  schon  am  Schluß  der  beiden  Textbände  mittheilte)  stelle  ich 
hier  einfach  zusammen,  die  Druclitehler  mit  einem  Sternchen  bezeich- 
net: bei  der  Angabc  von  Interpnnctionsänderungen  wird  ,  wenn  bloß 
die  Vershälfte  dabei  angegeben  ist,  immer  das  Ende  dieser  Vershälfte 
gemeint.  Den  Beovulf  und  die  Gedichte  der  Sachsenchronik  habe  ich 
einstweilen  mit  Stillschweigen  übergangen,  ersteren  w  eil  u  h  ihn  eben  jetzt 
von  neuem  iin  Zusammenhange  durcharbeite,  und  letztere  weil  dieselben 
nach  Thorpes  treftliciier  Ausgabe  der  Sachsenchronik  einer  ganz  neuen 
Bearbeitung  bedürfen. 
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GENESIS.  47:  rSärniMe  adj.  pl  nom.  —  60:  siUpt,  —  72:  seo- 
modon  svearte  (pl.)  «m?«  [yeinyrde].  —  ÖO:  '^veoxon.  —  90:  veriat  ydiias, 

—  135:  ofer  timher.  —  156:  vidlond.  —  235:  *JiiolinJ.  —  444:  hüled- 
helm.  —  452:  *vurdon.  —  475:  htm  td  [ünUlrr]  vn  loii  vitod^  gepingdo  on 
pone  hedn  hm/on;  zieht  man  meiue  truhere  Ergänzung  vor,  so  ist  to 
als  adv.  (insuper)  zu  uehinei).  —  502:  scedUs  vestinieiiti  (Lye)?  — 
555:  \8va\  hvilc  aerende,  svä.  —  5G.'i-64:  »vä  ic  pe  vhie  cet  (esum)  pisses 
ofätes  (vgl.  Phön.  401);  im  Glossar  ist  die  Stelle  unter  a>t  2)  acc. 
nachzutragen,'  die  Kote  /u  564  ist  zu  tilgen.  —  702:  Jtire  (MS)  als 
pleonastisehes  Reflexivum.  —  752:  heojonrice.  —  762:  ^gesponne.  — 
835:  nis  ine  on  vorulde  niud  (nicht  mod).  —  849:  *forgeate.  —  866: 
liedn  hUodrade  hrügles  Pear/a:  „Ic  vreö  me...*.  —  884:  freddrihten. — 
996:  *h6lung€.  —  1030:  brOdorcvealmea.  —  1115:  *mdde.  —  1132:  menge 
teean,  —  1138'  Komma.  —  1211:  vgl.  dagegen  H,  Z.  XI,  403.  — 
1256:  endortm,  —  1265*  Komma;  1269'' Funkt  ~  iUl :  cmclififfendra. 

—  1326:  *beäiait,  —  1341:  mereßM  netan.  t~  1405,  Note:  td  mome  MS 
ist  in  täm&wne  (d.  i.  edidowie)  aufeulöaen.  —  1412:  iMlcmd,  —  1418-19: 
8iMm  nä^Uähwrd  (adj.)  fär  t$le*te  ß$d  up  dMf,  —  1469-70:  piupe  heö 
gesiUan  tMe  pSriff  on  trtooiB  ielffum  fcrhtum  motte,  1472  und  1496  die 
Noten  zu  tflgen.  —  1538:  vüdland.  1546-49  sind  einfacher  so  her- 
zasteilen: 

mid  Jieora  feover  vif  Phereoha^ 
Ollüy  Olliua,  Olliucmi 
nemde  vceroiif  [pä  genercd  häfdi'\ 
vmrfCiat  meiod  vätra  läfe. 

1638:  vidfölc.  —  1642":  JrSdf  —  1650:  aamSd,  —  1656''  kein  Kolon» 
1657*  und  1657'*  Komma,  1658*  Kolon.  —  1664:  hform,  —  1676:  Matdre. 

—  1684:  *reäem6d.  —  1688  die  Note  an  tilgen.  —  1699:  büBsm?  — 
1795  kein  Komma.  —  1797:  siffora  seüf  e^ing  nOd  geejdde.  —  1821 
die  Note  zu  tilgen.  —  1831:  for  freMmynde*  —  1862:  häffsUaldra,  — 
1865:  *egenim  (MS).  —  1905:  €€dl'teh,  —  1954:  €Bnig  veorded  (statt 
as/re  MS).  —  \9S7 :  foh-geimmSi  —  1995:  *gfw1ä9iim.  —  2000^  Kolon 
und  2001'  kein  Zeichen;  sengum  onsibus.  —  2008*  und  2008^* Komma; 
die  Note  zu  tilgen.  —  2038:  fedllan  {?).  ~  2042:  peödenholdra.  — 
2047*:  [Ami  mid  autcdon].  —  2051:  hildevnl/as.  —  2065  die  Note  zu 
tilgen;  2004"  Komma,  20f;n«  und  2066''  kein  Zeichen.  —  2079:  *aide, 

—  2118,  Note:  an</ nicht  Präposition  (et  aancta  fides).  —  2148**:  ae  ]ni 
[selfa]  mdat  und  2149":  Juouou  hwte  Icedan.  —  2165'  kein  Zeichen  und 
2165"  Komma.  —  2182-83  sind  so  abzutheilen : 

CBUyANIA  X.  27 
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fägm  friöhearnum:  faste  mynted 

ingejKütcum,  pät  me  äfter  sie 

eaforan  sine  yrfcvearda«, 
2186:  rcedeäpoir.  —  2205:  aidland,  —  2208:  '^sceädeiT.  —  2234:  hiffde 
Idrum  auf  den  Rath  se  iner  Frau.  —  2251:  *gif  ic  möt  und  rmne  vealdan 
nber  das  Meinige  schalten.  —  2257:  —  2282:  dnhienhold.  — 

2291:  frumgdran.  —  2299:  *reur.  —  2324  f.  gif  p>H  Ideen  gemnl 
sod-geled/an  (inst.)  mit  wahrem  Glauben;  hiernach  ist  im  Glossar  das 
subst.  sod-geledfa  nachzutragen,  —  2400:  Lothes  nia;g  (leohies  MS).  — 
2492:  r^dpmfide  adj.  pl.  —  2494:  giUmägm  die  Schaar  der  Gäste  d.  i. 
die  zwei  Engel.  —  2538:  die  Note  zu  tilgen.  —  2661 :  curendu  {-da  MS>. 

—  2705:  *(sghvär  por'Um  (ohne  on).  —  2706:  vunian.  —  2729,  Note: 
fietvadas  MS  nach  Thorpe.  —  2732:  cecara  (MS)  imper.  s<jj.  mit  dem 
acc.  c.  inf.  indt, . .  svcan.  —  2747  f.  vielleicht  [vid]  heora  Oregoveardas 
leamum  Scan  monrim  mäged.  —  2786'  Komma  und  2786''  Punkt.  — 
2790:  *äsendest.  —  2793:  freom  =  freonm  ingcniioK  —  2810;  ffi^na 
gpeöü.  —  2833:  *&iddan.  —  2877"  KomiiKi. 

EXODUS.  2:  Moyses  ist  Genitiv,  und  das  Subject  in  dem  von 
qpfngen  habbad  abhängigen  acc.  c.  inf.  ist  dCrmas.  —  15:  godes  andraca 
(Moses)  gyrdvitti  band.  —  27:  *geseite.  —  33:  iu  gere  {— geare  yQintus). 

—  4(3:  heo/on  (lamentatio)  Jnder  becom;  die  Noten  zu  46  und  50  zu 
tilgen.  —  68:  gmijddon  MS  ist  herzustellen.  —  87:  p codenholde.  — 
99*^  kein  Komma.  —  108'  Komma,  108''  Kolon  und  110''  kein  Zeichen. 
--  115:  *barn.  —  145:  am  Schhiß  der  Note  lies  dnmgf  —  156:  * Fa- 
raoms.  — ■  158:  pedämearc  (J)  —  159:  güd-\j'aua\(i)  —  1G5:  *<efenle<'>d. 
^  U1:  fal  (fulMS).  —  169:  gehcsged.  ~  176,  tiote :  hvwl  hlrncan^lS. 

—  182:  peödenholde.  —  194:  ec  anlceddon.  —  197:  päm  inägenkeapwn 
(zu  häp  adj.).  —  238:  becdubenne,  —  242:  modheapum  (zu  höp  adj.) 
253:  hedhäla  {— bihäta).  —  266:  *andrmdan.  —  283:  and  (MS)  ist  zu 
tilgen.  —  293:  eorlas  (srglade,  —  305'':  [Me  (lfe\drihtm\.  —  307:  ge- 
hffudon  (vgl.  Gri.  1525).  —  313:  an  on  onelte.  —  321:  in  der  Note  lies 
*gyldmne.  —  333:  *sa^vtci7igas.  —  339:  gearu  (d.  i.  ge-earu),  —  352: 
*him.  —  369:  foldan  (gen.)  von  eallnrn  eordcynne  abhängig.  —  398  f.:  dd- 
fi)r  oidiran,  Jyrst  fcrhdbana:  no  py  fmgra  väs!  .399'  ist  der  Scheiterhaule 
als  der  erste  zu  einem  Mensclii  iioi  fer  bestimmte  und  399''  geht  auf 
Tsaac.  —  454:  gendp.  —  456:  ac  UJdndan  beledc  (intr.)  vyrd  mid  vwge. 

—  469:  doch  woiii  mit  Lye  fordganges  9ier,  —  465:  cyre.  —  470  f. 
sand  bämodon  vitodre  vyvde.  —  482:  lagu  (uom.)  Ia)id  face.)  ge/edl,  die 
Math  tiel  über  das  Land  her.  —  491:  tn-trod  d.  i.  vig-lrod  (acc).  — 
504,  Note:  huru  fädmum  MS.  —  514:  dgeai  von  dgitan.  —  524:  yuf 
fmtangod  {^wf ästen  MS).  —  532:  präccunu  —  564:  *  After, 
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DANIEL.  4 :  ond  (?)  Mcytea  kand»  —  37*:  duffoda  djrusi  gentiam 
pnestantuBima  vel  fortüsima.  —  53:  and  [hiht]  vitt/aran.  —  62:  mfe 
etUitvä  alles  -was.  —  66:  ßa  gen.  pl.  von  feohf  —  119:  pät  Ummefod 

väf.  —  136:  nmrm  ge  ihr  seid  nicht  (zu  neom).  —  143:  *weltad.  — 
192:  an  herige  [fiere]-h$man  wungon  nnd  in  der  Note  lies  hertge'iiS» 
200:  td  h6te  engl,  ta  booi  insnper.  —  205:  vceron  MS  ist  herzustellen; 
hedran  nom.  pl.  compnr.  von  hidk  (vgl.  Dan.  491).  —  207  (  h^an  per» 
ficer^  patrare  (Tgl.  gehegan)y  wonach  im  Glossar  II,  29  das  unter  hSgm 
Gesagte  zn  berichtigen  ist;  pis  hmtengyld  diesen  heidnischen  Götzen- 
dienst. —  220:  wohl  eher  äväeodon  'nachgäben',  so  daß  vtreda  drikten 
auf  den  Heidenkönig  geht;  hiernach  Glossar  1,  46  unter  Smädan  zo 
beriehtigen.  —  221:  ne  pm  nw  g&a  htnfr/e  (mm^mä),  —  228:  JrSeM 
adv.  —  247  ff.  vielleicht  so: 

vold$  mdfieort  cyntng  veall  on  steaUe 
Ueme  pmb  m/ätte  [eall  purhglSikm] 
ipurh  äldes  le6man\t  0d  pät  tip  gwäl 
Ug  o/gr  köfum  n.  s.  w. 
277:  didvdnds  (-dreds).  —  302:  hylädedse.  —  306:  ii«  tc.  —  317: 
frumcyn.  —  321 :  hdd  (s.  Glossar  unter  Md  Nr.  6).  —  322  ff.:  odde 
brim  farodes  scevaroda  sand...  grynded  (=grinded);  oder  M=an^  wie 
Ps.  135*'  und  pät  brim  (n.)  beizubehalten?  —  34ö:  fyr  procul?  — 
413:  pat  pe  (=  pdite)  prij  syndon  geboden.  —  417:  *e»äd»  —  435:  bende. 
^  480,  Note:  lies  viligad,  —  490  die  Note  zu  tilgen.  —  612:  onveg. 
~  559:  vt$te{J),  —  563:  hlcKd  hut  und  *geveox.  —  577:  veced.  — 
591:  [vUeledste]  vyrem*  —  593:  *aldre,  —  604:  anfigdig.  —  620:  hred 
(•=hräd  oeler,  repentinus).  —  633:  nid  gifuifim  sein  Unrecht  einzu- 
gestehen. —  648:  pär  he.  —  651 :  (kt))ät  gumfredn  (dat.)  godes  in  gäst 
heewm  rcr.dfäH  se/a.  —  658:  godspellode.  —  678:  •Äwn.  —  722:  hed  teld, 

AZABIAS.  2:  purh  hätne  %;  nach  2*'  statt  nach  2*  das  Komma. 
67 :  *dadhvatan.  —  125:  *^i«aU^  —  W  i  ealdgeeifnd.  —  161:*%iie- 
brogan.  —  163"  Komma. 

JUDITH.  23:  *and  Mydde.  —  63:  ""beddet.  -  112:  beäflmu  — 
116:  hellebryne.  —  158:  [on  läH]  pära  hvMa,  —  211:  hMekdd.  — 
222:  hildtmiidmn,  —  243:  vreJdon.  —  267:  bälc.  —  269:  .weoreendferfufe 
(adj.)  —  285:  *g€9ma€lod,  —  287:  mid  fddum.  ^  333:  and  eompmgßi 
die  Note  zn  tilgen. 

^ATAN.  7 :  deöpne  ymblyi  dene  ymbhalded  {gmblieaUled  ist  Druck- 
fehler). —  20:  Adam»  —  24:  htm  pär.  —  42:  vergun.  —  66:  anreor- 
dadon  redeten  ihn  an.  —  130:  Unwättmum  nnd  gdutian,  —  145:  teol/a 
nom.  pl.  ~  146*:  [pära  afästro],  —  147:  to  ägan  zn  Eigen.  —  160: 

27* 
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pa  (lyt  feola  cmdde  ßrena  Herde  (=  hirde).  —  211:  *vlite.  —  222:  *he^ 
fenpredtas.  —  260:  *halded.  —  301:  *eumad.  —  "^19:  hredpm  nekn^ 
sdirien.  —  332 :  verigan.  —  357 :  Mteneat  (?).  —  376 :  mid        com  60. 

—  409:  in  vtddre,  dat.  statt  acc.  wie  bei  Verbis  der  Bewegung  u.  s.  w. 

—  444:  clomma.  —  479:  päi  hi.  —  483,  Note:  äpla  MS.  —  504: 
Jt>aw  mmigo  hanc  multitudinem.        517:  nä»  nän.  —  522:  tmdleo/an. 

—  589:  *purh  hia  Iceceddm,  —  609:  gescedvion.  —  614":  \gegnum\gm' 
gan.  —  634:  nid  abyasain.  —  641 :  ßme  MS.  —  658:  *h$oj€ndäma,  — 
725:  synne^  sinne  8Uüm.  —  731:  invitum. 

CRIST.  Ludw.  Chr.  Möller  ColJectanea  Anglo-Saxonica  (Haynias 
1835)  theilt  nach  Grundtvigs  Abschritt  den  Anfang  des  Crist  (v.  1 — 29) 
mit;  daselbst  finden  sich  folgende  Abweichungen  von  Thorpes  Text: 
7.  geond  eordb..g  eall;  9.  gesvutula;  10.  forlet;  12,  crä/tiga;  20.  edc^a 
tu;  22.  nu  ve  for  pear/e;  24.  pät  he  ne  hete  .  .ofe  «precan;  26.  sunnan 
vimde  (viUid  ist  Thorpes  Conjectur,  nach  dem  das  Wort  im  MS  un- 
sicher ist).  —  Folgendes  sind  meine  Verbesserungen:  7.  geond  eont- 
b{yri]gy  wonach  im  Glossar  eonfhurg  f.  arx  tcrrestris  nachzutragen  ist 
i —  23:  pone  pe,  wie  auch  im  MS  steht.  —  24:  pät  he  ne  hete  [h€6]fe 
sprecan  cearfub'a  ping  (concionem,  multitudinem).  —  26:  sunnan  vyrnde 
(part.  pl.)  denen  die  Sonne  verwehrt,  vorenthalten  ist;  im  Glossar 
unter  vyman  nachzutragen.  —  42:  geondspreöt.  —  47:  ryne.  —  59: 
syl/a  (für  sglfe)  nom.  sg.  f.  —  69:  mdum.  —  77:  ^inonvtsan.  —  93: 
mund  mtnne,  wie  im  MS  steht ;  inne  bei  Thorpe  ist  Druckfehler.  • — 
163:  mdeferd.  —  199:  die  Ergänzung  [man\  ist  überflüssig;  conji  c.  gen. 

—  2!^7:  phine  mgan  freän,  —  241:  fromtsyn.  —  328*  Komma;  purhpe 
durch  welches.  —  340:  anmodlxce.  —  406:  ^älce.  —  471  die  Note  zu 
tilgen  (vgl.  Hym.  8^).  ■ —  482:  mdvegas,  —  559:  pe  heö.  —  597:  *ge- 
fremmnmrc.  —  605:  vnUond.  —  612:  *pe6dne  (nicht  drihtne).  —  629* 
•Semicolon  und  631'Komma.  —  667:  myiininräft.  —  724:  aehyrdn.  — 
802:  verig.  —  805:  scäctn.  —  807:  *bi}ocen.  —  888:  "nwwia.  —  854'' 
Komma.  951:  *hearhtma.  —  953:  feori  vita  (vgl.  v.  975).  —  976: 
bläst.  ~  979:  hedhcleofu.  -  999:  *and.  —  1186:  vendon.  -  1207: 
deädßrenum.  -    1270:  *vite.  —  1272:  vrüc  nhmende,  —  1291:  *pät  M, 

—  1321:  *8yiir)ist  pvfhu  —  11-560:  *lTytnedon.  —  lo64:  *vordum.  — 
1439''  Komma  und  1440"  pane  ac;  nach  onfetig  Kolon.  -  -  1400:  *gMa. 

—  1455:  jte  ge  fremednn.  —  1493:  *svi<(ad.  —  1565:  vcrges.  —  !583: 
and  viir  veorde.  —  1636:  *leo/ad,  —  1657;  döm-edM^ra  und  IdSö** 
kein  Zeichen.  —  1685''  vgl.  Apocal.  19^ 

HÖLT.ENFAHRT.   2:  geonge  (Gange).  —  28  ff.:  Johannis  de- 
coUatio  taii  auf  den  29.  Auguttt;  zwischen  diesem  und  dem  nächst- 
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folgenden  Ofitermontag  (April)  liegen  7  volle  Monate;  daher  sind  diese 
Vene  nnnmelir  so  horsostellen: 

pät  he  me  ge»6h[t$  ymb  $«ofon\  mdnodj 
eeUUs  folces  frunia;  nu  [i$  se  fyrst]  teeaem: 
ifSne  ie  /nl  sotde  and  vüod  [taUg§]y 
[pätU  w]  td  diige  u.  8.  W. 
74:  "eyne  ptymma,  —  87:  helledorum.  —  122:  for  pvnre  median  aft€Br|att 
fufma  (s.  Glossar  unter  «ttim).  —  125:  *prymmwn. 

DOMES  DÄG.  14:  yylpi.  —  32:  ^dßa.  —  48:  *«tii(2p0.  —  57* 
Semioolon  und  57**  kein  Zeichen. 

REDBK  DBR  SEELEN.  24*  Komma.  —  24"*:  Ad  >ti.  —  40: 
prym/tU  punedett  —  49:  gmenitL,  —  119:  nmdU.  —  134:  verge,  — 
1^:  adfi^ff).  —  139:  of  MS  braucht  nicht  geändert  eu  werden ,  da 
die  Seele  vom  Himmd  kommt  ^  den  Leichnam  zu  beenchen.  —  154: 

CRÄFTAS.  53:  «um  [oh\  fiahne  vmg  tUfnan  tUdred. 

VYRDE.  25:  tüoreenf'erd.  —  74:  vSt  und  dahinter  ein  Komma; 
75*  Komma;  die  Note  zn  75  zu  tilgen.  —  83:  tafan  aeredletan  scearo 
te  pe  kledped  nägl  nedmegende  (s.  Glossar  unter  wearu)*  —  95:  see6p. 

MÖD.  14:  vtnhurgum,  —  20:  etitde  tOraJtUladL  —  24:  prijmmi 
pritt^ed;  in  der  Note  lies  prJfme  pringe  MS.  —  55^  Komma,  77"  Ko> 
Ion  und  79*  Komma. 

SCHÖPFUNG.  6:  pd  pe  dogra  gehvatn  purh  dihn  godes.  —  19: 
heoriien  nom.  absolutus.  ~  37:  pi»  hire  spei.  —  46:  miclan  gect/nd»  — 
47:  vlHe.  —  49:  *tid.  —  70:  Üigärsecge». 

PHÖNIX.  15:  bläu.  —  49:  Note:  lius  JieoLterc6fna  Grdtv.  — 
54:  sdrvracu.  —  75:  beod  ist  zu  tilgen;  nach  77'  Koiimia;  77  ist  norn. 
(;icc.)  absolutus.  —  126:  hremig.  —  21.3*'  kein  Komma.  —  240:  bräd 
veonted.  —  2üü:  bläcum  nach  dciu  inetallis*  des  Lactantiiiß.  —  319: 
*him  pät  edd.  —  366:  purh  äledjfjr  und  3(55'  kuin  Zeichen.  —  373: 
*<;/i  of  ascaiu  —  399:  *hd/ge8.  —  433:  feorhgeong  adj.  nom.  —  434: 
bläut.  • —  622 '.  stnjltruci'ä/'t.  —  643 :  o/t  rode  treove  rä/nun. 

r^^N  liiElt.  14:  cijddan.  —  21:  *gwsthdUge.  —  38:  preonUüa. 

WALFISCH.  kein  Komma,  du ßUe  »übst.  ist.  —  22:  hedh/gr. 
—  35:  ci'nidd.  —  73:  ddoglme  (?). 

KEBIIUIIN.  .i  ^:  •  • -fdger^  pät  vurd,  pe  gtcväd  vuldres  caldor. 

WANDEKEii.  29:  veman.  —  34:  sele^cryas.  —  38'  Komm:..  — 
46:  Vegas.  —  77:  hri/dffc  jid  ederus  und  77'  Komma.  —  100'-  und  102' 
Komma,  102'  kam  Zäuiiea. 
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SEJEFAHKEK.  26' :  frefran  meahte.  —  33:  forpon  \mee]  enytsaS. 
61":  lione  pe?  —  51':  Semicolon  und  52"^  Komma?  -  63:  vcelvegQ). 
68^  und  69^  Komma.  —   110**  kein  Zeichen,  da  gemt  and  cUbm  aof 
miM.  gehen.  —  112'':  vielleicht  \bütm  l€ahtor]-bealo. 

KLAGE.  15:  herh-^d,  ^  2b:  ge  tudh.       31:  brermn,  ^  53 
cn  langode  (?). 

BOTSCHAFT.  8:  scealt  (sc.  >u).  —  20:  lUiumf  —  36:  [andon] 
elpeode  edel  healde[d].  —  40:  on  ^da  geong  (Gang). 

KUINE.  1 :  vt/rde  gebrcecon  fata  confregeruni  (eum).  —  3 :  hreörge 
ruinosi.  —  4:  hrungeat-torras  berofen  oder  bloß  hrungeat  (sg.)  berofen^ 
hrim  on  Urne;  denn  torras  v.  4  könnte  irrthümlich  dem  Schreiber  aus 
V.  3  nochmals  in  die  Feder  gekommen  sein;  hrungeat  ist  knmg'^at 
BaLkenthor,  Gatterthor.  —  7:  valdendvyrhtaiu  —  8:  cnea  gen.  pl.  von 
cne6o.  —  17:  Idmrindum.  —  21:  veaUvdlan.  —  28:  ve^lmstadolas,  — - 
31:  ted/or  gedpu  und  Kedd^.  —  32:  hroHbedges  hrö/. 

DEÖR-  1:  b4  vimman  (=  vifman)?  —  14:  Hilde  n,  pr.  —  27: 
*pä8.  —  32'  Komma  und  33*  kein  Zeichen.  —  33 :  getddoad  manii'estat. 

FINNSßURG.  1:  [heorhtre  hor]na8  nach  Kieger.  5:  ao  hir 
fyrd  beräd.  —  6.  *gildvudu.  —  12:  vindad. 

B  YKHTNÖTH.  2" :  das  Komma  zu  tilgen.  —  53"  und  85"  Komma. 
—  173:  GePance  pe  mit  Ellipse  von  ie.  —  182:  big  ttiddm*  256: 
of«r  call.  —  302:  *cruncon.  —  310:  mldgeneaU 

MENOLOGIUM  aus  dem  Cod.  Cot,  Tiber.  B.  1  am  Ende  der 
Sachsenchronik;  von  v.  1-30' gibt  Thorpe  in  seiner  Ausgabe  der  Sach- 
senchronik ein  Facsimile;  daraus  ergeben  sich  folgende  handschrift- 
liche Lesarten:  1,  äcennyd;  5.  iiid;  7.  sekalendm;  10.  gerum;  II.  tiid; 
15.  emb;  19*  and  päs;  23.  emb;  25.  svt/lc.  —  Auch  die  AbwcichungeUi 
welche  Bouterweck  in  seiner  Ausgabe  des  Menologium  (Calendcvide) 
hat,  stelle  ich  für  sich  zusammen,  obgleich  man  bei  seiner  Art  die 
Texte  zu  behandeln  nicht  immer  sicher  ist,  ob  er  Handsoliriftliches 
oder  eigene  Änderungen  gibt:  30.  vel  gelvoär;  65.  forpan  hi  hvear/ad; 
70.  vise  (carmine);  71.  nihgontyne;  73.  r«enm;  74.  hdUg[r\a;  85.  drovade; 
95.  eahta;  97.  Augustinus;  124.  ofer  midne  snnior  miete  gevisse  (valde 
certo);  125.  feorhbealo;  137.  smicere  gebrihfed;  142.  gefßved;  178.  mmigo; 
180.  gtyved;  188.  seo/on  nihtum  (Emendation);  210.  embe;  213.  pe  tu; 
229'  Pe  man.  —  Folgende  Besserungen  sind  in  den  Text  aufzunehmen : 
7.  schalend  US ;  10.  gerüm;  15.  emb;  19.  *  and  päs;  23^.  emb;  28.  päs  pe; 
70.  vise;  75.  m  bOr  hrade(?)  ;  76'  [pdf  embe  sie.r  nikt];  101.  guman 
d  fym;  124'.  *ofer  midne  mmor;  136-37.  ein  päs  ist  zu  tilgen;  137". 
nmicfre  gehrihted;  178«  menign;  188.  seofon  nihtum;  211. /Sn  gode  ini- 
mici  deo. 
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FATA  APOSTOLORÜM.  14*  Kolon  und  Komm  —  36; 
ealdrl.  —  43:  ^en^4ef  49:  pau  (^pdi  hi).  —  64"  k^n  Komma 
und  93"  Komma. 

ANDREAS.  4:  hneöta»  (!Poa&R^tton).^  39:  j/edrehie,  —  64:  HÖdad, 

—  116*  kein  Zeichen  und  116"  Komma  (sc  vuan).  —  19H:  tkUand. 
230:  *eempan»  —  243**  kein  Komma,  da  bldc  Verbum  ist.  —  262: 

medelh^endrtu  —  298;  ära,  —  3H:PeddenkoltL  —  442:  Mr.  —  483: 
itte  wfräni  gnädig  wirst  —  495:  hmUd  von  Jivelan.  —  499:  ^dlääe 
{'Idfi  MS).  —  504:  hrondstäfne*  —  552:      (ondect  aoc)  on  gevitti, 

—  575:  ffifn»  benefidnm.  —  609:  maiMhegmde,  —  659:  «ym6fö  (inst.); 
im  Glossar  ist  die  Stelle  unter  ^fmbel  (festivitas  etc.)  nachsutragen  und 
unter  symble  adv.  zu  streichen.  —  838:  hfftgdaa*  —  839:  USaL  — 
648:  farsgeseräfEXiYm*  —  850:  MrUUe»  —  934:  vega.  —  954:  M0a^^fa 
kr&  düBiUd  mmdum  vtorätm^  väUn  geßeoat  faranßddS  btöd,  —  958:  dage, 

—  964:  pät  me  (MS).  998*:  Punkt  —  1001:  godes  dn/htendfhn.  -~ 
1069  kein  Komma.  ^  1080:  unhfäige.  —  1081:  IddapM.  —  1085: 
*ahpär»  —  1104*:  Komma  und  1104"  keine.  —  1141*:  \pearl  andl 
prohikiard.  —  1156:  freöd(fr€dndläSi)  1160*Komma —  mUv^nräettL 

—  1171:  verigeaf  —  1173:  helUhmea.  —  mhxge/ered,  —  1180:  gemO. 

—  1169:  *<md,  —  1192*:  Ausrufungsseiohen.  —  1193^:  and  [on].  — 
1232:  iragnuj^wm  teth,  tarngoMUm.  —  1243:  h&t  of  heolfre.  —  1244: 
uHtveödM*  —  1259:  *9viflee,  —  1262"  Komma  und  1263*  kein  Zeichen. 

—  1303:  *reardad»  —  1343:  ealdgerdäla,  —  1397:  heard  ond  keUgrim: 
vä8  se  u.  B.w.  —  1444'  kein  Komma.  —  1445:  He  Icslan»  »  1482" 
Kolon«  1483*  kein  Zeioben,  1484'  Komma  (eaU  nom.).  —  1491: 
fyrruägen,  —  1510:  hvcU!  pu.  —  1539:  ^tmgne,  •—  1554:  bläatoM,  — 
1608:  *gumcyiiym.  —  1621:  gefend»  —  1637:  Jbiirft  fSder  ftdAum,  — 
1702:  Achaie.  —  1706**  kein  Komma. 

JULI  ANA.  33"  Komma  und  34*  kein  Zeichen.  —  67:  danO^ 
käbbende*  —  73:  torne  adv.  —  83:  vinburgum.  —  187: /»^non.  —  214: 
tMCice.      232:  lädigenUla,  —  235:  müde  modsefan.  —  287:  *geblis8ad. 

—  313:  äsengan,  —  334:  gemeie  adj.  —  392:  cräfte  (dat%  während 
flüde  iost  ist  —  428:  purh  mddor  cymng(jl'),  —  429:  verga,  —  434: 
*orvig?ie.  —  476:  blöde  spiovedan»  —  479 :  oiiveg.  —  488"  kein  Komma. 

—  490:  gesdhte.  —  499:  feorman,  —  504"  kein  Komma.  —  527:  «ör- 
tffäee.  ~  679:  oiisohte.  —  709 :  M^/octf  —  720:  vreeee. 

GUTIILÄK.   23"  Komma.  —  24:  —  55:  ''br,yan,  ^ 

107:  sid  pam  (seitdem).  —  155:  mgtiruc^'äft.  —  239:  fö/e  (MS).  — 
256:  in  priced.  —  271:  vidor  säce  nnä  270"  kein  Komma.  —  299: 
^eädmidum,      305*  Kolon,  —  323:  kmUr  (ob.)  —  3o^i /ägerran,  — 
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388:  Urucan  prset  pK  —  392:  nddcer.       467:  ä/teryld.  —  482:  viel- 
leicht mepoitm  [«t^e]  tmded,  se  wdo  iinim  wäg,  —  488 :  Man  v6ld€(^,  , 

—  5(fö^  Komma.  —  503*:  Velehen  als  einen  Vorgänger*.  —  512* 
Komma  und  512^  kein  Zeichen.  —  516:  gtMtt  —  577:  ^gtpyneämn. 

—  594:  m^naS.  —  622.  mmne.  —  679:  */ow.  —  701:  hi^ee,  —  740: 
geräläe  (von  gerecem).  —  763'*  kein  Komma.  —  764:  ritfhaä.  —  788: 
*heS,  —  816:  äfuan,  —  827'  Komma.  —  832*:  paire^  —  875:  viätiod 
und  $tmd  kUu,  —  917:  ^väs  se,  —  920 :  UmgfyrsL  —  970:  ankoga,  — 
998:  hantsQ^  —  1037'  AnsrnfangSiseichen  nnd  1038*  Komma.  — 
1051**  kein  Komma  nnd  1052*  Komma.      1164:  Jteds  ädel  (^dd  MS). 

—  1128  und  1245:  orod;,  —  1138:  orcete.  —  1146*  Kolon.  —  1199: 
areäS,  —  1200:  hvätpu  (onr)  nnd  1207^  Fragezeichen*  —  1255":  primg 
niht  ofer  itlu  und  1256  tihte  zu  tilgen;  tiht  zn  tgU  oder  zu  engl 
tightf  nach  frätva  Komma.  —  1271"  Komma.  —  1294 :  anUeru 
und  1295  wfnsantra  auf  die  masc  in  1296  ff.  gehend;  Ana- 
koluth.  —  1302:  unhjäig,  —  1317:  läSspeL  —  1339:  mniga  hU6 
(amicorum).  , 

ELENE.  11:  se  Undhmta  IMgebwga.  —  59:  päi  he  (MS)  so  ^ 
daß  er.  —  106:  die  Note  zn  tilgen.  —  171"  Punkt.  —  215:  flddvege. 

—  279:  medelkegmde.  —  293  f.  ge  pwre  myUro  [smde]  unviäic«  vrade 
vidveorpon.  —  320:  gerüm.  —  345:  fore  (adv.  vor  Augen)  seedvode,  — 

352:  *de6pkgegmde.  —  368:  eov  vob,  —  407":  *pd  pe  myliro.  —  451":  , 
[dttämet  }rrüeed\,  —  476:  *beoma,  —  495:  vräee.  —  502*:  Komma.  — 
524:  *grtmne.  —  580:  pät  eöv  pät  leds  aeeaL  —  610:  crea:  (=  eearee$) 
genidlan.  —  619:  *dg€af.  —  629:  svd  nükU  so  eifrig.  »  636:  yeeda 
dddanford,  —  642:  *<md9oare,  —  647:  taldgemnu.  —  662:  *andsvare. 

—  701;  ijetndlan,  —  711:  n^ddeof«n.  —  721  f.  bloß  purh  [ftiinda] 
sedru  foldctn  gel^tud,  —  738:  "geoorhtest  —  754"  kein  Komma.  — 
763:  9eedlu,  —  889:  *i(eador.  —  897:  pe  pd  (qnod  tunc)?  —  915" 
Komma  nnd  925*  Punkt  —  925*' :  findan  ean  (ne  am  MS.)  —  926: 
vid  pan*  —  930:  manpenoum.  —  938:  vitgan  (eigan  MS).  957:  Uel- 
leeeeadm,  —  993:  geferede.  —  998:  dseUd  Dietr.  —  1005:  bnmnmn, 

—  1075:  egrunoes;  die  beiden  Komma  zu  tilgen.  —  1090:  on  vuldren 

Venne  {==i9ynneyi  im  MS  steht  die  Rune  V  ven),  —  1118:  *f>cnhhie  \ 
(nicht  —  im"  Kolon  und  1137*  kein  Zeichen.  ^  1163"  Komma 
und  1164*  kein  Zeichen.  1178:  *mi'ce.  —  1214'  das  erste  Komma 
zu  tilgen.  —  1225:  *'jeincf.ed,  —  1227  fl'.  ou  Maias  kalendas  im  Monat 
Mai,  nicht  mit  Grimm  den  ersten  Mai;  so  ist  auch  im  Heisfelder 
Xt'crologium  der  Casseler  Bibliothek,  welches  nicht  die  Tage,  sondern 
jedesmal  summarisch  den  Monat  verzeicfanetj  dieser  doroh  JCi  beseiah- 
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net:  schon  die  römischen  Dichter  brauchteo  ealeuda  so.  Nach  Menol, 
83-89  fällt  der  Tag  der  Kreuzfindang  auf  den  X  Mai  und  der  Som- 
merfiaDiaog  eine  Woche  weniger  einen  Tag  spater  d.  h.  anf  den  9.  Mai: 
von  diesem  an  zählt  unjiSer  Dichter  G  Tage  rockwärts  und  kommt  so- 
mit iar  den  Tag  der  Kreuzfindang  gleichfidls  aaf  den  3.  Mai.  —  1234: 
*d(ujoeontwi(ja  (nicht  (hhn-).  —  1235:  seHeeeta  {riect  pa^LS),  —  1239* 
kein  Zeichen  und  1240'  Semicolon.  —  1246:  *cBr  me  Idre.  —  1258  ff.  die 
3  ersten  Runen  C,  Y,  N  scheinen  doch  hier  (wie  in  der  Juliana  alle  Ru- 
nen) bloß  die  Bedentang  der  Buchstaben  zu  haben  nnd  jede  far  sich  den 
Dichter  zu  repräsentieren.  —  1265"  Semicolon  nnd  1266*  kein  Zeichen; 
zu  1266''  ist  atd  omnedla  Subject  ~  1277  ist  metrisch  bedenklich,  t— 
1292''  Komma. 

KEIMLIED.  S.  138  v.  49  lies  pifnde  (MS);  vtfnde  ist  Druck- 
fehler  bei  Thorpe.  —  S.  140  f.  v.  15:  rS/vord  adj.  strenuus  verbis; 
29:  smde  adr.  und  das  Komma  nach  sv/ide  statt  nach  svuuade;  40: 
leödodei  49:  ef«n  pynde;  57:  iräff  und  genäff ;  66:  grom-iom  (i); 
74*^:  *mrr. 

TjKAS.  16:  sdri.  —  35:  ehte^  —  36:  mtd  genedhe  intcr  vicinos. 

KREUZ.  5:  on  li/ß  (MS).  —  21:  yorht  ic  väs.  —  62:  »trmlum. 
—  70:  ffreötende  gode  hvile  (reoiende  MS).  —  79:  bealuvara  =  balw/ra 
adj.  gen.  pL  und  nach  79^  kein  Komma.  >-  117:  *anforht,  —  125: 
Jordveye. 

PSALMEN.  XXVli,  10:  reee  pu  heo  [and  fferad\8vylce  (vgl.  Ps. 
Th.  7*').  —  LII,  2:  (jod-domd;  4:  besetjan  von  besedn.  —  LIV,  4: 
*i/s  me  und  /teä/t  adv.  alte,  valde;  /orcodmon;  9:  pwiü'  (jm  me  MS); 
13:  gunffan  (nangan  J&j^)  praet-  pl.  von  (jeoiujan.   —  5:  *v<vron 

geome  (MS),  nicht  gearve;  9:  an  aited;  11:  wyUdedd^.  < —  LV  l,  4: 
of  Uon  hvelpum:  rt\U]  (Idde^)  gemdnan  väa  U  u.  s.  w.  —  LVII,  9» 
*P<mne  he  tid*  —  LVill,  4:  *niuni''  <n-dnryne.  —  LIX,  4:  *becnung€; 
9:  ne  gd  pu  u$on  mägeneliU].  —  LXi,  4:  vrdde  mid  heortan;  10:  rada 
Pencean.  —  LXII,  5:  nach  ijefyUid  und  nach  gehjud  Komma.  — 
LXIII,  5:  eft  forueordad}  7:  heara  tungan  (dat.)  teönan  (nom.  pl.)  on 
sittad.  —  IaXIY,  14:  eovdeöCeäpiun  und  nacli  vw/A;  kein  Komma.  — 
LXV,  16:  7ie  vUe  ine  püt  veaUhnd  dnlUen!  —  LXVll,  8:  *paHon 
eorde  (nicht  ponne);  10:  volceu  [ne]  hrinc(jed  nnd  p<mne  ätcaeed  göd  sun^ 
dorgr/e;  18:  and  [oan]  läegeo/a;  '22:  nach  Bman  und  nach  drihien 
Komma;  die  Note  zu  tilgen;  2161  ^pät  ys  on;  27:  under  /oleum  (d.  i. 
folc-cüm)  'intcr  vaccas  popnlorum'.  —  LXVIII,  8:  framde;  11:  vUelträgl 
Büßergewand;  27:  and  mc  vahi  —  LXIX,  2:  *nach  t^csnm  ist 

durch  ein  Versehen  im  Druck  folgende  Verszeile  weggeblieben:  and 
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mine  säole  sohlon  mid  nide.  —  LXX,  4:  *on  geogud^  hyht  gledv  ät 
frymde;  7:  wghvär.  —  LXXI,  3:  *pinum.  —  LXXII,  6:  panon  ford 
becoin  fcncne  unriJu.  —  LXXIII,  22:  *fe6gead.  —  LXXIV,  1:  *ecne  ^ 
drikten;  4:  gulpan;  7:  mägenandelkid.  —  LXXVI,  12:  vid/eredes;  14: 
Pumir-rdd-stefn.  —  LXXV^II,  14:  die  Ergänzung  Iverudc]  ist  fiber- 
flüßig;  20:  pd  on;  20:  foddur  ged/e  dali  er  Fiittcr  gäbe,  mit  El- 
lipse von  pät  daß;  23:  *barn;  27:  gefidrade  'volatilia  pennata';  36* 
*müde;  39:  moldan  (nom.  pl.);  46:  sealde  er  (aristas)  ütan  i/feloH  vtfrmej 
47:  lUBnig  moste  heora  hrorra  hrtm  npla  giuitifcan  (i.  e.  nwnig  Jteora 
hrurra  äpla)  keiner  ihrer  üjipigen  Apfel  konnte  den  Keif  überstehen; 
der  lat.  Text  lautet:  et  occidit  moros  eorum  in  pruina';  49:  dht/Uffäe; 
54:  on  len/re  byiig  and  on  hdligre  (dat.  statt  acc);  58:  *grdfun.  — 
LXXVIII,  2  :  svd  in  äppeWearu  dne  cytan;  9 :  *nedffe  and  drc.  -  LXXX,9: 
*god  on  pe.  —  LXXXI,  1 :  godmn  on  ffemonqe  m  synagoga  dcorum'.  — 
LXXXII,  3:  fdcmocsvipere;  10" :  sva  se  (=  aüd  svd.)  —  LXXXV,  7: 
goda  noD  est  similis  tibi  in  diis';  13:  *gesammncffa ;  15:  geteöh  hrore 
meaht.  —  LXXX\T^II,  15:  an  nimed;  21,  Note:  heiine  (altam)  mit  ^ 
Dietrich  auf  horn  zu  beziehen.  —  XCI ,  2,  Note:  lies  dsäcge*  —  ^ 
XCIII,  9:  ealdum  (MS)  =^  elduin  hominibus.  —  XCIV,  9:  */dcen.  — 
XCVIII,  3,  Note:  är  cyninges  ist  zu  tilgen,  dsk  äre  schwacher  nom.  sg. 
ist.  —  XCIX,  1:  Nu  ge  mycle  ge/edn  mihtigum  drihtne  eall  J)e6s  eorde 
eine  htjre  and  blisse  (inst.)  gode  healde  peovie!  ^jubilate  deo,  omnis  terra!  ^ 
servite  domino  laititia!'  2:  vielleicht  and  ve  his  [veorc\  syndon.  —  C,  4: 
ehte.  —  CI,  3 :  smece  und  coccrpannnm  coeas ;  1 1 :  hedhsml ;  22 :  hedhge- 
veorc.  —  ClI,  1-5:  in  der  Note  lies  ...ffeUcost,  geogude  und  gUdv 
Ps.  Ben.  —  cm,  6:  *dkyLded;  7:  ryfte;  16:  lies  \ 

Svylee  pu  gefy  liest  fäyrtim  hlaidum 

tdgum  treov-västme ;  tydrad  e<üley 

pd  on  Lihanes  u.  s.  w. 
24:  Hü  18  MS  ist  herzustellen.  —  CIV,  3:  lieorie  hygeclcene;  4:  [vid] 
Udnan  gehvylce.  —  CV,  14:  svylee;  17:  io  godegylde;  36:  vuldre  gelwrede. 

—  CVI,  41:  aymble  hemned.  —  CVIII,  3:  d/pdum  und  teddan  mäniae; 
27*:  and  hl  —  CXIV,  3:  äfft\ih.  ~  CXV,  8:  nach  dryhten  kein  Punkt. 

—  CXVIII,  2:  hcortum  MS  ist  herzustellen  (vgl.  on  geheorlum  kyge  I 
Fäd.  86);   12:  *gehletsud;  15:  svä  ic  fow]  pine;  16:  meteode;  32:  rice; 

36:  *(fevitny8S€;  ^2:  *pdm  ]te  me  edvifsla/aa;  95:  *dsecean;  III:  hedhblis9\ 
121:  ('htendum;  136:  vid  gang;  139:  on  bearme  me;  155:  *fyrenfulh.  • — 
GXIX,  5:  nis  min  ryd  pär,  pe. . .  (pe  quae,  sc.  cyd).  —   CXXI,  6:  ^ 
*lrtfan.  —  CXXVI,  2:  vinnad  'laborant'.  —   CXXVIT.  2:  oretes  (pa- 
rallel ZU  gejsmim)*  —  CXXXI^  8:  eall-JuUtgra ^  17:  andgöde  eäciiüpä  ' 
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hälgan  her  hahbait  Oiiäse;  18:  *fä(jre.  —  CXXXII ,  4:  *dva.  — 
CXXXV,  3:  *ANdef(e  ic;  12:  on  eaUmihte;  22:  der  Punkt  zu  tilgen j 
23:  od  in  and  zu  ändern  oder  es  ist  selbst  =  and'j  die  Note  zu  23 
zu  tilgen.  —  CXXXVI,  8:  pu  eart  ßabiione  (dat.)  bUere  aifästed,  änge 
and  yfele  ii.  8,  w.  —  CXXXVlll,  2:  *fore8äve  und  '^iacli  väs  ähvär\ 
13:  *Üchama.  —  CXXXIX,  2:  hmrme  (MS);  5:  vundnum  rdpum; 
9:  sceal  —  CXL,  9:  hä/teiti'nluni;  11  :  *pore  ifryne.  —  C^XTil,  6:  hä- 
letfa  vealdmd.  —  CXLIII,  11:  14:  biufdd  ist  nach  Siuu  und  Al- 

literation verdaclitiijf ,  aber  auch  das  im  Glossar  I,  99  versuchte  begad 
ist  nicht  ohne  Bedenken.  —  GXLVI ,  6:  milde  (acc.  pl.)  mdde;  11; 
*nafast  Jm  In  manna  imtnene  vilian;  nach  dein  lat.  Text  'in  viribus  equi 
erwartete  man  Ii)  meara  mi'ijicne,  —  CXLIX,  4:  '''/'ä<iere  dn/Une;  8:  *l>alde* 
PSALM  L  COTTUN.  3:  a/nosti?);  lü:  \,raßf'rf',  23:  *and  hm 
B'^'nhp:  30:  *oQrdum  spräc;  58:  mäce;  68:  ville'^  77:  elmehiig\  78  kein 
Komma. 

HYMNEN.  III,  10:  ähriian;  nach  renitj  Somikolou  und  nach  12" 
Komma;  47:  *ac  ic  pe  hälauje  mt.  —  IV,  36:  *tninn€',  39:  (/od  cyning', 
71:  /«■t/'?*''/ Lebensweg;  82:  *forc\  88:  nemägparQi).  —  V,  2  :  si)  pm 
nu  veorcuin  (?).  —  VII,  18:  hedhnama;  47:  */i/rde  fägere  geblismst  ;  ßS: 
älce  geeytid  acc.  von  smldest  abhängig,  während  dgene  msan  instrumen- 
taler acc.  ist;  80:  IfäHe]  on  innan;  102:  svä  ve  her  [sylje  for]tfifaiT.  — 
VIII,  6:  godes  tnlhn  (inst.);  22:  ^heofeidic.  —  X,  9:  *8unu.  XI,  4: 
mid  modsefan;  (J:  vor  svd  Komma;  14,  Note:  vel  treooum  MS  Th. 

METRA.  Einl.  3:  *väs\  5"  Punkt  und  8"  Komma;  6:  älinge.  — 
I,  71  :  nach  sefa  kein  Komma;  72:  ege.  —  V.  34  das  Ausrufungs- 
zeichen zu  tilgen;  35:  ge  orircövex  40:  *hine.  —  VII,  31:  nach  vlite 
Komma.  —  VIII,  31:  ymhe  sciphergas  scealcas  nc  herdov;  der  Punkt 
nach  herdon  zu  tilgen.  —  IX,  0:  unrildliccined  \  'M:  vohfremmendum. — 
X,  54:  Ä^^(?).  —  XI,  39"  und  42"  Komma,  40'  kein  Zeichen;  69: 
jMes  ifoldesMS),  —  XII,  24:  *i  f,frde.  —  XIII,  36:  >/;  51:  otiädele; 
65:  higad.  —  XVlI,  20:  riht-ädelo.  —  XX,  10:  nach  väs  Komma; 
88:  ^pcem;  96:  *svelaed\  120:  *him\  125:  ormht;  135:  widcmkhmestf 
173;  *and\  231:  hvat!  ve  oft...  und  davor  ein  Punkt :  261:  hoßl(i), — 
XXII,  J:  se  ])c  cüfre',  13;  his  runde  (dat.);  die  Note  zu  tilgen.  — 
XXVI,  27:  priSrMre-cedl ;  74:  scinldce;  81  :  ''  faforas;  84;Äz  ]ö]  sceoldon. 
—  XXVII,  15 :  gehede;  24 :  *fugL  —  XXVIII,'  1 1 :  *habbad:  24:  präged. 
(sg.  pro  pl.);  53;  *pincg;  69:  nnstaäolfäsle  (T\.  —  XXIX,  8;  snnne  ge- 
SHcan  {sim  ne  gesccan  Rawl.")  und  nach  veg  Konuna:  47;  softe  adv.  — 
XXXI,  6:  smcait  und  danach  Komma;  v.  7  ist  nom.  absolutug;  11: 
brucad  (?) 
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GNOMICA  EXON.  18;  gehegan.  —  23"  Punkt  und  23'' Komma; 
30'  Komma  und  30"  Punkt.  —  31:  mrddL  —  42:  onge,  pon  (ponnef} 
he.  .  .  —  85:  vigge  (—  vige)  vcaxan,  —  101:  viere  und  behlid  (MS)  vou  * 
bthlhftw.  —  107:  egsan.  —  108-9:  pon  leödon  (MS.)  i.  e.  pam  Udäum 
gehört  zusatnnu  n  zu  v.  109,  während  108  mit  vie  schließt;  cgmng  ffh 
ist  übrigeus  noch  verdächtig.  —  155'  Komma  und  löö**  Punkt.  — 
164:  *n>tmect.  —  184:  *  lotige  ncah.  —  195"  Kolon. 

GNÜMICiV  COTTÖN.  31:  Jlddgrcßg  {^).  -  44:  geseccan. 

FADER  LAKCVIDAS.  2:  maga  cifsium  eald»  —  63:  feiagewgwn. 

PHARAO.  6:  searokäbbendra. 

RUNEN  LIED.  3.  vielleicht  tm  fmg  //.«r  yfel,  —  13:  *undervredeeL 

—  16:  die  beiden  letzten  Zeilen  zu  vertauschen,  so  daß  kmetmibrim- 
hengeat  geht.  —  21:  layigsum  gepuht.  —  22:  keardwgan. 

SALOMO.  18:  entweder  ist  mec  in  den  dat.  me  zu  ändern,  oder 
fa[re]  ist  bedenklich.  ~  22:  veaUcut  (MS)  von  veallian.  —  42^*  kein 
Komma.  47:  Hesse  sich  vielleicht  mit  tvel-fffva  oder  tvÜ-fyra  etwas 
anfangen?  oder  Ivelf  fgrai  —  52:  viged.  107: /orcumact  —  206:  ^ 
*forcumen.  -  230:  *sng(tra(f,  hafad.  —  233:  *änra  gehvyle.  —  249: 
*ded.  —  286  f.  ist  so  zu  ändern: 

ac  liim  Ott  hand  gwit  heardes  and  knäsoea 

mycles  indes:  kirn  td  möw  »eetU  ' 
gegangan  u.  s.  w.  j 
290 :  posendgerimea,  —  296 :  *d8tifred.  —  306 :  f^ed.  —  332 :  gevundene  (?). 

—  361  :  pone  deorcanQ). 

RÄTSEL.  I,  9:  nach  dogod*' \^o\o\\;  10:  *remg  vedei",  11:  bögum; 
16:  das  Fragezeichen  nach  Eddi-acn-  statt  nach  hvelp.  —  II,  7  ff.  nach 
mi/ff/e  Fra^^ezeichen,  nach  hrofum  Komma,  nach  p<?m  Punkt.  —  111,8: 
vät'S  and  vcege,  jnmne  ic.  . .  ;  10"  Kolon.  —  IV,  6:  /ivgr/t-rf  f  s;  7:  *ac  ic. 
22:  fcred;  51:  filuce  sc.  nubes.  —  IX,  4:  hltödi-P.  —  X,  3:  mec  ['?«] 
ongan]  9:  s.  (ÜDssar  I,  349  unter  ///(^  —  XI,  (i:  feorh  cvico.  — 
XII,  3''  kein  Komma  und  4*  Komma.  —  XI V^,  'Si  fooi'g  coico.  —  XV,  10:  \ 
hehlgded;  16:  *üegad.  —  XVI,  24:  gff  ae  mit  Thorpe  zu  setzen  statt 
gifre  und  nach  omütan  Komma.  —  XVIII,  4:  nach  nuirc  kein  Punkt. 

—  XXI,  14:  *sceacan'^  29:  gtlno.  —  XXII,  3:  nach  mm  Komma.  —  | 
XXIII,  4:  frtdhengealaa,  —  XXIV,  4:  euUgearo.  —  XX VII,  16:  vide 

nuBre  (conj.)  und  nach  dolvile  Ausrufnngszeichen;  nuch  ma^re  kein  Zei- 
chen. —  XXVIII,  13:  strongan  «proice  und  das  Komiiia  nach  Uuivlm 
zu  tilgen.   —    XXX,  2:  homaa  (i.  e.  hornii)   Lilvconuin  Dietr.   —  ^ 
XXXI,  3"  und  4"  Komma.  ^-  XXXU,  9;  jtdegeorn.  —  XXXIII,  10: 
t/i  myed,  —  XXXVI,  7:  mnan  (MS>  pl.  c.  sg.  veibi.  Dies  Rätsel  ist  ' 
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in  abweiclieuder  Form  auch  iii  einem  Leidener  Codex  entljalt«  n,  lioraus- 
gegeben  und  besprochen  von  Dietiich  in  seiner  Schritt  de  (  yiiuvulfi 
poeta'  ;etate  (Ind.  lect.  Marl).  Iiih.  18^ ;|).  —  XXXVIT,  4:  e/duvei.ß. 
elUun  ve  pra?t.  von  eldan^  eahlcut  o^ätimare;  9:  der  zweite  Theil  der  Note 
zu  tilgen.  —  XXXV^UI,  6:  pam.  —  XL,  8  und  21;  irtdejhhx  10:  *Nf. 

—  XLI,  41:  vom  (votm?)  vrädscraju;  91:  onjiwna/u  —  XLIII,  10:  an 
an  linan.  —  XLV,  1  :  *hongad;  7:  efeUmg.  —  XL VIII,  10:  pe  he.  — 
L,  10:  dPtt.  —  LH,  ^:  framra,  —  LTV,  10:  oft  hea  (— heo^  hie)  nyst 
strudon  Diet.  —  LVI,  12:  vulfheafed-tred  —  LXI,  9:  ofer  tneodu- 
[drincende].  -—  liXlII,  1:  hingonges.  —  LXV,  3:  *a?uIA.  —  LXVII,  4: 
Pes  foldan  bearm.  —  LXIX,  15:  fidra  ü  Juld  fvifmn.  —  LXXI,  4: 
fedde  7nec  [fäfjre].  —  T/XXII,  2:  h(;oJonvolm;  2i  :  wider  Ircu/nlocan 
[bealde  tirde].  —  LXXX,  5:  var[Had],  wovon  der  acc.  eordan  abhängt. 

—  LXXXI,  6:  neöl  and  nearogrdp  und  kein  Zeichen  nach /e/a;  9: 
nach  hevät  Komma.  --  LXXXV,  10:  tnägas.  —  LXXXVIL,  Komma. 

—  LXXXJX,  3 :  fered. 


DIE  UNGLEICHEN  KINDER  ADAMS  UND  EVA«. 


„Adam  und  Eva  hatten  eine  Aebr  große  Familie,  die  Zahl  ihrer 
Kinder  belief  sich  anf  neunhundert»  Da  kam  einntmalB  Gott,  sie  zu 
besuchen.  Eva  selümte  sich,  Gott  einzugestehen,  daß  sie  Mutter  so 
vieler  Kinder  sei;  sie  nahm  ihre  neunhundert  Kinder,  verbarg  fünf- 
hundert derselben  und  zeigte  Gott  nnr  die  andern  vierhundert.  Doch 
Gott  in  seiner  Allwissenheit  erkannte  sogleich  das  Wahre  und  beschloß, 
Eva  dafUr  zu  strafen.  Er  befahl  ihr,  audi  die  verborgenen  Kinder 
vorzufahren  und  verhieß  den  vierhundert,  welche  ihm  Eva  gezeigt 
hatte,  daß  ihre  Nachkommen  reich,  wohlhabend  und  glücklich  werden 
sollten;  die  f&nfhuudert  andern  Kinder  aber,  welche  Eva  verborgen 
hatte,  sollten  die  Eltern  der  armen  und  unglücklichen  Menschen  werden. 
Und  80  geschah  es:  die  glücklichen  und  reichen  dieser  Welt  stammen 
von  den  vierhundert  Kindern,  welche  Eva  Gott  freiwillig  vorführte, 
und  die  ungli'icklichen  und  armen  sind  die  Nachkommen  der  fünf- 
hundert Kinder  Adams  und  Eva's,  welche  vor  Gott  verborgen  werden 
sollten.'* 

Auf  den  diesem  MErchcn  zu  Grunde  liegenden  Stoff  machte 
schon  Jacob  Grimm  (Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  II,  257—267) 
aufmerksam.  Er  führt  an,  daß  derselbe  im  16.  Jahrhundert  in  sechs 
verschiedenen  Behandlungen  vorkommt.   Zuerst  in  Johann  Agricola*s 
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Sprichwörtern  vom  Jahre  1528;  in  einem  Briefe  Melanclithons  an 
Joannes  a  Weda  —  Jobann  IV.  Grafen  von  Wied  —  vom  23.  März 
1539;  in  drei  Gedichten  von  Hans  Sachs:  in  einem  Spiele  vom  23.  Sep- 
tember 1553,  in  rinrr  Komödie  vom  6.  November  1553,  und  in  einem 
Schwanke  vom  Jalire  1558.  Und  endlich  erzählt  dieses  Märchen  ancb 
Georg  Rudolf  Widmann  in  seiner  Umarbeitnng  des  Volksbuches  von 
Faust,  welche  1599  zu  Hamborg  schien.  —  Noch  weiter  zurück 
als  das  bisher  erwähnte  Vorkommen  desselben  reicht  eine  Nachricht 
von  einer  dramatischen  Auffuhrung  der  ungleichen  Kinder  Adams  und 
Eva's,  welche  zu  Frcibni!^  im  sächsischen  Erzgebirge  in  den  Jahren 
1509  und  1516  stattfand.  Große  Verwandtschaft  damit  im  Grund- 
gedanken zeigt  auch  Rigsmdl,  in  welchem  Liede  auch  der  Gott  als 
Begründer  des  Ständeanterschiedes  unter  den  Mensche  erscheint. 
So  weit  Jacob  Grimm.  —  Selbst  Goethe  erschien  dieser  Stoff,  wie 
ihn  Hans  Sachs  behanddte,  so  anziehend,  daß  er  in  seinem  reizenden 
Gedichte  „Hans  Sachsens  poetische  Sendung"  auf  denselben  hindeu- 
tete (Koberstein  in  Hoti'mann's  von  FallerslehoTi  und  Oskar  Schade's 
Weimarischem  Jahrbuch,  Hannover  1854,  I,  311). 

Das  oben  erzählte  Märchen ,  welches  ich  hier  aus  dem  Munde 
einer  Obstverkauferin  bei  Gelegenheit  des  Begräbnisses  des  einzigen 
Kindes  einer  armen  Frau  hörte,  ist,  verglichen  mit  den  Behandlungen 
desselhen  Stoffes  im  16.  Jahrhundert,  in  allen  seinen  Zügen  verallge- 
meinert und  vereinfacht;  die  anziehendsten  und  schönsten  Einzelheiten 
sind  wahrscheinlich  dem  Gedächtnisse  des  Volkes  entschwunden  und 
nur  die  naiiptumrissc  in  Erinnerung  geblieben.  —  Das  Märchen  unter- 
scheidet sicli  in  der  bestimmten  Angabe  dei  Zahl  der  Kinder  von  den 
übrigen  Fassungen  derselben  Sage;  neunhundert  Kinder  werden  an- 
gegeben, denn  neun  ist  ebenso  wie  drei,  sieben  und  dreizehn  dem 
Volke  eine  bedeutungsvolle  Zahl  (Grimm  Myth.  392,  Rcchtsalter- 
thumer  215,  Simrock  Myth.  1.  Ausg.  392);  in  dem  Zuge,  daß  sich  • 
Eva  ihrer  nelen  Kinder  schämt ,  stimmt  das  Märchen  mit  Agricola 
und  Widmaon,  wahrend  bei  Melanchthon  und  Hans  Sachs  Eva  nur 
ihre  ungewaschenen  und  hässlichen  Kinder  verbirgt ,  um  sich  ihres 
Schmutzes  und  ihrer  Missgestalt  wegen  nicht  vor  Gott  schämen  7.u 
mnßen;  und  den  Zug,  daß  Gott  in  seiner  Allwissenheit  auch  von  dorn 
Verbergen  der  Kinder  Kunde  hat  und  die  verborgenen  vorznfulncu 
befiehlt ,  hat  das  Märchen  nur  mit  Melanchthon  gemein ,  während  in 
allen  übrigen  Eva  aus  freiem  Entschlüsse  auf  Gottes  Güte  bauend 
ihre  verborgenen  Kinder  vorführt.  Von  einer  Unterscheidung;  dor 
Kinder  in  bässlichc  und  schöne,  welche  Agricola,  Melanchthon,  Haus 
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Sachs  iui  Spiele  und  im  Schwanke  und  Widmanu  kennen ,  oder  in 
fronimc  und  bosbafle,  welche  Hans  Sacba  in  der  Komödie  bat,  weiü 
das  Märchen  nichts. 

So  ist  CS,  zwar  mancher  schonen  Einz<'Ihcit  hpraubt,  dennoch  ein 
nicht  uninteressantes  Denkmal  des  steten  Fortlebens  dieser  sinnigen 
Dichtung  im  Munde  des  Volkes. 

GRATZ  in  Steiennmrk,  im  HS»  ISSß.  FRAKZ  ILWOF. 


ZUR  WIENER  MEERFAHRT. 


Ist  schon  auf  folgendes  hiehergcliuriges  Büchlein  hingewiesen 
woidcn  ?  Aloi/sii  rcLSserini  Brixiani  jtireconsulii  hutoria  lepida  de  quibiis- 
dam  eöriis  mercatoribus  latine  acripfa  cum  prcp/aciuncula  quadam  etc. 
Am  Schlüsse:  Lepidissnmam  haue  hüloriam  Presbyter  Baptüta  Farfengus 
Brixianus  artis  impressorim  solertisstmus  arttfex  quam  emmdatisshne  fa- 
cinndain  curavit  Bnxiie  Mccccxcv.  die  fehruarii.  Denis  (Supplement 
VM  Maittaire,  S.  395)  beschrieb  ein  Exemplar  der  Wiener  Ilofbihlio- 
tliek;  Audillredi,  Panzer,  Ilain  wiederholten  seine  Notiz.  Ganiba  (Nov. 
itaJ.  1835,  S,  138)  weist  cm  Exenjplar  in  der  Trivukiana  zu  Mailaad, 
und  eines  in  der  Marciana  zu  Venedig  nach.  In  Lebers  Catalog  (1839) 
wird  das  Büchlein  mit  der  Ijcmerkung  verzeichnet:  impress.  vel  sc/'ipt. 
Romce  1493.  Dies  ist  luin  das  Datum  der  Vorrede,  und  Leber  mag 
das  Colophon  übersehen  haben.  Daß  er  als  den  Titel  A.  1\  hisloria 
Icpidis siifia  statt  lepida  angibt,  wird  wohl  ebenfalls  nui  ein  Versehen 
sein;  er  spricht  aber  auch  von  einem  „tVontispiee,  grave  snr  bois, 
des  plus  singuliers",  welches  sich  weder  im  Wiener  Exemplare,  noch 
in  den  zwei  bei  (iamba  citierten  findet.  Trotzdem  ist  das  Vorhanden- 
sein mehr  als  einer  Ausgabe  höchst  zweifelhaft. 

Brunct  und  i^assano  *)  wiedelholen  Gamba  mit  einem  Hinweise 
ant  Lel)er.  Lechi  (tipografia  bresciana,  18.j4,  S.  .■)4)  l'iij^'t  zu  den  zwei 
KxLui[)lareu  italienischer  Bibliotheken  ein  drittes  „ini  nostri  libri" 
(Privateigenthum  oder  in  der  Quiriuiaua  zu  Brescia?) ,  ebenfalls  ohne 
Holzschnitt. 

*)  I  iiovclHeri  itHlinni  in  prosa  üidicati  e  d«scritti  da  Oiambattidta  Paawmo.  Mi- 
iano,  bchiepatti,  18G4.  8.  447  fc>. 
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Eine  E[aiilioJ  1  [t'za]  nnterzeiclinefe  Notiz  in  der  liiviöta  italiaiia 
vom  20.  März  1865  erinnert  wiecim  an  das  verschollene  Biklilcin, 
ohne  jedoch  auf  das  deutsdie  (Todirhl  liin/Aiweisen.  Es  enthält  im 
Ganzen  bloli  drei  Blätter,  wovon  eines  auf  die  V'oriede,  zwei  auf  die 
eigentliche  Erzälihmg  koniiuen. 

Fasserini  lehnt  sich  seiner  eigenen  Anssage  nach  an  Athenäns, 
den  er  nur  rlietorisch  erweitert.  Vielleicht  könnte  ein  Wiederabdruck 
der  sechs  Seiten  manchen  Bibliophilen  freuen. 

A.  MUSSAFIA. 


CASPAK  LEWENHAGEN  1443. 


Ffir  das  Studtam  der  altestea  Mundarten  ist  es  immer  wichtig» 
die  Ab&ssoDgssEeit  der  Handschriften  ganz  genau  oder  mindestens  an- 
näherungsweise zu  kennen.  Die  von  Caspar  Lewenhageu  herrührende 
Handschrift  von  Heinrich  und  Kunegundc,  welche  aus  dem  thüringi- 
schen Mühlhausen  stammt,  habe  ich  nach  dem  Ductus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  zugewiesen  und  zwar  der  ersten  Hälfte.  Diese  Zeitbestim- 
mung ist  wohl  im  Großen  und  Ganzen  richtig,  ich  hatte  die  Hs.  aber 
ungefähr  in  die  der  Mitte  des  Jahrhunderts  zu  liegende  Periode  gesetzt, 
und  die  allererste  Zeit  desselben  ausgeschlossen,  wenn  mir  eine  Notiz 
nicht  entgangen  wäre^  welche  ich  hier  nachtragen  will. 

In  dem  beschreibenden  Verzeichnisse  aller  Mühlhäuser  Hand- 
schriften im  zweiten  Hefte  vcn  Friedrich  Stephans  neuen  Stoflfltefe- 
rungen  (Mühlh.  1847)  wird  unter  Kr.  2X  (S.  127)  eine  lateinische 
und  deutsche  Sammelhandschrift  angeführt,  in  deren  erster  Abtheiinng 
de  apiniu  gwtdonii  es  am  Schluße  heißt:  Anno  domm  MGGCCXLUI 
per  me  Catpaf  lewenhagen  hmvm  toeatm.  Für  die  Benutzung  der  Les- 
arten und  der  Capitelüberschriften  in  Heinrich  und  Knnegunde  bietet 
dies  schon  einen  bessern  Anhaltspunkt  als  jene  allgemeine  Zeitbestim- 
mung der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 

JENA.  B.  BECHSTEIN. 
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Die  dankein  Reden  von  Fiolawidr  in  der  älteren  Edda  sind,  so 
▼iel  mir  bekannt,  noch  nie  so  angefasst  worden,  daß  die  Tersuchte 
Deatung  des  Gänsen  einen  übereinatimmenden  Sinn  för  die  einzelnen 
Tfaeile  abg(  geben  hätte. 

Fitin  MMgiiLiscn  fMyth.  Lex.  Havniae  1828,  S.  73),  der  seine  An- 
sicht über  dieses  Lied  zuerst  in  der  Schwedischen  Litiiiatur-Zeitiin£3^ 
von  182u  Iii  Nr.  26  ausgesprochen  hat,  ist  der  Ansicht,  Menglada  odci 
Menglöd  sei  die  Eide,  von  FiÖlswidr  (dem  winterlichen  Bergstnnn) 
so  lange  bewacht,  bis  ihr  Freier,  der  zuerst  als  Wiiidkuldr  (Windkalt) 
auftritt,  sich  ihr  als  Svipflagr  (Tag -  Verlangerer,  -Beschleuniger), 
Solhiaits  (des  Sonnenglänzenden)  Sohn  nlilieit,  ui.d  durch  seine  Ver- 
einigung mit  der  Geliebten  das  Wiederaufleben  der  Eide  erzeuge, 
das  er  auch  mit  uuderen  Naturerscheinungen  und  altnordischen  heid- 
nischen Gebräuchen  in  A  erbindunn;  zu  bringen  sucht. 

Ernst  Meier  (Deutsche  Volksmärchen,  Stuttg.  1852,  S.  3021 
nimmt  als  wahrscheinlich  an,  daß  in  Fiölsvinnsmä!  und  in  Skirnistor 
ein  und  dasselbe  Thema  behandelt  sei.  F.  Panzer  (Beiträge  zur  deut- 
schen Myth.,  München  1855,  II,  4.34)  hebt  nur  die  Strophen  34—40 
hervor,  in  welchen  er  mit  Reclit  einen  Aiiklaug  an  die  Teuleiskanzeln 
erkennt.  P.  Cassel  (Eddische  Studien.  Fiiilsvinnsmäl ,  Weimar  1856, 
S.  27)  meint,  was  dem  Volke  die  Sagen  und  Märchen  bedeuten  sollten, 
was  es  in  Dornröschen  und  dergleichen  zn  verstehen  glaubte,  was 
in  den  manigfachen  Erzählungen  vom  Glasberge  als  Lehic  und  Ideal 
vorhanden  sei,  das  sei  in  der  Verschiedenheit  seiner  nordischen  Natur 
und  Einkleidung  der  Gedanke  von  Fiölsvinnsmal,  „Freilich  in  einer 
Größe  und  Sittlichkeit,  daß  es  uns  Freude  und  Staunen  abnothigt, 
daß  wir  rrvvn  vermuthen  möchten  ,  es  sei  schon  christliclies  Wesen 
darüber  hnigeflogeu."  Üud  Seite  41  sagt  er  weiter:  „Oben  (auf  deuj 
Berge)  ist  der  Himmel  ,  die  Wohnung  und  das  Hans  der  \\  oime. 
Menglöd  die  herrliche  und  reine  Jungfrau,  das  Symbol  alles  edlen 
Zieles,  nach  dem  die  Völker  streben.  Ihre  Liebe,  der  köstliche  Balsam, 
der  alle  Wunden  heilt.  Denn  auf  Hyjaherg  ist  es  wie  im  Himmel. 
Wer  hmaul  ki»nimt,  hat  aulgehört  zu  leiden."  Von  dieser  Höhe  bc- 
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trachtet  der  gelehrte  Verfasser  dns  i  c  m  heidnische  Lied ,  ohne  Bich 
auf  die  Deutung  des  darin  wirklich  Gesagten  näher  einzulassen  and 
ist  darum,  nach  meinem  Dafürhalten,  in  seinen  sonst  sehr  interessanten 
Mittheilungen,  dem  wirklichen  Inhalt  and  Sinne  der  Fiölsvinnsm&l 
ziemlich  fern  geblieben. 

H.  Lüning  (die  Edda,  Urschrift  u.  s.  w.,  Zürich  1859)  beabsichtigt 
nur,  Streiflichter  in  das  Dunkel  zu  werfen,  auf  die  wir  zum  Theil  bei 
den  betreffenden  Strophen  zurückkommen.  Auch  ihm  scheint  die  Untere 
weit  vorzuschweben,  denn  Seite  506  sagt  er  in  seinen  Anmerkungen 
zu  dem  Text  von  Münch:  „Die  Burg  gehört  zum  Gebiet  der  Kiesen, 
80  gut  ^\ie  die,  welche  Gerda,  die  Tochter  Gymirs,  bewohnt,"  und 
S.  513,  Anm*  40  bemerkt  er  weiter:  „Das  deatet  doch  darauf  hin,  daß 
der  Mythus,  aas  dem  nnser  Lied  hervorgegangen  ist,  ursprünglich  ein 
Katur-Mythus  gewesen  ist,  der  ahnlich  wie  Skimisför,  das  im  Frühling 
and  Sommer  sich  entwickelnde  Erdenleben  zum  Gegenstand  gehabt  hat." 
W.  Schwartz  (Urspr.  der  Myth.,  Berlin  1860)  erklärt  Menglada,  die 
Heldin  des  Liedes,  für  eine  Wolkengottin,  Windkaldr  als  den  Sturm- 
gott des  Frühlings,  der  im  Gewitter  sich  der  Wolkengöttin  naht,  und 
meint,  es  liege  darin  dieselbe  Vorstellung  der  Vereinigung  der  himm- 
lischen Wesen,  wie  wir  sie,  in  grohsinnlicher  Weise,  in  der  Verfol- 
gung der  Athene  durch  Hephiestos  kennen.  Die  Sichel,  die  zwischen 
den  Schwingen  Wiflofnirs  sitzt,  wäre  nach  Scliwartz  der  Regenbogen, 
die  Ruthe  Sinmara's  die  Blitzesruthe,  welche  die  Gewitterhexe  auf- 
bewahrt. Die  Waberlohe  ist  der  Wolkenwall  und  zugleich  das  fesselnde 
Gitter,  hinter  welchen  die  Jungfrau  sitzt.  Der  goldene  Hahn  wäre 
nach  demselben  ^das,  das  Gewitter  beherrschende  und  vor  dem  son- 
stigen Schaden  des  Unwetters  schützende  Thier*.  In  seiner  Schrift: 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  Berlin  1864,  hält  er  diesen  Standpunkt  fest 
und  erwähnt  Sonne  und  Mond  mit  gleicher  Frühjahrswerbung  und 
Hochzeit,  wie  Menglod,  Brunliild  n.  a.,  ohne  die  erstere  identisch  mit 
der  Sonne  zu  denken.  Grimm  (D.  M.  1 102),  der  nur  die  Strophen  37 — 39 
deutet^  hält  Menglöd  (monili  Isetu,  die  Schmitek frohe)  für  Freyja,  aut 
Brisinga-men  anspielend,  was  auch  Simrock  vielleicht  veranlasst  hat, 
in  Fiölsvinnsmäl  dasselbe  Thema  wie  in  Skimisför  behandelt  zu  glauben, 
nämlich  die  Befreiung  der  Erdgöttin  Gerda,  hier  aber  Freyja  (Menglöd), 
aus  der  Haft  des  Frostriesen.  Simrock  gibt  indessen  zu.  daß  nur  von 
einem  Riesensitz,  nirgends  aber  von  einem  Frostricsen,  die  Hede  sei 
und  nur  der  Name  des  Freiers  Windkaldr,  die  angeführten  kalten  Wege, 
die  Wal>prlohe,  das  Gitter,  die  Hunde  auf  gleiche  Weise  wie  in  Skir- 
nisför,  die  Unterwelt  kennzeichnen.  Doch  findet  er,  daü  die  Strophen 
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3l-»36  zu  der  Unterwelt  nicht  passen,  vielmehr  an  die  Sonne  denken 
lassen;  hält  aber  die  Auffassung,  als  ob  es  sich  auch  hier  von  einer 
Erlösung  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit  von  dem  Winter  oder  Frost- 
riesen  handeln  wörde,  fest. 

Die  Annahme,  daß  Menglöd  die  Sonne  bedeute,  scheint  mir  den 
Schlüssel  zu  dem  ganzen  Räthselgewebe  zu  bieten  und  die  Strophen 
36 — 40,  welche  allein  bildlos  den  Gedanken  des  Dichters  als  Glaube 
oder  Tradition  v^iedergebcn ,  sind  die  sichersten  Anhaltspunkte,  um 
aus  dem  Gewitterhimmel  und  der  Unterwelt  heraus,  zu  einer  mit  den 
einzelnen  Xheilen  der  Reden  übereinstimmenden  Losung  zu  kommen. 

Nach  meiner  Anschauung  ist  in  Fiolsvinnsmfil  der  unter  viel^ 
Völkern  des  Alterthums  und  bei  den  Deutschen  insbesondere  (SohÖn- 
wertby  Sagen  aus  der  Oberpftilz  II,  57)  viel  verbreitete  Mythus  von 
einem  bräutlichen  oder  eheliehen  Verhältniss  zwischen  Sonne  und  Mond, 
und  die  hierauf  heziigliche  Heimsuchung  der  Sonne  durch  den  Mond, 
in  absichUicb  dunkeln  Bildern  und  Sprache  wiedergegeben. 

Schon  Cesar  erwähnt  Sonne  und  Mond  als  Gottheiten,  welche 
die  Germanen  neben  Vulkan  verehrten.  In  der  älteren  Edda  (Völuspa  5) 
heißt  es:  „Die  Sonne  von  Süden,  des  Monds  Gesellin*';  in  der  jün- 
geren (Gylfaginning  36)  wird  Sol  unter  den  Asinnen  und  als  Schwester 
des  Man!  (Mond)  aufgeführt.  Im  Merseburger  Lied  erscheint  die  gött- 
liche Sünna  ohne  ihren  Bruder  oder  Gemahl,  mit  einer  Schwester 
Sindgnnd  (Begleiterin). 

Olaus  Magnus  führt  ebenfalls  an,  daß  tioniic  und  Alond  gültlicb 
verehrt  wurden  u.  s.  w. ,  so  daß  Grimm  (D.  M.  667)  sagen  konnte; 
„Für  das  hohe  Alterthi.ui  darf  das  göttliche  Wesin  dej'  Gestirne  zu- 
mal der  Sonne  und  des  Mondes  keinem  Zweifel  unterliegen'^.  Das  Volk 
pflegte  bis  auf  bpätere  Zeiten  Frau  Sonne  und  Herr  Mond,  besonders 
aber  im  Neumond,  der  Mond  der  holde  Herr  (Grimm,  D.  M.  G72  und 
676)  zu  sagen  und  sich  vor  ßeiden  zu  verneigen  (Cuimm,  D.  M.  28—29). 
Dal.»  versehiedene  Götter  auf  Bergen  thronend  gedacht  wurden,  beweisen 
die  Wuotans-  (Guten-)  Berge,  die  l)ümiers berge,  die  Sonnenberge, 
Osterberge  u.  s.  w. 

So  ist  auch  der  Sitz  der  Menglöd  ein  Berg  (Str.  36)  Ilyijabcrg 
genannt,  «Heilung  und  Trost  lange  schon  der  Lahmen  und  Sieehen-. 
Denken  wir  uns  die  Menglöd  im  Glauben  der  Germanen  als  Sünna 
und  die  heilkundigen  Mädchen  (Str.  37  u.  s.  w.)  vor  ihren  Knieen 
sitzend,  so  haben  wir  eine  nahe  liegende  Erklärung  manch  r'athselhafter 
Stelle  unseres  Liedes  und  die  unzweifelhaft  ursprüngliche  Bedeutung 
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der  Sonnenberge,  Sonnonfelsen  und  vielleicht  auch  vieler  Wallfalirts- 
orte,  die  in  deutschen  Ländern  heute  noch  besucht  werden.  ^Solche 
Heilfelsen  stimmen  vortreöiioh  sagt  Grimm  (M.  1102],  Strophe  36 
von  Fiülsvinnsmäl  anführend,  ^zu  dem  BegriflP,  den  man  sich  von  den 
klngen  Frauen  der  Vorzeit  zu  bilden  hat.  Alle  WeissagerinneDi  Parzen 
und  Mosen  wurden  auf  Bergen  hausend  gedachf*. 

Wenn  daher  Str.  1  der  oben  genannten  Reden  von  einem  Riesen- 
aitzerateigen,  vom  Umwandeln  einer  Waberlohe  Erwähnung  geschieht, 
läset  sich  das  riesige  durch  die  Großartigkeit  des  Berges ,  durch  die 
Hobe  desselben,  namentlich  aber  durch  seine  felsige  Spitzen  deutoa, 
da  ja  die  Felsen  aus  dem  Gebein  des  Riesen  Ymir  entstanden  ge- 
dacht wurden.  Die  Waberlohe  ließe  sich  durch  das  glühende  oder 
brennende  Element,  welches  die  Sonne  umgebend  angenommen  werden 
mußte  (vgl.  Liining  Edda  Anm.  2),  erklären,  wiewohl,  ohne  wegen 
der  Waberlohe  in  die  Unterwelt  steigen  zu  maßen,  wir  nach  Grimm 
(Über  das  Verbrennen  der  Leichen)  auch  in  dem  dornigen  Gestrüpp 
eine  solche  finden  könnten.  Der  Fremdling ,  der  sich  später  als  Ge- 
liebter herausstellt,  konnte  als  Mond  in  Str.  2  wohl  auf  feuchten 
Wegen  wandelnd  und  Freundloser  gescholten  werden;  denn  einsam 
wandelt  er  die  Nacht  hindurch,  und  wie  wir  unten  sehen  werden, 
wnrde  sein  Besuch  im  Winter  geschehend  gedacht.  Str.  3  und  4  sind 
nur  einleitendes  Zweigespräch  zwischen  dem  Fremdling  und  dem 
Wächter,  der  sich  jetzt  Fiölswidr,  also  Odhin  mit  seinem  Beinamen 
Vielwisser  nennt.  Str.  5  erklärt  der  Fremdling: 

Von  Aogenweide  wendet  sich  ungern 
Wer  Liebes  siebt  und  Süßes, 

und  erkennt  die  glühende  Gnrtung,  auf  die  er  Str.  11  zurückkommt, 
wo  er  Frieden  finden  möchte.  Str.  6  nennt  der  Fremdling,  von  Fiqlswidr 
aufgefordert,  seinen  Stamm  und  Kamen.  Windkaldr  (Windkalt)  heiß  ich, 
Warkaldr  (Frahlingskalt)  hieß  mein  Vater,  Fiölskaldr  (Vielkalt)  der 
Großvater. 

Kalt  erscheint  der  Mond  auch  in  der  oben  angeführte  n  Sage  als 
Ehemann,  weswegen  die  Frau  Sonne  ihn  allein  ziehen  lä?st  und,  seiner 
Kälte  wegen .  ist  er  der  Strafort  für  den  Rebendieb.  Er  konnte  auch 
wegen  der  erwähnten  kalten  Zeit  seiner  Brantfahrt  durch  den  Wind 
erkaltet  gedacht  werden.  Es  ist  dies  übrigens  eine  in  der  Edda  auch 
sonst  gebräuchliche  Foidi    Ilyndlnlied  36  heißt  es: 

Dem  Sohne  mehrte  die  Erde  die  Macht 

Windkalte  See  und  sühnendes  Blut. 
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Die  Namen  des  Vaters  und  Großvaters  sind  wohl  nur  angeführt,  um 
den  Wanderer  als  kalter  Natur  von  Haus  aus  zu  kennzeidboeu.  Str.  7 
fragt  er: 

Wer  schaltet  hier  das  Reich  besitiend 
Mit  Gut  und  milder  Gabe? 

,   worauf  Str.  8  Fiölswidi-  antwortet: 

Menglada  heißt  sie,  die  Mutter  Beugte  aie 
Mit  Swafr,  Thorins  Sohne. 
Die  schaltet  hier  das  Reich  besitzend 
Mit  Gut  und  milder  Gabe. 

Wenn  Menglada  oder  MenglÖd  nach  Grimm  die  Schmu cktiohe  be- 
deutet, so  kann  dies  auch  von  der  Filgg,  die  rlen  prlcichen  Halsschmnck 
und  ein  besonderes  Schmnckmädchen  Fulia  bat  (vgl.  Cassel  32) ,  aber 
auch  von  der  Sonne  gesagt  werden.  Martianus  Cnpella  lässt,  wie  ich 
auch  anderw'ärts  angeführt ,  die  Sonne  in  de  nuptiis  AJercurii  et  Jhilo- 
foqme  in  einer  Krone,  mit  zwölf  flammenstralilrnden  Steinen  geschmückt 
erscheinen.  Man  sagt  noch  heute:  die  Sonne  schmückt  sich,  wenn  sie 
allmälich  aus  dem  Nebel  heraustritt,  die  Sonne  mit  ihrem  goldenen 
Schein  u.  s.  w.  Ist  aber  Brisinga-men ,  wie  Uhland  meint  (Thor  100), 
der  Morgen-  und  Abeudstern,  so  wäre  er  ohnehin  der  St  limnck  der 
auf-  und  uiederi^eheuden  Sonne.  Swafr  wird  vihram  übersetzt  und 
scheint  mit  Odbins  Namen  Swafnir  im  Zusammenhang  zn  stehen. 
Odhin  wäre  also  liiei  der  Vater  der  Sonne  unter  dem  Namen  des 
Schwingenden,  wie  in  der  jüngeren  Edda  Mundilföri ,  der  Achsen- 
schwinger, als  Vater  des  Monds  nnd  der  Sonne  angegeben  wird,  was 
sich  somit  gut  mit  meiner  AuÜassung  verträgt ,  während  wieder  bei 
dem  Gedanken  an  eine  zu  erlösende  Göttin  in  der  Unterwelt  das  vibrans 
nicht  anzubringen  iöt.  Auch  Thorin  CaudKix)  steht  als  lieiname  von 
Odhins  Vater,  diesen  als  Kriegsgott  gedacht,  und  auch  mit  Bör  oder 
Bur  ^oHaiore,  suttentatore),  wie  Odhins  Vater  gewöhnlich  genannt  wird, 
nicht  im  Widerspruch.  Nach  Finn  Magnusun  (Myth.  Lex.  696)  ist 
Thorin  in  Thor  (audaria,  amue)  /u  suchen.  Vielleicht  haben  die  in  der 
Textausgabe  von  Münch  znsammeugezogeueu  Namen  Swafrthorin  die 
Bedeutung,  daß  Swafrs  Thor,  also  Odhins  Sohn  Thor,  als  Vater  der 
Menglada  gemeint  ist,  wozu  er  als  Personilication  des  Feuers  passen 
würde.  Die  letzte  Hälfte  der  Strophe  ist  mit  einer  Geläugeuen  auch 
nicht  vereinbar,  während  Menglada  als  Sonne,  das  Hoicli  beherrschend 

und  mit  (jut  und  müder  Gabe  schaltend,  gedaciit  werden  konnte. 
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Str.  9  fragt  Windkaldr,  wie  das  Gitter  beiik,  und  Fiölswidr 
antwortet  ihm  Str.  10: 

Thrymgialla  beiüt  eSy  das  haben  drei 
Söhne  Solblindis  gemacht. 
Die  Fessel  fasst  jeden  Fahrenden, 
Der  es  hinweg  will  haben. 

Thrym  ist  Thnrsenfurst,  Gebieter  der  tosenden  Wintersturme  (Uhland 
Thor  101).  Gialla  ist  Schall,  das  Tönen,  Tosen,  Krachen  n.  s.  w.  Da 
der  Besnch,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  zw  Zeit  der  Wintersonnen- 
wende geschieht,  so  ist  hier  nnter  dem  Gitter  alles  das  gedacht,  was 
in  dieser  Jahreszeit  dem  Wanderer  hindernd  entgegen  treten  kann, 
nnd  za  einem  Bilde  zusammen  geflochten.  Das  krachende  Eis,  der 
tobende  Wind,  der  Schnee,  der  die  Bergknppe  bedeckt,  den  Fahrenden 
ermüdet  nnd  fasst.  Die  drei  Sohne  Solblindis  (Sonnenblinder,  nämlich 
die  Schneewolke):  Schnee,  Wind  und  Eis  haben  es  gemacht. 

Str.  11  fi.igt  Windkaldr,  wie  die  Gürtuug  heiße;  Fiölswidr  ant- 
wortet in  Str.  12: 

Gastropiiir  heißt  rip.  ich  habe  sie  selber 
Aus  des  Lohmricsen  Glieder  erbaut, 
Und  so  stark  gemacht,  daß  sie  stehen  wird 
So  lange  die  Welt  währt. 

Simrock  meint  (Edda  Auf!.  Erläui.  439),  der  Lehmriese,  dessen 
Glieder  die  Giirtung  bilden,  heiße  nach  der  jüngeren  Edda  (59)  Mo- 
kurkalfi  und  bedeute  den  Erdgrund  selbst,  was  der  Annahme,  daß 
Henglada  sich  in  der  Unterwelt  beünde,  zusagend  sei.  Aber  Grimnis- 
mal  Str.  40  heißt  es: 

Aus  Ymirs  Fleisch  ward  die  Erde  geschaffen, 
Aus  dem  Schweiße  die  See, 
Ans  dem  Gebein  die  Berge. 

Und  da  hervorgehoben  ist,  daß  die  Gurtung  aus  den  Gliedern,  also 
wohl  zum  Theil  aus  der  härteren  Masse  des  Kiesenkorpers  gemacht 
worden  sei,  dürfte  kein  Zweifel  obwalten,  daß  hier  der  Hauptbestand- 
theil  der  Berge,  die  Felsen,  und  mit  der  Gürtung  selbst  die  felsige 
Bergkuppe  gemeint  wurde.  Der  Name  der  Gürtung,  Gastropnir 
(hanpüea  eonelamans),  lässt  sich,  wie  auch  Simrock  zugibt,  weder  mit 
einem  Gefängniss  in  der  Unterwelt,  noch  mit  einer  Veste  Tereinigen, 
welche  Eindringlinge  abhalten  soll.  Wenn  aber  die  felsige  Bergkuppc 
als  Sitz  der  Sonne  und  eben  deswegen  glühend  gedacht  wurde,  wo. 
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^ie  in  Str.  40  u.  fg.  angeführt  ist,  die  Kranken  HeiluQg  ünden  ,  so 
ladet  die  Gürtang  zu  Besuche  ein. 

13.  Windkaldr.  Wie  heiOen  die  Hnnde,  die  Ungeheuer 

Scheuchen  und  die  Felder  schützen? 

14.  Fiölswidr.  Gifr  beiUt  einer  und  Geri  der  andere, 

Weil  du's  7A\  wissen  wünschest. 
Eilf  Wachten  müßcn  sie  wachen 
Bia  die  Götter  vergehen. 

Grifr  (frech)  ist  dem  Sinne  des  Wortes  nach  Freki.  Freki  und  Greri 
heißen  Odhins  Wölfe.  Sie  sollen  die  Ungeheuer  scheuchen  und  die 
Felder  schützen.  Bekanntlich  ist  die  Sonne  von  dem  Wolf  SkoU  und 
der  Mond  von  dem  Hate  genannt,  auf  ihren  Bahnen  verfolgt.  Hier  auf 
dem  Berge,  wo  ein  Zusammentreffen  Beider  und  ein  Verweilen  gedacht 
wurde,  mußte  Odhin  eine  Gegenwdir  schaffen,  was  durch  seine  eigenen 
Hunde  (Wölfe)  F^eki  und  Geri  geschah.  Die  Hunde  hatten  eilf  Wachten 
zu  wachen,  bis  die  Götter  vergehen.  Die  Zahl  eilf  erinnert  an  die 
eilf  Äpfel  der  Idun,  welche  die  Götter  verjüngen.  Sie  altern,  wahrend 
Idun  mit  ihren  Äpfeln  in  der  Gewalt  des  Riesen  Thiassi  ist.  Der  end- 
liche Untergang  der  Götter,  trotz  dieser  Verjüuguugsäpfel ,  fuhrt  auf 
den  Gedanken ,  daß  die  Wirkung  jedes  einzelnen  Apfels  auf  eine  ge- 
wisse Zeit  beschrankt  gedacht  wurde,  und  so  konnte  ihre  Anzahl  wie 
die  eilf  Wachten,  den  Zeitraum  bis  zur  Götterdämmerung,  in  eilf  Ab- 
schnitte getheilt,  oder,  wie  Cassd  (Fiölsvinnsmäl  37)  und  Loning 
(Edda  508,  Anm«  13)  meinen,  immer  bedeuten;  wenigstens  scheint 
das  „bis  die  Götter  vergehen*'  in  diesem  Sinne  verstanden  worden  zu 
sein  (vgl.  Sigrdrifumäl  19). 

15.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr,  was  ich  dich  fragen  will 

Und  zu  wissen  wünsche: 

Ob  cinei'  der  Menschen  eingehen  möge 

Dieweil  die  wUthigen  schlafen. 

16.  Fiölswidr.  Abwechselnd  zu  schlafen,  war  ihnen  auferlegt, 

Seit  sie  hier  Wächter  wurden: 

£iner  schlaft  Tags,  der  andere  Nachts, 

Und  so  mag  Kiemand  hinein. 

17.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  ii.  s.  w. 

Gibt  CS  keine  Kost,  sie  kirre  zu  machen 
Und  einzugeheui  weil  aie  essen? 
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18.  FiöUwidr.  Zwei  FITiirel  siebst  du  nn  Widntnirs  Seiten, 

Weil  divs  zu  wissen  wünschest. 

Das  ist  die  Kost,  sie  kirre  zn  machen 

Und  einzniz^olien,  weil  sie  essen. 

19.  Windkaldr.  Sage  niir,  Fiolswldr  n.  s.  w. 

Wie  heißt  der  ]jium,  der  die  Zweige  breitet 
Über  all«'  T>ande? 

20.  Fiölswidr.   Mimameidr  heißt  er.  Menschen  wissen  selten 

Ans  -vvelchei*  Wurzel  er  wächst. 

]S jemand  erfahrt  auch  wie  er  zu  lallen  ist, 

Da  Schwert  noch  Feuer  ihm  schadet. 

21.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  ii.  s.  w. 

Welclien  Nutzen  bringt  der  weltkuudc  Baum, 
Da  Fener  noch  Schwert  ihm  schadet? 

22.  Fiölswidr.   Mit  seinen  Früchten  boll  mau  feuern, 

Wenn  Weiber  nicht  wollen  gebären. 

Aus  ihnen  geht  dann,  was  innen  bliebe: 

So  mag  er  Menschen  frommen. 
Str.  15  (siehe  Schluß),  16,  17  '*iM  1  l)Iuii  einleitenden  Inhalts  und 
selbstverständlich.  Auf  Str.  18  komme  ich  bei  .Str.  30  zurück.  Str.  19, 
20,  21  und  22  sprechen  von  dem  Banm  Mimameidr,  der  seine  Zweige 
über  alle  Lande  ausbreitet,  dessen  Wurzel  unbekannt,  dem  weder 
Schwert  noch  Feuci  schadet  und  mit  dessen  Fruchten  man  feueil, 
wenn  Weiber  nicht  gebären  wollen.  Der  Banm  ist  nach  meiner  Auf- 
fassung nicht  die  Woltesche,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  son- 
dern die  Sonne  selbst.  Die  Zweige,  die  sich  in  alle  J^andc  ausbreiten, 
sind  ihre  Strahlen.  Die  Früchte  des  Baumes  wären  sodann  die  bele- 
))cudcn  Kräfrc,  welche  die  Wanne  der  Sonne  entwicktli.  Weiber,  die 
nicht  gebären  wollen  nnd  aus  denen  ijcraus  kommt,  was  in  ihnen  ohne 
die  belebende  Wärme  bleiben  wijrde.  sind  überhaupt  alle  Thiere  und 
Pflanzen,  \volchc  in  dieser  Beziehung  unter  dem  Einriui.^  der  Sonnen- 
wärmc  stehen.  Der  Name  des  Baumes  ist  dieser  Auffassung  nicht  ent- 
gegen,  wenn  er  auch  als  Baum  des  Mimir,  als  Weishcitsbanm  ange- 
nommen wird  (vgl.  liüning,  Kdda  508  Anm.  20);  denn  zur  Sonne 
geht  man,  in  der  Sage,  wenn  man  etwas  wissen  will,  das  Niemand 
weiß;  die  Sonne  wird  getragt,  wo  das  Verlorne  zu  finden  sei,  denn 
ihre  Augen  sehen  überall  hin. 

23.  W  indkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  u.  s.  w. 

Wie  heißt  der  Hahn  auf  dem  hohen  Baum, 
Per  ganz  ron  üolde  glänzt? 
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24.  Fiölswidr.  Widofnir  heißt  er,  der  im  Winde  leuchtet 
Auf  Mimameidis  Zweigen. 
Bescbwerden  schaff  er,  und  schwerlicfa  raubt 
Dem  Schwarzen  wer  die  Speise*). 

25.  Wiudkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  u.  s.  w. 

Ist  keine  Waffe,  die  Wido&ir  möchte 
Zn  Hels  Behausung  senden? 

26.  Fiölswidr.  HsTatein  heißt  der  Zweig,  Loptr  hat  ihn  gebrochen 

Vor  dem  Todtenthor. 

In  eisernem  Schrein  birgt  ihn  Sinmara 

ünter  nenn  schweren  Schlössern« 

27.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  u.  s.  w. 

Mag  lebend  kehren,  der  uach  ihm  verlangt 
Und  will  die  Ruthe  rauben? 

2&  Fiölswidr.  liebend  mag  kehren,  der  nach  ihm  verlangt 
Und  will  die  Ruthe  rauben, 
Wenn  das  nr  schenkt,  was  Wenige  besitsen, 
Der  Dise  des  leuchtenden  Lehms. 

29.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  n.  s.  w. 

Gibt's  oinen  IT  ort,  den  man  haben  mag, 
Der  die  &hle  Vettel  frent? 

30.  Fiölswidr.  Die  blinkende  Sichel  birg  im  Gewand, 

Die  in  Widofnirs  Schwingen  sitzt, 
Grib  sie  Sinmaran,  so  wird  sie  gerne 
-   Die  blutige  Rnthe  dir  borgen. 

Der  Hahn  Widofnir  (Windofnir .  Windweber) ,  der  ganz  vom 
Golde  glänzt  und  im  Winde  leuchtet,  sitzt  auf  Mimameidis  Zweigen, 
wie  der  hochrothe  Hahn  Fialar  auf  der  Esche  Y^drasil.  Mit  seinen 
zwei  Flugein  sind  die  Hunde  Gifr  und  Geri  kirre  zn  machen.  Mit  dem 
Zweig  odei-  der  Ruthe  Hilwatein  (dem  trefienden  Zweig),  den  Loptr 
(Loki)  vor  dem  Todtenthor  gebrochen,  ist  der  Hahn  zu  tödten;  die 
Küthe  aber  wird  von  Sinmara  in  eisernem  Schrein,  unter  neun  Schlös- 
sern verwahrt  gehalten  und  nur  gegen  die  blinkende  Sichel,  die  in 
Widofnirs  Schwingen  sitzt,  angeborgt.  Der  Hahn  Widofnir  ist  die 


**)  CaSiOl,  FiölsviiiiiMnnl  I4(>  übersotzt: 

Daß  tiH-mal'i  ran!«' 
3cbwan(cr  Sinn  die  Speise, 
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perponifi/ierte  Morgendämmorunf^,  und  sein  Ruf  gibt  die  Töne  wieder, 
welche  die  aufgehende  Scuue  von  sich  hören  lassen  soll  *)  (Grimra 
D.  M.  70H,  707).  Die  dem  Aufgang  der  Sonne  vorangehende  Helligkeit 
sind  Widofnirs  Flügel,  welche  die  Wölfe  kirre  macht,  well  das  Helle 
des  herannahenden  Tages  sie  als  Wächter  beruhigt.  Die  dem  Ni  niuond 
sich  nähernde  Mondsichel,  welche  in  den  ausgebreiteten  F1ii;j::  In  (der 
Mor£Tpnbelle)  sit/t,  soll  Windkaldr,  also  der  Mond  selbst,  im  (  n  wand 
(Nebclj  verl  ei  gen  nnd  der  Zauberin  Sinmaia  gegen  die  blutige  Küthe, 
nämlich  gegen  die  ersten  rotben  Strahlen  der  Sonne  geben,  um 
den  Hahn  (die  Morgendämmerung)  damit  zu  Hei  zu  senden  oder 
verschwinden  zu  machen,  was  in  diesem  Stadium  der  Mondsverände- 
rung, durch  den  nahen  Übergang  der  Mondsichel  in  den  Neumond 
und  durch  die  Tageshelle,  wirklich  geschieht.  Widofnir  kann  Wind- 
weber genannt  werden,  weil  in  der  Zeit  des  Ubergangs  des  letzten 
Viertels  in  den  Neumond,  in  welcher  das  Ereigniss  statthaben  soll, 
gewolmlicli  Winde  sich  erheben;  auch  ist  der  Hahn  als  Bild  der 
Morgendämmerung,  der  auf  den  Zweigen  Mimameidis  sitzt,  goldglnn- 
zend  anzunehmen,  während  er  doch  der  Schwarze  heißen  kann,  inso- 
fern er  aus  der  Nacht  hervorzutreten  scheint,  der  Sonne  voraugaht 
und  durch  sein  Beginnen  des  Tages  Beschwerden  scbafl't,  oder  wie 
man  zu  sagen  pflegt:  des  Tages  Jjast  und  Hitze  mit  sieli  hnngt. 

Die  ganze  Erscheinung  geschieht  wie  durch  Zauberschiag.  Dem 
nordischen  Dichter  lag  es  darum  nahe,  das  Gehcimnissvolle  und  Wun- 
derbare in  dem  Liede  durch  die  bei  den  Asen  hochgehaltene  Kunst 
der  Zauberei  zai  steigern,  indem  er  die  Sinmara  einfährt,  die  sich  schon 
durch  die  blutige  Ruthe,  die  eiserne  Kiste  mit  neun  Schlössern  als 
Hexe  oder  Zauberin,  als  Dise  des  leuchtenden  Lehms  kennzeichnet. 
Auch  die  alte  Urschel  versprach  ihrem  Erlöser  eine  Ruthe,  mit  der 
er  den  feurigen  Pudel  von  dem  mit  Gold  gcfiillten  Troge  treiben  soll. 
(Meier,  E.  Sagen  1,  6.)  Zauberruthen  sind  in  der  Edda  (Skiraisfor) 
gewöhnliche  Mittel,  um  Außerordentliches  zu  erreichen.  Loptr  (Loki) 
hat  den  Zweig  gebrochen  vor  dem  Todtonthor.  Hinter  dem  Todtenthor 
scheint  nach  Skimisrör  Str.  35  und  Oegisdrecka  Str.  63  nur  Unreines, 
nur  Schlechtes  oder  Böses  zu  sein.  Wie  wir  später  bei  Str.  34  sehen 
werden,  tritt  Loki  als  (iott  der  Nacht  dem  Gott  des  Tages  Dellingr 
gegenüber  auf.   Vor  dem  Todtenthor  scheint  darum  die  Grenzacheidc 


*)  Tönend  wird  für  Geistesohren 
Schon  der  neae  Tag  geboren 

Götbe,  i<  «u«t  Ii.  Thl.  1.  Act. 
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des  Liichtreiches,  hinter  dem  Todtonthor  die  des  ]&jacht>  oder  Todten- 
reiches  za  aein,  und  insofern  konnten  die  ersten  rothen  Strahlen  der 
Sonne  als  Ruthe,  von  Loptr  vor  dem  Todtenthor  gehrochen,  gedacht 
werden. 

3L  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiolswidr  u.  g.  w. 

Wie  heißt  der  Saal,  der  umschlungen  ist 
Weise  mit  Waberlohe? 

32.  Fiolswidr.  Glut  wird  er  genannt,  der  weifend  sich  dreht 

Wie  auf  des  Schwertes  Spitse. 

Von  dem  seligen  Hause  soll  man  immerdar 

Nor  den  Schall  vemehmen. 

Die  Strophen  31-  36  sind  auch  fiir  Simrot  k  ^^Edda  3.  Anfl.  Erläute- 
rungen 440)  in  dem  Sinne  einer  Erlösung  der  Oöltin  der  Fruchtbar- 
keit ans  der  Unterwelt  unerklärlich,  dagegen  bedürfen  sie,  Meugiöd 
als  Sonne  angenoniraea,  keines  Commentars. 

33.  Windkaldr.  Sai^e  mir,  Fiölswidr  u.  s.  w. 

Wer  hat  gebildet,  was  vor  der  Brüstung  ist 
Unter  den  Asensöhnen? 

34.  Fiolswidr.  Uni  und  In,  Bari  und  Ori, 

Warr  und  Wegdrasil, 

Doni  und  Uri,  Dellii^r  und  Atwardr, 

I/idskialfr,  lioki. 

Vor  der  Bröstung  n.  s.  w.  Wahrscheinlich  ist  hier  alles,  was  außer 
dem  Sit«  der  Sauna,  also  die  ganze  übrige  Welt  verstanden,  weil 
unter  den  hier  aogeflihrten  Göttern  andi  DelÜngr,  der  Vater  des  Tages, 
und  Loki  der  des  Bosen,  vielleicht  als  Gott  der  Nacht  im  Gegensatz 
zu  Dellingr,  erscheinen,  welche  Bäde  unter  den  bekannten  Asen  ge- 
nannt werden. 

35.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiolswidr  u.  s.  w. 

Wie  IieilH  der  Berg,  wo  ich  die  Braut, 
Die  wunderschöne,  schaue? 

36.  Fiölswidr.   Ilyljaberg  heil.U  er,  Heilung  und  Trost 

Nun  lange  der  Lahmen  und  Siechen. 

Gesund  ward  jede,  wie  verjährt  war  das  Obel, 

Die  den  steilen  erstieg. 

37.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  u.  s.  w. 

Wie  ht'ilien  die  Mädchen,  die  vor  Mengladas  Knicen 
Eiotriichtig  beisammen  sitzen 
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38.  Fiölswidr .  Hlif  heißt  Eine,  die  Andere  HUfthurga, 

Die  Dritte  Dietwarta, 
Biört  und  Blid,  Blidnr  xmä  Frid, 
£ir  und  Oerboda. 

39.  Wmdkaldr.  Sage  mir,  fHölawidr  n,  g.  w. 

Sofairmen  sie  Alle,  die  ibneii  opfeni, 
Wenn  aie  dess  bedfirfen? 

40.  Eloalwidr,  Jeglichen  Sommer,  80  ihnen  geschlachtet 

Wird  an  geweihtem  Orte, 

Wdche  Krankheit  überkommt  die  Menschenkinder, 
Jeden  nehmen  sie  ans  Nöthen. 

Die  Strophen  36—40  geboren  zn  den  gebaltTollsten,  nnd  wie  am  Ein- 
gang gesagt  wnrde,  zn  den  wichtigsten  fBr  das  Verstandniss  des 
Liedes ,  indem  sie  namentlich  auf  die  Bedentong  der  vielen  Sonnen- 
berge nnd  Sonnenfelsen  in  Dentschland  ein  nnzweidentiges  Licht 
werfen.  Lfining  (E^da  512,  Anm.  85)  meint  die  Worte  (nach  seiner 
Übertragang)  ,anf  dem  ich  weilen  sehe",  nach  Simrocks  Übersetzung, 
„wo  ich  die  Braut  die  wunderschöne  schane**,  bedeute  weiter  nichts 
als  „auf  welchem  weilt*.  Für  Menglod,  als  Sonne  angenommen,  er- 
fordert dieser  Ausspruch  keine  Abänderung,  er  ist  im  Gegentheil  för 
diese  Aufikssong  bezeichnend.  HyQaherg  deutet  Cassel  (siehe  oben) 
nach  dem  angelsächsischen  heo/en,  Himmel.  Unter  den  ang^hrten 
Madchen,  welche  vor  Mengladas  Knieen  sitzen,  kommen  Eir  in  der 
jüngeren  Edda  35  in  der  Zahl  der  AsInnen  als  die  beste  der  Arztinnen 
vor.  Oerboda  wird  37  als  Gymirs  Frau  angeführt  Hlif  mit  der  Va- 
riation Hlifthursa  heißen  die  schätzenden,  schonenden,  Dietwarta 
Volkswarterin,  Blid  und  Blidur  ist  variirt  die  Sanfte. 

41.  Windkaldr.  Sage  mir,  Fiölswidr  u.  s.  w. 

Mag  ein  Mann  wohl  in  Mengladais 
Sanften  Armen  schlafen? 

42.  Fiölswidr.  Kdn  Mann  mag  in  Mengladas 

Sanften  Armen  schlafen, 

Swipdagr  allein:  die  Sonnenglänzende 

Ist  ihm  verlobt  seit  langem. 

43.  Windkaldr.  Auf  reiß  die  Thfire,  schaff  weiten  Kaum, 

Hier  magst  da  Swipdagr  schauen; 
Doch  frage  zuvor,  ob  noch  erfreut 
Mengladen  meine  Minne. 

Minirock  i»cuut  ?>\vipda^r  BcscUleunigcr  des  Tugcs  von  ul  sifi^Uf  (lud 


Digitized  by  Google 


FIÖL0yiNNBlC&L. 


446 


meint,  ah  solcher  sei  er  das  FruiijaUr,  wo  die  Tage  irüLei-  anl»rec!ieu. 
Er  glaubt  in  ihm  Fr^vr  zu  erkennen ,  der  die  Gerda  oder  Freyja  aus 
des  Winters  Gefangenschaft  führt.  Nach  Fiun  Magnueen  Myth.  Lex.  471 
würde  Swipdagr  das  Gegentheil  bedeuten.  Er  citiert  hier  (vcrl.  oben 
S.  433)  das  altd.  suep  ner  bei  Graff  Dintiska  I,  das  er  glcichbedeuteud 
mit  Suepdnp^  und  Svipdagr,  syüp  oder  m'p  in  der  Bedeutung  des  lat. 
veriere  (wenden,  entfernen)  auffasst.  Wackernafrel  führt  in  seinem 
Wörterbuch  stcep^  khhi>  als  vanumy  gurges  ausdrückend  an,  was  alles 
mit  dem  im  Englischen  nachklingenden  to  »weep  (kehren,  enttemen, 
beseitigen)  als  zusammen  gehörig  betrachtet  werden  dürfte.  Swipdagr 
wäre  demnach  Verwandler  oder  Verjager  des  Tages.  Er  (als  Mond) 
schien  durch  sein  Auftreten  am  Abend  den  Tag  zu  entfernen,  wie  man 
sich  umgekehrt  den  Tag  von  der  Nacht  geboren  dachte. 

Str.  44,  45,  46  und  47  geben  die  Anmeldung  des  nunmehr  als 
Swipdagr  aufgetretenen  Windkaldr  bei  Menglada,  ihre  Drohung  gegen 
Fiölswidr,  wenn  er  löge,  und  den  £mp£u)g  Swipdagrs,  der  sich  Sol- 
biarts  (des  Sonnenglänzoiden)  Sohn  nennt  und  auf  windkalten 
hergekommen  zn  sein  angibt.  , 

48.  Menglada.  Willkommen  seist  du,  mein  Wunsch  erföUt  sich, 

Den  Groß  begleite  der  Kuß. 
Unveraehenes  Schauen  beseligt  doppelt, 
Wo  rechte  Liebe  verlangt 

49.  ^      Lange  saß  ich  auf  liebem  Berge 

Nach  dir  schauend  Tag  um  Tag; 

Kon  geschieht  was  ich  hoffl»,  da  hier  da  bist, 

Soßer  Freund,  in  meinem  Saal. 

50.  Swipdagr.  Sehnlich  Verlangen  hatt'  ich  nach  deiner  Lieb« 

ünd  du  nach  meiner  IMGnne. 
Non  ist  gewiss,  wir  beide  werden 
Mit  einander  ewig  leben. 

So  wäre  der  Freier  endlich  in  den  Besitz  seiner  Geliebten  gekommen, 
nadidem  dieselbe  lange  auf  liebem  Berge  gesessen  und  nach  ihm  Tag 
um  Tag  geschauet. 

Luning  (Edda  508,  Anm.  15  und  513.  41)  meint,  Windkaldr 
wolle  Str.  15  wissen,  wie  ein  T  riberufener  eingehen  könne,  nnd  v'-^tr,  41, 
ob  es  denn  überhaupt  Jemand  gebe,  der  hineindürfe,  weil  die  schil- 
derten Hindernisse  so  gut  wie  unmöglich  zu  überwinden  seien,  und 
Swipdagr  ohne  irgend  eine  von  den  ausgesprochenen  Bedingungen  er- 
füllt zu  haben,  zu  Meoglöd  gekommen  sei.  Dies  ist  ohne  Zweifel  ein 
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Irrtimm,  denn  die  ganze  Dar&telluug  würde  dadurcli  zu  einer  müßigen 
Komödie.  VViüdkaldr  ninlUe  im  Gedanken  des  Dichters  wissen,  wer 
er  sei,  und  konnte  nnr  für  sich  erforschen  wollotu  Wenn  die  aufge- 
zählten Schwierigkeiten  für  Windkaldr  oder  Svvipdagr  nberflassig  ge- 
wesen wären,  wie  sie  sich  nach  der  Annahme  Lünings  heraussteilen 
würden,  warnni  hat  der  Dichter  siic  hcrerzählt?  Die  Schwierigkeiten, 
80  wie  sie  gegeben  sind,  bilden  aber  gerade  das  Charakteristische  der 
Reden.  Um  zu  sagen:  es  kann  Niemand  liinein  als  der  Auserwählte, 
wäre  eine  einzige  unmöglich  ausführbare  Bedingung  anzugeben  genü- 
gend gewesen ,  aber  das  Lied  würde  nicht  Fiölsvinnsmjil  geworden 
sein.  Daß  Swipdagr  auf  einmal  in  Mengladas  Armen  erscheint,  beweist 
nicht,  daß  man  sich  die  gegebenen  Bedingungen  nicht  vorher  erfüllt 
denken  kann  und  muß:  denn  der  Dichter  konnte  in  seinem  Liede  den 
Fremdling  doch  nicht  erst  zur  Hexe,  dann  zum  Hahn  u.  s  w.  schicken 
und  das  Gesagte  wiedersagen,  um  endlich  zum  nämlichen  Schlüsse 
zu  kommen. 

Zudem  deuten  die  Strophen  41 ,  42 ,  43  gchon  auf  ein  Näher- 
gekommenseiu  hin.  Swipdagr  hat  nichts  weiter  mehr  zu  erreichen,  als 
in  Mengladas  Arme  zu  kommen.  I)a(.\  Fiölswidr  Str.  44  sagt:  „die 
Hunde  freuen  sich ,  das  Haus  erschloß  sich  selbst" ,  beweist  nicht, 
daß  die  Vorbedingungen  nicht  erfüllt  wurden.  Was  nach  deren  Er- 
füllung gpscliah,  mußte,  wie  wir  oben  gesehen,  von  selbst  geschehen. 
Nirgends  auch  bietet  die  Annahme,  daß  Menglada  als  Sonne  auf  dem 
Berge  thronend,  der  Freier  als  der  Mond  aufzufassen  sei,  ein  Hinder- 
niss  dar,  das  sich  nicht  auch  auf  Rechnung  der  Ausschmückung  setzen 
ließe.  Auch  der  Name  des  Vaters  unseres  Helden  Solbiart  (Souuen- 
glänzender),  reiht  sich  diesem  Gedanken  an.  Die  kalten  Wege,  der 
fingierte  Name  Windkaldr  scheinen  mir  die  Handlung  auf  den  Winter 
hinzuwt  is'  Ii,  und  bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  die  Wintersonnen- 
wende ht  i  nnsern  Vorlahren  gehabt,  endlich  bei  dem  jetzt  noch  be- 
stehenden Glauben  an  eine  segensreiche  Wirkung  des  Neumonds  auf 
den  Schluß  der  Ehen,  ist  man  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt,  daß 
die  in  dem  Liede  dargestellte  Vereinigung,  als  in  der  Zeit  geschehen 
gedacht  wurde,  in  welcher  die  Mondesvereinignng  (cnnjunrfio)  oder 
der  Neuoiniid  mit  der  Wintersonnenwende,  die  als  Verjüngung  der 
Sonne  und  rln  üfalls  vielfacli  glückbringend  betrachtet  wurde,  uugetahr 
zusammentretlend,  angenommen  werden  konnte. 

REUTLINGEN,  im  Mai  ISöö.  '  THEOPUU.  BÜPP. 
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DIE  LEGENDE  VON  DEN  BEIDEN  TREUEN 

JACOßSBRÜDERN. 


Es  ist,  80  viel  ich  weiß,  bisher  noch  nicht  benuikt  worden,  dafi 
die  Legende  von  den  treuen  Jacobsbrüdern,  welche  Kunz  Kistener  und 
nach  ihm  Paraphilus  Gengenbach  in  deutschen  Gedichten  behandelt 
habe%  auch  der  Gegenstand  französischer  und  italienischer  Dichtungen 
gewesen  ist.  Karl  Gödeke  (Pamphilus  Gengenbach  630)  sagt,  es  habe 
ihm  nicht  gelingen  wollen,  die  Quelle  von  Kistener's  Gedicht  aufzu- 
finden, und  vermuthet  eine  locale  Klostersage,  die  man  in  bairischen 
Quellen  zu  erwarten  hatte,  da  das  Kloster  Gnadau  bei  Ffaffenhoien 
in  Baiern  liegt. 

Ehe  ich  zu  den  mir  bekannt  gewordenen  französischen  und  ita- 
lienischen Dichtungen  übergehe,  will  ich  für  diejenigen  Leser,  denen 
weder  das  von  Karl  Gödeke  1855  nur  in  100  Exemplaren  heraus- 
gegebene Gedicht  Kunz  Kistcner's  selbst,  noch  der  von  ihm  daraus  im 
P.  Gengenbach  S.  630  ff.  gegebene  ausfuhrliche  Auszug  zur  Hand  ist, 
den  Inhalt  des  Gedichts  in  aller  Kürze  angeben. 

In  Baiern  lebt  ein  Graf  Adam  mit  seiner  Frau  zwölf  Jahre  in 
kinderloser  Ehe.  bis  sie  sich  mit  Gebeten  an  den  heiligen  Jacob  wenden 
und  endlich  durch  seine  Fürbitte  die  Frau  guter  Hoffnung  wird.  Der 
Herr  gelobt,  falls  ihm  ein  Knabe  geboren  werde,  denselben,  wenn  er 
herangewachsen**),  die  Fahrt  nach  Compostella  zum  h.  Jacob  machen 
zu  lassen.  Wirklich  wird  ihm  ein  Knabe  geboren,  der  Jacob  getauft 
wird.  Als  der  zwölf  Jahr  alt  ist,  macht  er  sich  allein  auf  die  Pilger- 
fahrt, von  seinem  Vater  ermahnt,  unterwegs  nur  einen  treuen  Mann 
zum  Gefährten  zu  nehmen.  Er  begegnet,  nachdem  er  vier  Wochen 
gereist  ist,  einem  Schwaben  ans  Heierlocb,  der  ebenfalls  nach  Cgm- 
postella  will,  und  sie  ziehen  zusammen.  IMach  vier  Wocb^  erkrankt 
der  Baier  und  bittet  den  Schwaben,  ihn,  wenn  er  gestorben  sei,  doch 
nach  Compostella  zu  führen.  Der  Schwabe  verspricht  es  und  der  Baier 
stirbt,  worauf  jener  rasch  sich  einen  Ledersack  machen  lässt  und  darin 
den  Leichnam  mit  sich  fuhrt.  Er  setzt  ihm  unterwegs,  wenn  er  Mal- 
zeiten halt,  seine  Speisen  wie  einem  Lebenden  vor  und  legt  ihn  des 

*)  Der  Veifiis.Tr  Ix  inr-rkf,  daß  die  vorstehenden  Artikel  mit  Ausiialune  von  III, 
IV  und  V  in  allciu  NN  tsentliclien  ebenso  wie  «ie  hier  stehen,  nur  ausführlicher  schou 
im  August  1864  niedergeschrieben  wann. 
**)  V.  12t  ward»  er  lehmbere. 
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Nachts  in  ein  Bett.    In  Compostella  aiigcLiigt,  trägt  er  deu  Todten 
in  die  Kirche,  und,  während  er  vor  dem  Altar  betet,  wird  der  Leich- 
nam plötzlich  wieder  lebendig.    Sie  treten  nun  die  Rückfahrt  an,  und 
der  Schwabe  begleitet  den  Baiern  in  seine  Heimat  und  wird  dort  wie 
ein  Heiliger  verehrt.  Nach  einiger  Zeit  begibt  er  sich  nach  Schwaben 
zu  seinen  Altern,  wo  er  aber  in  jHhresfirist  Tom  Aussatz  befallen  wird. 
Er  legt  ein  graues  Kleid  an  und  aiebt  »ich  in  die  Einsamkeit  zurück. 
In  einem  Walde  findet  er  einen  Kinsiedler,  der  ihm  su^i,      solle  nach 
Baiern  gehen,  dort  werde  sein  Freund,  der  sich  unterdessen  Termahli 
habe,  ihn  aufs  beste  empfangen;  durch  das  Blut  des  cbeugeboraiw 
Knäbloins  desselben  könne  er  von  seinem  Aassatz  befreit  werden.  Der 
Schwabe  zieht  zu  seinem  Frennd  und  wird  von  ihm  aaf  da^  freund- 
schaftlichste anfgenommen.  Eines  Tages  fragt  ihn  der  junge  Graf,  ob 
es  kein  Mittel  gebe,  ihn  zu  heilen;  was  es  anch  kosten  möge,  er  woUe 
es  ihm  schaffen.  Da  gesteht  ihm  der  Schwabe,  was  ihm  der  Einsiedler 
gesagt,  setzt  aber  hinzu,  daß  er  die  Anwendung  des  Mittels  nicht  wolle. 
Doch  der  Baier  veranstaltet,  daß  er  einst  mit  seinem  Knablein  und 
dem  Schwaben  allein  im  Schloß  ist.   Ohne  Wissen  des  Frenndes 
schneidet  er  dem  Kinde  die  Kehle  ab  nnd  ruft  den  Frennd,  der  vor 
Schrecken  ohnmächtig  wird,  und  bestreicht  ihn  mit  dem  Blnt,  so  daß  ' 
er  gana  rein  wird.  Hierauf  besteigen  die  Freunde  ihre  Pferde  und 
woU^  für  immer  von  dannen  ziehen,  doch  noch  einmal  muß  der  Baier 
seine  Altern  nnd  seine  Frau,  die  im  Wald  an  einem  kühlen  Brunnen 
ein  Matfest  feiern,  sehen.   Er  reitet  dahin  und  spiegelt  ihnen  einen 
Grnnd  för  seine  plötzliche  Reise  vor.   Während  sie  so  reden,  bringt 
die  Amme  den  Knaben  getragen,  den  Gott  auf  Fürbitte  des  h.  Jacob 
wieder  lebendig  gemacht  hat.  Der  Oraf  fallt  vor  Schrecken  und  Freude 
in  Ohnmacht  und  erzählt  dann  den  Hergang,  den  ein  rotfaer  Streifen 
um  den  Hals  des  Knaben  und  die  Heilung  des  Freundes  bestätigen. 
Gott  und  S.  Jacob  zu  Lob  und  Ehren  wird  ein  Kloster  Gnadau  erbaut. 

iJms  der  Inhalt  dea  deutschen  Cn  dichtes.  EId  französi  sclies 
Gedicht  'Le  dit  dea  trorji  pommes'  aus  dem  14.  Jahrbnndeit erzählt 
die  Legende  folgendenii.ißcn :  Ein  reicher  Mann  hatte  eine  Wallfahrt 
nach  S.  Jucob  gelobt,  wurde  aber  von  Alter  und  Kiaukheit  überrascht, 
ehe  er  sie  ausgeführt  hatte.  Sein  noch  sehr  junger  Sohn  **)  ist  be- 
reit, die  Wallfahrt  tiir  ihn  /.u  thuu.    IWim  Ahschied  gibt   ihm  der 


*)   Le  dit  des  trois  pumni'«  ,    legende  eu  vtjrs  du  XIV*  siecle,   public«  pou* 
premi^o  fois  d'aprte  le  manuscrit  do  ia  bibliotb^que  da  roi  pnr  G.S.  Trebutien.  Paria  1837. 
**)  M»  h«ißt  PenfBit^  Ii  enfts.  Tenianson. 
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Vater  drei  Äpfel  und  sagt  ihm:  'Wenn  du  unterwegs  einen  triffst,  der 
auch  nach  S.  Jacob  will,  bo  gib  ihm,  sobald  er  über  Durst  klagt,  eineu 
Apfel.    Isst  er  ihn  allein,  so  schfitze  Krankheit  vor  und  verlasse  ihn, 
denn  er  Avürde  dich  doch  nicht  lieben  und  dich  im  Unglück  all  in 
lassen.   Ebenso  macbe  es  mit  dem  zweiten  und  dritten  Apfel.  Tlieilt 
einer  den  ihm  gebotenen  Apfel  mit  dir ,   bei  dem   bleibe ;  theilt 
keiner  mit  dir,  so  reise  lieber  allein.  Auch  gehe  in  keine  andere  Her- 
berge als  in  die  meinige'*)!  Der  Knabe  zieht  aus  und  trifft  nach  ein- 
ander drei  Jacobspilger,  von  denen  er  jedoeli  die  beiden  ersten  bald 
wieder  verlässt,  da  jeder  den  dargebotenen  Apfel  allein  gegessen  hat. 
Nur  der  dritte  theilt  den  Apfel  mit  ihm.  Der  Knabe  bittet,  sein  Ge- 
fährte sein  zu  dürfen,  und  jener  verspricht  ihn  zu  beschützen.  Einst 
kommen  sie  in  eine  Stadt  und  kehren  in  die  Herberge  des  Vaters  ein**). 
Als  aber  der  Gefährte  des  Ku     n  sieht,  daß  der  Wirth  alt  und  die 
Frau  jung  ist,  erklärt  er,  eingedenk  des  weisen  Salomon,  dnrehaas 
nicht  hier  bleiben  am  wollen  und  geht  in  eine  andere  Herberge,  wäh- 
rend der  Knabe  gegen  den  Willen  seines  Vaters  nicht  handeln  will  und 
deshalb  bleibt.    Die  Wirthin,  welche  bemerkt,  daß  der  Knabe  viel 
Geld  hat,  lässt  ihren  BnM  n  kommen,  und  der  Knabe  wird  des  Nachts 
ermordet.  Am  Morgen  will  ihn  sein  Gefährte  abholen,  aber  man  ant- 
wortet ihm,  er  sei  schon  abgereist.  Als  er  aber  erfährt,  daß  noch  nie- 
mand die  Stadt  verlassen  habe,  begibt  er  sich  zum  Richter.  Die  Her- 
berge wird  durchsacht  und  die  Leiche  des  Knaben  in  einer  Cisterne 
gefunden.    Ein  Engel  erscheint  dem  Gefährten  und  befiehlt  ihm  in 
Gottes  Namen,  dem  Knaben  Treue  zu  halten.    Da  lässt  der  Gefährte 
eine  Bahre  machen  und  fuhrt  den  Knaben  mit  sich.   Wenn  er  speist, 
lässt  er  auch  dem  Knubon  sein  Theil  bereiten  und  gibt  es  dann  einem 
Armen.   Nachts  schläft  der  Knabe  bei  ihm***).  So  kommen  sie  nach 
S.  Jacob  und  der  Gefährte  nimmt  den  todku  Knaben  mit  in  die  Kirche, 
wo  der  Knabe  plötzlich  lebendig  wird.   Sie  kehren  hierauf  heim  und 
der  Gelahrte  begleitet  den  Knaben  zu  seinem  Vater,  kehrt  aber  später 
in  seine  Heimat  zurück,  nachdem  der  Knabe  zwei  ganz  gleiche  goldene 
Becher  hat  machen  lassen  und  ihm  einen  als  Erinnemngs-  und  Wahr- 

*)  Ne  pf  ena  pas  antra  hoslel  an  chemia  que  lo  mimi.  Was  mmxA  der  VarfiMier  mit 
*ieiner  Herberge*? 

**)  Taut  eerchiexenl  la  viUe  ^*eii  ThcMtel  arriverent 
Dtt  pero  aa  valelon,  Iteiu  ae  herbergferent. 

***)  Auch  bei  Gengenbach:  *nnd  Idt  in  a&  im  an  dai  bet*;  bei  Kitttener:  *nnd  leite 

in  an  ein  hcIioii  bette*, 
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zeichen  *)  geschenkt  hat.  In  seiner  lleimath  wird  der  Gefährte  nach 
einiger  Zeit  so  vom  Aussatz  befallen,  daß  seine  Frau  ihn  ans  dem 
Haus  jagt.  Er  wandert  mit  seinem  Bcclicr,  bis  er  in  die  Stadt  kömmt, 
wo  sein  Freund,  der  inzwischen  geheiratet  hat,  wohnt,  und  crerade  ein 
Fest  feiert.  Als  er  vor  der  Thür  des  Freundes  um  ein  Ahnu^en  bittet, 
bringt  man  ihm  Wein ,  den  er  in  seinen  Becher  sehüttet.  Ein 
Diener,  der  den  Becher  für  den  seines  Herren  hält,  zeigt  dies  seinem 
Herren  an ,  und  der  erkennt  den  Aussatzigen  und  nimmt  ihn  zärtlich 
bei  sich  auf.  Eines  Nachts  verkiindet  eine  Stimme  dem  Aussätzigen, 
daÜ  er  wieder  gesund  werden  würde,  wenn  er  mit  dem  Blut  der  Kinder 
seines  Freundes  gcw^aschen  wurde.  Als  dann  am  folgenden  Tag  der 
Freund  ihn  beschwort,  ihm  zu  sagen,  ob  es  denn  irgend  ein  Heilmittel 
gebe,  gesteht  er  ihm  endlich  unter  Tiiiänen  jene  Vei kiuuligung.  Der 
Freund  schneidet  nun,  während  yeiue  Frau  in  der  Kirehe  ist,  seinen 
beiden  Kindern  die  Hälse  ab  und  wäbcht  seinen  Geführten  mit  dem 
Blut,  der  dadurch  sofort  rein  wird;  dann  begeben  sich  beide  in  die 
Kirche  und  beten  dort.  Inzwischen  hat  die  Amme  die  Kinder  in  ihrer 
Kammer  frisch  und  gesund  gefunden.  Als  man  Mittags  den  Herrn 
vermisst,  wird  ein  Diener  in  die  Kirche  geschickt,  der  eins  der  Kiuder 
miinunmt.  Er  ruft  den  auf  den  Kniecn  liegenden  betenden  Herrn  an, 
der  wendet  sich  um  und  —  erblickt  sein  Kind.  Glücklieh  kehren  die 
beiden  Freunde  nach  Haus  zurück  und  erzählen  das  Wunder. 

Dies  franzosische  Gedicht  hat  manche  eigenthumliche  und  merk- 
würdige Züge.  So  gleich  im  Beginn  die  Freundschaftsprobe 
mit  den  drei  Äpfeln,  die  ganz  gleich  in  Konrads  von  Würzburg 
Engelhard  V.  336  ff.  vorkömmt.  Leider  ist  uns  Konrads  Quelle,  welche 
eine  eigenthümlicLo  I  assung  der  Amicus-  und  Ameliusdichtung  gewesen 
sein  muß,  bis  jetzt  nieht  bei^aunt.  Dieselbe  oder  eine  ähnliche  muÜ 
auch  dem  französischen  Dichter  vorgelegen  haben. 

Hervorzuheben  ist  ferner  die  Herberge  mit  dem  alten 
Wirth  und  derjungen  AVirthiu,  in  welcher  der  Gefährte, 
eingedenk  des  weisen  Salomen,  nicht  einkehren  will.  In  dem  lateini- 
schen Gedicht  RudJieb  gibt  ein  König  dem  liudlieb  unter  andern  auch 
folgende  Lehre: 

Quo  videas,  juvcnem  quod  habet  senior  mulicrem, 
Hospitium  tribui  tibi  non  poscas  itiianti, 
deren  Richtigkeit  lludlieb  später  erprobt  (Lat.  Gedichte,  hcrausg.  von 

*)  Pur  ce  liauiiap  ici,  sacUiez  lo  vraiement, 
Fend  vostve  pUüdr  «t  to  eommaiidement. 
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Grimm  und  Schmeller  S.  155,  vgl.  S.  209  ff.).  Schmcller  vergleicht 
damit  in  Haupt's  Zeitschrift  1,  408  ff.  und  417  ff.  eine  Erzählung  der 
Gesta  Eomanorum  (cap.  103)  und  ein  comisches  Märchen ,  in  denen 
ebenfalls  neben  andern  weisen  Lehren  auch  die  vorkömmt,  nicht  in 
einem  Haus  einznkeLren ,  wo  der  Herr  alt,  die  Frau  jung  ist.  Aus 
einer  derartigen  Erzählung  von  einer  Reihe  von  Lehren  und  deren 
allmählicher  Erprobung  durch  die  That  muß  dieser  Zug  in  das  fran- 
zösische Gedicht  gekommen  sein.  Die  Lehre  wird  dem  weisen  Salonion 
beigelegt,  wie  so  manclicr  Spruch,  der  sich  nicht  in  den  biblischen 
Salomonischen  Büchern  findet,  im  Mittelalter  ihm  zugeschoben  wor- 
den ist  *). 

Endlich  seien  noch  die  beiden  gleichen  Becher  hervor- 
gehoben. Auch  sie  sind  der  Amicus-  und  Ameliussage  ( utnommen. 
Nach  den  meisten  Fassungen  dieser  Dichtung  schenkt  der  Papst,  der 
den  Amicus  und  Amcllus  getauft  hat,  den  beiden  zwei  ganz  gleiche 
Becher;  später  wird  der  A iissätzigc  Amicus  durch  seinen  Becher  vom 
Amelius  erkannt.  In  einer  altti  anzösischen  Prosaerzäldung  (Mone  An- 
zeiger 5,  164)  und  in  dem  ultti  anzösischen  Miracle  de  Nostre-Dame 
d'Amis  et  d'Amillc  (Monmerque  et  Fr.  Michel  Theatre  frau^ais  au 
moyen-äge  pag.  249)  besitzt  Amis  zwei  gleiche  Becher  und  schenkt 
einen  derselben  dem  Amile ,  nachdem  dieser  für  ihn  gekämpft  hat, 
ganz  wie  in  unserer  französischen  Legende  der  Jüngling  seinem  Ge- 
fährten beim  Scheiden  einen  solchen  Becher  schenkt. 

So  viel  über  das  altfranzösische  Gedicht. 

Italienisch  findet  sich  die  Legende  dramatisch  behandelt 
in  der  Rappresmtazione  di  uno  miracolo  dt  due  pellegrini  che  andarono 
a  iS.  Jaecpo  di  GaUUa,  von  welcher  Colomb  de  Batines  (Bibliografia 
delle  anticlie  rappFesentazioni  italiane,  Firenze  1852,  pag.  35)  zwei  Aus- 
gabe ana  dem  1&  und  mehrere  aus  dem  1 6.  Jahrhundert  yerzeidmet. 
Ihr,  Inhalt  ist  der  folgende:  Ein  Römer  Colella  wallfahrtet  nach 
S.  Jacob  in  QaUaen  und  begegnet  unterwegs  einem  andern  Jacobs- 
pilger  Coslantino  aus  Gknua.  Beide  wdiworen,  sich  nicht  zn  verlasse 
Oostantino  trinkt  unterwegs  ans  einer  Quelle  und  stirbt  pldtzHch; 


*)  la  einem  catalonischen  Härchen  (Mila  j  Fontaoals  OlnwvacimieB  «obre  la  poesU 
populär  paf.  188,  vgh  W.  Grimm  in  Haupt*«  Zatsdurift  11, 214),  wdiebea  im  Ganaeii  d«m 
Bttdiieb  und  dem  cornisclien  Märchen  entspricht,  aiber  gerade  die  Warnung  vor  dem 

alten  Mann  nnd  der  jungen  Frau  nicht  enthält,  ist  es  der  weise  Salomen,  der  seinem 
Dicnrr  als  Lolin  drri  Lrlircn  gibt.  —  So  wird  der  Spruch  'In  verbis,  lurbi»  et  lapidibus 
est  magna  virtns'  dem  Salomen  beigelegt.  Tgl.  meine  Ausgabe  der  Kunst  über  alle  Künste, 

29* 
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Colcll;i  Indet  den  Todtcn  .-iiir  seine  Selmlfer  niul  tri'igt  ihn  weiter. 
Zwei  Stiasseniäubc?" .  df'ren  An^M  ilTer  aligewelirl  Iial  ,  veikhi^cn  ihn 
in  der  nächsten  Studt  beim  Kiuiii^  :ils  Morder;  :iher  die  (Tnindlnsiir- 
keit  ilirer  Anklai^e  zeipjt  sieh  bald  ,  indem  sie  ihm  einzeln  ;,a'genüber- 
irestellt  werden  nnd  dabei  sich  widerspreclien.  Colella  -wird  IVeigelassen 
lind  gelnngt  mit  seinem  todf^n  Oefährten  naeli  8.  Jacob,  und  Costan- 
tino  wird  in  der  Kirelie  wieder  lebendig.  Als  die  Freunde  auf  ihrer 
Heimreise  wieder  in  jene  Stadt  kommen,  trollen  «Gerade  die  beiden 
liäuber  ij^eh'angt  werden,  J^ie  bitten  nber  um  (rnadc  für  sie,  und  die 
Känber  verspreelien  sieli  zu  bekehren.  Nun  reisen  die  Freunde  zu  den 
Ilirigren  zuriiek.  Nach  eiuiiror  Zeit  wird  Colelln  .  der  sich  wieder  auf 
die  Pilgerschat't  begeben  hat,  aussätzii,'  und  siuht  seinen  Freund  Co- 
stantino  auf,  der  ihn  mitleidig  aufnimmt  nnd  einen  Arzt  tun  Kath 
fragt,  welcher  erklärt ,  dali  der  Aussätzige  nur  durch  unschuldiges 
Blut  (sangue  vergine^i  <reheilt  werden  könne.  Darauf  tödtet  Costantino 
in  Abwesenheit  seiner  Frau  seine  Söhnehen  und  wäscht  den  Colella 
n)it  ihrem  Blut.  Als  nun  Costantino's  Frau  nach  Hause  kommt  und 
in  die  Kammer  geht,  um  ihre  Kinder  zu  wecken ,  findet  sie  dieselben 
zur  freudigen  Überrnschnno"  des  Vaters  frisch  und  gesund  mit  zwei 
goldenen  Äpfeln  in  den  Händen  '^).  Ein  FiUgel  beschließt  das  Stuck  **). 

Die  Legende  ist  ferner  in  einem  italienischen  Gedicht  in  Ott.aven 
behandelt,  welches  mit  zu  den  italienischen  Volksbiiehern  gelnut.  Aus 
welcher  Zeit  das  Gedicht  stammt,  ich  nicht.  Mir  lie^^t  es  durch 

die  Güte  Professor  E.  Teza's  in  liologna  in  einer  AusgaT)c  vor,  die 
folgenden  Titel  hat :  Ef^empia  >li  due  compaani  che  amhrno  a  San  Giw 
como  di  Galizia.  Doloana  IHK).  Alla  Colomha.  8.  Tu  einem  interessanten 
Aufsatz  über  italienische  Volksdichtung  in  liiiscliiug's  Wöchentlichen 
Nachrichten  (1816),  Band  2,  S.  308,  werden  zwei  andere  ältere  Ans~ 
ga1)cn  aufgeführt,  nämlich:  Ksempio  'Ii  (hie  compagni  die  amlarono  a 
S.  (Tiaromo  di  Galizia,  operetta  bfillif^mna  del  S,  France.tco  Minozziy 
Cieeo.  Treviso,  J\duello,  1790.  8.,  und  Esempio  di  due  rornpaani  Co- 
stantino et  Bnona  Fcde  che  andarono  a  S.  Giaromo  di  dalizia.  Dove  st 
eentird  ^nolte  disgrazie  die  gli  successero,  e  mai  si  ahbandonarono.  In  Fu- 

*)  Einen  goldenen  Aiifel  liHbeu  die  wieilerbelehteu  Kindi-r  aiicli  im  aitfranzöslschea 
EfOB  Amis  ei  Amiles  (henuiäg,  v.  Conrad  Ho&uuiiif  Eriangett  1852)  Y.3191,  onfl  «piolmi 
damit.  —  Merkwiirdigrf  daß  der  blntrotlie  Straifieii  um  den  Hab  der  wiederMebten  Kinder, 

der  in  «loa  meisten  Formen  ilor  Sage  von  Amiens  und  Ameliiu  vorkommt,  in  nnierer  Le- 
gende sieh  nur  in  dorn  donlscIiPii  (Jcdicht  liiidi  l. 

Ich  verdanke  die  inhult«?inpn?M'  rles  iUilicniscbeu  Dramas  der  Gefälligkeit  des 
Professors  Älessandro  D'Ancooa  in  k'im. 
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ligno.  Presso  FeUnano  Campitelli.  o.  J.  8.  A.  D*  Ancona  kennt,  wie  er 
mir  mitgetheilt  iiat,  eine  Ausgabe  vom  J.  1805  (Venezia,  Cordella), 
auf  welcher  auch  Fr.  Minozzi,  cieco,  als  Verfasser  genannt  ist.  Jeden- 
falls muß  es  aber  von  diesem  Gedicht  schon  Ans^^abrn  vor  1680  ge- 
geben haben,  denn  Francesco  Cionacci  führt  in  der  Einleitung  za  seiner 
im  Jahre  1680  zu  Florenz  erschienenen  Ausgabe  der  Uvm  sacre  des 
Lorenzo  de'  Medici  als  Gedicht,  welches  denselben  Stoff  wie  die  Map. 
pretentazione  de'  due  Peüeffrini  di  S.  Jaeopo  di  Galizia  episch  bebandelt, 
Ksempio  di  due  compagni  che  andavano  a  S.  Jaeopo  di  Gtdüda  —  leider 
ohne  genauere  bibliographische  Angabe  —  an*). 

Der  Inhalt  des  in  den  Hauptsachen  mit  dem  Drama  überein- 
stimmenden Gedichts  ist  der  folgende:  Bonaff  de,  ein  römischer  Bürger, 
trifft  in  Genua  den  Costantino  aus  Genua,  der  e  benfalls  nach  S.  Jacob 
pilgern  will;  beide  beschließen,  die  Fahrt  zusammen  zu  machen  und 
sich  nicht  zu  verlassen.  In  Folge  eines  Trunkes  aus  einer  kalten  Quelle 
stirbt  Costantino  nntcrweirs  plötzlich.  Bonafcdc  leirt  die  Leiche  auf 
seine  Schulter  und  zieht  weiter  ^'j.  Eines  Tages  wollen  ihn  zwei 
Strassenräuber  ubcrfaneii,  als  gerade  ein  llau[)tmann  mit  Wächtern 
naht.  Da  verklagen  die  Strassenräuber  den  Bonai'ede  als  Mörder.  Der 
Podesta  der  nächsten  Stadt  aiier  erkennt  aus  den  Widerspriiclien  der 
einzeln  vernommenen  die  (aundlosigkeit  der  Anklage  und  lässt  den 
Bonafede  frei,  der  nun  weiter  zieht.  Als  er  einmal  ern)iidet  im  Schatten 
ausruht,  erscheint  ihm  ein  Kitter  auf  weil>eui  Koss,  der  ihn  erniuthigt. 
Es  war  der  Apostel  S.  Jacob.  Bald  darauf  erreicht  Bonafede  glücklich 
Coniposlella  und  begibt  sich  mit  seinem  Todten  in  die  Kii  chc.  Während  er 
für  sieh  und  seinen  todten  Freund  betet,  erhebt  sich  dieser  plötzlich 
und  ist  wieder  lebendig.  Als  sie  nachher  auf  der  Rückreise  wieder  in 
jene  Stadt  kommen,  sollen  die  Strassenräuber,  die  den  Bonafede  ver- 
klairt  hatten,  gerade  gehängt  werden;  die  Freunde  erzähl (Mi  dem  Hi(*hter 
das  Wunder  und  bitten  um  (inade  li'ir  die  Verbrecher,  in  Genua 
trennen  sich  dann  die  Freunde.  Bonafede  geht  zunächst  nach  liom, 
vcrlässt  aber  dort  bald  wieder  beine  Frau  und  zieht  aus,  um  alle  hei- 
ligen Stätten  zu  besuchen.  Während  er  nun  herunipilgei t ,  wird  er 
]i1'it:'licli  vom  Aussatz  betälleu  und  begibt  sich  desshall)  nach  Genua 
zu  seinen^  Freunde,  der  ihn  zärtlich  autiiimmt  und  in  sein  eigenes 
Bett  trägt. 

*)  Die  CionaedBche  Ausgabe  d«r  J2ime  taere  cles  Lorenzo  liegt  mir  in  dem  Wieder» 
Abdruck:  Bergiuno  l7(iO,  vor.  Daselbst  steht  die  betreftende  Stelle  pag.  VIII. 

**)  Du  I?oI(K'tieser  Ausgabe  hat  auf  dem  Titel  riti.  n  robru  Holsnchnitt,  einen  Pilger 
darstellend,  der  einen  Leicliuam  über  die  äcbulter  gelegt  trügt. 
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Fece  venir  piü  inedici  ecoelenti, 

E  dimandando  qnel  che  pnossi  fare, 

Gli  dieser:  Ol  vuol  sangae  immaBtiaenti, 

Per  altro  modo  non  si  puol  sanarc. 

Oostantin  diese:  O  Dio,  se  ti  oonteati, 

In  tutti  i  modi  lo  vö  liberare! 

E  poi  oott  suchi  gli  fecc  an  bagno, 

£  lavandolo  fa  gmuito  il  suo  compagno. 

Esempio  plglia  ciascun,  che  m' aacoltatoi 
A  non  si  scordare  mai  dei  benefis^. 
Morto  in  viag^^io  1*  avea  portato, 
Ma  lui,  che  grato  fu  di  tai  scrvizj; 
Con  medicamenti  l'a  liberato 
Deila  lepra  e  da  suoi  gran  supplizj, 
E  Toi,  Signori,  tenete  la  memoria^ 
Ohe  d'  esser  grati  v*  insegna  1*  ietoria. 

Mit  diesen  beiden  Strophen  sclilielit  das  Gedicht,  in  dem  also 
das  Bad  im  Kinderblut  durch  ein  nicht  khxr  bezeichnetes  Bad  (sangue, 
suübi,  medicamenti)  ersetzt  ist,  ciue  arge  Entstellung  der  alten  Dichtung. 

Wie  sich  zu  diesem  Gedicht  das  von  Molini  (Operette  bibliogra- 
fichc  S.  175)  angeführte,  ebeiitalls  in  Ottaven  verlhsste  Gedidit:  //»/- 
slaria  h':i/i.fisijna  dt  7nüser  toataiino  .  da  <!^it'H<i  e  de  ini'<i>t'r  (ii'urtjio  da 
Genoua  liquaU  se  acopa^naroiio  .  in  viagyio  p.  andare  al  baron  misser 
San  Jacofno  :  et  delle  nradissivie  .  fortmte  che  loro  /lebeno  de  le  qU  .  furono 
liberati  ])€)•  divin  inivacnlo  e  del  barone  miamr  San  Jaeomo  :  come  leaendo 
intendeHii.  (am  Ende:  Ntd  anno  1522.  I)i  ottobrio.  4.)  verhäU,  kann  ich 
leider  nicht  sagen.  In  den  Florentiner  Bibliotheken  ündet  es  sich,  wie 
mir  D'  Ancona  mittheilt,  nicht. 

Endlich  hal)e  ich  noch  zn  erwähnen,  d'Mh  Giuseppe  Tigri  (Canti 
popolari  toscani,  2'"  edizione,  Firenze  ]8()0,  pag.  LVlIj  nnter  andern 
in  gewissen  Urtun  Toscana's  fast  alljährlich  aufgeführten  Volköadiau- 
spielen ,  die  man  Giostre,  auch  Matrgi  nennt,  aulzählt:  CoUuntino  e 
Buona/ede,  onöiu  il  Tricmfo  delV  amieizia,  also  unsere  Legende,  und  zwar 
nicht  mit  den  Namen  der  alten  liappresentazione ,  sondern  mit  denen 
des  Gedichts  des  Minozzi.  Vielleicht  erfahren  wir  durch  italienische 
Forscher  mit  der  Zeit  Näheres  über  dieses  toscanische  Schauspiel, 
sowie  über  das  Gedicht  von  1522. 

Dies  -hkI  die  mir  bekannt  gewoideiicü  deutschen,  französischen 
und  italienischen  Bearbeitungen  der  Legende  von  den  beiden  Jacobs- 
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pilgern  tind  ihrer  wücljsclseiti^a'n  autbplciiulcii  i^rcniidscliaft.  Wenn 
aber  der  iicraiisj^cber  des  Dit  des  troh  Pommes  im  Vorwort  sagt: 
TjC  Dit  des  iroü  Pommes  est  U7ie  des  formes  donTK^en  an  n'cit  dhin  iniracle 
de  S»  Jacques  de  Compostelle ,  fnmmx  au  moyen-d(je:  il  a  fonrni^  entrc 
autreSy  h  t<iijet  d  un  Mysture  /rfnr^ols  du  -A  TV'  siech,  ainsi  que  d'iin 
drame  italien  du  XV* ,  et.,  st  je  ve  me  trompe,  celui  d'un  tahleau  de 
P.  Auto  ine  de  Foligno,  so  bedauere  ich,  daß  er  die  'andern  Formen' 
nicht  näher  angegeben  hat.  Was  das  französische  Mysterium  betrifl't, 
so  scheint  er  das  in  Monmerque's  und  Fr.  Michcrs  Tlitdtre  fran^ds 
au  vio>/eu  -  (ipe  herausgegebene  Mysterinni  von  Amis  und  Amillc  zn 
meinen,  was  freilich  nur  insot'orn  hicrlier  gehört,  als  die  Amiciis-  und 
Ameliiisdichtung  unserer  Legende,  die  vielleicht  aus  ihr  entstanden  ist, 
sehr  idinlicli  ist.  Auch  Fr.  Michel  a.  a.  O.  pasT.  218  zählt  ohne  wei- 
teres das  fVanzüsiäschc  Gedicht  von  den  drei  Apieln  unter  den  Be- 
arbeitungen der  Amicus-  und  Ameliusdichtung  auf.  Das  Bild  des 
P.  Antonius  von  Foligno  scheint  nach  Fr.  Michers  Mittheilungen 
a.  a.  O.  unsere  Legende  uicht  darzustellen. 

WEIMAB,  April  186ä.  SEINHOLD  KÖHLER. 


HEIMAT  UND  DICHTER  DES  HELMBßECHT. 

Die  Untersuchungen  über  die  Heimat  des  ITelmbrecht,  die  in 
neuerer  Zeit  mehrfach  angestellt  worden  sind,  haben  bislicr  zu  einem 
einheitlichen  Kesultat  nicht  gelTilnt.  Ob  zwischen  Hohenstein  und 
Haldcnberg  oder  zwischen  W  eis  und  dem  Traunberg  Helmbrecht  sein 
prächtiges  Gewand  getragen  habe;  ob  zu  Wanghausen  oder  zu  Leuben- 
bacii  die  vortrefi'liche  Quelle  gewesen  sei;  oder  mit  andern  Worten, 
ob  die  in  den  Versen  192  und  897  des  Gedichtes  enthaltenen  Orts- 
angaben der  Ambraser  oder  der  Berliner  Handschrift  den  Vorzog  ver- 
dienen, —  darüber  sind  die  Meinungen  getheilt  geblieben  und  werden 
es  vielleicht  bleiben,  so  sehr  auch  die  neueste  Erörterung  dieser  Frage 
prätendiert,  dieselbe  endgültig  entschieden  zu  haben. 

Das  Ergebniss  dieser  letzten  von  Kein/  in  weiterer  Ausfübrang 
mehrerer  schon  von  Muffat**)  beigebrachter  Argumente,  angestellten 
Untersuchung  ist  in  Kürze  folgendes:  daI5  der  urkundlich  nachgewie- 
sene Helmbrcohtshof  (dessen  Name  heute  verloren  ist)  nahe  bei  der 
^tadt  Burghausen  im  Begieningsbezirk  Oberbaiern  das  Eigenthum  des 

*)  Muicr  lleUubrccIit  uud  seine  Heimat.  Müncheu  1865. 
Motigenblatt  sitr  BaynisoheD  Zeitung  vom  8.  Oct  18(j3. 
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Meier  Helmbrecbt  gewesen  sei,  und  daß  einer  der  Mönche  des  be- 
nachlwrten  Augnstineridosters  Banshofen,  nnd  zwar  ein  P.  Gartnec, 
den  Heliqbrecht  gedichtet  habe.  In  der  That  sind  das  Dorf  Wang- 
liattsen  und  zwei  Berge  Namens  Hohenstein  und  Adenberg  in  der  Nähe 
des  ehemaligen  Helmbrechtshofes  nachgewiesea 

Das  scheint  auf  den  ersten  Blick  schlagend,  und  doch  lassen 
sich  gegen  diese  Ergebnisse  nicht  geringe  Bedenken  erheben,  und 
zwar  zunächst  formelle.  Wenn  es  schon  bedenklich  ist,  daß  das  H  in 
dem  Namen  Aldenberg,  Ajdmberg  (so  mundartlich  für  das  amtliche 
Adenberg)  sollte  ▼erloren  gegangen  sein,  so  bleibt  namentlich,  sobald 
Hohenstein  nnd  Haldenberg  nicht  Dorf-  sondern  Bct  gaamen  sind,  der 
Vers  „zwischen  Höhenstein  und  Haldenberc"  etwas  verdächtig.  Un> 
zweifelhaft  richtiger  wäre  ^zwischen  dem  Höhensteine  und  dem  Hal- 
denberge". 

Von  größerem  Gewichte  noch  sind  die  inneren  Grunde,  welche 
gegen  Keinz  sprechen. 

Bei  der  ganzen  Beweisfabrnng  ist  von  jeher  ein  Hauptgewicht 
gelegt  worden  auf  V.  7  und  8: 

ich  wil  iu  sagen,  waz  mir  geschach, 
daz  ich  mit  minen  ougen  sach. 
Gewiss  mit  Unrecht.  So  wenig  wir  in  Neidharts  Gedichten  alles  für 
baare  Wahrheit  zu  nehmen  haben,  so  wenig  wir  die  gebräuchlichen 
Versicherungen  der  Romanciers  in  Bezug  auf  »diese  höchst  wahrhafte 
Geschichte*  buohstöblich  genau  nehmen  dürfen:  so  wenig  sind  wir 
berechtigt,  in  den  Worten  des  alten  Dichtes  etwas  anderes  zu  erblicken 
als  eine  Redensart,  dazu  dienend,  seiner  Erzählung  den  Hörem  gegen- 
über ein  gewisses  persönliches  Interesse  nnd  den  Schein  größerer 
Glaubwürdigkeit  zu  Terleihen.  Wir  wei*den  nicht  woblthnn,  in  Helm- 
brecht eine  wirkliche  historische  Person  zu  suchen,  anstatt  in  ihm 
naturgemäß  lediglich  einen  fingierten  Repräsentanten  der  ganzen  ver- 
derbten Jugend  zu  sehen.  Halten  wir  uns  ängstlich  an  die  Versicherung 
des  Dichters,  mit  andern  Worten,  erniedrigen  wir  ihn  zum  bloßen 
Referenten  einer  historischeu  Thatsache,  so  haben  wir  auch  an  die 
factisühe  Existenz  der  berühmten  Haube  zu  glauben ;  so  wäre  schließ- 
lich nicht  etwa  der  Dichter  so  wissenschaftlich  gebildet,  daß  er  vom 
Trojanerkriege,  von  Karl  dem  Großen»  von  der  Rabenschlacht  Kunde 
hat,  wie  Keinz  will  (S.  71),  sondern  vielmehr  der  respective  Verfer- 
tiger der  Haube,  also  etwa  die  Nonne.  Davon  gafiz  abgesehen,  daß 
sich  das  Lob  wissenschaftlicher  Bildung  wohl  nicht  ohne  Muhe  daraus 
ableiten  lässt,  daß  ein  Dichter  des  13.  Jahrhunderts  mit  den  in  aller 
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Munde  lebenden .  Namen  der  verscliiedenen  Sagenkreise  vertraut  ist. 
Daß  überhaupt  der  Dichter  ein  Mönch  gewesen  sei,  dafür  sprechen 
weder  die  genaue  Kenntniss  des  höfischen  Lebens,  noch  die  Bekannt- 
schiirt  mit  der  profanen  Litteratur ,  noch  endlich  die  mehrfachen 
schlüptngeu  kStellen  des  Gedichtes.  Ein  Möuch,  der  im  Auftrage  seines 
Klosters  das  Gebiet  desselben  durchwandert,  um  die  Bauern  in  der 
Obstbaumzucht  und  Küchengärtnerei  zu  unterrichten  (Kemz  8.  14), 
wird  schwerlich  Grund  haben,  über  schlechte  Aufnahme  zu  klagen 
(v.  849  f.).  Für  einen  Mönch  endlich  wäre  die  Äußerung,  daß  Helm- 
brecht ihn  bei  den  Weibern  würde  ausgestochen  haben  (v.  209  f.)» 
herzlich  unpassend. 

Keinz  hält  es  für  einen  Vorzug  seiner  Deutung,  daß  alle  ange- 
gebenen Orte  sich  auf  dem  liatmie  einer  Geviertmeile  vereinigt  finden 
(S.  18).  nichtiger  gedacht  ist  das  ein  Nachtheil.  Denn  ji  enger  die 
Begrenzung,  je  kleiner  der  Raum  zwischen  den  verscijiedcnen  Orten 
ist,  desto  nichtssagender  ist  das  Lob  der  Kleidung  und  des  Brunnens. 
In  beiden  Fällen  mußte  vielmehr  der  Dichter  seinen  Kreis  möglichst 
weit  ziehen  ,  wollte  er  die  Vortrefi'licbkeit  der  von  ihm  gepriesenen 
Gegenstände  recht  hervorheben. 

Daß  der  ehemalige  Helmbreciitshof  seinen  Namen  von  einem 
Besitzer  llelmbrecht  hatte,  ist  zweifellos.  Aber  selbst  wenn  wir  :m- 
iiehmen  wollten,  daß  wir  es  mit  historischen  Persönlichkeiten  zu  thun 
haben  —  eine  Annahme,  die  nicht  gerechtfertigt  und  kaum  räthllch 
erscheint,  —  so  ist  unmöglich  zu  erweisen,  daß  gerade  unser  in  Rede 
stehender  Meier  Jlehabrecht  der  Eigeuthümcr  dieses  llelmbrechtshofes 
gewesen  sei,  sobald  einmal  der  Beweis  geführt  ist,  den  Kcinz  fS.  70) 
selbst  führt,  daß  der  Name  Helm1)recht  ziemlich  verbreitet  war,  sogar 
nicht  bloß  unter  dem  Bauernstande,  wie  aus  der  angetührten  Bezeich« 
nuüg  „daz  flelmperlitis  schergampt''  hervorzugehen  scheint. 

Von  den  sonst  beigebrachten  Aigumentcn  brauchen  wir  kaum 
zu  reden.  Daß  sich  in  der  Mundart  der  von  Kcinz  bezei'-hnetcn  Ge- 
gend viele  der  im  Helmbrecht  vorkommenden  AVörter  erhalten  haben 
(S.  16j,  kann  nicht  im  Geringsten  vcr"wundern,  da  die  Ortschaften  zum 
Gebiet  der  bairisch-österi  eichisehen  Mundart  gehörten,  und  könnte  nur 
in  Betracht  kommen,  wenn  nachgewiesen  würde,  daß  dieselben  nirgend 
anderswo  vorkommen.  Daß  sich  nahe  dem  Ilclmbrcchtshofe  eine  licrifUe, 
also  ein  mit  Kienholz  bewachsener  Bergabhang,  und  daian  ein  schmaler 
Steig  findet,  ist  ganz  unwesentlich,  denn  wo  in  (Gebirgsgegenden  findet 
sich  eine  soh^he  Localität  nicht?  Und  wie  viel  Gehölze  sind  seit  jener 
Zeit  neu  angelegt?  Dai^  in  dortiger  Gegend  nach  der  Versicheiuug 
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eines  Pfarrers  bei  HochzL'it(>ii  die  ]5rautleute  sich  auf  den  Fuü  zu  treten 
suchen,  um  zu  erkennen,  wer  von  ihnen  das  Regiment  im  Hause  führen 
wird  (S.  77),  beweist  giir  nichts.  Das  „fd'den  fiioz  er  ir  trat"  (v.  1534) 
wird  gewiss  besser  als  symbolische  Handlung,  als  Zeichen  der  Besitz- 
ergreifung und  angetretener  Herrschaft  des  Mannes*)  denn«  als  ein 
roher  Unfug  anfgefasst.  Außerdem  fand  ja  auch  Gotelindens  Iloclizcit 
nicht  in  derselben  Gegend  statt.  Was  cndlicli  den  „weißen  Schacher" 
betrifft,  die  Kapelle  nalie  beim  weiland  Helmbrechtshofe,  die  nach 
Keinz  (S.  16)  au  der  ^Stelle,  wo  Hehi^brecht  (rehangt  wurde,  von  den 
Verwandten  erbaut  sein  könnte,  so  geben  wir  ihm  zn  l)edenken,  dalS 
einmal  der  Vater,  der  den  lahmen  und  blinden  Solm  so  Iniimend  von 
sich  forttrieb  ,  schwerlich  dem  Andenken  dessellien  eine  Kapelle  ge- 
widmet haben  dürfte,  und  sodann  daß  der  blinde  Helmbrecht  ein  Jahr 
lang  uuiherstrich  und  auf  dem  Schauplatz  seiner  frühereu  Käubereien 
gehäugt  wurde. 

Alle  diese  Erwiignngen  lassen  di'  Keinz'schen  Annahmen  aufs 
Äußerste  zweifelhaft  erscheinen.  Vielmehr  möchte  eher  der  Sachvei  halt 
der  sein,  daß  ein  Abschreiber,  der  von  der  Existenz  eines  Helmbrechts- 
hol'es  Kcnntniss  hatte,  diesen  für  den  Schauplatz  der  Erzählung  hielt 
und  nun  die  ursprünglichen  Namen  in  andere  aus  der  näheren  Um- 
gebung desselben,  die  er  ungenau  gab,  verwandelte.  Den  Keinz'schen 
Ausführungen  gegenüber  bleibt  die  von  Pfeiffer  (Forschung  und  Kritik 
S.  1-19)  begründete  Annahme,  daß  die  Namen  der  Berliner  Hand- 
schrift den  Vorzug  verdienen  und  daß  also  das  Traungau  der  Schau- 
platz der  Erzählung  sei,  noch  immer  zu  Hecht  bestehen. 

Sei  nun  aber  auch  dieser  Schauplatz  wo  er  wolle,  die  Frage  nach 
ihm  tritt  an  Bedeutung  weit  zurück  gegen  die  andere  nach  der  Person 
des  Dichters,  der  ihn  nach  Belieben  hierhin  oder  dorthin  verlegte. 
Über  diesen  fehlen  uns  alle  sicheren  Nachrichten;  wir  sind  in  Bezug 
auf  ihn  lediglich  auf  Vermuthungen  angewiesen,  die  allerdings  nicht 
undeutlich  auf  eine  bestimmte  und  bereits  bekannte  Persönlichkeit  hin- 
weisen. 

Der  Inhalt  des  Helmhiecht  ist  augenscheinlich  der  höfischen 
Dor^esie,  oder,  wie  es  allerdings  richtiger  hieße,  der  dörfischen 
Hofpoesie  nahe  Terwandt.  Wie  diese  allein  in  der  Wahl  ihrer  Stoffe 
sich  von  Herkommen  und  einengenden  höfischen  Regeln  emancipierte, 
um  sich  auf  den  solideren  Boden  des  Volkslebens  und  der  Yolkspoesie 


W.  Wavkeruttg«!  tu  Uaupt  Zeitsckr.  2,  ojü.  Grimm,  liticlittsaltertUumer  liZ, 
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ZQ  Stellen,  so  ist  der  Dichter  des  Helmbrecht  tinter  den  fij^^lkern  der 
Einsige,  der  den  breiteparigen  Abenteuern  der  HoYde^  von  'ä^t  Tafel- 
runde die  viel  dramatischeren  Begebenheiten  in  den  Kreisen  des  eigenen 
Volkes  vorzog;  er  sucht  seinen  Stoff  eben  da,  wo  die  dörfische  Hof- 
poesi^  sich  vom  hofischen  Formzwange  erholte:  in  den  Gehöften  der 
Bauern;  gegen  denselben  Übermnth,  dieselbe  Fhmksucht,  dasselbe 
Streben  seines  Standes  sich  zu  überheben,  gegen  die  gifftze  Corruption 
des  jüngeren  Oeichlechtes,  über  der  Neidhart  die  GkliOel  seines  Spottes 
schwingt,  richtet  avc^  er  die  scharfen  Waffen  seiner  Kritik,  weniigleich 
weniger  im  Tone  leichter  Verspottnng,  als  vielmehr  ernsten  männlichen 
Unwillens;  wie  Neidhart,  so  verweilt  auch  unser  Dichter  gern  bei 
der  Schilderung  der  Kleider,  und  den  Neidhart  eigentfaibnlichen  Ton 
souveräner  Verachtung  des  Hofmannes,  gemischt  mit  dem  leisen  Neide 
des  habelosen  Fahrenden,  finden  wir  auch  bei  ihm ;  und  wie  Hehnturecht 
den  jungen  Bauern  in  Neidharts  Gedichten  aufs  Haar  gleich  siebt,  so 
finden  wir  in  Gotelinden  ganz  dieselbe  leichtfertige  Sinnlichkeit,  die 
von  jedem  Anschein  höfischen  Wesens  geblendet  und  verf&hrt  wird, 
wie  bei  den  Bauerdirnen,  bei  denen  sich  Neidhart  för  die  Prüderie 
der  höfischen  Damen  schadlos  hielt  Ja  noch  mehr:  die  etothusiastiBche 
Erinnerung  an  Neidhart  in  den  Versen  217  ff.  scheint  £ast  auf  ein 
persönliches  Verhältniss  beider  Dichter  hinzudeuten.  Jedenfells  darf 
eine  genauere  Kenntniss  von  Neidbarts  Dichtungen  bei  unserm  Dichter 
angenommen  werden.  Ich  wenigstens  kann  mich  der  Emptindang  nicht 
erwehren,  dafi  die  Schilderung  von  Helmbrechts  Hanbe  und  von  dem 
langen  Haare,  welches  sie  bedeckte,  so  wie  von  ihrer  scbließlichen 
Zerstörung,  in  einem  gewissen  Verhältniss  steht  zu  folgenden  Versen 
Neidharts: 

Der  treit  ciuc  hüben,  die  ist  innerthalp  gesnüeret 

und  sint  uzen  vogelin  mit  sideu  iif  genät. 

da  hat  manic  henckl  siue  vinger  zuo  gerüeret 

e  si  si  «^'ezicrtcu;  daz  juicli  niemen  liegen  lut. 

er  muoz  dulden  mineu  vluoch 

der  ir  ic  gedalitc, 

der  die  siden  und  daz  tuoch 

her  von  Walhen  brälite. 

Habt  ir  niht  £resclioawet  sine  f^owimden  locke  lange 
die  da  hanf^cnt  verre  vür  daz  knme  hin  ze  tal? 
in  der  hüben  ligent  si  des  nahtc^  mit  getwange 
und  bint  in  der  inäüe  sam  die  kriuiieBiden  val. 
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von  den  snücren  ist  ez  reit 

innerthalp  der  hüben, 

volleclicbe  bände  breit, 

80  ez  beginnet  strüben. 

Er  wil  ebenhiuzen  sich  ze  werdem  ingednde 

daz  bi  hoveliuten  ist  gewahsen  unde  gezogen. 

begrifents  in,  si  zerrent  im  die  hüben  also  swindo, 

c  er  w.nenet  so  sint  im  diu  vogelin  enpflogcn.  (Neidhart  S.  86.) 

Dieser  inhaltlichen  Verwandtschaft  entsprechend  werden  wir  irn- 
sem  Dichter  aucb  räumlich  in  der  Nähe  der  dörfischen  Hofpoeten 
snofaen  dürfen,  also  am  besten  da,  wo  jene  die  hochherzigste,  gast- 
lichste Aufnahme  und  stäte  lebendige  Anregung  gefunden  hatten:  am 
Hole  Friedrichs  II.  des  Streitbaren  zu  Wien.  Und  in  der  That  be- 
gegnet uns  hier  eine  Persönlichkeit,  die  unserm  Sachen  so  zahlreiche 
Anhaltspunkte  bietet,  daß  wir  kaum  noch  von  Vermnthungen,  sondern 
TOB  Wahrscheinlichkeit  reden  dürfen.  Und  diese  Persönlichkeit  ist  der 
am  Hofe  des  letzten  Babenbergers  viel  genannte  Bruder  Wernher. 

Die  äulierlicbe  Gleichheit  des  Namens  kann  bei  dem  hänfigen 
Vorkommen  desselben  nicht  als  einzig  stringentes  Beweismittel  ange- 
führt werden,  obgleich  sie  natürlich  eine  starke  Stütze  itir  unsere  Ver^ 
muthungen  abgibt.  Auch  die  Zeitbestimmungen  sprechen  für  uns.  Das 
Gedicht  von  Helmbrecht  wurde  verfasst  nach  Neidharts  Tode  und 
noch  zu  Lebzeiten  Kaiser  Friedrichs  II.  (v.  217.  411),  also  etwa  zwi- 
schen 1234  und  1250,  und  Bruder  Wernher,  der  schon  um  1217  nach- 
zuweisen ist  (MSII.  IV,  516)}  klagt  noch  20  Jahre  nach  des  letzten 
Babenbergers  Tode  um  diesen  edlen  Fürsten  *).  So  war  er  also  am 
Hofe  zu  Wien  ein  Genosse  des  Kreises,  in  dem  Neidhart  eine  so 
herrorragendc  Bolle  spielte,  und  muß  naturgemäß  in  vielfältiger  per- 
'  sönlicher  Berührung  mit  diesem  gestanden  haben.  Sehen  wir  uns  denn 
also  die  Persönlichkeit  des  Bruders  Wernher  etwas  genauer  an. 

Wernher  ist  nicht,  wie  sein  Beiname  nndcnten  könnte,  ein  Geist- 
licher. Er  selbst  nennt  sich  einen  Laien  (MÖll.  II,  231'')  und  seine 
Herkunft  aus  einem  edlen  Gcschlechte  deutet  sein  Wappen  in  der 
Manessischen  Handschrift  an  (MSH.  IV,  514).  Vielmehr  heißt  er  wohl 

*)  ich  häii  freklaget  und  klage  ez  an 
wol  zweiuzic  jär  ic  baz  unt  baz 

ont  muos  weh  $xt  aän  ende  klagen  den  vünten  Vriden(elu  HSH.  12*'. 
Pie  50  beginnende  Btropbe  iot  in  Österreich  gedichtet,  wie  der  Schluß  beweist:  , 
vil  werdcr  künic  xxz  Boheimlant,  wiltu  dich  gegen  vicndeii  scharn, 
sd  hilf  den  bidffirben      Osterriche  ont  habe  Üf  mir,  dir  mag  nie  missevara. 
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nur  so  als  Wallbruder,  der  durch  das  Kreuz  zu  der  großen  Bruder- 
schaft der  Wallfahrer  gehörte,  eben  nur  als  Pilger,  nicht  als  Krieger. 
So  stellt  ihn  auch  das  Gemälde  der  Manessischen  Handschrift  dar: 
ein  Pilger,  mit  seinem  Kcisebündel  auf  dem  Kucken,  anf  seinen  Stab 
gestützt  u.  s.  w.  (MSH.  IV,  516).  Unser  Dichter  war  ein  fahrender 
Sänger,  ein  gartenmre  *) ;  er  berichtet  von  sich  selbst: 
sint  daz  ich  gedenke,  vil  der  jarc 
han  ich  der  lande  vil  durchvarn;  (MSH.  II,  235'.) 
er  war  am  Khein,  in  Nürnberg,  im  gelobten  Lande  und  spricht  von 
einer  Fahrt  nach  Schwaben,  die  er  vorhat  (MSH.  III,  17'';  II,  234"; 
235",  230').  Ferner  singt  er  das  Tjob  eines  Herrn  von  Orte,  sowie  der 
Grafen  von  Osterberg,  von  Hinnenberg  und  von  Hnnesbnrg  (MSH. 
H.  233":  III,  19',  15",  14"),  was  wohl  darauf  hinweist,  daß  er  auf 
seineu  Fahrten  ihre  Burgen  besuchte  und  dort  Aufnahme  fand.  Seine 
Heimat  ist  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen,  doch  dürfte  am  sichersten 
daraus,  dal.N  ihn  selbst  die  schweren  Wirren,  unter  denen  nach  Fried- 
richs des  Streitbaren  Tode  und  während  des  Interregnums  Osterreich 
erseufzte,  nicht  von  dort  vertrieben  haben**),  der  Schluß  zu  ziehen 
sein,  daß  er  ebendaselbst  zu  Hause  war.  Bei  allen  seinen  Fahrten  ist 
unser  Dichter  arm  geblieben.  Er  khigt  sein  Unglück,  dalJ  von  dem 
milden  König  Konrad  ihm  keine  Gabe  geworden  ist  (MSIL  II,  233") 
am  Rheine  hat  er  seine  Noth  geklagt  und  um  Abhülfe  derselben  ge- 
worben,  aber  schmale  Gabe  hat  man  ihm  gegeben  (MSH.  HI,  17"); 
er  muü  des  Gutes  gar  entbehren  und  der  Mangel  hält  die  Wache  vor 
seinem  Hause  (MSH.  HI,  18%  19").  Ebenso  ist  es  mit  dem  Dichter  des 
Helmbrecht:  wie  viel  er  auch  im  Lande  n m herfährt ,  doch  findet  er 
nirgend  eine  Stätte,  wo  er  so  aufgenommen  wäre,  wie  es  Helmbrecht  a^o- 
schah  (v.  847 — 50),  und  der  leise  durchklingende  Neid  bei  der  Schilderung 
von  Ilelmbrechts  Kleidern,  bei  der  Anfj^ählung  der  Speisen,  die  dem 
Burschen  vorgesetzt  wurden,  weisen  auf  gedrückte  Vorbriltni^se  hin. 
Der  Dichter  des  ITelmbrecht  ist  ein  ernster  Mann  voll  sittlicher  Strenge. 
Er  redet  zu  uns  durch  den  Mund  des  alten  llelmbrecht;  die  weisen 
Lehren  desselben,  daß  die  Uberhebung  über  den  eigenen  Stand  und 
das  Ringen  wider  die  von  Gott  gesetzte  Ordnung  vom  Übel  sind, 
daß  der  Bauer  sich  nicht  zum  Gesellen  der  lloflcute  schickt,  daß  aber 
auch  der  Reiche  und  Vornehme  nichts  gilt,  so  er  der  Tugend  entbehrt, 
daß  vielmehr  diese  der  einzige  Werthmesscr  des  Menschen  sein  muß, 


*)  Scbmeller,  bulr.  Wb.  2,  08.  Pfeiffer,  FoncbiiDir  und  Kritik  18. 
**)  S.  oben  die  Aiun.  S.  4S0. 


Digitized  by  Google 


462 


CASJ;«  SCHRÖDEB 


—  allu  iIköü  kernigen  Auslassiiup-tu  sind  die  Anschaauiigen  des  Dich- 
ters selbst,  seine  eigenen  Empüiiduugei],  die  iliu  in  llelmbrechts  schreek- 
lichem  Schicksale  nur  da»  \\  alten  gerechter  Vergeltung  erblicken  lassen. 
Und  alles  das  ist  auch  genau  die  AiiÄ^  h.uuing  des  Bruder  Wernher, 
in  eben  de  rselben  kernigen,  schlichten,  pnitiklost n,  aber  desto  cindriiig- 
lichereu  Sprache  vorgetragen.  In  den  ernstt  st<  ii  Tcmeu  klagt  er  über 
den  Verfall  der  Zucht,  und  iminer  besondei»  unter  der  Jugend; 

alle  twauc  iat  mau  die  jungen  wesen  (MSH.  III,  12") 
singt  er,  und 

nii  hat  ez  sich  verkeret  so  daz  mau  die  jungen  tugende  niht  enlert;  (ebd.) 
ferner : 

hat  swach  geburt  groz  iibermuot,  da  kieset  ton-n  bi  (MSH,  II,  228**), 
Worte,  dii:  unm  als  Motto  vor  den  Ilelmbrecht  setzen  könnte,  so  sehr 
entsprechen  sie  den  tlarin  tnithaltenen  Lehren,  dem  überall  hervor- 
tretenden Strel)en  nach  kurzem  sententiöscui  und  gnonilschem  Ausdruck 
der  Cxedankcn.  \\  ü  würde  nicht  glauben,  denselben  Mann  zu  hören, 
wenn  er  vernimmt: 

ein  armer  der  ist  wolgeborn,  der  rehte  vuore  in  tugendeu  hat, 
So  ist  er  ungeslahte  gar,  swie  ricKe  er  si,  der  schänden  ht  gestat 

(MSIL  II,  232') 

und  wiederum: 

nur  geviele  et  michel  baz 

ein  man  der  rchtc  ta^te 

unt  dar  an  blibe  stsete. 

\va!r  des  geburt  ein  wenig  laz, 

der  behagle  doch  der  vverltc  baz 

dan  von  küniges  frnht  ein  man 

der  tugent  noch  cre  nie  gewan. 

man  hat  des  s wachen  mannes  kint 

für  den  edelen  höchgeborn 

der  für  cre  schände  hat  erkom  (v.  487  ff.). 

Wer  meinte  mch%  die  Ermahnungen  des  biedern  Alten  an  seinen 
Sohn  zu  hören  in  folgenden  Versen: 

ez  waenet  nianigcr,  daz  er  si 

daz  er  nie  wart  noch  niemer  wirt, 

unt  lebt  dcKsh  in  dem  wSne  also  vil  gar  nach  goucbes  siteu. 

em  wil  flidi  n^der  vüegen  hin, 

dar  er  wol  h6rte  und  iedoch  von  allem  rehte  wasre: 
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er  wil  sicli  zücken  vür,  daz  lieize  ich  toren  sin. 
kiimt  er  ze  liove,  da  seit  er  siniu  lügelichen  mn?re.  (MSII.  232'.) 
Und  wie  sehr  klingt  es  in  fast  wörtlicher  Übereinstimmung  wie  ein 
Ausspruch  desselben  Dichters,  wenn  (iotelinde  klagt* 
diu  girheit  /c  helle 
in  daz  abgründe 

vellet  von  der  sünde  (v»  1596  tf.) 

und  wenn  IJnidcr  Wernlier  singt: 

da«  sie  (die  bcesen)  zer  helle  müezeu  varen  durch  ir  giiicliehen  muol. 

(MSH.  III,  15'  ). 

Kein  Gleichniss  ist  ferner  iinserni  Dichter  so  geläufig,  wie  das  von» 
Blinden,  welches  w  zu  zweien  Malen  genau  auslTdirt  (MSH.  II,  229% 
231")  und  mit  derselben  Meisterhand  zeichnet,  mit  der  die  Fahrten 
des  blinden  Helmbrecht  uns  dargestellt  sind. 

Doch  genug  der  Anführungen,  die  hinreichend  darthun,  wie  es 
ganz  derselbe  Geist  ist,  der  aus  dem  Helrabrecht  wie  aus  den  Ge- 
dichten des  Bruder  Wernher  zu  uns  redet.  Eine  so  wundersame  Über- 
einstimuHing  mag  auf  dem  breiten  ausgetretenen  Wege  des  Minnesanges 
und  regelrechten  schul  maß  igen  Franeudienstes  nicht  erstaunen,  aber 
daü  wir  auf  dem  sehmalen  dornigen  Pfade  ernster,  lehrhafter,  strafen- 
der und  scheltender  Poesie,  der  nur  von  Wenigen  betreten  wurde, 
zwei  Dichtern  von  solcher  Harmonie  des  Gedankens  und  Ausdruckes 
begegnen  sollten,  die  noch  dazu  denselben  Namen  fuhren^  —  das  er- 
scheint unglaublich. 

Endlich  noch  zwei  woitcrc  Erwägungen,  die  eben  so  viel  Stützen 
für  unsere  \'ermuthungen  ^ind. 

Zum  Ersten  sind  wir  durchaus  berechtigt,  wenn  nicht  gezwungen, 
noch  nach  andern  Werken  unseres  Dichters  zu  suchen,  als  die  uns 
unter  seinem  Namen  überliefert  sind;  deren  sind  sehr  wenige,  und 
doch  spricht  Wernher  ausdrücklich  von  der  großen  Menge  seiner  Dich- 
tungen, die  uns  bei  seiner  langen  dichterischen  Thätigkcit  (1217—66) 
nicht  überrasche*!  kann.   Er  sagt  nämlich: 
ich  hau  so  vil  gesungen  ie,  daz  maneger  nfi  geswüere  wol 
ich  bete  gar  gesungen  üz;  ich  hän  noch  ganze  winkel  vol 
der  kunst,  diu  reht  an  singen  zirat,  als  ich  si  bringe  vür,  (MSII.  II,  229' ) 
eine  Stelle,  die  noch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  gewinnt,  wenn 
wir  sie  im  Zusammenhange  mit  einer  anderen  betrachten.  Wo  nümliuh 
der  Dichter  von  seinen  vielen  Fahrten  gesprochen  bat,  fahrt  er  fort; 
SU  kenne  ich  euch  der  dorfe  deste  mcre, 
ich  kan  ouch  deste  baz  gesagen 

wä  mit  der  man  verliuset  wirdc  und  dre.  (MÖii.  II,  235*.) 
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Nach  dieser  Stelle  Mdlit  knnm  f  in  Zwt  ifel  mehr.  Wozu  an  diesem 
Orte  eine  so  ausdrückliche  Erwähnung  der  Kcnntniss  der  Dörfer  und 
also  auch  der  ländlichen  Bevölkerung»  wozu  im  Zusammenhange  damit 
der  Hinweis  auf  Sittenschilderungen  und  die  nachdrücklich c  Versi- 
cherung, daß  diese  Kenntniss  ihn  zu  derartigen  Schilderungen  befähige, 
wenn  nicht  eine  Anspielung  auf  ganz  concrete  Arbeiten  des  Dichters, 
die  also  ihre  Stoffe  aus  dem  Leben  der  Dörfer  entnommen  haben  müßen, 
beabsichtigt  war,  vielleicht  eine  Vertheidignng  derselben  2:cf^cn  erfolgte 
Angriffe,  eine  Zurückweisung  etwaigen  Tadels?  Eine  sc  11  lo  Beziehung 
liegt  klar  ror;  es  wäre  sinnlos,  eine  Kenntniss  der  Dörfer  besonders 
zn  betonen,  wenn  es  sich  um  höfische  Schilderungen  handelte.  Ja  selbst 
wenn  wir  nun  nach  allen  vorausgegangenen  Erwägungen  in  unserer 
Stelle  eine  directe  Beziehung  auf  den  Helmbrecht  finden,  so  ist  das 
so  wenig  gezwungen,  daß  sich  kaum  gegründete  Einwendungen  werden 
machen  lassen. 

Fassen  wir  nun  zum  Schluß  das  bisher  Gesagte  kurz  zasammen, 
80  ist  zunächst  der  Gewinn  zwar  unbedeutend,  indem  ein  unumstöß- 
licher urkundlicher  Beweis  nicht  hat  gefuhrt  werden  können.  Allein, 
wie  schon  von  nnderer  Seite  bei  ganz  ähnlicher  Gelegenheit  mit  Erfolg 
behauptet  worden  ist,  ist  in  Fragen  wie  die  vorliegende  auch  ein  hoher 
Girad  von  Wahrscheinlichkeit  ein  Gewinn,  und  die  zahlreichen  Anhalts- 
j  Mnlvtc,  die  wir  fiir  die  Identität  des  Bruder  Wernher  mit  Wemher 
dem  Gärtner  beigebracht  haben,  durften  selbst  fiir  eiue  nicht  geringe 
Wahrscheinlichkeit  vollauf  genügen. 

BAGNi;B£S  DE  BIGO&RE,  im  Attgtut  1865.  CARL  SCHBÖDEB. 


DEUTSCHE  PREDIGTEN  DES  XII.  JAHRHUN- 
DERTS. 

VON 

K.  A.  BAKAGK. 

Im  Anschluß  an  die  Abdrücke  d  itschor  Predigten  des  XII.  bis 
XIV.  Jnhrhuudcrts  von  IToflmann,  L  )  si  r,  Karl  Roth,  Franz  PfeiÜer, 
Mone,  Grieshaher  Tl.  !i.  folgen  hier  (mhiii;*- Predigten,  welche  die  Douau- 
esciiiager  Handschrift  Kr.  200  (s.  die  IIss.  der  fürstlich  Fürstenber- 
gischen  Hofbibliothek  zn  Douaucschingen  von  Dr.  K,  A.  Raiack,  1865, 
S.  2Xi)  enthält.  Leider  umfasst  diese,  ein  Bruchsiiick  von  sechs  auf- 
einander folgenden  Blättern  in  4".  nur  drei  vollständige,  den  Schluß 
einer  vorausgebenden  und  den  großem  Thcil  einer  darauf  folgenden 
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Predigt.  Für  die  Sprach wlssenscbaft  dürften  sie  das  gleiche  Interesse 
beanspruchen,  wie  die  bereite  Teröffentlicbteni  tun  so  mehr,  da  sie  in 
Bezug  auf  das  Alter  den  meisten  derjselben  votangehen.  Der  Abdruck 
geschieht  genau  nach  der  Handschrift,  wenige  Fälle,  die  besonders 
bemerkt  wurden,  und  soweit  der  Druekspparat  die  Accentuiernng  der 
Handschrift  gestattete,  ausgeoommeii. 

1*  vergebe .  ob  er  mit  ihte  Tnfer  debeincn  geleidiget  habe.  Yntfr  herre 
gdt  der  ^yA  frodere  her  in  erde  gerrv*chte  ze  komen .  der  vergebe 
im  allez  daz  .  daz  er  ie  getäte  wider  (ine  bvlde .  vnde  gerrüeche  Tino 
feie  ze  ledigene  vz  ir  nöten  vnde  vz  ir  wizen  .  vnde  gerrüeche  He 
beftatene  ze  den  ewigen  gnaden. 

Dominica .  In  Aduentv  domini. 

Scimies.  quia  hora  est  tarn  nos  de.  fomno  furrjere.  Iz  il't  alz  an  dnz 
zit.  mine  karissimi.  daz  wir  vnf  gc richten  vnde  bereiten  fvln  gegen 
der  heren  vndc  der  heiligen  küud'tc  volcrf  herren  des  heiligen  criftes. 
Von  did  ratet  vnde  m«inet  vnf.  fanctns  paulus;  vnde  fprichct  diliv 
wort,  die  wir  nü  fprachen .  Scientef.quia  hora  est .  Er  fprach .  Ir  fvlt 
wizzen  raine  karissimi ;  vnde  fvln  deheinen  zwivel  haben  .  wand  diü. 
zit  ift  komen .  daz  wir  vf  ften  fvln  von  deme  flal'e .  Daz  zit  da  von 
8.  paulus  gefprocben  hat;  daz  ift  daz  heberte  vnde  daz  vzgenomen 
ztt.  des  ampfangef  der  gebvrte  vnfers  herren  def  heiligen  criftef.  die 
wir  nü  zehant  hegen  fvln  .  Selik  Tint  die  .  die  in  mit  triwen  vnde  mit 
warheite.  vnde  mit  der  liüterheit.  der  reinekeit  ir  libes  vnde  ir  herzin 
in  p&hent.  Daz  fint  die  rehten  menifchen  vnde  iint  ovch  die  füntare. 
die  nü  üf  ft^nt  von  den  ta;ge]ichen  vnde  von  den  havbet  haften  fÜnten. 
Zü  den  fprichet  diü  heilige  fcrifl.  Emgilate  iu/H,  et  nolite  yeccwe,  Ir 
rehten  liüte .  vt  Fvlt  erwdfihim  •  vnde  fvlt  niht  fünten .  Min  karissimi. 
die  feiigen  die  wachent  nv.  mit  ir  arbeiten  mit  vaften.  mitirkirch- 
gengen*  mit  ir  almüfe .  mit  ir  geböte .  da  ile  mite  laden  zü  in  den 
heiligen  crift .  mit  ir  zehem  vf  ir  knien  .  vnde  fprecbent  difiü  wort. 
Vem  H  Ubeira  n.  d,  n,  Herre  kvme  .  vnde  erledige  vnf  ..von  vnfem 
fünten .  Wir  fvln  in  ovch  biten  .  alf  in  die  wifTagen  da  bäten ;  daz 
er  in  Werlte  kdme .  Sie  rvften.  Vem  damini  et  noli  tardare  r,  f.  p.  t. 
Herre  kdm  her  ze  vnf.  vnde  fv'me  dich  niht  vnde  vertSlige  die  fvntc. 

l'^die  miffetat  dinesj  *)  vnde  fprach  auer.  Veni  dotnine  uißtare 

n.  in  p.  ut  L  c.  U  c.  p.  Nü  herre  sprachen  ße  k<'me  vnde  gewife 
vns  in  dinem  Mde,  daz  wir  vns  müezen  gevrewen  mit  famt  dir.  Ift 
daz  alfo  daz. daz  wir  in  nü  ane  rüefen  vnde  l^en  in  difem  heiligen 

*)  Ein  Wort  verwischt, 
OEKM.VMA  X.  30 
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zite  fo  ift  er  alfo  garwar  bi  vns  vnde  fprichet.  Ecce  qjjum  quid  uoca- 
Jtis  me .  Sehet  wa  ich  bin. den  ir  ane  geruefen  habet  .  vnde  fprichet 
aver  l'.i  .  Ecce  eao  venio  .  et  habitabo  in  tnedio  inj  .  wartet  \vä  ich  küme; 
vnde  wil  wAsu n  mit  dir  .  Nv  fvln  wir  ovch  vernemeu  niinc  karissimi 
daz  heilige  ewangelium  daz  vnt  fcribet  lanctas  matheuf .  der  heilige 
ewangelifta  .  Er  leit  vns  hivte  von  der  kümfte  del  almehtigen  gotis. 
Er  fcribet.  do  vnfer  got  nahete  ze  ierufalem.  vnde  köui  ad  mouteui 
oliuajti  .  ze  dem  olperge  .  do  fanter  zwene  fine  iüngern .  vnde  fprach 
zu  iu*)  .  Gct  in  daz  kaftel  .  daz  gegen  iü  ift;  da  vindet  ir  eine  elelinne 
gebvnden .  vnde  ir  vo"len  .  Lofet  fie  Iprach  er.  vnde  bringet  mii-  lie. 
Daz  taten  die  jvngern  vnferf  herren :  fie  brahten  im  die  efrlinne  vnde 
fule  .  vinic  leiten  ir  gewant  vf  fie  vnde  hiezen  in  dar  vf  fitzen.  Do 
er  do  je  zc  ienifalein  .  do  kam  daz  hintvolk  vil  naeli  allez  gegen 
im.  mii  lobe  vnde  mit  hingt»  .  Svmeliche  die  wrfen  ir  gewant  an  den 
wek  .  da  er  hin  varcn  fohc  .  die  andern  brachen  aver  die  grünen  zwier 
abc  den  büümen  .  vnde  ftravten  an  den  wek  .  Div  menege  div  davor 
vnde  nnch  vfir  .  diu  rvfte  vnde  fank  .  Ofanita /ilio  d.  ?/.  <j.  r.  in  n.  d. 
T^ob  vnde  ere  fie  dem  dauid  fim  geO  gent  fi  der.  der  da  konnnct  jn 
dt  Iii  namen  vnfeiT  herren  .  Daz  ift  daz  heilige  ewangeliiun  .  Nv  wir 
vcrucmen  waz  iz  bezeiehene  .  Daz  niihen  daz  vnfer  herre  tct  ze  ieru- 
salem  .  daz  ift  fin  vil  groziu  güte  .  damite  er  fich  wolte  nähen  zö 
den  menifehen  .  Von  difi  fprichet  .  Rmeriar  ierujalem  enm  mijericordia. 
Ich  wil  komen  ze  ierufalem  in  miner  barniedc  .  Von  div  kom  er  Oeli 
ze  dem  olpeige  .  wan  alf  daz  ole  allem  dem  vliezentem  oi>e  fwebet.j 
2' alfo  vber  tritiet  fin  erbarmede  vnfers  herren  elHv  dink  .  Die  zwene 
ivnger  die  er  fante  jn  daz  kaftel .  die  bezeichent  div  **)  mjnne  vnfers 
herren  gotis;  vnde  vnfers  nahcftcn.au  die  niemen  genefen  mak;  daz 
fie  lerten,  vnde  predigoten  .  Sie  brahten  ime  die  efclinne  .  div  da  was 
gebvnden.  vnde  daz  fvle.  wand  göt  beidiv  iuden  vndi  Iii  i  len  wolte 
behalten;  vnde  heiiik  machen  .  Von  div  hiez  er  fie  beidiv  bringen; 
do  er  fprach  .  Ite  in  orhem  uniuerjum  et  predicafe  .  Vart  jn  die  weilt 
fprach  er.  vnde  brediget  .  Swer  fo  gelovbet  vnde  q'etofifet  wirt .  der 
ift  behalten;  fwer  def  niene  wirt  .  der  müez  verlornen  werden  .  Die 
jvngere  vnfers  herren  .  leiten  ir  gewant  vf  daz  vihe  .  Daz  bcdivtet 
daz  .  fo  fie  den  heiligen  gelovben  lerten  .  vnde  daz  livt  ti  ilten  .  do 
wrden  lie  des  wirdek  .  daz  got  vf  in  rvwete  .  Div  metiigc  div  daz 
gewant  an  den  wek  ftravte.  daz  waren  die  heiligen  patriarehen.  vnde 
die  heiligen  wiffagen  .  die  da  kvnten  valern  herreu  .  daz  er  körnen 
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folte  .  Die  livte  die  div  «»runen  zwier  ab  den  hoCiinen  bracLen  .  daz 
iiut  die  heiliiron  xij.  apoltoli  .  vade  die  heiligen  luartires . confefTores. 
die  heiligen  biiitigere  .  vude  die  reineo  megede  die  die  martyi-  iiteii. 
vndo  flio  not  in  liriem  nämeu;  vnde  machten  jm  einen  wek  her  zvnf. 
Diü  michei  mcnege  .  div  da  vor  vnde  nach  vür  .  daz  Tint  die  vor 
cristes  gebvrte.  vnde  fit  gelovbten;  die  fvngen  einen  Tank  vnde  einen 
lop  .  wand  fie  beide  Warden  mit  finer  martyr  geheiliget  .  Nu  niinc 
karissimi  .  nv  Mn  ovch  wir  mit  der  heiligen  menige  vnfer  herze 
vnde  vnfer  ftimmo  vfliTven  gegen  vnferm  erlofßre  .  vnde  fvln  fprechen 
Bene<1irftia  qui  r.  n.  d,  Willekonien  vnde  gefegent  filt  dü  .  dv  df» 
koMirn  hift  jn  dem  namen  dines  vater .  vnde  hilf  vns  .  daz  wir  dich 
aliü  mvezen  enpfahen  .  jn  diner  menifcheit  .  daz  dv  vns  noch  her  nach 
enpfiiheft  jn  diner  magenkrofte .  Nv  Mte  ^vir  den  heiligen  crilt  .  daz 
er  vn«  genadecliehe  gerveehe  ze  kouien  .  Vt  non  jnuemaf  nos  in  peccfti.x 
2'"  dormii'utes .  Jed  in  fuis  laudibus  exultantes;  daz  er  vns  icht  [vinde  iJattiide 
in  den  fvnden  .  vnde  des  gerrveche  ze  verliclien  daz  wir  niuezen  vro- 
lichcn  wachen  in  linem  lobe  vnde  in  finem  dienfte  .  vnde  daz  wir 
dju  komcn  muezen  da  er  lebet  vnde  richrct.  per  omnia  f.  f.  \A  po- 
piiluin  .  Nv  hevet  iwern  rvf  zem  almehtigeu  gote  .  daz  er  iv  helfe  an 
dem  übe  .  vnd«  an  der  Tele. 

Dominua . 

INyredere  in  pdram  lioino  et  ahjcoudtre  /oj'ja  humo  a  fade  domini  e. 
a  ffloria  maiej tätig  eiu8  .  Vns  retet  diü  heiligiü  fcripf.  daz  wir  vns  vil 
gnöte  gerrehten  gegen  der  heiligen  kvmfte  vnfers  herren  des  almeh- 
tigen  gotis;  die  wir  nü  beg^n  fvln.  Beati  qui  parati  sunt  occurrere  Uli. 
Selik  (int  die  die  in  -wirdeclichcn  vnde  rvchlichen  enpfahent .  Diz  zit 
da  wir  alzan  inne  fin  mine  karissimi  .  daz  fvl  wir  wizzen  .  daz  heizet 
aduentus  domini.  diü  heiligiü  kümpft  vnfers  herren  des  heiligen  criftcs; 
vnde  bezeicbent  ovcb  daz  er  komen  wil  an  dem  jvugeftem  tage  ser- 
teilnc  lebendige  vnde  toten  .  Dittrietua  recUetu  arhiUr  o.  q.  m.  m,  t.  Da 
kdmet  er  in  fmer  magenkrefte  .  vnde  mit  dem  Tleifohe  daz  er  enphie 
▼00  Tiiferer  vrowen  fante  Marien  .  vnde  komet  zorniger  vnde  grem- 
lieber,  der  nü  femiler  vnde  diemüter  io  dife  werlt  kdm  von  diü  ftet 
da  gefcriben  .  J^tUs  ante  ip.  p.  et  i.  tn  c.  t.  eius.  Das  fidr  vert  Tor  tme 
vnde  verbrennet  alle  fine  vient  .  Sine  viante  ßnt  jvden  vnde  beiden, 
vnde  die  vblen  eriBtene  .  die  got  vor  oügen  nibt  habent  •  die  vf  in 
niht  afatent .  den  div  werlt  lieber  ift  denne  fin  riebe  .  Den  komet  er 
somtger  vnde  bl&etiger  alfo  div  bvecb  fagent .  Videbmt  in  quem  trän/- 
fixeruni .  lu  gefeheDt  alle  die. die  in  verwuntet  babent .  vnde  Xprtchet 
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aver  diu  iV  ritt  .  In  di(>  illa  oftendet  nulnera  fua  .  An  deine  tage  lo  zeiget 
er  rine  wnden  .  Ideo  karissimi:  fvln  Avir  daz  merken,  daz  alle  die 
die  niht  rehte  lebent;  vnde  im  liner  kümfte  .  finer  gebvrte  vnde  finer 
martir  niht  dankent;  die  fint  alle  im  Ichvldik  .  wände  die  not  .  die] 

3' weiipkeit  die  er  leit  .  die  leider  vmbe  allez  menifchen  kvnne  .  Diefe 
Ilgen  dio  aver  nü  im  gedienet  habent  vnde  in  wol  enpfahent  nv  in 
finer  fvezen  zvkvmfte  .  die  enphehet  er  ovch  wol  in  finem  vortlicliem 
gerihte  .  er  Iprichet  zv  in  .  Venite  b.  p.  M.  knmet  ir  gelcgenten  mines 
vaters;  vnde  enpliahot  daz  riebe  daz  in  c^egr-rwet  ift  von  anegenge 
dirre  Werlte.  Von  der  notc.  vnde  von  den  angelten  die  an  dem  ivn- 
gesten  tage  werden  loi  .  mine  vil  lieben  leit  vnf  ovch  bivte  da«  beilige 
ewangelinm  .  daz  man  iiiet  ze  gotis  dienfte  vnde  fpricbet  .  Nam  vir- 
tutes  ceJorum  movehunhir  .  Joeb  die  engele  .  Harn  bimmle  die  werdent 
beweget  vnde  geleidiget  vmbe  die  angeft  .  die  lie  ane  lebente  werden. 
Er  vorfeit  vns  ovcb  vnfer  berre  an  difem  ewangelio  .  daz  niirbel  zei- 
chen L^cfcbeben  e  des  iün  tuges  .  an  der  Ivnnen  .  vnde  an  deme  inanen. 
an  deme  gf  itimr'  .  vnde  von  deme  doze  des  mcris:  vnde  daz  Hute 
beginnen  ze  ddin  ne  vor  vorhte  .  von  der  bitvnge  der  grozer  müe 
diü  da  kvmftik  ili  aller  der  werlt  .  Div  zoinben  mine  karissimi!  an 
der  fvnnen  .  vnde  an  deme  munen(— ^  j  iiabent  sirb  nfte  verwandelt. 
Iz  ift  tAges  olte  groze  viniter  worden  .  lite  wenne  lint  lie  fwarz 
worden  .  ete  wenne  rot  .  fam  daz  blüt  .  Daz  bezeichent  allez  die  wan- 
delvn:^!'  dirre  Werlte  .  Von  div  mine  kanssind.  ift  daz  vns  vor  gefeit, 
vnde  gelcnben  .  daz  wir  vns  wandeln  vnde  bokeren  vnfers  vniebtes. 
wand  wir  fin  alzan  an  dein  ende  .  da  von  S.  paulns  fprach  .  No9  fumus 
in  rjtwf  fhifs  Jevulorum  deufjwnoit  .  Wir  (in  iz  die  .  die  an  daz  ende 
der  Werlte  komen  fint  .  Des  onlton  wir  vns  wol  alzan  von  der  gruzen 
ahtlal  .  daz  in  der  heiligen  cnftenbeit  ilt  .  wand  triwe  vnde  warbeit 
gar  frelegcn  ift.  vnde  ift  vil  gewis  da  von  .  daz  der  antecrist  schiere 
komen  l'ol  der  allez  daz  ze  visieret,  daz  dir  gütis  vnde  rebtes  ist  .  jn 
dirre  werlte  .  Alfo  da  ftet  gelcnben  .   f'rre  iwnii  (niticrui  qni  nocofur 

'S*  diabolus  et  j'athafias.  rjui  feducit  unj\vtTj u7)k  orbem.  Wartet  wa  der  anti- 
crist  kvmet  .  der  verraten  wil  alle  die  werlt  .  wir  mugf-nz  dabi  wol 
verftön  daz  er  fehlere  kome  .  wand  fine  vorboton  lichlent  vil  gnöte. 
alfo  daz  heilige  ewangflinni  anderfwa  gcfprocbcn  liat  .  Et  itmlti  jiüudo 
uenietd.ct  multos  fednrent  .  1/  konicnt  vil  tnigciiere  vnde  beiiiegcnt 
vnde  verkerent  vil  manigen  menilchen .  Die  pl'eudo  .  die  iallch^rc  daz 
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fint  vnrehte  l^rare .  die  Tnrehten  rihterc  .  daz  fint  ovch  fterzcre  mde 
Idtere  .  vnd  ander  Txmütse  volk;  diefclbe  nibt  gutes  tünt  Tnd  irrent 
ander  güter  dinge  .  K7  wissen  mine  karissimi;  daz  zit  Ynter  hine« 
Terte  vnde  daz  wir  geftön  fvln  se  dem  gerrilitc  des  almehtigen  gotis; 
da  wir  antwrten  inuezen  .  Ttnbe  alles  daz  wir  ie  getäten  .  fo  Mn 
wir  tün .  alf  vns  Efayaa  der  heilige  propbeta  rätet .  Ingredere  ho»  €l 
üb,  /.  h.  a.  /.  d»  et  a.  g.  m.  eius.  Er  fprach  .  Dv  menifche  dv  folt  gdn 
in  den  (tein  .  vnde  folt  dich  verbergen  in  der  grübe  der  erdoi .  vor 
dem  anthltzc  des  almehtigen  gotis!  vude  vor  den  eren  finer  magen- 
krefte  .  Der  ftein  da  man  vns  rStet  in  ze  gdn  .  daz  ift  der  heilige 
crilt .  da  von  geferiben  ift  .  Petra  autem  erat  cristus.  In  den  ftein  fvln 
wir  vns  verpergen;  viide  fvln  vnf  kreftigen  mit  ime.  wan  ane  in  fone 
m^ge  wir  niht  tün  .  Alf  er  Iclbc  fprach  .  Sine  me  nichil  poteftis  facere* 
Tvn  wir  daz  fone  mak  vns  der  leidige  viant  nIht  gefchäden  .  Wir 
fvln  vns  ovch  verpergen  in  die  grvben  der  erdcu  .  Daz  ift .  penUentiam 
a<]amu8  in  fauilla  et  dfiei'e  .  Wir  fvln  in  der  grüben  •  der  grozen  xtwe 
die  bvlde  gewinnen  des  almehtigen  g6tia .  Des  gerrvecfae  er  vns  ze  geftiU 
tene  dvrh  llne  goteliche  güte.  fwenne  er  kome  an  fiD  gerihte.  daz  er  vns 
rüecbe  ze  ftellene  ze  liner  ze  fewen.  vbi  ipse  gloriatur  in  f.  f.  AMen. 

BootiBiea  .  iij. 

GÄudete  jji  doinino  Semper  jierum  dico  gaudete  .  dof7ii/ius  cnita  prope 
est  .  In  difen  heiligen  ziten  der  vronen  kvmftc  vnfers  trehtins  .  fo  ratet 
4'  vns  i  S.  paulns  der  böte  des  almehtigen  gotis  alfo  wir  Liiite  fingen 
an  dem  vronem  ambete  .  vnd  an  dcnie  wunneclichem  gotis  dienfte. 
da  mit  wir  die  mefl'e  äne  Heven;  wie  wir  leben  vnde  tun  Ivlii  .  Er 
fprichet  .  ir  fvlt  ivch  vrowen  in  vnferm  herren  .  Swer  fich  viovt  jn 
gote  mine  karissimi  .  der  vrevt  fich  wol .  wan  der  vrevt  def .  waz  got 
jiiit  im  getan  habet .  daz  er  dvrh  in  kom  in  dife  werlt .  vnde  daz  er 
gemartirt  wart  .  daz  er  erftvnt  von  deme  tode  .  vnde  zc  himele  für. 
vnd  ob  er  rehte  leben  wil .  daz  er  im  fm  riebe  hat  geofnet .  So  ge- 
tane vrevde  mine  lieben  .  da  fich  der  menilche  fo  vrevt  div  ilL  vber 
elliv  vreiiden  .  Ideo  fprach  einer  vil  rehte  der  da  fprach  .  Gaudenf 
gaudebo  in  domino  Herre  kod  er  ich  vrewe  mich  din  vil  vcrre  .  Die 
lo  getane  vrevde  habent  die  fint  felik  Die  kint  def  Icidcgen  vientef. 
die  babent  ovch  vrevde.  Die  vre  wen  fich  mit  vmmazigem  ezzen  .  mit 
vbertrvnkenheit  .  mit  tanze  mit  fpile  mit  rovbc  div  diübe  .  mit 
hvre .  mit  manigem  vmbilde  .  Die  fo  getaner  vrevden  fpvljnrent  .  diene 
habent  mit  g6te  niht  ze  töne  .  wan  die  werdent  geft o/rn  in  die  tiefe 
der  helle  *)  .  alfo  da  geferiben  tihi  .  Filij  kuiua  tnundi  etccaUur  Jurod 
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m  tenehrM  exterioref ,  fti  e,  /.  tt  /•  d.  Iz  krt  dir  kint  diffes  richef 
werden  geworfen  in  die  flzern  Tinfternifre  da  wirt  weinen  vnde  zune- 
kUffen  .  Mit  den  mine  karieeimj;  haben  wir  nibt  ze  tCUie .  Nt  Fvln 
wir  verneinen  was  vnf  mdr  ift  geraten  ze  tfme  .  Er  fpricbet  der  apo- 
stoliis  Ir  Mt  aver  vrdwen  .  Die  zw  froTde  die  er  da  meinet  .  das 
fint  die  zw  frovde  die  wir  baben  an  deme  Übe  .  vnd  an  der  Tele; 
die  wir  gewinnen  Mn  an  dem  jungettem  tage  .  Da  von  bat  getproeben 
div  heiKge  fcrift  .  (  jium  in  terra  fua  dupUcia  j^o/jidebuut;  Utwasim^ 
püema  trii  »J  .  Den  bolden  vnfers  Herren  .  den  wirt  in  vfevde  ge- 

V  zwivaltiget .  wftn  ße  |  gewinnen  yrevde  an  dem  übe  .  vnd  an  der  Tele. 
Er  fprichct  mer  .  Dominus  Noster  prope  est .  Vnfer  berre  küt  er  •  ift 
vil  nahen  allen  mine  karissimj  .  die  ßcb  ze  gote  nahent .  mit  gvtem 
lebene;  mit  geb&te  .  mit  wachene  .  mit  Taften  .  mit  kircbgengen  .  mit 
alm^fe  .  den  daz  muzliche  ift  ze  tün  .  /c  den  naehet  er  ovch  ficb 
▼nfer  berre  .  air  der  berre  david  da  fprichet .  an  dem  Talter  .  Prope  ett 
dotninw  omnilus  inuocmitlbus  eum  m  uerüate  .  Vnfer  Iierre  ift  vil  nahen 
kvt  er  .  allen  den  die  in  anrvfent  mit  warheite  .  Die  rüfent  in  an 
mit  der  warheit  die  daz  meincnt  mit  dem  herzen  .  daz  Tic  vür  brin- 
gent  mit  dem  mvnde  .  Nv  fvln  wir  ovch  Tememen  mine  karissimt. 
was  vns  daz  heilige  ewangelium  hiüte  feite  .  von  der  kmifte  vnfera 
herren  des  heiligen  Griftes  .  Iz  fprichet  Do  faute  johannes  der  heilige 
tovfere  in  deme  karchSre  lak  .  alt  in  der  kvuik  herodcs  drin  warf, 
dvrb  daz  wan  er  in  rafTtc  vmbe  fin  vnreht .  vmbe  fin  vberbTr;  wan 
er  faz  offeuliche  mit  lincs  brvder  kone  .  vnd  er  in  den  noten  was  jn 
der  vanknyffe .  vnde  woi  weffe  .  daz  er  den  t6t  fchiere  kiefen  folte. 
mit  der  martyr «  Do  Tante  er  zwdne  line.  jvngere  vnferm  herren  dem 
heilante  .  wan  er  bete  vemomen  (ine  werch .  Iiniü  zeichen  die  er  tet. 
mdc  fine  lere  .  vnde  hicz  in  vrAgen  .  ob  erz  der  w^re  der  kvmftek 
da  folte  fin  .  Er  weffe  wol  mine  karissimi .  s.  Johannes  daz  erz  der 
gotis  fvn  waf  .  wan  er  jn  getovfet  hete  .  jn  deme  jordane  .  vud  in 
den  liüten  mit  dem  vinger  gezeiget  hete .  do  er  r])racli  .  Eccc  a<jnu9 
dei  ecce  qui  f.  p.  M,  Wartet  kot  er  .  w&  daz  gotis  lamp  ift  .  das 
Tertilegen  fol  die  fvnde  der  Werlte  Er  ne  zwivelte  dar  an  nibt .  er 
ne  were  den  lebentigen  komen  ze  trofte  Tnde  ze  gnaden;  Ton  div 
woher  OTch  wizzen  .  ob  er  vnfer  herre  wolte  ze  helle  komen  .  vnde 
da  ledigen  fine  holden  .  Alf  er  fprache  .  Ich  bin  vorbote  gewefen  her 
jn  dife  werlt .  nv  enbiüt  mir  ob  ich  ovch  din  vorbote  ze  helle  fvl  fin. 

5"  Den  boten  antwrte  vnfer  berre  .  j  Nv  vart  hin  widere  .  kot  er  vnde 
feit .  iohanni .  daz  ir  gehdrt  vnde  gefehen  habt  Die  blinten  die  ge- 
fehent .  die  tdren  die  gehorent .  die  balzen  die  gent .  die  niifeUvbtigon 
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werdent  i^erreinef^et  .  die  toten  erftent  .  die  dvrftigcn  wordent  gewifet 
vnde  «^eieret  .  vnde  fiut  die  vil  felik  kot  er  .  die  an  mir  niht  gewir- 
fert  werdent  .  Die  rede  enbot  er  im  alTo;  daz  er  da  bi  folte  wizzen 
alle  die  s^nade  .  die  er  begie  jn  dirre  werltc  an  den  lebentigen  .  die 
woher  ovch  begen  da  ze  helle  an  den  .  die  l'inen  willen  beten  getan. 
Wan  alle  mine  karissimi  .  die  ze  vngnäden  fint  ,  die  fint  blint  .  wan 
lie  mvgen  gotis  niht  gefehen  .  Sie  fint  ovch  vngebornt  .  wan  (ie  nc 
mufren  daz  himeHrcbcz  gefank  niht  geboren  .  Sie  lint  ovch  halz. 
wände  fie  nimmer  dannen  komen  mugen  .  niwan  mit  den  helfen  des 
almehtigen  gotif  .  Sie  fint  ovch  niirdt  vhtik  .  von  den  millichen  fvntcn. 
die  fie  begangen  bahent  .  Die  toten  erftent  .  Die  töten  erflvnden; 
do  vnfer  berre  zc  belle  vur  .  vnde  die  fine  dannen  lüfte  .  Die  armen 
wrden  geirrt.  Daz  waren  die  armen  xij.  apostoli  vnfers  herren  .  Die 
wären  ,panperes  fpiritu  ,  vnde  waren  ovch  des  gütes  arm  .  die  lerte 
er  vnfer  berre  div  gebot  finef  vaters  all*  er  fprach  .  Omnia  quaprinnque 
audiui  a  p.  M.  n.  f.  u.  Allez  daz  ich  ban  vernomen  von  mincm  vater 
daz  ban  ich  iü  allez  kvnt  getan  .  Vnde  fint  ovch  vil  felik  kot  er. 
die  an  mir  nilit  gewirlert  werdent  .  Die  juden  wrden  an  im  harte 
gewirfert  .  Do  Tie  rvften  .  >i  fiUus  dci  es  dejc(nde  de  cruce  .  Biftft  der 
gotis  fvn  fpru  hcn  fie;  fo  ftik  her  abe  dem  cruce  Wand  er  vnfer  herre 
den  feligen  vvoltc  komen  zc  troftc  .  dar  vmbe  enbot  er  im  die  botefchaft. 
daz  Tie  im  Tie  alfo  leiten  .  alf  er  in  enboten  hete  ,  Da  mite  vüren  *) 
die  böten  wider  ze  ir  meifter  .  Do  begvnde  vnfer  herre  zv  der  me- 
nige  reden  von  fancto  iohanne  .  Nach  wiü  köt  er  wart  ir  gcvarn  in 
die  wüfte;**)  Daz  ir  gerrlu  t  eine  rore  div  beweget  wirt  von  dem 
Ö**  winde.  Derne  |  lehet  ir  an  jobanne  niht  .  Wannen  von  dift  rede  körne 
daz  fvln  wizzen  .  mine  karissimi  .  Vnfer  herre  8.  Jobannes  dennoch 
do  er  kint  was;  do  hvb  er  ficb  in  die  wite  .  vnde  lebete  da  hertes 
lebcncf .  vnde  keftigctc  fincn  lip  .  mit  dvrftc  .  mit  bvngere;  vnde  was 
lin  gewete  geflolitcn  vz  olbenten  bare  .  Do  fie  vernumen  die  grözen 
beilikeit  .  do  hüben  fie  fich  r<'harhatt  dar  .  daz  lie  befeben  Tin  leben, 
vnde  vernanien  fine  lere  .  Von  diu  vraget  er  lie  vnfer  berre  .  ob  fie 
da  fehen  eine  röre  .  all"  er  fo  fpracbe  .  Diü  wÄgente  röre  daz  ift 
iobannef .  niht  .  der  vil  vefte  vnde  der  stete  .  an  finem  gelovben  vnd 
an  finem  heiligen  leben  ift  .  vnd  an  I iiier  lere  .  Er  vragete  fie  aver 
waz  lie  fvchten  .  Einen  man  der  mit  lind< n  gewete  gevazzet  were. 
Def  fvlt  ir  da  niht  füchen  .  waa  die  vindet  man  ja  der  kvnige  höve. 


*)  Die  Iis.  wiederholt  fvren. 
♦♦)  M».  wnste. 
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Vade  fprach  aver  fa  .  Ir  lüchct  einen  w  iHHgcii  .  zware  kot  er  er  ist 
mer  denne  ein  wifluge  .  Er  iTt  der  .  koL  er  .  von  demo  da  gofcriben 
ift  .  Ecce  ego  mltlo  .  angelurn  m.  qui  prceparabit  v.  a.  f.  M.  Ich  wil 
fendeu  miueu  eogel  vur  min  antlvtze  .  der  fol  mir  den  wek  machen. 
Der  engel  vnde  der  böte  was  vnfer  herre  S.  Johannes;  der  vns  den 
wek  hat  gemächet .  Nil  fvl  wir  vnl"  niht  Tymeu;  wir  fvln  ilen  liegen 
der  kunifte  .  vnferf  herren  .  vnde  Ivln  in  mit  triwen  vroüche  enpbahenj 
daz  ovch  er  vof  enplahe .  Vbi  ipse  uiuii  et  r.  deus  per  o.j.  f,  AM&u 

Somimet  UQ*. 

CAxdH/6  tttha  in Jyon;  uocate  gentea .  mmuneiaie  populis  et  dicite.  Eca 
dem  JaL  n.  ad,  Diz  mine  kariasimi  .  ift  der  vicrde  fvuuentak  .  da  wir 
inne  begSn  die  heiligen  kvmft  raferf  herren  .  Die  vier  fvnnentage. 
bezeichent  die  vier  werh  •  die  vor  criftes  gebvrte  wdrcu  .  Div  eine 
werlt  wfts  von  anegenge  von  adames  ziten  vns  an  den  herren  noe  T  Diu  an- 
der werlt  was  von  des  herren  noe  ziten  .  vnz  an  abrabam .  Diü  dritte  was 
6*  von  abraham  vnz  an  den  herreu  dauid .  Diü  jvierde  von  danid  vnz  an  die 
gebvrt  vnfers  herren .  In  den  vier  werlten  da  waren  jnne  die  heiligen  pa- 
triardie  Die  heiligen  kvnige  .  die  heiligen  wiffdgen  .  Die  alle  predi- 
geten.  vnde  kvnten .  daz  kömen  folte  vnfer  herre .  zv  den  Tpradi  div 
g6tis  rtinime  .  difiv  wort  die  wir  nd  fprachen .  Canite  tuha  et  cetera .  Ir  fvlt 
mit  dem  hSre  hom  ßngen  jn  (you  .  Div  hSrehorn  wären  die  heiligen 
wifTagen  .  dvrh  die  der  heilige  geift  faiik  .  div  grdzen  wnder  die 
vnfer  herre  begSn  wolte .  in  dirre  Werlte .  Die  herhorn .  w&ren  ovch 
die  heiligen  xij  apoftoli .  die  heiligen  martirere .  die  heiligen  bihtigere. 
vnfers  herren .  die  vnf  gefvngen .  vnde  gekvndet  bäbnt  die  himelifcheD 
gnäde  .  In  wfts  geböten  daz  ße  Iftdeten  die  diet  .  Die  diete  wrden 
alle  gelädet.do  er  fante  jn  die  heidenrchaft . daz  fie  die  Irrten  vnde 
bekSrten.  Alf  er  fprach  zCl  finen  jvngern  .  Eece  ego  mittov,/,  cjtUer 
lapoe .  Ich  Tente  ivcb  kdt  er .  alfam  diü  fchaf  vnter  die  wolfe  Afmun' 
ijute  poptUi» .  Er  fprach .  ir  fvlt  künt  den  liüten .  Die  jnden  hiezen  £ 
mines  trehtins  liüte  wan  er  hete  Tie  alfo  an  lieh  gendmen  .  das  er 
michel  wnder  mit  in  begie  .  wände  er  die  juden  vnde  die  beiden 
zu  der  toüfe  Iftdete .  vnde  ze  der  criftenbeit;  fo  hiez  er  kvuden .  vnde 
fagen .  daz  ir  heilant  körnen  folte .  Mine  karissimi .  diü  kvmft  vnfers 
herren  diü  ift  in  drin  Snte  .  Er  kom  jn  dife  werlt .  do  er  geborn  wart, 
er  wirt  ovch  geborn  ze  difen  wihen  nahten  den  Tel  igen  ze  trolle  vnde 
ze  heile .  Alle  die  fine  gebvrt  begSnt  mit  der  minne  des  heiligen  geiftes. 
Er  körnt  ovch  an  deme  jvngestem  tftge  .  fweone  die  heiligen  engele 
daz  horn  blafent .  Alfo  da  gefcriben  ftSt .  Canet  enim  iuba  et  mottuj 
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re/urgeiU  .  Swemie  inÄa  daz  horn  bUfet  fo  erftent  die  totea  .  l&fine 
•  kariBsimi .  ze  der  ftimme  des  himelicben  börnes  Mn  wir  vnf  gerrehten. 
6**  vnde  Mn  vnfze  der  manünge  der  heiligen  wifTsgen  rihten .  die  wol  |  weffen 
daz  er  komen  folte  .  Tnde  was  des  vil  vnvro  .  daz  er  Hne  gebvrt  fo 
lank  yf  fcfaoTp;  wan  izen  waf  ir  deheiner  To  heiliger  .  erne  müere 
die  vjnrter  büwn .  vnz  daz  er  felbe  kdm .  vnde  Tie  dannen  lofte .  Isn 
was  ovcb  ir  deheiner  fo  rehter  .  hdte  er  des  fivres  niht  .  er  mrefe 
iedoch  dis  vinfter  hiiben  .  Dvrh  die  grdzen  Tnvreüden  die  Tte  hdten, 
fo  ne  Finge  wir  niht  Gloria  jn  excdfia  deo  .  an  den  vier  fTnnetftgen. 
Tnze  wir  iz  vroliche  beginnen  ze  fingene  mit  den  heiligen  engelen 
ze  wihennahten .  Dvrh  den  vil  raichelen  j^er  vnde  ndt  die  Tie  beten, 
fo  rüften  Ge  in  an;  daz  er  gnadeclicbe  kome  •  Alf  moyres  da  fprac^ 
mit  dem  got  felbe  redete  al(  ein  vrivnt  mit  dem  anderm  *  Obftoro 
dondne *kdl  er  tnitte  qttem  miffurus  es.  uide  aff'lictionem  popuU  Ixg  tieuL 
lot'Mtus  es.  veni  et  libera  fios  .  Ilerre  kot  er  .  Ich  bite  dich  Tente  vnf. 
den  dv  doch  feutcn  vriX  .  fleh  vnfer  not  an;  vnde  kom  air  dv  gefpro- 
eben  haft!  vnd  erledige  vns  .  Alf  er  fprache  .  Herre  genediger .  daz 
dv  doch  tun  welleft  daz  tu  enzit .  Veni  per  m  earnatioMm .  körn  vns 
mit  diner  gebvrte  .  et  Ubera  nof  per  tucan  paffionem  .  vnde  erledige  vns 
uiit  diner  marter .  Daz  fprach  ovoh  jacob  der  heilige  patriarcha .  an 
finem  ente  do  er  ze  iener  werlte  zoch  .  Salutare  iuum  expectabo  domine. 
Herre  kot  er.  Ich  wil  dines  heiles  enbiten  .  AU  ( r  fj  lache.  Ich  weiz 
wol  daz  ich  varn  fol  die  allichen  vart .  fo  wil  ich  doch  biten  da  dines 
heiles  .  Der  heilige  kvnik  dauid  .  qoi  ftiper  fenef  jntellezit .  der  venror 
fprach  von  deme  getougen  vnfera  herren  denne  die  andern  wifen  herren; 
deme  waf  fo  not  nach  finer  kümfte  .  daz  er  fprach  .  Domine  jnclina 
celos  tuos  et  de/cende  ,  Herre  neige  den  himel  .  vnde  ftik  her  nider 
Daz  meinte  er  alfo  .  Sente  dine  gotebeit  her  ze  t&l .  daz  fie  die  me- 
nifcheit  an  fich  neme  .  Der  gvt  efayas  .  def  büech  man  alzan  lifet. 
der  dvrh  got  gemartirt  wart .  vnde  mit  einer  bvlziner  


VOLKSSAGEN  AUS  DEM  OBER-WALLIS. 


I. 

Vom  starken  Manne  mit  den  Eisenstangen. 
Eines  Tages  kam  ein  riesenhafter  Mann  in  das  Thal,  der  in  bei- 
den Iliinden  gewaltige  Eisenstangen  truG:,   Er  trat  in  die  Mitte  des 
Thaies,  schwang  seine  Stangen  und  wollte  keinen  mehr  hindurchlassen. 
Mit  lauter  Stimme  forderte  er  zum  Kampfe  heraus.  Da  kam  ein  kleiner 
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Mana  gc^en  ihn,  der  nichts  hatte  als  ein  Messer.  Er  lief  dem  Großen 
Kwischeo  dieBeioe,  klammerte' sich  fest  und  brachte  ihn  endlich  zu  Falle. 
Da  stieß  er  ihm  sein  Messer  in  die  Kehle,  also  daß  der  Riese  starb. 

II. 

Yom  yenratlieriselien  Friestar. 

Zur  Zeit  als  die  Walliser  in  grolkr  Kriepjfirefahr  waren,  ließ  der 
Priester  in  einem  Dorfe  ansaprcn,  daß  Alles,  Männer  und  Weiber  und 
Kinder,  zur  besunmiten  btiiude  in  die  Kirche  kämen.  Sie  giengen  aber 
Alle  dahin,  denn  sie  wiissten  nicht,  daü  der  Priester  sie  ihren  Feinden 
verrathen  hatte.  Nur  ein  einzig  Weib  blieb  zu  Hanse,  denn  ihr  Kind 
schrie  und  wehrte  sich  und  wollte  nicht  aus  der  Thüre.  Als  sie  es 
aber  nach  langer  Zeit  beruhi<jjt  hatte  und  aus  dem  Fenster  sah,  da 
erblickte  sie  von  ferne  den  Feind,  der  ganz  still  heranzog.  vSchnell  eilte 
sie  nacli  der  Kirche  und  riet":  ,,Der  Feind,  der  Feind!'*  Da  erkannte 
das  Volk,  daß  es  verratlien  war.  Der  Priester  wollte  ciuiliclien,  aber 
mau  ergriü'  und  erschlug  ihn. 

III. 

Vom  rieseDhaften  Schwinger. 

Ein  Kiese  zog  durch  das  Wallis  und  forderte  jedermann  7Mm 
Schwingkampfe  heraus.  Er  war  aber  mit  Ketten  gebunden.  So  kam  er 
auch  zum  Bischöfe  von  Sitten.  Dieser  sagte,  er  habe  einen  Pathen, 
der  ihn  zwinge.  Da  sagte  der  Uicsc:  „So  laß  ihn  kommen."  Der  Patho 
wohnte  aber  weit  von  Sitten,  deshalb  schickte  der  Hischof  zu  ihm. 
Er  aber  antwortete:  „Ich  habe  keine  Hosen."  Da  ließ  der  Bischot 
wieder  fragen,  wieviel  Zeug  er  denn  brauche.  „Acht  Stepp."  Der  Bi- 
schof schickte  das  Zcunr  und  der  Pathe  kam.  Er  rannte  auf  der  Bahn 
mit  dem  Schwinger  zusammen  und  zwar  so  gewaltig,  daß  der  Schwinger 
beim  ersten  Anlauf  todt  blieb.  „Was  willst  du  zum  Lohn?"  fragte  ihn 
der  Bischof.  „„Brot.""  Da  -^ab  ihm  der  Bischof  einen  Sack  Korn  und 
jener  trug  ihn  auf  üemen  Schultern  nach  Hause. 

IV. 

Von  den  Priestsr  und  der  Hexe. 
Kin  altes  Weib  sollte  ein  Hexe  sein.  Um  sie  zu  prüfen,  lieü  der 
Priester  sie  kommen  und  fragte  sie,  wie  man  es  machen  müßte,  damit 
die  Leute  das  Heu  nicht  einfahren  konnten.  .Das  Weib  antwortete: 
„Ich  will  es  schon  machen.  Geht  ihr  nur  auf  die  Hohe,  nehmt  einen 
Krug  Wasser,  und  ich  werde  unten  warten  und  werde  donnern  und 
blitjsen,  dann  mußt  ihr  gießen.  So  fhaten  sie.  Alsbald  überzog  der 
Himmel  sich,  es  fieng  an  zu  regnen,  und  die  Hexe  wurde  ergriffen. 
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V, 

Ton  der  Zwergin  (Oetwergin)  und  der  Hebunme. 

Eine  Wallieer  Fraa  ward  eines  Naobts  zu  einer  Getwergin  ge« 
mfeo,  die  in  Kindesnöthen  war.  Als  sie  der  Gebärenden  geholfen  hatte, 
füllte  man  ibr  znm  Danke  die  Schttrze  voll  Koblen.  Anf  dem  Heim- 
wege ließ  sie  viele  der  Kohlen  rechts  und  links  auf  die  Erde  fallen. 
Da  sagte  das  Zwergweibchen,  welches  sie  zurackfDhrte,'SO  oft  wieder 
Kohlen  fielen: 

Je  mehr  du  sahscht, 

Je  nnnncr  dn  luischt. 
Daheim  warf  das  Walliser  Weib  die  Kohlen  in  die  Ecke,  aber  als  der 
Tag  anbrach,  erkannte  sie,  da0  es  Gold  war. 

VI, 

Vom  Hirten  und  dem  Getworge. 

Es  war  einmal  ein  Hirt,  der  hatte  einige  Kühe  an  entlegenem  Ort, 
so  daß  es  ihm  schwer  war,  täglich  dahin  zu  gehen.  Da  kam  ein  Ge- 
twerg  zu  ihm  und  sprach;  „loh  will  dein  Vieh  besorgen,  damit  du 
nieht  den  weiten  Weg  hast.**  Das  nahm  der  Hirt  an  und  blieb  vier- 
zehn Tage  aus.  Als  er  endlich  kam,  nach  seinem  Vieh  zu  sehen,  da 
war  es  verdorben.  Da  gieng  der  Hirt  in  die  Scheune  und  fand  da  den 
Getwerg  auf  dem  Heu  liegen.  Er  fragte  ihn,  warum  er  das  Vieh  nicht 
besorgt  habe,  wie  er  versprochen.  Der  Getwerg  antwortete:  »Es  war 
Wind  und  bei  Wind  gehe  ich  nicht  aus."  Da  wurde  der  Hui;  zornig, 
nahm  eine  Hechel  und  fuhr  ihm  über  den  Leib,  indem  er  ausrief; 
„Ich  will  dich  hecheln,  bis  dir  die  Hechel  am  Leibe  hängen  bleibf 

VIT. 

Von  der  Vertreibung  der  Getwerge. 

Die  Walliser  wollten  die  Getwerge  endlich  nicht  mehr  bei  sich 
dulden.  Da  baten  die  Getwerge,  man  möge  sie  doch  lassen,  sie  wollten 
die  Rhone  mit  Blei  auslegen,  damit  sie  nicht  mehr  austreten  könne. 
Aber  man  nahm  es  nicht  an  und  trieb  sie  ans. 

ELBEKJr'ELD.  FKAMZ  LEIBING. 


ZU  KUDliüN. 

Ich  habe  in  dieser  Zeitsclirift  I,  293  nachgowi(  sc  n,  daß  Personcn- 
nnni<n  aus  der  Kudrun  in  Tirol  vorgekommen  sind,  nnd  VI,  44  die 
\  ermuthung  ausgesprochen,  daii  der  N.itneCampatille  wahrscheinlich  vom 
ttrolischen  Abschreiber  des  Heldenbuches  anstatt  Matelane  gesetzt 
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worden  sei.  Noch  interessanter  als  dies  dürfte  der  Umstand  sein,  daß 
ein  Ortsname  in  Tirol  an  Kudrun,  das  in  oberdeutscher  Form  Kuntnuiy 
Gundriin  lautet,  anklingt.  Aus  handschriftlichen  Aufzeichnungen  des 
Priesters  Joseph  Ladurner  ersah  ich,  daß  der  Weiler  Kablaud  früher 
Kuntraun  geheißen  habe;  doch  fehlte  bei  dieser  Angabe  jeder  Beleg. 
Nun  aber  liegt  mir  ein  solcher  im  Tiroler  Urbar  vom  J.  1285  vor. 
Es  heißt  dort:  den  sioaichof  ze  Cautrawn  von  dmi  roten  hurggraven  gütet 
sehzehen  phunt.  aigen.  Da  in  diesem  Schriftstücke  die  langen  Vocale 
meist  aufgelöst  sind,  wurde  die  iUtere  Form  Cuirijafi  lauten,  was  dem 
Namen  Kudrun  allerdings  sehr  nahe  steht. 

LITTBßATÜiL 


ZUR  GESCHICHTE  DER  ISLÄNDISCHEN  LITTERATUK. 

1.  Neu  aufgefundene  Bruchstücke  der  Hanksbök.  Eine  <l*r  worth- 
VoUstea  Islaadischea  liaudächriüeu  i^t  bekauutiich  diejemge,  weluhc  uach  itirein 
fraheren  Beaitcer  xacA  theilwetse  zugleich  Scbreibw  den  Kunen  der  Haukibök 
fthrt.  £m  Sohn  des  Isltodiaclieii  LOgauuines  Erlendur  sterki,  hatte  Herr  Haokur 
in  den  Jahren  1294—99  dat  gleiche  Amt  auf  der  Insel  bekleidet»  s^ktar  die- 
selbe Würde  im  Norwojjisehen  Borgar^^ing,  dann  Gulaju'ng  überkommen,  nod  war 
im  Jahre  IS 34,  vraurscbeiulicb  in  Bergen,  gestorben.  Uber  dea  Mann  sowohl 
als  Ctber  seine  maucberlei  Schriften  ist  von  Vielen  gehandelt  worden,  und  füg« 
ich  den  ▼on  Möbin«  in  eeinem  Cataloga»  S.  100  gegcboiiea  NaehweiMa  nur  noch 
zwei  spiUere  Beaprechongen  bei,  n&mlich  von  Gudbrandur  Vigfüsson,  in  der 
Vorrede  zu  den  Bisknpasögur,  I,  S.  XI — XIX  ^1858),  und  von  Jon  Sigurdsson, 
in  seinem  Lögsögumannatal  og  Lögmanna  ä  Tslandi  (Safn  til  sögu  Islands  og 
islenzkra  bökmenta,  II,  1860),  S.  4  6 — 4  7.  —  Wir  ersehen  aus  den  Angaben, 
welche  Jdn  Sigurdsson  in  der  Antiquarisk  Tidsskrift  1846 — 48  ,  S.  108 — 16, 
und  Gudbrandur  VigfttsMn,  am  angef.  Ort,  gemacht  haben,  daß  too  der  ur- 
sprÜDglich  einen  Hs.  nunmehr  drei  8tttcke  In  der  Arnamagnseana  aufbewahrt 
werden,  welche,  mit  Nr.  371,  Nr.  5  14  und  Nr.  675  in  4.  bezeichnet,  von 
Arni  Magnüasoa  nach  nud  nach  aus  verschiedenen  Theilen  der  Insel  zusammen- 
gebracht worden  waren ;  daß  diese  drei  Stücke  bereits  zu  «einer  Zeit  keineswegs 
die  ganie  Ha.  nniaaat,  ▼ielmehr  damals  adbcm  sehr  «rhabliche  Defecte  gezeigt 
hatten ;  daß  endUcb  ein  paar  Blätter,  welche  zn  des  Ami  Magniuiaon  Zeit  noch 
vorbanden  gewesen  waren,  inzwischen  verschwanden  Sind,  ohne  daß  über  deren 
Verbleibf-n  irgend  welche  Nachricht  zu  fluden  gewesen  wäre.  Diese  letzten  Blätt(>r 
sind  es  nun,  welche  ruan  neuerdings  v/i-  lier  ;!uf  Island  i^ntd»Tkt  zu  haben  glaubt, 
und  über  deren  Entdeckung  ich  auf  (iruud  einiger  in  die  isländische  Zeitschrift 
|>jöddUttr  eiDgerüdcter  Angaben  von  Jdn  Amason,  Sigardur  Gudmnndsson  und 
Gudbrandur  Vq^fdison  hier  beiiohtea  will  (vgL  daau  16.  Jahrgang  1884,  &  7  t 
nnd  143,  and  17.  Jahrgang,  S.  S.  4).  —  E#8  hatte  aber  der  verdiente  Lehrer 
dev  gelehrten  Schule  an  Bey^avik»  Dr.  Hallgrimor  Scheviog,   14  Pergament- 
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bllttor  besessen,  welche  nach  seinem  Tode  (f  81.  December  I86I)  von  seinen 
S^^hneo  an  ein«»  Samminng  Isländischer  AlterthOmer  geschenkt  wurde,  die  durch 
den  Bibliothekar  Jun  Aroason  und  den  Maier  Sigurdur  Gudmondsson  neuerdings 
zu  Reykjavik  begrUndet  worden  ist.  Ob  Dr.  Hallgrimur  selbst»  oder  ob  dessen 
bevttbmter  CoUefe^  Dr.  STeiobjOra  EgOstoo,  welcher  diese  BlKtter  bei  dar  Ans- 
«rbeitang  eines  Lexicon  poMicnm  antiqute  lingua-  septentriooalis  beatttit  haben 
soll,  Ober  deren  Beziehungen  zur  Hauksbök  sich  bereits  klar  waren  oder  nicht, 
weiß  ich  nicht  zu  sagen;  gewiss  aber  ist,  daß  ein  dritter  und  jüngerer  LfCbrer 
an  derselben  Schule,  Jön  porkelsson,  in  einer  tüchtigen  Abhandlung  „\Jm  r  og 
nr  f  aidrfaigi  «w«da  og  oritstofan  i  Metutkn",  weldie  tu  Keykjftvik  1869  nls  Mal- 
ausgegeben  worden  ist,  gelegentlieh  schon  die  Dbeneagoag  aosge- 
sprochen  hatte,  daß  ^eeelben  einen  Thcil  der  Hauksbök  ausgemacht  haben 
möchten,  welche  Vermuthung  dann  durch  die  vorgenannten  drei  Einsender  im 
J)j<53<Slfnr  des  Näheren  ausgeführt  wiir  jc  In  der  That  srheint  dieselbe  begründet. 
Arni  Magnüsson  selbst  hatte  den  Inhalt  der  Haukabök ,  soweit  er  sie  über* 
kommen  hatte,  in  lateinischer  Sprache  au^geaeiehaet,  und  dabei,  nachdem  er 
sn  erster  Stdie  die  Laadatfmabtfk  and  Kriatindömssaga  genannt  hatte»  wetter- 
gefahren: „Geographica  qaflsdam  et  phyaiea.  Theologica  qnndam  ex  sermooiboa 
Augustini.  Varia,  alque  inter  ea  astronomica  qiifpdani worauf  dann  noch  „Theo- 
logica quR?dam,  videntur  esse  ür  Adanisbök"  und  andere  iStucke  aufgezählt  werden, 
welche  noch  heutigen  Tages  iu  der  Aroamagnsana  vorhanden  sind,  während  jene 
Geographica,  Theologica  nad  Yaria  derselben  abhanden  gekommen  sümL  In  einem 
Gataloge  femer,  welchen  J6n  Ölafsson  im  Jahre  17S1  Ober  die  Hsndsehriften' 
Sammlung  anfertigte,  wird  bei  Nr.  644  unter  Andern  angeführt:  „um  margh^tt- 
a3ar  pjödir.  um  hei^inddm,  hvadan  skurdgodablöt  hdfust,  um  draum«.  tim  Anti- 
kristum,  um  upprisu  dauitra,  um  imbrudaga,  um  regnbogaliti,  um  sui»tödur,  og 
stSlar  upp  -  og  nicturstigniugu  (synist  ad  vera  ür  Rfmbeglu),  um  borgaskipan  og 
legstadl  heHagra*,  n.  s.  w.  Aoderentheils  giebt  Signrdnr  Oiidmondsson  Ober  den 
Inhalt  jener  14  von  Dr.  Uallgrfmur  hinterlaasenen  Blätter  Folgendes  an:  „f  )>«s8a 
broti  er:  1.  um  landaskipun  og  furttuverk  ^missra  landa,  og  um  nal'nfra'gar  borgir; 
2.  gudfrsedislegt;  S.  lysing  ymsra  |>jöda  iitr  seui  heita  mega  kynjainenn ;  4.  um 
hvernig  bl6t  fyrst  böfust;  5.  um  drauma;  6.  um  einbuuga;  7.  um  sölstödur, 
am  uppstignfng  sölar  og  ntdrstignfng ;  8.  nm  horgavkipan  og  legstadi  helgra 
maaaa  etc.  A  er  eampart  ptA  sama  og  er  f  Rfinbegln  bb.  800,  og  864  en 
smnpart  annad  og  öttruvfsi."  Mau  sieht,  die  beiderseitigen  Inhattmngaben  stimmen 
genau  genug  überein,  und  zumni  unter  denen  dcM  rfnn  0!afs«on  nnd  des  Maler« 
Sigurdur  ist  die  Übereinstimmung  theilweise  sogar  eine  nahezu  würtlidie.  Was 
wir  Ober  die  äußeren  Schicksale  der  Hs.  wissen ,  steht  dem  aus  dem  Inhalte 
derselben  tu.  aiehenden  Schlüsse  wenigstens  ai<^t  im  Wege.  D«n  Dr.  Mallgr£mar 
waren  seiae  Bifttter  durch  Erbschaft  angefallen«  nnd  awar  aas  dem  Kaehlesae  de« 
9^ra  Stefin  Einarsson  zu  Sauilanes  (f  1B47);  woher  sie  diesem  zugegangen  waren, 
weiß  man  nicht,  aber  deren  Aus«irIiPr!  'pipt,  daß  sie  längere  Zeit  für  sich  allein 
in  der  Welt  herumgefahren  sein  ni  lien.  Anderntheils  ist  klar  ,  daß  die  jetzt 
abgängigen  Blatter  der  Hauksbök  im  Jahre  1731  noch  vorhanden  waren,  und 
somit  nicht,  wie  GnSbrandur  frflher  Termathet  hatte,  in  dem  giußen  Kopenha- 
geaer  Brande  von  1728  an  Chmnde  gegangen  sein  ktanan.  Bei  der  bdcannten 
Sov|^OMigkeit,  mit  welcher  man  irttber  die  handschriftlichen  Schätze  der  Ama- 
nagnmana  sn  behandeln  pflegte,  mag  es  wohl  sein,  da6  anob  diese  Blätter  wie 
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•o  manohe  andere  irgend  «nen  joDgen  Isländer,  der  fOr  Sabm  arbeitete  öder 

snn^t  irf^«jnd  welchc  Quellenausgabe  in  Arbeit  hfitt».',  ohne  trgen'l  welchen  Aus- 
weis Lni;in«^«'gebcn  nnd  dann  durch  irgend  tiuea  Zulall  nach  I^•Ulnd  verschleppt 
worden  acicu;  kanu  sein  daß,  wie  Gudbraudur  aniiiujtut,  iätefän  Bjurusaon,  der 
Heraii^eber  dtr  Bfmb^la,  dieielben  nicht  lurQckgegeben  hatte,  ond  daß  eie  nacb 
-  aeinein  Tode  (f  1798)  »ich  nach  I«Iand  verlrrtea;  mögtteb  auch,  daß,  wie  An> 
dere  meinen,  dieselben  von  dem  Heraasgeber  der  Vfgaglümssaga,  Gadmondur 
Pitarsson,  dahingebracht  wurden :  so  wie  so  wäre  die  Lostrennung  der  wenigen 
Blätter  von  der  Qbrigen  II»,  und  deren  Rückkehr  nach  Island  leicht  erklärbar. 
Doch  bleibt  mir  immerhin  noch  ein  Zweifel.  Sigardur  Gudmundsson  erklärt, 
ei  leien  dieie  dieaelben  Blätter,  welche  Dr.  SveiubjArn  in  seinem  Lex.  poSt. 
8«  241  (oAmlicIl  a.  v.  gilja)  citif^re,  nnd  w<-l(-hc  auch  in  der  Vorrede  S.  3  4  er- 
wähnt würden;  nun  finde  ich  aber  in  dem  Index  Sigli'ium,  S.  XXXIV,  die  von 
Dr.  Svpinbjürn  gebraucbtc  Abkürzung  „HI.*  oder  „bl.  mcmbr."  also  erklärt: 
^Blö<l  (—  fülia)  membranea,  varii  argumeoti :  geograpbici,  biotoriui,  aatronomici, 
in  collectioDO  Am« - H agiueana  Nr.  644,  4.  (Antiq.  Rnaaea  II,  426 — 441)." 
Danach  aollte  man  meinen,  daß  an  der  Zeit,  da  jener  Index  aiglomm  verfaast 
wurde,  also  nach  dem  Tode  de»  Dr.  Sveinhjörn  (f  1852)  und  vor  der  Heraus, 
gäbe  des  Schlußheftes  seines  Lcxicon  (1860),  die  fraglichen  Blätter  norh  hi  der 
ArnamagniPiuui  gelogen  hatten;  daß  aber  dabei  irgcn<l  ein  Irrthum  mit  unterlauft, 
wird  noch  klarer,  wenn  man  die  angeführte  Stelle  dci  Autiquiteä  Kusses  (1 8ö  2)  nach- 
ichlägt.  Hier  wird  nimlich  angegeben,  daß  die  „geographica  qusedam  et  physica*", 
welche  Ami  Magnunon  alt  anr  Hauksbök  gehAr^  notterl  habe,  in  AM.  644  nicht 
mehr  enthalten  seien,  wogegen  in  Kr«  766  in  4.  eine  von  Ami  selbst  genom- 
mene Abschrift  vorliege,  ans  welcher  donn  auch  sofort  mehrfache  Auszüge  ge- 
geben werden;  zugleich  wirrl  aber  an  dieser  Stelle  darauf  autin('rk''am  gemacht, 
daß  iiu  Jahre  1821,  als  Weriauil  seine  Symbulie  ad  geographium  mudii  tevi  ex 
monumentia  Islandicis  herausgab,  die  Bl&tter  noch  vorhanden  geweaen  aein  mußten, 
da  auf  S.  d  — 6  dieaef  Programmee  der  «Folia  qwdam  argnmentt  hiatorico-geo* 
grapbici,  diverai«  roanibns  scripta  in  Codice  Membranaceo  Arna-Magn.  Nr.  5  44  in  4." 
gedacht,  und  Einiges  aus  denselben  niitgetheilt  wird.  "Sun  bis>?t  ?!ch  schwerlich 
anuehwen,  daß  sowohl  Weriauil  als  der  Verfasser  des  Iudex  !>igluruiu  zum  Lex. 
po3t.  (meines  Wiaaeni  Gudbrandur  Vigfüason),  ja  sogar  Dr.  Sveinbjörn  selbst, 
denn  anch  der  von  ihm  «etber  verfasste  kOrsere  Index  iiglurum  enih&lt  icfaon 
die  gleiche  Angabe,  einen  nicht  mehr  vorhandenen  Theil  der  Haukabdk  als  noch 
vorhanden ,  und  beziehungsweise  als  von  ihnen  persönlich  bcnOtzt  bezeichnet 
haben  sollten;  solUe  aber  etwa  neben  den  verlorenen  und  nun  wieder  aufgefun» 
denen  Bruchstücken  der  Hauksbök  noch  ein  anderer  Tbeil  dieser  Iis.  ebenfalls 
geographiaeh'blatoriscbe  Notizen  enthalten  haben,  und  von  WerlanfT  nodi  benütat^ 
von  den  Heraoagebern  der  Antiqnit^s  Russee  nicht  mehr  aofgefanden,  dennocli 
von  Dr.  Sveinbjörn  eingesehen  und  von  Gudbrandur  gekannt  sein?  Der  ganse 
Irrthuni  wflrde  sich  solchenfalls  darauf  beschränken,  daß  Sifjurdtir  Gudmnndfison 
faiauhlich  die  von  Dr.  Sveinbjörn  als  „ÜW  citierteii  Arnamugnfeanischen  Blätter 
mit  den  von  Dr.  Hallgr^mur  hinterlassenen  identificiert  hätte.  Isländische  Freund» 
werden  den  Zweifd  wohl  au  lösen  wissen,  und  mögen  hiemit  darum  gebeten  sein. 

N«  eh  trag.  Der  am  Schloße  des  obigen,  im  April  I.  J.  geschriebenen 
Aofsatses  ausgesprochene  Wunsch  ist  inzwischen  berelti  iheUweiBc  in  Erfüllung 
f^angen.  Die  Islindische  gelehrte  Gesellschaft  hat  vor  wttiigen  Wochen  mii 
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ihren  Obrifjen  diesjährigen  Veröflfcntlichungen  ein  kleines  Heft,  versendet,  wetchesi 
XXIV  und  54  S.  8°.  stark,  <len  Titel  trÄ^t :  „Nokkar  blö.1  lir  Ilaukabdk  og 
brot  ür  Gudinundarsögu  gefin  ut  a»'  Jdni  JiOrkeissyni  ä  kostnad  hins  islenzka 
bdkmentaf^lags.  Reykjavik,  i  prentsmidju  islands.  £.  [lörtlarson  1865."  Die 
Vorred«  behandelt  auf  8.  II — XXIII  das  Geaelileelit,  den  Lebenalanf  und  die 
Kachkommenschaft  des  Haoknr  Erlendsson,  dann  die  Hauksbdk  im  Allge- 
meinen und  die  liier  in  Frage  stehenden  iMuchstücke  insbesondere,  endlich  aaf 
S.  XXIII— IV  das  beigegebene,  sehr  unbedoutfndo ,  Fmjmmt  der  Gudmundar 
saga;  vom  Textabdruck  iallca  42  S.  auf  die  ilauk»i  <  k  ,  wuuig  über  ö  Seiten 
an!  die  Ghidmandarsaga,  wlbrend  Namen-  mid  Wortj  cgibier  das  Übrige  fallen. 
Bexflgltch  Werlauffii  nimmt  der  Herantgebcrt  dessen  saubm  Arbeit  und  TerlSstige 
Kritik  auch  in  dieser  Publication  wieder  in  erfreulichster  Weise  hervortritt, 
trotz  do8s»'n  enf r^pp-nnf elii-ntltM-  Angabe  an,  daß  er  das  Original  der  II:iuksb(ik 
nicht  zur  Hand  gehabt  hrilje;  beziiglir-li  des  Index  siglnriini  de.s  Dr.  Sveiobjörn 
Bericht  er  sich  dagegen  nicht  aus,  dueh  wird  auch  dienerhsilb  dasselbe  gelten  mflßen. 
MÜNCHEN,  den  31.  Oetober. 

2*  Byrbyggjasaga ,  herausgegeben  von  Gu (Ibrandr  Vigftisson.   Mit  einer 
Karte.  Leipzig,  F.  ü.  W.  Vogel,  1864  ;  UV  und  1 4  (.  S.  8. 

Eine  der  wichtigsten  Isländischen  Sagen  wird  unter  obigem  Titel  dem 
Publicum  in  ebenso  treÜüchcr  Bearbeitung  als  getaiiiger  und  handlicher  Ausstat* 
tung  geboten.  Anf  Island  seit  dem  Wiedemnfleben  der  elnbeimiscben  Caltnr  Tiel« 
fiieb  gebranebt  nnd  gefeiert,  Ton  Amgrfmnr  lasrdi  bereits  benfitat  (in  seiner  Cvy- 
mogaea,  1609),  von  Arni  Magoiiisson  boch  geschätzt  und  auch  von  pormddur 
Torfason  fleißig  rn  Rathc  gezogen,  von  Bischof  Finnur  Jdnsson  aber  zu  den 
besten  einheimischen  GeschichtsqucUen  gerechnet,  hatte  die  Eyrbyggja  doch  erst 
im  Jabre  1787  in  Grfmur  Jdnsson  Thorkelin  einen  Herausgeber  gefanden.  Bia 
dabin  nnr  dnrch  einzelne  Citate  bei  Islinditcben  oder  den  Isländern  nahe  ste- 
beaden  Yerfaasern  (wie  etwa  Thomas  Bartholin,  Subm«  Schöning)  im  Auslände 
bekannt,  war  die  {Quelle  damit  allerdings  auch  diesem  zngünglieh  geworden,  wie 
sie  denn  aucli  von  Walter  Scott  in  Englischer  (l818)  und  von  Niels  Matthlas 
Fetersen  in  Dänischer  Sprache  (l844)  bearbeitet,  und  von  Deutschen,  Norwe« 
giaeben«  Däniseben  Verfaasem  vielfacb  benfltst  wurde;  aber  jene  editio  princepa 
Ist  hentsntage  nnr  scbwer  anfzntreiben,  nnd  überdies  ancb  au  nnd  Itir  sieb 
dnrobans  nnzureichend,  indem  die  kritische  Behandlung  ihres  Textes  eine  höchst 
mangelhsftf^  ist  und  d"esi"'n  Abdruck  Qbcrdi^'S  von  den  ärgerlichsten  Druckfehlern 
noch  weiter  entstellt  wird.  In  den  Antiquitates  Amerieaniu  (1  83  7)  wurde  freilich 
später  noch  ein  kleineres,  und  in  Grönlands  historiske  MinUeemarker  J.  (1838) 
ein  gvüßeres  Stflck  der  Sage  anf  Gmnd  einer  Yergleicbnng  der  Hss.  nen^rdings 
beransgegeben;  altein  da  beidemale  nnr  ein  Stflck  der  Sage  gegeben  wurde, 
und  zumal  das  größere  (durch  Pinn  Magnüsson)  noch  obendrein  in  weit  unkri- 
tinfberi  r  Bearbeitung  als  bei  Thorkelin,  war  auch  damit  dem  Mangel  keineswegs 
abgeholfen.  Etwas  Überflössiges  hat  also  Freund  Guttbrandur  mit  seiner  neuen 
Ausgabe  jedenfalls  nicht  gethan;  sehen  wir  zu,  wie  weit  sich  aus  deren  Anlage 
nnd  Darcbfbbrnng  das  Eingangs  ansgesprocbene  günhiigc  Urtbeil  Aber  dieselbe 
rechtfertigen  lasse. 

Betrachten  wir  snnftebst  das  handschriftliche  Material,  auf  -welches 
die  Ansgabe  sieb  stiitsty  und  Aber  welches  S.  XXIII— XXXII  der  Vorrede  Anf- 
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Schluß  ertbeilt.  JBs  ist  bekannt,  duß  die  Isländischen  Gelehrten  im  Allgemeinen 
die  Fftpierhss.  gering  zu  achteo,  dagegen  Allem,  was  auf  Pergament  geacbrieben 
iatf  ihre  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  ptiegen;  es  läset  sich  aber 
andi  nicht  verkennen,  dafi  diewt  Verfahren,  wenn  zwar  bei  dem  eigenthOmlichen 
Gange  der  IiUadiaehen  Liueratorgeechichte  leieht  erkllrlidif  doch  in  gar  manehen 
Fällen  ein  gana  und  gar  nicht  gerechtfertigtes  ist.  Die  Isl&ndiachea  Membranen 
gehören,  wenigstens  so  weit  diu  geschichtliche  Sagenlittcratur  in  Frage  ist,  meist 
dem  Ende  des  13.,  dem  14.  und  dem  15.  Jahrhunderte  an;    nur  wenige  von 
ihnen  reichen  in  das  16.  oder  gar  in  das  17.  Jahrhundert  herein,  w&brend  die 
Fnpierhai.  erat  gegen  die  Mitte  diene  letiteren  beginnen,  lo  daß  awiadien  dieaen 
und  jenen  ein  Zeitraum  von  naheatt  «ndefthalb  Jahrhunderten  in  Mitte  liegt, 
während  deren  das  Abeehreiben  dw  einheimisehen  Geschichtaquellen  völlig  ina 
Stocken  gerathen  war.    Unser  Herausgeber,  welcher  sich  sehon  früher  in  seinem 
Vorworte  zu  den  ßiskupaaögur  I.  (l868),  S.  VII — XI,  über  diese  eigenthöm» 
liehe  Erscheinung  ausgesprochen  hatte,  giebi  auch  hier  wieder,  auf  5.  Vlli — X 
■einer  Vorrede,  ein  paar  Andeutungen  xu  deren  Erklfimng,  bezQglicli  deren  man 
nur  bedauern  kann,  daß  er  aich  nicht  erschöpfender  Ober  die  Frage  hat  inßern 
mögen.    Er  macht  darauf  aufmerksam,  wie  bereits  im  15.  Jahrhunderte,  nach 
der  Zahl   der  aus   ihm  erhaltenen  Hss.    zu  schließen ,    die  Theilnahme  an  den 
Isleudingasögur  und  Noregskonuagasögur  eutschiedeu  im  liückgange  begriffen  war, 
w&hrend  die  helgra  manna  sögur,  d.  h.  Legenden,  und  die  riddarasögur,  d.  i. 
Bitterrmnane  analftndischen  Ureprungs,  die  unbeatrittene  Oberhand  erlangt  hatten. 
Jn  d»  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderte  beichifkigte  man  sich  sodann  faat 
nur  einerseits  mit  geistlicher  Liederdichtung,    und   andererseits  mit  den  soge- 
nannten rfmur,  d.  h.  mit  gereimten  Paraphrasen,    zumeist  ausländischer  Ritter- 
geschicbten.  Von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an  begann  endlich  die  Keibr- 
mation  ihren  Einfloß  geltend  au  machen,  und  jetst  wandte  man  der  heil.  Sebrift, 
der  Denteehen  Theologie  und  dem  Denticben  Kirchenliede  aeine  nunehließlicbe . 
Anfinerkaamkeit  zu,  so  daß  fQr  die  Geschichte  der  eigenen  Heimat  auch  jetst 
noch  weder  Zeit  noch  NeigUHg  übrig  blieb.  Erst  mit  dem  Anfange  des  17.  .Jahr- 
hunderts begannen  einerseits  der  gelehrte  Tropft  Arngn'mur  Jönsson   (f  16  48) 
und  der  nicht  minder  fleißig  schriftstellernde  JLiauer  Björn  Jöosson  zu  Skard»^ 
(t  1665),  andereraeita  die  BiaohOte  Oddor  Einaraaon  (l589 — U80)  und  Bryiij- 
dtfor  Sveinaeon  an  fikilholt  (16*9 — 1<>74),  dann  ]>or]akttr  Sk^on  sn  Hdlar 
(1688— 16.5  g)  den  einheuniecben  älteren  Schriftwerken  «ieder  liebevolle  Theil- 
nahme zu  schenken  ,   und  von  jetzt  ab  entstanden  denn  auch  Papierab^chriften 
derselben  in  großer  Zahl,    welche  natürlich  summt  und  sonders  von  den  Mem- 
branen abhangig  sind,   die  um  die  i^itte  des  17.  Jahrhundert  noch  im  Lande 
Sit  finden  waren»  und  lediglidi  ab  mehr  odmt  minder  gute  oder  icblechte  Copien 
jener  Originale  eracbeinen.  fia  begreift  sich,  daß  aolche  apXtere  Abadiriften  ohne 
allen  und  jeden  nrknndliohen  Werth  sind,  soweit  uns  die  Urschriften  noch  selber 
vorliop^en ,  von  denen  sie  pronnmmen  sind,  und  dieses  ist  bezü^ibch  weitaus  der 
meisten  unter  ihnen  glOtkhcber  Weise  wirklich  der  Fall ;  ganz  anders  muß  aber 
die  Sache  begreiflich  in  dem  anderen  Falle  stehen,  wenn  die  Membranen,  deren 
Copien  die  betreffenden  Papierhaa,  aind,  inxwiachen  verioren  gegangen  aind,  und 
aufh  Dergleiditti  kam  bei  der  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  die  alten  Docnmente 
im  17.  Jahrhunderte  noch  vielfach  behandelt  wurden,  nur  zu  oft  vor.  Kicfat 
wenige  Feigamentbas.  wurden  in  der  angegebenen  Zeit  von  einaelnea  lal&odem 
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nach  Schweden  aittgefAlirt;  andere  wurden  von  Bischof  Brynjolfur  oder  andern 
seiner  Landslcutc  an  den  Dänenkünig,  oder  an  vornehme  Herren  in  «tMner  Um- 
gebung, oder  auch  an  einzelne  Gelehrte  geschenkt,  bei  denen  etwa  der  Scbenker 
etwas  zu  suchen  hatte  (so  an  Ole  Worm,  Feder  Kesen,  Stephan  Stepbanius,  Otto 
FküSf  Georg  Seefeld  n.  dgU  m.);  was  in  den  ersten  Jaliren  des  18.  Jahrbnnderts 
noch  im  Iiande  su  finden  war,  sammelte  endlich  Ami  MagndMon,  welcher  wie 
bekannt  die  losel  ziemlich  rem  ausplünderte  und  auf  was  er  nur  die  Hand  legen 
konnte ,  nach  Kopenhagen  hinüberbrachte.  Nun  sind  zwar  die  nach  Schweden 
gelangten  iiss,  in  den  Bibliotheken  von  Stockholm  untl  Uppsala  grijßtentbeils 
noch  erhalten,  und  nicht  minder  sind  diejenigen,  welche  B.  Br^  njüU'ur  dem  Kö- 
nige Ton  Dänemark  ▼wehrte,  in  der  großen  königlichen  Bihliothek  sa  Kopen- 
hi^n  wohl  aufbewahrt;  wenn  femer  die  Samminng  des  Ami  Magnüsson  swar 
allerdings  darch  den  groOen  Kopenhageoer  Brand  von  17  28  nicht  unerheblichen 
Schilden  erlitt,  so  haben  doch  deren  vielbesprochene  und  oft  beklagte  Verluste, 
wie  sich  hinterher  bernusgestellt  bat,  die  altisländiscbe  Litteratur  im  Ganzen 
ziemlich  unberührt  gelassen.  Aber  die  IIss. ,  welche  an  einzelne  Privatleute  des 
Anilandes  gegeben  worden  waren,  worden  nach  dem  Tode  dieser  ihrer  Beaitser 
meist  zerstrent,  nnd  nur  theilweise  Termochte  Ami  Magnüsaon  sie  wieder  in 
seiner  Hand  zusammenzubringen;  manche  von  ihnen  kamen  ins  Ausland,  nach 
Paris  z.  B.,  nach  Leiden,  nach  Wolfenbflttel  ti.  dgl.  m.,  andere  aber  giengen 
zu  Grunde,  wie  denn  z.  B.  die  zahlreichen  und  zum  Theile  höchst  werthTollen 
Hss.  des  Besenius,  und  zum  Theile  auch  die  Worms,  in  dem  Brande  von  1728 
von  den  Flammen  vensehrt  wurden.  In  gleicher  Weite  gieng  aneh  so  manche 
auf  Island  stdbst  znrfickgebliebene  Bs.  noch  vor  der  Zeit  verloren,  da  Ami  mit 
dem  dortii;en  Besitzstände  aufräumtr,  wie  denn  z.  B.  die  einzige  Membrane  der 
ao  überaus  wertbvoUen  islendingabök  seit  dem  Jahre  1651  spurlos  verschwunden 
ist,  seit  ungefähr  derselben  Zeit  die  einzige  Originalhs.  der  Uüogurvaka,  dann 
der  Päls  biskupa  si^a  fehlt,  n.  dgl.  m.,  und  wie  in  diesen  nnd  so  mandien  wei- 
teren Flllen  die  einsige  Membrane)  welche  an  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
von  dieser  oder  jener  Quelle  noch  sn  finden  war,  abhanden  gekommen  ist,  so 
ist  in  nicht  wenigj^n  arnUron  Fällen  wenigstens  das  Origin;i1  für  selbständige 
Textesgcstaltungen  zu  (irunde  gegangen,  wenn  auch  in  anderen  Membranen 
andere,  mehr  oder  minder  abweichende  Kecensionen  sich  erhalten  haben  mochten. 
Hier  nun  ist  es,  wo  die  Papierbss.  mit  selbstlndiger  Bedeutung  auftreten,  die 
Lficken  ergänzend,  welche  im  Bestände  der  Membranen  sich  aufgethan  haben. 
Ks  ist  (las  Verdienst  so  fleißiger  Abschreiber  wie  Jdn  GisuMUraon  ä  Niipi  (t  1648), 
sfera  Jon  Erlendsson  zu  Vilh'ngaholt  (f  1672),  Arni  Magmi«»»nn  selbst  oder  As- 
geirr  Jönsson,  welcher  für  ihn  wie  fflr  )jorm(>dur  Torfason  echrieb,  wenn  die 
Verluste,  welche  durch  sorglose  Behandlung  und  sogar  Zerstörung  der  Membranen 
(Verwendung  derselben  an  Eiobtoden  a.  B.)  oder  dntch  äußere  Unglttcksftlle 
nan  einmal  entstanden  sind,  wenigstens  nicht  als  völlig  unersetzlich  betrachtet 
wer  l-n  flOrteri ;  Arni  3\Ta;Tnüs8on  aber,  welcher  wegen  scines  rücksichtslosen  Sam- 
meins und  Forlschaflens  handschriftlicher  Sehätze  von  gar  vl^^lpn  seiner  Lands- 
leute noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  bitter  angefeindet  wird,  kann  ge- 
radestt  als  der  Better  der  altislündlichen  Litteratur  vor  dem  kläglichen  Unter- 
gange  gepriesen  werden,  welchem  dieselbe  bei  längerer  Verwahrlosung  auf  Island 
selbst  unfehlbar  verfallen  sein  würde.  —  Der  Zustand  der  IIss.  unserer  Eyrbyggja 
ist  vollkommen  geeignet  für  das  eben  Gesagte  als  schlagender  Bel^  an  dienen» 
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trihMiid  die  Art  wie  deren  gegen  war  tiger  Heraiugeber  cliesell>en  behAndett  hat, 

in  erfreuUchster  Weise  fOr  dessen  kritische  Befähigung  und  Umsicht  Zeugniss 
gibt.    In  der  älteren  Zeit  muß  die  Eyrbygpja  zu  den  beliebtesten   anter  den 
T.alandischen  Sagen  gehört  haben,  denn  es  wart'n  von  derselben  noch  im  1  7.  Jahr- 
hunderte zwar  nicht  IC  Uetnbranfragmcnte  wie  von  der  Njäla,   oder  12—13 
wie  von  der  Eigla,  aber  doch  volte  5  vorhanden,  welche  Zahl  von  keiner  andern 
Aufier  den  eben  genannten  beiden  Sagen  überflcfaritten  und  nur  noch  von  zweien, 
der  Laxdiela  n;im!!(  h  und  der  Grettla,   t  rreicht  wird,  wfthrend  gar  viele  schon 
damals  nur  noch  in  einrr  pinziqeii  Hs.  erhalten  waren.  Von  jenen  f)  Mt'mbranen 
gohftrtcn ,   nml  auch  dies  ist  cliarukteristi^ch ,  eine  ilem  Sclda-sc  (k's   13.,  zwei 
dem  14.  und  ebensoviele  dem  15.  Jahrhundertc  an;    von  liem  Juiire  1498  an 
aber,  in  welchem  die  letzte  Membrane  geschrieben  wurde,  bis  zum  Jahre  i640, 
in  weichem  dio  erste  Papierhs.  der  Sage  entstand,  klafft  eine  weite»  Öde  Lücke. 
Von  da  ab  bänfon  <:i(-h  dagegen  die  Abschrifu-ti   rascli   wie  bei  keiner  andern 
Sajre;   aus  der  Mitte  und  der  zweiten  HälA«-  ile.s  17.  Jahrhunderts  liegen  von 
ihr  über  2  0  Papierhss.  vor,  während  es  andere  Sagen  höchsten«  nur  bis  auf  die 
halbe  Zahl  bringen.  Von  jenen  5  Membranen  ist  nun  aber  die  eine,  und  zwar 
gerade  die  wertbvollate  und  die  einsig  vollständige,  sn  Orunde  gegangen,  nim' 
lieh  die  berQhmto  Vatnshyrna,  welche  im  Jahre  17  28  mit  den  ftbrigen  Codices 
Resenianl  verbrannte.  Über  den  anderweitigen  Inhalt  dieser  Hs.,  ihre  ursprüng- 
liche BcschafTenheit  und   ihre   «spflteron  Geschicke   hat   n'ich   unser  IIerfin«»geber 
schon  frQher  in  seiner  Ausgabe  der  ßardar  saga  SnictelUa^s ,  Viglundar  saga, 
u.  9.  w.  (Kopenhagen  1860),  8,  TX — ^XI,  so  wie  in  den  von  ihm  und  Theodor 
MdbiuB  edierten  FomaSgor  (Leipzig  1860),  8.  XIV^XVI  und  XXII^-XXIII 
auagesprochen hier  mag   nur   lionicikt  werden,   daß  dic-iclbc  am  Schlüsse  des 
14.  Jahrbunilerts ,    also   zieinlieli   gleichzeitig   mit  der  Flateyjarbok  geceiirielien 
wurde,  und  zwar  wie  es  scheint  fflr  ilensclben  Ji»n  Ilakonarson  zu  Vididalsdm^a, 
welcher  auch  diese  letztere  H«.  hatte  schreiben  lassen.  Von  den  23  Papierhss., 
welche  Gndhnndnr  aofzXbit,  und  unter  weleben  er  nur  die  beiden  in  Stockholm 
nnd  ITppsala  liegenden  nfther  zu  charakterisieren  unterlässt,  sind  volle  10  aus 
dieter  verlorenen  Membrane  geflossen,  welche  eine  durchaus  selbständige  Textes- 
recension  enthalten  halte  ^  (von  unserem  Herausgeber  als       bezeichnet)  ;  unter 
ihnen  ist  die  eine  (A")  von  Asgcirr  Jnnsson  und  theilwcise  von  -Vrni  ^Iag^u^son  selbst 
geschrieben,  eine  zweite  (A')  von  »eru  Ketiü  Jurundarson  i  Hvummi  (f  1670),  eine 
dritte  von  dem  schon  genannten  Bauern  Jdn  Gizurarson  6,  Niipi  (A*"),  und  wurden 
diese  drei  Papierhss.  ala  Ersatz  für  das  verloren  gegangene  Original,  weil  von 
einander  unabhängig,  sämmtlich  verglichen  und  benQtzt,  die  sBinnitlichen  übrigen 
aber,  weil  nur  von  ihnen  abgolcitote  weitere  Coplen,  mit  vollem  Rechte  bei  Seite 
liegen  gelassen.    Neben  dem  Texte  der  Vatnshyrna  steht  sodann  eine  zweite 
Hauptreccnsion  (B),  welche  von  jenem  thcils  durch  geringere  Ueiobeit  und  VoU- 
atändigkeit,  theils  aber  auch  darch  die  Veraetzong  eioea  einzelnen  Capitela, 
dca  48.,    airh  unterscheidet.    Diese  zweite  Reconsion  ist  durch  drei  Membran- 
fragmentc  n  ptäsenlieit ,  unter  welchen  AM.  309  in  4.  (B*) ,   im  Jahre  1498 
geschrieben,  cap.  1 — -11  init.,  und  cap.  17,  fln.  —  25»,  med.,  der  Cod.  Ouclferb. 
(B*),  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundertb  geschrieben,  cap.  20,  med.  bis  zum 
Schlüsse  der  Sage,  endlich  AM.  162,  Fol.  (B''),  wahrscheinlich  noch  zu  finde 
des  18.  Jahrhnnderts  geschrieben,  cap.  A7,  fln.  —  cap.  51^  med«,  nnd  cap.  57, 
med.  —  cap.  Ol  enthält;  allein  auch  hier  maßten  die  Membranen  wieder  Hiebt 
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ttnerliebltcli  ant  den  Paplerlis.  ergänzt  werden.    Zunächst  schon  insoHornet  als 
unser  Herausgeber  den  Wolfenbflttler  Codex  nicht  selbst  einsehen  konnte,  viel- 
mehr sich  mit  einer  Abschrift;  desselben  begnügen  mußte,   welche  in  AM.  450 
in  4.  vorliegt  (einer  zweiten  Abschrift  desselben  Originales,  AM.  161  in  4., 
erwähnt  S.  XXIV,  irithrend  ihrer  auf  S,  XXV  in  dem  Verseicbiiiaie  der  Papierliaa. 
nicht  mehr  gedacht  «ird;  ob  dieeelbe  etwa  Terloren  gegangen  ist?);  da  dieie 
GofHC)  im  Jahre  1702,  von  Asgeirr  Jdnsson  angefertigt  und  von  AriU  Magmis- 
son  collationiert ,  und  tlberdies  im  Jahre  1847  durch  Jon  Sigunlsson  nochmals 
einer  sorgfältigen  Vergleichung  unterstellt  wurde,  durfte  sie  in  der  l'hat  als  ein 
hinreichend  verlässiger  Ersatz  fQr  das  Original  betrachtet  werden.  Sodann  aber, 
und  diea  iit  ungleidi  irichtiger,   liegt  in  einer  um  das  Jabr  1640  gefertigten 
Papiefbi^t  AM.  446  in  4.,  tine  AbichTift  deitdben  Cod.  Gnelf*  vor,  welche  an 
einer  Zeit  gemacht  worden  war,  in  welcher  diese  Membrane  nodi  ungleich  voll- 
stftndigor  war  als  sie  jf^tzt  i«!t;  drr  Anfang  freilich,  bis  in  das  cap.  8  reichond, 
muß  derselben  schon  damals  geleblt  haben,    und   ist  in  der  Abschrift  aus  der 
sofort  zu  besprechenden  dritten  Kecensioo  (C)  ergänzt,    der  Überrest  der  Hs. 
aber  folgt  dnrdiana  dem  Cod.  Gnelf. ,  und  gibt  eomit  amnal  tOat  den  Theil  der 
Sage,  ftr  welehen  sowohl  B*  als  B'  vna  TerlaasMi,  nümlifA  ftlr  cap.  1 1  init.  — 
cap.  17  fin.t  eine  sehr  willkommene  Si|Pninng  der  mit  B  bewiehneten  zweiten 
Hauptrecension.  Mit  B**  bezeichnet,  ist  dipse  PftpierhR.  denn  nuoh  insoweit  von 
unserem  Heransgeber  als  Ersatz  für  die  fehlenden  Membranen  benutzt  worden. 
Endlich  liegt,  wenn  man  will,  noch  eine  dritte  Textesrecension  (C)  in  einem 
Meffibranfragmente  ans  dem  15.  Jahrhonderle  (Ali.  445*  in  4.)  vor,  Uber  welches 
sich  der  Herausgeber  ebenfalls  bereits  auf  S.  XVIII  und  XXIII— XXIV  der 
Vorrede  zu  den  Fornsögur  ausgesprochen  hat.    In  der  Mitte  stehend  zwischen 
A  und  B,   und  offenbar  theils  aus  Hs«.  der  ersten,   tbeils  der  zweiten  Classe 
geflossen }  folgt  diese  Hs.  in  ihren  ersten  und  letzten  Blattern  dem  Texte  A« 
in  ihren  mittleren  BiMtarn  dagegen  dem  Texte  B;  besonderen  Werth  verlebt 
ihr  aber  ein  ZnsatSi  wdeher  von  den  Kindern  des  Snorri  godi  und  der  Chrono« 
logie  seiner  Lebenageschichte  bandelt,  nnd  der  in  den  beiden  anderen  Recensionen 
fehlt.   In  den  Papierhss.  kommen  übrigens  auch  noch  andere  MIschgcstaltungen 
vor,  ^ura  Theile  durch  Zusätze  veranlasst,    welche  aus  Hss.  der  A- Classe  auf 
den  Randern  von     gemacht  worden  waren,  und  in  einer  von  ihnen,  AM.  446* 
in  4n  ist  sogar  der  oben  «rwähnta  Znsata  der  drittMt  BeoeiMion  au  finden;  nur 
ausnahmsweise  sind  indesssn  derartige  spitere  Aafaeidinnngen  von  irgend  welchem 
Werthc,  sei  es  nun,  daß  sie,  wie  dies  beaflglich  eben  dieses  Zusatzes  der  Fall 
ist,  einen  einzelnen  Ntmen  ]p9on  ln<??en,   welcher  in  ticr  entsprechenden  Mem- 
brane bereits  unleserlii  h   f^^cworden  ist,   oder  MüL^  si  '  /u  der  rtlten  schriftlichere 
Überlieferung  noch  eine  spatere  im  Volksmunde  umlautende  äage  nachtragen 
(▼gl.  S.  XXVni  nnd  8.  XXXI^  Anm.  1 ;  tu  der  ersteren  Stelle  Tgl.  Jöa  Arasson, 
IsleDskar  |>jöds5gor  og  «fint^I,  I,  6.  S27).        Unser  Herausgeber  hat  nun, 
wie  billig,  seiner  Ausgabe  die  Recension  A  zu  Grunde  gelegt,   und  ist  dabei, 
wie  dies  allerdings  auch  Thorkelin  bereits  gethan  hatte,  zunächst  der  Abschrift 
X.sgeirs  gefolgt,  jedoch  unter  Zuhilfenahme  der  von  sera  Ketill  und  Jun  Gizurar- 
son  herrührenden  Copien;  dagegen  hat  er  den  Recenaionen  B  und  C  nicht  nur 
sahireiche  Varianten  und  Emendationen  entnomm«!«  sondern  auch  die  Bigen» 
thttmlichksttCii  des  Textes  B  unter  MitUisilung  ausammenhüDgender  Proben  dea* 
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sdben  auf  S.  XXVIIE — XXXI  eingebend  crßrtert,  und  den  mehrenrtliQteii  Zu- 

satz  des  Textes  C  anhangsweise  voUstündig  abgedruckt. 

Ein  eigentbümliche«  Verfahren  bat  Gudbrandur  hinsicbtlicb  der  Ortbu- 
graphie  eingebalten,  und  durch  eine  lieibe  von  Erörterungen  in  seiner  Vorrede, 
S.  XXXiy — Ln,  tn  begronden  gesucht;  aber  weoii  swar  dem  Spracbforscber 
in  diesen  eine  Anzahl  der  wertlivoUateil  Beitrige  cor  Geschichte  der  alt».  Spraehe, 
eine  Folle  der  feinsten  Bemerkungen  Aber  deren  allmälicbc  Umgestaltung  zunächst 
auf  Island  selbst,  dann  aber  auch  in  den  öbrigen  Tboilen  ihres  Bereiches  geboten 
wird,  so  möchte  ich  doch  bezweifeln,  ob  damit  der  vom  Herausgeber  einge- 
loUageoe  Weg  selbst  dorchgäugig  gerechtfertigt  zu  werden  vermdge.  Da«  zwar 
ist  gewiia  an  billtgen,  daß  dereetbe  lieh  nicht  an  die  Orthographie  dea  von  ihm 
xa  Grande  gelegten  Textef  gehalten  hat«  da  er  nur  aus  neueren  Abschriften  der 
Vatnsbyrna  sdiöpfen  konnte,  wdobe  selbst  nicht  Qberall  die  Scbreibweis'  ilirer 
Vorlnore  genau  wiedergaben  (vgl,  das  auf  S.  XXXVITI  über  Asgeirr  Bemerkte), 
und  da  überdies  sogar  die  Schreibung  dieser  Vorlage  selbst  wie  die  aller  anderen 
aus  dem  Ende  dea  14*  Jahrhundert«  stammenden  Hss.  eine  nicht  mehr  völlig 
reine  and  consequente*  nach  aus  anderweitigen  Pnblicationen,  a.  B.  dem  bnch- 
Stiblichen  AbdnM^e  der  Flatcyjarbok,  bereits  genOgend  bekannte  ist.  Allein, 
dieses  znfreoreben,  mußte  denn  doch,  wenn  nicht  geradezu  die  nio  lerne  Isländische 
Orthographie  befolgt  werden  wollte,  entweder  der  Versuch  gemacht  werden, 
die  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Eyrbyggja,  also  gegen  die  üblitte  de«  IS.  Jabr- 

hnnderta,  anf  Island  Übliche  Schreibweise  wieder  herm^llen»  oder  aber  die 
normalisierte  Sdirtibnng  beibehalten  bleiben,  wie  sie  sich  neuerdings  einmal  für 
die  Heraa^;abe  der  ftlteren  Denkmäler  festgestellt  bat;  unser  Hmrasgeber  da- 
gegen ist  einigermaßen  eklektisch  verfahren,  und  folpf  weder  gan?;  jener  älteren, 
noch  ganz  dieser  normalisierten  Schreibart,  so  daß  seine  Orthographie  immerhin 
den  Eindruck  einer  gewissen  Willkfirlicbkeit  macht  und  in  sich  selber  keineswegs 
durehaus  consequent  ist.  Auf  die  Vergleichung  der  Übrigen  Germanischen  Sprachen 
sich  stützend,  sucht  er  in  scharfsinnigster  Weise  aus  der  Scbreilinrt  der  Runen- 
inscbriften,  sowie  aus  genauer  Verfolgimg  der  in  den  älteren  Schwedisehen,  Dä- 
nischen, Norwegischen  und  T;<l;in<lis(  ben  Membranen  befolgten  t)rthograj)bio,  dann 
auch  aus  seiner  eigenen  Kenntnisj«  der  beutigen  Aussprache  in  den  verschiedenen 
Theüen  seiner  Isl&ndiscben  Heimat  auf  den  nrsprflngUchen  Zustand  sowohl  als 
die  späteren  Veraweigongen  der  Kordisehen  Gesammtsprache  gesichnte  Schtflsse 
zu  ziehen,  und  es  ist  nur  billig,  wenn  er  dabei  deren  Isländischem  Zweige  als 
dem  littrrarisrh  weitaus  bedeutsamsten,  ja  fast  allein  bedeutsamen,  ganz  vorzugs- 
weise seine  Aufmerksamkeit  zuwendet;  aber  wenn  man  einerseits  nur  bedauern 
kann,  daß  der  Verüasaer  sich  auf  ein  paar  aphoristische  Bemerkungen  beschränkt, 
und  nicht  lieber  gleidi  eine  «rsdiOpfende  DarsfeUnng  dex  Umwandlungen  gegeben 
hat,  welche  die  Lautverhiltnisse  seiner  Muttersprache  in  Schrift  und  Ausspradie 
allmälich  erlitten  haben,  so  wird  man  andererseits  auch  nicht  umhin  können,  sich 
die  Präge  aufauwerfen  ,  wnrnm  die  Ergebnisse  dieRcr  spracbgescbiclitlichen  Er- 
örterungen so  wenig  gleichmäßig  die  für  den  'Text  der  Eyrbyggjn  selbst  beliebte 
Orthographie  bestimmt  haben.  Ks  ist  vollicommeu  iu  der  Ordnung,  wenn  der 
Heraosgeber  nadiweist,  daft  daa  anlautende  Ar,  hl.  An  von  dem  anlautenden  r, 
i,  n  ursprQnglich  in  allen  Germanischen  Sprachen,  und  so  auch  noeh  in  den 
Skandinavischen  RunendenkmHlcrn  genau  geschieden  werde,  und  daß  diese  Schei- 
dung auf  den  Orkneys  noch  im  \  8.  Jahrhunderte  erhalten,  in  Island  bis  auf  dea 
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heutipnn  Tag  berab  gilt,  während  sie  in  Norwegen  bereits  aus  den  ältesten  Hsg. 
verseil  w  Uli  de  Q  ist  und  von  dort  aus  die  gleiche  Schreibweise  auch  wohl  vorüber- 
gehead  nach  Island  herüberdrang,  ohne  doch  hier  bleibenden  Eingang  zu  linden ; 
in  der  Ordnung  rach,  wenn  er  hervoartiebt,  daß  dM  in  dea  Abr^n  Germftiiisehen 
Spraolien  erhaltene  v  vor  den  6-Laaten  (u,  o,  ab,  y)  tn  der  altuordiächeu  Sprache 
bereite  vor  der  Besiedelung  Islands  verschwunden  und  erst  später  in  Norwegen 
wieder  aufgenommen  worden  sei,  von  wo  es  dann  auch  wieder  nach  Island  hin- 
übergetragen worden  sei,  ohne  doch  hier  wieder  festen  Fuß  gewinnen  zu  können, 
dann  den  Vers:  »reidiverk  erjiü  vonnit  hefir",  in  Str.  26  dar  Sdlarljüd  ledig, 
lieh  ab  ein  Zengaiss  dafllr  betraditet,  daß  diesee  angeblidi  von  Snnrandiir  frddi 
gedichtete  Lied,  welches  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  noch  die , deulli«]ijteD 
Spuren  des  Kampfes  christlicher  und  heidnischer  Vorstt'llungcn  zeigen  soll,  erst 
im  14.  Jahrhunderte  entataudea  sein  könne.  In  beiden  Füllen  setzt  der  Heraus- 
geber mit  E«cht  die  einheimische  Isländische  Sprech-  und  Schreibweise  der  nur 
TorttbMgebend  eingedrungenen  Norwegisch«!  entgegen,  und  beidemal«  hat  er 
sowohl  die  Übnng  des  IS.  Jabrhanderts  alt  die  moderne  and  die  derieit  ge- 
bräuchliche Normalisierung  dts  Altisländisdien  für  sich,   weoil  er  der  enteren 
auch  in  einer  Eyrbyggja  folgt.    Auch  dagegen  ist  Nichts  einzuwenden,  wenn 
anstatt  des  e  und  o  der  älteren  Sprache  in  den  Endungen  -e,  -er,  -ed,  -cm, 
dann  -o,  -or,  -0^2,  om-  das  jetzt  übliche  i  und  u  geschrieben  wird  j   der  Über- 
gang an  der  letateren  Schreibweise  sdieint  schon  an  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
begonnen  au  haben,  und  wenn  «war  in  den  Hss.  noeh  lange  Sdiwanken  an  ver- 
spfiren  ist,  so  herrscht  doch  in  den  besseren  unter  ihnen  schon  im  genannten 
Jahrhunderte  das  /  nud  u  vor,  unfl  ist  os  nur  auf  fremdländische  Einflüsse  zu- 
rückzufahren, wenn  seit  der  lleforraation  bis  auf  Eggert  Olafsson  herab  (f  17ßR) 
das  e,  nicht  auch  das  o,  wieder  das  Übergewicht  erlangte.  Ebenso  kannte  xwur 
die  ftlteste  Spradie  auch  im  In-  und  Aaslante  nur  ein  jk,  hon       aber  schon 
im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  wurde  der  letatere  Buchstab  den  Angelsachsen 
entlehnt,  und  er  wechselt  fortan  mit  dem  ersteren,  bis  er  sich  schließlich  allein 
behauptet;  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhundert«   durch  ein  bloßes  d  verdrängt, 
wird  bodano  das  d  durch  Eggert  Olaisson  wieder  hervorgesuuht  und  durch  Hask 
aar  nnbeatrittMien  Herrsdhaft  gebracht  wenn  awsb  in  etwaa  beschrtnkterem  Um> 
fimge  als  vordem,  mit  vollem  Becbte,  da  die  Aussprache  dasadbe,  von  p  sowohl 
als  von  d  geschieden,  fortwährend  festgehalten  hatte.    Mit  Recht  wird  femer 
auch  das  j'a,  j'öy  jo^       /V/  im  Gegensatze  zu  i<i,  iö,  to,  iu,  id  festgehalten;  ob- 
wohl nämlich  die  erstere  Schreibart  erst  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhundorts 
aufkam,  hat  doch  bereits  ]>üroddur  runameistari  (um  1 140)  sammt  seinen  Nachfolgern 
beim  t  wie  beim  u  die  oonaonautische  Geltung  von  der  vocaltseben  wohl  unter- 
schieden, und  ergibt  sieh  die  entspreehendo  Ausspradie  dm  Ja,  fö^jö  andi  daraus, 
das  dasselbe  in  Versw  ac^on  zu  Anfang  des  1 5.  Jahrhunderts  nur  als  eine  cin- 
stge  Silbe  fTozählt  wurde.    Endlich  muß  gewiss  au<h  der  Gebrauch  der  Afr.  nie 
zur  Bezeichnung  der  langen  Vocale  gebilligt  werden.  Von  )>üroddur  eingeführt, 
ist  derselbe  allerdings  im  13.  Jahrhunderte  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Hand- 
schriften wieder  aufgegeben  worden«  und  die  im  14«  Jahrbnnderte  aufgekommene 
Bezeichnung  der  langen  Vocale  durch  Verdoppelung  (oa,  «ni  u.  dgl.)  blieb  im 
Brauche,  bis  Eggert  Ölafsson  wieder  zu  den  Accenten  zurtlckkehrto   (in  der 
Schrift,  nicht  im  Drucke,  hatte  man  im  17,  und  18-  Jahrhunderte  auch  wohl 
zweier  über  den  Vocal  gesetzter  Tunkte  sich  bedient,  also  ä,  u  u.  s.  w*  ge- 
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schrieben);    nur  für  d&s  lange  e  war  im  15.  Jahrhunderte,  der  Augsprache  fol- 
gaod,  die  SchreiboDg  ie  aufgekommen,  fflr  welche  seit  dem  Jahre  17  70  wieder 
das  einfache     denn  durch  Raik  eingefllhit  dae  jetil  ftblidbe  ^  eintrat,  wihrend  doch 
i  an  «eh  folgerichtiger  wftre  und  auch  von  Gadbrandar  nanmehr  wieder  auf- 
genommen wird.  In  allen  diesen  Fällen  handelt  et  sich  theils  nur  um  graphische 
Verschiedenheiten,  theils  nur  um  die  Nothwendigkeit,  bei  schwankender  TTber- 
tieferung  irgend  eine  bestimmte  Wahl  zu  treffen ,   und  mag  darum  der  vorwte* 
gende  Gebrauch  der  besseren  Zeit,  die  Übereinstimmung  zwisdien  Sdireibweise 
nod  Spraehweise,  ja  sogar  die  Conaeqnenx  vnd  GelUligkeit  der  Schreibart  im- 
merfain  den  Ausschlag  geben.  Bedenklicher  schebt  mir  aber  die  Behandlung  des 
schwachen  Umlautes  a  zu  o  (u)  durch  n.  Ganz  riclitig  wird  nämlich  ausgefQbrt, 
daÜ  derselbe  sowohl  in  Schweden  als  in  Dänemark  niemals  festen  Fuß  gefa^st 
habe,  und  auch  in  Norwegen  nur  zu  schwankender  Geltung  gelaugt  itei,  während 
er  auf  Idaad  ongeAhr  seit  dem  Beginne  des  11*  Jahriiunderti  anftrete  und 
conseqnente  Dttrehfthmng  erreicht  habe,  und  auidrQcklieh  wird  bemerkt,  daß 
dessen  sporadisches  Ausbleiben  in  etnielnen  Hss.  de«  18.  nnd  anmal  14.  Jahr* 
hundertfl  nur   ilf^  ein  Norwagismus  au  betrachten  sei;    ahor  warum  lässt  dann 
der  Hera  l'^i;^■ber  auf  S.  11,  Z.  23  die  Form:  h  hel^mlu  |jingi,  auf  S.  23,  Z.  7 
die  Form:  kaätadu  stehen,  während  er  doch  daä  gieichurmaßeu  uorwagisierende  r 
Statt  ir,  mi  statt  u,  u.  dgL  tilgt?  Femer.  Daft  die  PaasiT-  and  Befleziveadang 
bis  gegen  das  Jahr  1300  hin  -«ib,  von  da  ab  bis  in  das  14.  Jahrhundert  hinein  ^ 
von  der  Mitte  des  Ii.  Jahrhunderts  an  -zt  oder  zst^  seit  etwa  dem  Jahre  1550 
aber  -st  geschrieben  wird,  welclie  letztere,  in  älteren  Membranen  nur  ganz  ver- 
einzelt auftreteude  Form  jetzt  die  allgemein  übliche  ist,  wird  des  Näheren  aus- 
geführt; wenn  unser  Ueraasgeber  hiernach  die  Schreibweise       beibeh&lt,  so  ist 
klar,  daß  er  damit  der  gegenwirtigen  Scbveibuag  selbst  da  fblgen  an  sollen  glaubt, 
wo  diese  von  derjenigen  Orthographie  abweicht,  welche  zur  Ztit  der  Entstehong 
derEjrrbyggja,  oder  etwas  später  in  der  classischen  Zeit  der  Ilandschriftenschrcibung 
die  geltende  war.    Aber  wie  stimmt  es  hiezu ,    wenn  derselbe  andererseits  die 
Endungen  -at^  'Uf  -ut  im  Neutrum  des  Artikels  und  des  Farticips,   dann  im 
Snpinum  und  in  der  aweiten  Person  des  Plnrala  im  Gegcnsatie  au  der  heutigen 
Sprech-  nnd  Sehreibweise  -ad,  iO,  uA  aufiiimmt?  Er  weist  eelber  naoh,  daß  die 
heutige  Aussprache  schon  dem  12.  und  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
läufig gewesen  sein  mfißf.  indem  schon  damals  die  Schreibung  -op,  ip,  -up  vor- 
kam,   und  daß  in  einzelnen  guten  llss.  das  -ö«£,   -iW,   -ml  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  sich  erhielt,  während  freilich  im  IS.,  14.  und  lö.  Jubrhuudert 
das  -of  n.  •.  w.  üblich  wurde,  wofür  dann  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderte 
A  oder  d  eintrat;  warum  soll  non,  da  trots  der  wechselnden  Schreibung  die 
Aussprache  fortwährend  die  alte  bHeb  und  ane  diesem  Grunde  in  vielen  Hss. 
das  -a/,  -vt  auch  sogar  in  Fällen  geschrieben  werden  konnte,  in  welchen  das 
-Off,  -Uff  unter  allen  Umständen  stehen  muüte  (z.  ß.  b<^at,  höfut,  fögnut),  die 
heutzutage  übliche  und  der  Aui(sprache  allein  gemäße  Schreibweise  bei  Heraus- 
gab« älterer  Quellen  jener  anderen,  lediglich  conventiondien,  weichen?  Der  Aus- 
spraehe  folgend  schreibt  der  Herausgeber  hinga,  P^'ng ,  nicht  tunga,  ping^  wie- 
wohl  die  übrigen  Germanischen  Sprachen  den  kurzen  Vocal  zeigen  ;  in  den  En- 
dungen -ang,  -eng,  -Öng  dagegen  behält  er  den  kurzen  Vocal  bei.   obwolil  der 
Unge  Vocal  'dng^  -emg^  -aung  schon  von  I30Ü  abgeschrieben  wurde,  und  mit 
Aufnahme  eines  Thcilea  des  Westlandes  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  tilge» 
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nein  gesprochen  wird.    Daa  Wort  tU/üd  soll,  obwohl  von  utfitr  herkommend, 

richtiger  nlbnä  geschrieben  werden,  weil  dasaelbc  allgemein  in  der  letzteren  Weise 
ausgesprochen  wird,  als  ein  vereinzelter  Überrest  einer  frQheren,  nngleirh  weiter 
reichenden  Aiisspr.ifhe  Ih,  rh  anstatt  //",  t-f:  un'lrrf r-^eits  aber  wird  die  Schreibung 
utjökf  oifc,  ek,  mik  u.  dgl.  beibehiilton ,  obwolil  man  jetzt  allgemein  »yo//,  og^  eg^ 
mig  istt  ichreiben  wie  «u  sprechen  pHegt,  und  aolche  Schreibweise  xum  Theil 
schon  aeit  dem  eraten  Anfange  dea  14.  Jabrhanderta  nachzuweisen  ist,  und  den 
Dativ  Pluralia  mit  dem  Artikel  Itoat  der  Herausgeber  mit  -«num  endigen,  wlh- 
rcnd  dorli  nicht  nur  allgemein  -nimm  «»psprochen  wird,  sondern  diese  Ausspraclie 
auch,  wie  er  selber  andeutet,   auf  die  ältere  Schreibung  o  statt  "  zurOckweist. 
Ais  eine  Inconsequenz  muß  es  auch  erscheinen,   wenn  der  llurau^^eber  sich 
darauf  einlisst,  bezflglich  der  in  der  Sage  zenttreaten  Verse  eine  ungleich  alter- 
thümlichere  Orthographie  durchanfllhren  als  besttglich  der  Prosa,  wenn  er  also 
das  alte  s  für  r  (ff,  vus,  vesa  u.  dgl.  fflr  «r,  wr,  vera),  das  angehängte  k  und  s 
bei  den  Verba  und  den  Adverhtn  (itlcr  Pronomina   (emk ,  hrfJ:  ^  fnrk  für  em  t*^*, 
l(rf  ek,  for  ek\  dann  pars,  peirs  für  pur  es^  peir  es)^   das  -sk  der  Reflexiv-  und 
Passivform  statt  des  -Bt,  ond  das  -mk  statt  -mz  (enmkt  sjaink  statt  erumz,  sjumz)^ 
den  Umlant  m  von  6  statt  es,  daa  anlautende  gl-  und  gn'  atatt  des  bloOen  U  und 
im  Widerspruclie  mit  der  handschriftlichen  Überlieferung  einstellt.  Es  ist  aller- 
dings  richtig,  daß  die  Wiodcrhcr«tPl1unfT  dicjsor  illteren  Sprarhfornion,  Ober  deren 
allmälichn«  Abkommen  Gudbramlur  .sel)r   ans|)rcch(!nde  Nachweis«  gibt,  .luten- 
theilä  durch  das  Metrum  gefordert  wird,  und  daß  es  nicht  wohl  angienge,  die- 
selbe auf  aolehe  FW«  sn  beaohrinken  und  in  den  übrigen  der  normalisierten 
Schreibweise  an  folgen;  aber  sollte  dann  nicht  folgerichtig  auch  flkr  den  prosai- 
schen Tbdl  der  Sage  die  Orthographie  hergestellt  werden,  wie  sie  zur  Zeit  ihrer 
Anfzeicbnung  im  Brauche  gewesen  war?  Ich  möchte  übrigens  diese  und  andere 
orthographische  Fragen  nur  Anderen,  und  zumal  dem  sehr  werthen  Herausgeber 
selbst,  zur  weiteren  Prüfung  ans  Herz  gelegt  wissen,  und  bescbeide  mich  gerne, 
in  solchen  Dingen  meinerseits  kein  eigenes  Stimmrecht  an  besitzen.  Dagegen 
glaube  ich  noch  erwähnen  au  sollen,  daß  auch  Ober  die  wechselnden  Formen 
der  Eigennamen  sehr  interessante  Andeotungen  gegeben  werden,  unter  welchen 
die  Zurnckweisung  der  in  der  Kyrby^rgja  seibat  aufgestellten  Etymologie  des- 
Namens )>örulfur  hervorgehoben  werdun  mag. 

Unser  Herausgeber  hat  aber  auch,  XII — XXIU  seiner  Vorrede,  das  Alter 
der  Eyrbyggja  ins  Auge  gefassi  und  deren  Verhiltoiaa  au  andern  Sa«< 
gen,  ferner  ihren  1  i  ttorar!  sehen  Charakter»  SO  wie  das  Maß  von  Ver- 
lässigkeit,  welches  dieselbe  beanspruchen  kann,  und  aucli  über  diese  Punkte 
mag  hier  noch  Einiges  ge;<agt  werden.  Hinsichtlich  der  K  ii  t  s  1 1' h  u n gs ze i  t  der 
Ssgö  ist  im  Grunde  wenig  mehr  zu  erheben,  als  was  bereits  von  Peter  Erasmus 
Mfiller,  in  seiner  Sagabibliothek,  I,  S.  195 — 98,  erhoben  worden  ist  Schon 
Möller  hat  darauf  anfmerkaam  gemacht,  daß  die  Eyrbyggja  vor  der  UnterwerAing 
Islands  unter  den  Norwegischen  König  geschrieben  sein  müße,  weil  sie  daa  Be> 
stehen  der  arisfokratiscben  Verfassunfr  ib's  TslandiMi  hen  Freistaates  voraussetze, 
und  bereits  er  liat  »ich  zur  Begründung  dieser  B>  liuuptun^  auf  Cap.  4  berufen, 
wo  es  beißt:  >,Til  hofsins  skyldu  allir  menu  tolla  <;)alda,  ok  veru  »kyldir  bof- 
goda  til  allra  ferda»  sem  n«  eru  [jingmenn  hAfdfngjum".  Gudbrandnr  nimmt 
daneben  anch  noch  Cap.  10,  wo  «s  vom  ])ör8ness)>ing  heißt:  »|>eir  üerdu 
|>fngit  tun  i  aesit  ^ar  aem  n&  er*»  sowie  Cap.  Sß  in  Besage  wo  gesagt  wird: 
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„|>a  fiiTihi  landsätjornarmenn  log  li  l^vi',  nt  aldri  sittuu  skyldi  kona  vera  vigsakar 
adlli  1x6  yiigri  karlmatlr  cn  16  vctra,  ok  hcfir  |)at  haldizt  jarnaii  sidan*', —  das 
Letstere  gewiss  mit  Recht,  da  die  AtiBidilMSang  der  Weib«r  tod  der  Bltttklagc, 
wie  sie  dem  Norwegischen  Reckte  fremd  war,  anoh  in  der  Jirasfda  und  Jönsbtfk 
keine  Stolle  mehr  gefanden  hat,  wenn  auch  dem  Enteren  gegenüber  eingewendet 
werden  mag,  daß  zwar  nii^lit  die  alte  Dlngordnuug,  alxT  doch  der  Gebrauch  der 
alten  Diugstätten  auch  in  der  küniglichen  Zeit  zunächst  lortbestand.  Andererseits 
aber  ist  auch  darauf  Gewicht  zu  legen,  daß  am  Schlüsse  der  Sage  auf  die  uiünd- 
liche  Ansssge  der  Gudny  Bödvarsddttir  Bezug  genommen  wird,  der  Mutter  der 
berühmten  Sturlusynir,  welche  nach  di  n  Annalen  im  Jahre  ISSI  verstarb 
(vgl.  auch  Sturlünga,  IV,  Cap.  39);  allerdings  darf  man  hieraus  nichts  wie  Müller 
durch  den  incorrecten  Text  der  illteren  Ausgabe  verführt  gethan  hat ,  auf  die 
Abfassung  der  Sage  vor  dem  Jalire  1221  schließen,  aber  doch  immerhin  so  viel 
folgern,  daß  dieselbe  nicht  allzalaoge  nach  diesem  Jahre  entstanden  sein  kann. 
Gadbrandor  auclit  noch  eine  engere  Begrensang  dadurch  su  gewinnen,  daß  er 
einerseits  die  AnfQhrung  der  lAxdasla  im  Anfange  des  leisten  Capitels  unserer 
Sage  betont,  andererseits  aber  auch  hervorhebt,  daß  die  erstero  nicht  vor  dem 
dritti-n  L)L'ccniiiiun  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben  sein  kflnne.  Ein  .^Ketill, 
er  äbuti  var  at  Helgai'elii"  wird  in  deren  Cap.  78  als  ein  Sohn  des  Hermundur 
Kodrinasoo,  ferner  ein  .Sighvatur  preatur"  ab  Sohn  des  Brandur  })6rarins8on, 
^er  setti  stad  ai  Hüsafelli",  genannt,  nnd  swar  letaterer  mit  dem  Beisatae,  daß 
er  lange  in  Ilüsafoll  gewohnt  habe ;  von  diesen  beiden  M&nnern  aber  lässt  sidi 
dtr  erstere  ohne  Zweifel  mit  dem  Priester  Ketill  Hcrmundarson  identificlcron, 
welcher  nach  der  Päls  bps.  k.  Cap,  14  dem  Bischöfe  Fall  Jonsson  bis  an  seinen 
Tod  (l2il)  diente,  nach  den  Anuaicn  im  Jahre  1217  Abt  zu  llclgafell  wurde, 
und  nach  den  Annalen,  dann  der  Gudmundar  bpa»  s.  Cap.  72,  im  Jahre  1230 
atarb*),  während  der  aweite  aebem  Stammbanme  nach  nngef&hr  deiedben  Zeit 
angehört  haben  mag,  übrigens  damals  schon  hochbejahrt  gewesen  sein  muß,  da 
die  Stiftung  der  Kirche  zu  Hüsafcll  durch  seinen  Vater  l^randur  nach  dem  im 
Diplomatariuui  Islandicum ,  I,  S.  217 — 18,  abgedruckten  Stiftungsbriefe  bereits 
zur  Zeit  des  Bischofs  Klazngur  l>or8teinsBou  (^115:2 — 7  6)  erfolgte.  Auch  gegen 
diese  Bewebföhrnng  wird  aicfa  nidits  einwenden  lassen  außer  der  entfernten 
Möglichkeit  etwa,  daß  der  Verfiisser  unserer  Byrbyggja  eine  filtere  Beoension 
der  Laxdu;Ia  gekannt  und  angeführt  haben  könnte,  als  weh^M  uns  vorliegt,  und 
daß  in  jener  älteren  Fassung  derselben  jene  beiden  Männer  noch  nicht  in  der 
oben  besprochenen  Weise  genannt  gewesen  sein  könnten;  gibt  man  aber  die 
Stichhaltigkeit  jener  Folgerung  zu,  so  begräuzt  sich  dadurch  die  Eutstchungszeit 
der  Sage  auf  dio  Jahre  13 SO — 63,  also  gerade  auf  die  Zeit,  in  welcher  die 
Isländische  Sagenschreibung  itt  ihrer  hdehaten  Blflthe  stand.  —  Das  Verhiltr 
niss  der  Eyrbyggja  zu  anderen  Sagen  ist  schwieriger  zu  bestimmen. 
In  ihrem  Cap.  65  sagt  die  Eyrbyggja  selbst «  daß  Snonri  godi,  mit  welchem 


*)  Bischof  Finna r  Jdnssoo  gibt  in  seiner  Hiatoria  ecciesiasttca' Islandia?,  IV%  S.  67 
das  .Juhr  1222,  aber  S.  143  das  Jahr  1230  als  sein  Todesjahr  an;  Ersteres  offenbar  auf 
Grund  irgend  welcher  minder  genauen  Annalenhandschrift,  Letzteres  aber  sufolpie  einer 
Verwecsblung  mit  einem  anderen  Abte  Ketill,  welcher  den  Annalen  und  der  Gudmundar  s. 
Cap.  9G  zufolge  im  Jahre  1229  starb,  DÜmlich  Ketill  Uallsion  TOttMdnkaJ>T«ra,  wie  Bischof 
Fiuuur  S.  42  ebenda  selbst  angibt. 
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iie  80  viel  zu  tbun  bat,  auch  in  "vieleu  auderon  Sagen  eine  Rolle  spiele;  aber 
sie  erwähnt  unter  diesen  neben  der  Laxda;la  nur  uuch  die  Hcidarviga  aaga, 
onzweifelhaft  ebe  der  ftltesteii  tiiitor  dtm  Iilondingusögur,  und  ftuflerdem  wird  iron 
ihr  nar  noch  einuMl,  in  ihrem  Cap.  7,  «Ari  )>orgilnoii  enn  frödi*  angellkhrt. 

£•  hat  gewiss  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  wenn  onaer  Hwaosgcber  an» 
nimmt,   daß  der  Verfasser  ikr  K;  i'l'yg^^jii  neben  jenen  von  ihm  ausdröcklieh 
genannten  Sagen  auch  noch  so  manche  weitere  zur  Hand  gehabt ,    und  daß  er 
es  darauf  angelegt  habe,  bezüglich  solcher  Begebenheiten,  die  anderwärts  bereits 
aOBHlhrlich  ersihlt  waren,  sich  kttner  an  fassen,  dagegen  diejenigen  aiufthrlicber 
an  besprechen,  bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  war.  In  der  Tbat  weist  die  knrae 
Darstellung  einer  Reibe  der  wichtigsten  Begebenheiten  in  Cap.  IS  und  13  no* 
«lerer  Sage  darauf  hin,  daß  deren  Verfasser  die  Gi'sla  saga  Sii'irssonar  vor  Augen 
gehabt  habe;  die  kurze  Hindeutung  auf  die  Einsetzung  eines  \  iertelsdinges  durch 
))Ur«lur  gellir  in  Cap.  10  Ituist  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  dem  Verfasser  die 
)>drdar  saga  gellis,  welche  nns  verloren  ist,  aber  in  der  Landnima,  IL  eap.  19 
angefahrt  wird,  noeh  vorlag;  die  kurzen,  einem  Auszöge  fthnlichen  Bemei^ongen 
des  Cap.  24  Qber  Eirikur  rau^i  und  die  Entdeckung  Grönlands  werden  wohl 
der  Eiriks  saga  rauda  entnommen  sein ,   auf  welche  der  Eirfks  Jvittur  rauda  in 
der  Flateyjarbok,  I,  S.  42  9,  sowie  die  ausführlichere  (Uafs  saga  Tryggvasonar, 
C.  2  20  (F.  M.  S.  II,  S.  214)  Bezug  nimmt,  welche  aber  ebenfalls  für  uns  vor- 
loren  ist;  die  nicht  minder  fragmentanschen  Angaben  Aber  die  Fahrten  der 
porbraadssynir  nach  Grönland  nnd  Vinland  im  Cap.  4B  finden  ihre  ausftkhrlichcro 
Erläuterung  in  der  jiürtinns  saga  Karlsefnis,  und  wenn  zwar  diese  letztere  Sage 
in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  vorliegt,  jünger  als  die  Kyrbyggjn  stin  nni(t, 
du  sie  ihre  Guschleuhtsregiater  bis  auf  den  bcrühntien  Lögmann  llaukur  Erlends- 
son  (t  13  34)  and  die  Äbtissin  Hallbera  au  Ileynistadur  (f  1S80)  herobfQhrt, 
so  mag  doch  immerhin  eine  Altere  Becension  derselben  schon  dem  Verfasser 
jener  Sage  bekannt  gewesen  sein,  wenn  nicht  etwa,  was  ja  auch  möglich  wäre, 
die  vurhiii  erwiiluite  Eln'k»  saga  rauda  als  die  gemeinsame  Vorlage  gedient  haben 
Bullte;   endlich  mag  auch  die  flüchtige  Art,   wie  in  Cap.  49  der  Annahme  des 
Chrislenthums  auf  Island  Erwähnung  geschieht,  mit  unserem  Herausgeber  daher 
erklärt  werden,  dafi  der  Sagenadiroiber  nicht  wiederholen  wollte,  was  er  in  der 
Kristniaaga  bereits  anfgeieichnet  fand.  Ich  mOchte  sogar  annehmen,  daß  in  einigen 
weiteren,   von  unserem  Herausgeber  nicht  erwähnten  Fällen  ein  ganz  ähnlicher 
Sachverh  i]*  zu  Grunde  lag.  Im  Cap.  48  z.  B.  wird  gelegentlich  Ilallstelnn  godi 
J»öröIl's:>ou  erwiihut,  mit  dem  Beisatze  „er  Jjra'lana  atti";  die  Landnäma,  II,  caji.  23, 
erwähnt  ebenfalls  dieser  seiner  Knechte,  mit  dem  Bemerken,  daß  er  sie  auf  der 
Heerfahrt  in  Schottland  gefangen  und  auf  den  Svefneyjar  snm  Salakochen  ver> 
wendet  habe.  BerQcksichtige  ieh  nun,  daA  einerseits  die  Landoama  in  demselben 
Capitel  noch  eine  weitere  Erzählung  von  Ilallstciun  bringt,  welche  auch  in  die 
jüngere  Bearbeitung  der  Gt'sla  saga  Sürssonar  Aufnahme  gefunden  hat,   und  in 
Cap.  7  der  Jiorskfirdinga  saga  als  aligemein  bekannt  erwähnt  wird,   und  daß 
andererseits  noch  die  beutige  Volkssage  auf  der  Insel  mit  jenen  Sclaveu  sich 
beschäftigt  und ,  den  Namen  der  Svefnerjar  mit  ihnen  in  Verbindung  bringt 
(Jon  Arnason,  I?;lenzkar  l)jödsögur,  H,  S.  85),   so  sehe  ieh  nicht  anders,  als 
daß  eine  Sage  existiert   liaben  muß,   welche    Qbei'  Ilallstelnn  jodi  ausführlicher 
gehandelt,  und  aus  welcher  man  mehrseitig  jene  einzeluea  Notizen  entlehnt  hatte. 
Keinem  Zweifel  kann  ferner  untcrliegeo,  daß  eine  eigene  Kjalleklinga  saga  exi* 
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■tierte,  tm  welcher  die  Lsadnua«!  II,  Cap.  19,  ihre  En&Uung  aber  die  Eftmpfe 
dee  Kjallakor  und  seiner  SOhae  mit  Ljdtolfur  und  seinen  Söhnen,  und  wieder 
C.  20  ihren  Bttriobt  Ober  den  Streit  des  Kjallakur  mit  Gadmundur  bcljarskinn 
entlehnt  bat ;  mag  wohl  sein,  daß  auch  der  Verfasser  unterer  Sage  dieselbe  vor 
sich  gehabt,  und  in  seinem  Cap.  9  und  10,  dann  Cap.  17,  benützt  hat.  Wie- 
deram  zeigen  die  mancherlei  Notizen,  welche  die  Landnäma,  XI,  Cap.  5  und  6, 
dann  die  Gunnlengs  saga  ometüngu,  Cap.  6,  Uber  dae  Geechlecht  der  Bendmel- 
Inger  enthält,  daß  auch  über  eie  tine  eigene  Sage  vorhanden  gewesen  sein  muß, 
und  aus  ihr  könnte  wohl  genommen  sein,  was  in  Cap.  56  Ober  die  Kämpfe  der 
Raurfmelingar  mit  dem  Haasc  des  Snorri  godi  berichtet  wird  ii.  dgl.  m.  Voll- 
ständig eiuTerstanden  bin  ich  aber  mit  den  scharfsinnigen  Auseinandersetzungen 
tmeeree  Hennsgeberi  über  das  Verhältniss  der  Eyrbyggja  xnr  Landnäma.  Wir 
wieeen,  daß  Ari  frddi  vor  der  lalendlngebdlc,  welehe  una  erhalten  ist,  ein  anderes 
Werk  gleichen  Titels  {geschrieben  hatte ,  welches  er  dann  auf  den  Rath  der 
Bischöfe  ):>orl;ikur  Runölfsson  und  Ketill  )iorsteinsson,  dann  des  Priesters  Sicoiund- 
ur  früdi,  umarbeitete,  und  wir  wissen  auch,  daß  bei  dieser  Umarbeitung  einer- 
seits die  in  dem  frQhcren  Werke  enthaltenen  Genealogien,  dann  die  Chronologie 
der  Königflregierungen  weggelassen,  andereraetta  aber  ancb  tnandie  Ziudttie,  wie 
ea  eehcint  aumal  «nf  die  Yerfaasnngegeaohtdkte  der  Jnael  beaflgtiebe,  genaebt 
Warden;  wiähraid  Ari  «olbtt  die  iltere  Schrift  als  „Islendfngabök"  bezeichnete, 
trägt  die  jüngere,  uns  allein  erh  dtene,  nur  den  Titel  eines  «libellus  Islandorum**, 
und  fjar  numcbe  Notizen,  wi  li  he  in  der  sonatigen  älteren  Litteratur  auf  ihn 
zurückgeiührt  werden ,  sind  iu  diesem  letzteren  nicht  zu  finden.  Jenes  ältere 
und  ausftdirliehere  Werk  dea  Ari  aeheint  ei  nun  guweaen  xn  aein,  welohea  nach 
der  Angabe  der  Sbnkabdk  (Ialendfnga»5gttr,  I,  8*  SSO,  Anm.  Ii)  die  erste 
Crmndlage  der  Landniinia  bildete,  wie  solche  von  Kolskeggur  hinn  vitri,  wie  es 
scheint  zumal  durch  genauere  Aufzeichnungen  über  die  Geschlechter  des  Ost- 
landes  (vgl.  Landr.  lY,  Cap.  4,  S.  249  und  Cap.  9,  S.  261 — 2)  ergänzt,  und 
ipftter  von  Styrmir  hinn  frödi  und  von  Sturla  })ördar8on  überarbeitet,  auf  uns 
gekommen  tifc,  und  dann  einereeita  von  Herrn  Heukar  aetbat,  andwera^ta  von 
Blarküa  |>drdarson  zu  Melar  oder  einem  aeiner  Angehörigen  neuerdings  nmge- 
stallet  worden  ist.  Dabei  dOrfen  wir  wohl  annehmen,  daß  Ari  selbst  auf  die 
Mittheilung  bloßer  Geschlechtsregister  sich  beschränkt  habe,  und  daß  erst  durch 
die  sp&teren  Ii berarbeitungen  aus  der  mandiichea  Überlieferung  und  mehr  noch 
Atta  inswbehen  eu%ezeichnetea  Sagen  breitwe  EtsShlungen  eingeichaltet  worden 
seien;  oft  genug  ▼errith  die  aphoriatieehe  Kfirae  aolche  ajMitere  £inichaltangen, 
enderemale  aber  auch  det  Umstand,  daß  dieselben  in  den  ▼erscbiedenen  Rccen« 
sionen  der  Quelle  ganz  verschieden  gestaltet  sind,  wie  denn  z.  B.  die  Melabrtk 
erhebliche  Zusätze  aus  der  Vatnsdaela  entlehnt  hat,  von  welchen  die  übrigen 
Bearbeitungen  nichts  wissen,  wie  ferner  in  dem  Berichte  über  Örlygur  gamli, 
dann  Aber  Asölfur  alekikk  die  Hauksbök  und  Ifelabök  ganc  andere  ZueStse  sei« 
gen  ala  die  im  engeren  Sinne  aogeoannte  Landnima,  wie  derselbe  Unterschied 
der  verschiedenen  Recendonen  in  dem  Berichte  fkber  Lön-Einarr  sich  wiederholt 
u.  dgl.  m.  Von  hier  aus  erklärt  es  sich,  daß  zw!«'"hpn  <h'x  Landnama  und  unserer 
Eyrbyggja  sich  Uezii  huagen  von  zweifacher  Art  ejgebtrn  konnten  und  ergeben 
haben.  Auf  der  eiueu  Seite  citiert  die  letztere,  wie  schon  bemerkt,  einmal  selbst 
den  Ari  frödi,  mtd  wenn  die  tu  Bezug  genommene  Stelle  in  dessen  Ubellaa 
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IsUndorum  sich  nicht  findet,  so  f*tebt  dieselbe  doch  in  der  Latiduama,  II,  Cap.  16, 
und  mag  aus  dem  größeren  Werke  des  Ari  ia  dieae  übergtigangen  sein;  mit 
vollttem  Rechte  mmmt  Gadbrandnr  an,  daft  für  die  Genealogim  d«r  Eyrbyggja 
noch  in  weiterem  Ümfiuige  jene  Geachlecbtor^itter  des  Ari  als  Quelle  gedient 
hnbcn,  indem  er  zugleich  bervorhebt,  wie  gelcgentlioh  einmal  eine  LOcke,  welche 
die  sänuntüclien  Kecensionen  iinntTfr  Lnndnama  lassen,  aus  der  Eyrbygpja  er- 
gänzt werden  küuu,  offenbur  weil  ihrem  Veriasaer  noch  eine  lesbare  Handschrift 
vorlag,  während  die  Schreiber  jener  ihr  Original  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  zu 
lesen  ▼ermocbten:  wie  et  daneben  sa  erkUren  «ei,  daß  untere  Sage,  Cap. 
den  )>drdlfor  Mostrarskegg  mit  unseren  Texten  der  Landnäma  Qbereinstimmend 
zu  einem  Sohne  des  Ornolfur  fiskrcki,  und  nicht  mit  Ari  fnidl  zu  einem  Snhne 
des  ])orgils  reydarsida  (Njäla ,  Cap.  115)  macht,  ohne  dieser  Abweichung  auch 
nur  zu  gedenken,  mui»  dahingestellt  bleiben.  Auf  der  andern  Seite  haben  aber 
die  späteren  Bearbeitungen  der  Laadninia,  wie  lie  uns  vorliegen,  offenbar  auch 
wieder  ane  der  Eyrbyggja  g^Mbiipll;  in  n,  Cap.  9  s.  B.  bat  eineneiia  die  eigent- 
lidie  LatkdoAma  und  andererseits  die  Iluuksbök  und  Melabök  diese  excerpiert, 
letztere  sogar  mit  dem  atisdrOckllohcn  Beifügen:  ,eptir  })vi  sem  segir  i  Eyrbyggja 
sögu",  beide  aber  iu  durchaus  Relbständipcr  Weise.  Ähnliches  kommt  öfter  vor, 
und  IftMt  sich  natürlich  nicht  jederzeit  mit  vollkommener  Sicherheit  bestimmen^ 
ob  im  ein  seinen  Falle  der  Text  nneerer  Laada&ma  oder  der  Eyrbyggja  der  nr- 
eprllnglidkere  eei,  snmal  da  auch  die  Mflgticbkeit  nicht  ausgescbloeien  iet,  daft 
auch  von  dieser  letzteren  eine  ältere  Recension  uns  verloren  gegangen  eein  könnte ; 
eine  derartige  Stelle  map  um  ihres  bpgondcren  historischen  Interesses  willen  hier 
noch  näher  besprochen  werden.  Gelegentlich  der  Verlegung  des  pörsnessjiing 
nach  dem  Tlatze,  an  welchem  dasselbe  später  gehalten  wurde,  si^t  die  £yr« 
byggja  in  ihrem  Cap.  10:  «par  ete  enn  ddmbring  ^ann,  er  menn  vöra  damdir 
i  til  blöte.  I  )ieim  hrfng  stendr  ))6rs8teinn,  er  ))eir  menn  Tdrn  brotnir  um,  er  til 
bldta  vdru  hafdir,  ok  ser  enn  blüdslitinn  ä  stcininum*^;  in  der  Landnama,  II,  Cap.  12, 
lautet  die  Stelle  dagegen*  ^|>ar  stendr  enn  jtiSrs  steinn,  or  ficir  brutu  }>d  menn 
um,  er  |>eir  blütudu;  ok  par  bjä  er  sä  dömbringr,  er  mann  skyldu  til  bldts 
da:ma'*;  während  aleo  dU  errtere  Quelle  den  Opferetetn  in  die  Mitte  des  Ge- 
riditaruigee  etellt,  liaat  ihn  die  sweite  anßerhalb  deraelbeo,  ab«r  in  deaien  Nibe 
itehen*  Welebe  Lesart  nun  wobl  die  richtige  ist':'  Gndbrandor  neigt  eidi,  8«  XV, 
der  ersteren  zu;  ich  möchte  umgekehrt  eher  die  zweite  vorziehen,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen.  Ich  habe  «seinerzeit  auf  Island  oino  Reihe  älterer  Ding- 
Btätten  besucht,  nämlich  neben  der  des  Alidinges  die  des  Ärnessping  und  }>ing< 
akälaj)ing,  des  pfngeyjar})mg,  Vö(tlu})ing,  Hegrane8sJ)iog  und  d«i  HdnavatnsJ^ing, 
dea  porekaQardarpi'ng,  |>6rnieeB])ing  und  |>verir|>ing,  endiieb  dee  KjalarBeeej)fng, 
nnd  bei  allen »  lo  weit  nur  überhaupt  deren  Localitäten  sich  einigermaAen  con- 
statieren  ließen,  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  d  r  Einrichtungen  gefunden; 
überall  aber,  wo  Oberhaupt  noch  die  I^riniitrnn^^  liuran  nicht  erloschen  war, 
zeigte  man  mir  die  Opferstätte  etwas  entfernt  von  dem  Platze,  au  welchem  die 
Gerichte  gehalten  worden  waren.  So  soll  am  AUding  die  lögr&tta,  nnd  damit  auch 
das  flfti^  Gericht,  zwischen  der  Flosagji  nnd  NikuUaargjä  gleiten  worden 
sein,  während  bei  dem  kleineren  Wasserfalle,  welchen  die  öxari  bildet,  die  zum 
*  Tode  Verurthcilten  durch  einen  Sturz  von  den  Klippen  herab  ins  Wasser  geopfert 
worden  sein  sollen ;  die  Vierteisgerichte  hatten  ihren  Sitz,  soviel  ich  zu  ersehen 
vermag,  am  linken  Ufer  der  öxara^  nicht  weit  von  jenem  Wasserlalle,  aber  doch 
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nicht  anmittelbar  an  demselben  *).  Der  dömhrftiKur  des  Arneasjung  soll  noch 
auf  ilcr  Tn«ol  in  der  J>j'iisä  zu  sehen  aein,  auf  welcher  von  Altera  her  da«  Ding 
gehalten  worden  war,  und  w«r  ich  nur  dureh  Hochwwier  verkindert,  telW 
hinabcrzureiton;  am  Ufer  dM  Flostes  aber  sah  ich  neben  den  PUtse,  wo  vordem 
die  Dingbnden  gestanden  hatten,  den  nach  ihnen  benannten  Bndafoss,  und  hart 
an  diesem  soll  bis  in  die  neueste  Zeit  herab  der  blötsteinn  zu  «t;bcn  ^evro<,^^^  «pId, 
auf  welchen  von  dem  steilen  und  hohen  Fiußufer  herab  die  dem  Üpkrtode 
Bestimmten  gestürzt  worden  seien.  Die  Dingatätte  des  Jiingeyjar;  i'ng  liegt  eben- 
falls wieder,  wie  schoji  der  Name  andeutet,  auf  einer  Insel  im  Shjil&ndafljöt, 
aof  welcher  man  noch  Überreste  genug  Ton  derselben  sehen  kann ;  die  Menschen- 
opfer aber  wnrden  am  Goctafoss  gebracht,  welcher  eine  gute  Strecke  weiter 
anfwirlt  an  demselben  Flusse  liegt,  und  eben  von  jenen  Opfern  den  Namen  des 
Göttcrwasserfalles  zu  tragen  seheint.  Die  Dingstfitte  des  Vö«tlu].ing  wusste  mir 
Niemand  nachzuweisen,  aber  aus  dem  Namen  selbst  Usst  sich  erkennen,  daß 
dieselbe  am  Ausflusse  der  Eyjafjardari  gelegen  gewesen  sein  muß;  aber  die 
Opferstute  scheint  aneh  hier  weiter  oben  im  Thale  gelegen  sn  haben,  wenig- 
stens findet  sich  hart  bei  MünkaJ)verd,  wo  der  berühmte  Tempel  des  Freyr  ge- 
standen hatte,  wiederum  ein  Godafoss.  Wiederum  Hegt  ziemlich  entfernt  von  der 
Dingstättc  des  JiorskagurdarJ^i'ng  die  alte  RichtstAtte  (Kvalakr()kur) ;  doch  will 
ich  hierauf  und  auf  ein  ähnliches  Vorkommniss  beim  J)iugskaluJ»iug  kein  ent- 
scheidendes Gewicht  legen,  weil  hier  auch  recht  wohl  OberUefemngen  aus  nn- 
^eich  spiterer  Znt  in  Frage  sein  können,  wie  denn  s.  B.  am  Kjalarnes  bei  Ilor, 
wo  der  große  Tempel  gestanden  hatte,  die  bldtkelda  zu  sehen  ist,  deren  sehon 
die  Kjaluesi'ngasaga,  Cap.  2,  gedenkt,  während  etwas  weiter  östlieb  am  Meerbusen, 
hinein,  zwischen  den  llüfen  MdgilsA  und  Müar,  ein  Leidarvöllur  gezeigt  wird, 
welcher  recht  wohl  die,  nicht  mehr  erkennbare,  alte  Dingst&tte  beseidinen  kann, 
und  neben  ihm  eine  Richtsttltto  aus  späterer  Zeit  (G&lgi).  ITadi  allem  dem  möchte 
ich  annehmen,  daß  die  Opferst&tte  nach  dem  älteren  Brauche  zwar  nicht  allzu- 
weit entfernt  vom  Gerichtsplatzc  sich  befunden  habe,  aber  auch  nicht  unmitti^lbar 
auf  demselben,  Letzteres  vielleicht  darum,  weil  es  als  ungebührlich  galt,  diesen 
letzteren,  und  sei  v.s  auch  mit  üpfcrblut,  zu  beflecken;  die  Lesart  der  Landoäma 
wäre  hiernach  als  die  riehtigere  an  betredllen,  könnte  aber  noch  in  der  Byr- 
byggja  möglicherweise  froher  gestanden  haben.  Jedenfalls  eind  die  Anseinanderw 
setanngen,  welche  in  Grönlands  historiske  Mindesmärkcr,  I,  S.  521-  Ober 
die  Localverbiltnisse  des  J>drsnes»]'ing  gegeben  werden,  ohne  alle  Gla  il  ,  r  ],Vkeit, 
wie  dies  auch  unser  Herausgeber  bereits  iUisgcsprochen  hat;  vergebens  haben  wir 
Beide,  als  wir  im  Sommer  lÖ5b  gemeinsam^  die  Gegend  beäuehten,  nach  dem 
Gerichtsriujre  und  Opfersteine  nns  nmgesehen:  was  mnn  als  den  letsteren  be- 
zeichnet, kann  nnmöglich  jemals  ein  solcher  gewesen  sein. 

Der  litterarische  Charakter  der  Eyrbyggja  wird  vom  Heranageber 
ungemein  richtig  gewArdigt.  Als  Ganzes  betrachtet  ist  dieselbe  hinsichtlich  ihrer 
Composition  keineswega  auf  eine  besonders  hoho  Stufe  au  stellen.    £a  wurde 


*)  Zur  Orientierung  mag  etwa  der  Fian  dienen,  welchen  Uabeiu  dem  ersten  Bande  • 
uiner  Kj4la  beigegeben  hat;  doch  ist  hier  nur  der  grellere  Fall  der  Öxara  anRegcben, 
nicht  der  kleinere,  wtlchet  sich  awischsn  jenem  und  dem  t>orieifahölmur  (Duel  Islaod, 
bei  Daient)  befindet. 
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schon  erwtlnit.   «laß  deren  Verfasser  eine  Reihe  wicbtiger  Begebcnheiton  nur 
darum  kurz  abgethan  und  sozusagen  nur  im  Vorbeigehen  berührt  zu  haben 
•cheiDt,  weil  «r  lie  in  Alteren  Sagen  bereits  sur  GenOge  dargestellt  wufte; 
nmgeicehrt  werden  aber  aucli  wieder  andere  VorfAlle  auffallend  detailliert  voiye- 
tragen,  wetdie  doch  mit  dem  Hauptgegenstande  der  Erzählung  in  keiner  beion* 
ders  engen  Verbinrlurtp  stehen,   und  theilwclsie  scheint  dabei  die  Darstellung 
sogar  eine  von  der  sonsligi'n  etwas  abweichende  Haltung  zu  zeigen.  Unser  Heratis- 
geber  wirft  selber  die  Frage  auf,  ob  nicht  Episoden  wie  die  von  lijörn  Breid- 
Tfkfngakappt  (Cap.  29,  40,  47  und  64),  von  den  Gespenstern  zu  Frddä  (Cap. 
50—56),  dann  von  ]>öroddar  im  AlptafjÖrdar  (Cap.  68),  erat  binterber  der  Sage 
eingef&gt  worden  seien,  und  es  lässt  sich  nicht  Uugnen,  daß  die  beiden  letzteren 
zumal  in  keiner  Weise  mit  dem  Faden  der  Erziihhing  zusammen  hängen,  wie 
denn  Cap.  öG  diesen  genau  an  dem  Punkte  wieder  aufnimmt,  wo  ihn  Cap.  4  9 
fallen  gelassen  hatte;  indessen  fehlen  docb  alle  äußeren  Anhaltspunkte  für  eine 
solche  Vermuthung,  und  es  mag  immerbin  mOglicb  aein,  jene  Auffitlligkeite«  der 
CSomposition  und  Darstellung  auf  einem  anderen  Wege  au  erkliiniu    Nicbt  von 
kllnsticrischen ,    sondern   von  historisrhcn   Bedürfnissen   geht  ja   überlmupt  die 
Islftndische  Sagenschreibung  atis.  Nüchtern  und  trocken  berichtet  die  Islendinga- 
bdk  und  die  Landndma,  die  Kristnisage  und  die  Ilüngurvaka,  berichten  die  Lebens- 
beschreibungen der  Ksebftfe  t>drlaknr  und  Jön  wie  die  der  Könige  ülafur  Tryggva- 
son  und  Ölalhr  belgi  in  ibren  Mieren  Recensionen  die  ibren  Verfassern  bekannt 
gewordenen  Oberlieferungen;  sehr  allmälich  erst  erhebt  Sich  die  Geschichtschret- 
bung  zu  bc^usstercr  Berücksichtigung  des  formellen  Elementes  neben  dem  ma- 
teriellen, tim  dann  hin  und  wieder  sogar  jenes  erstcrc  ebr!i<ia   inseitig  auf  Kosten 
dieses  letzteren  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen.    So  ni.ig  denn  auch  der 
Verfasser  der  E}Tb)ggja  ohne  alle  Rfldcsiebt  auf  die  kflnstlertsehe  Abrundung 
und  ebenmißige  Vertheiinng  seines  Stoffes,  ohne  alles  Streben  femer  nach  dareh- 
gftngig  gleichartiger  Haltung  seiner  Darstellung,  vorzOglich  damuf  sein  Augen- 
merk gerichtet  haben,  mr)f^!irh<^t  vollständig  <lte  ihm  bekannt  gewordenen  iJbcr- 
lieferuDgen  mitzuthcilcn ,  soweit  soiehc  nicht  her«iits  aus  amleren  allgemein  ver- 
breiteten Sagen  seinem  Publicum  bekannt  waren;  je  nach  dem  Maße  der  ihm 
SU  Gebote  stehenden  Traditionen  mochte  dann  freilieh  auch  das  Maß  der  Ans- 
H&hrlichkcit  ein  verschiedenes  werden,  mit  welcher  er  die  einzelnen  Theile  seiner 
Erzählung  behandelt,  während  zugleich  die  lidcksicht  auf  das  anderweitig  schon 
Bekannte  eine  weitere  Ungleichförmigkeit  bedinftte,  und  soweit  ihm  etwa  ftehrift- 
liche  Aufzeichnungen  vorlagen,  mochte  auch  wohl  deren  Gestaltung  auf  die  Be- 
schaffenheit seiner  eigenen  Darstellung  bcBtimmeodcn  Einfluß  gewinnen  und  deren 
Einheitlichkeit  stOren.  Mit  dieser  Unbebolfenheit  in  der  Anlage  des  Ganzen  ist 
die  ungemeine  Sehärfe  in  der  Auffassung  und  Wiedergabe  des  Einzelnen  recht 
wohl  vereinbar,   weleho  diese  Sage  vor  so  mancher  anderen  anszeiehnet.  Die 
CharakterisioT  ung  der  bändelnden  Per«onen ,  und  zwar  der  Ilauplper?«oncn  nicht 
nur  sondern  auch  der  Nebenpersonen,   ist  von  untibertrefllicher  Folgerichtigkeit 
und  Ansehauliebkat;  die  Schildemng  der  in  Betracht  kommenden  ürtlichkeiten 
ist  Ton  jener  pvignanten  Genauigkeit,  wie  sie  die  Vertrautheit  mit  einer  rauhen 
Natur  und  die  Gewöhnung  des  Reisens  in  unwegsamem  Lande  erzeugt,  und  wie 
man  i'r  nm  Isländischen  Bauern  wie  an  den  Bewohnern  unserer  Bergiande  noch 
heutzutage  zu   bewundern   Gelegenheit   bat;    die   Sebiblerung  endlich  einzelner 
Begebenheiten y  und  zumal  einzelner  Kampfscenen,  int  kurz,  nervig,  dramatisch 
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bewegt.  Ahaliche  Vorzüge  bei  fthnlicliftD  Mkigalii  xeigen  ja  auch  «ödere  StgeOi 

die  wir  um  ihres  Inhaltes  willen  zu  den  älterpn,  wenig  überarbeiteten  zu  zählen 
haben:  so  zumal  die  Sagen  des  Oatlanden  und  theilweise  auch  des  Nurdlandes. 
Der  Vortrag  endlich  der  Sage  ist  schlicht  und  einfach,  ohne  allen  Frank,  aber 
QberAtl  ikfem  Gegenitende  angemessen;  die  Verse,  welebe  und  wieder  eta- 
gestrent  sind,  sind  dnrebnas  leht  nnd  alt,  nicht  wie  in  so  mandien  anderen 
Sagen ,  und  z.  B.  auch  in  der  N:iJ!a ,  erst  sp&teres  Machwerk,  so  daß  auch  ia 
diepfT  Hezichung  das  Streben  des  Virfassers  als  lediglich  auf  geschichtliche 
Wahrheit,  nicht  künstlerischen  Schmuck  ßcricbtct  sich  erweist.  Als  ein  Curiosuni 
mag  noch  erwähnt  werden,  daß  die  Sage,  obwohl  in  ihrer  Sprache  eine  der 
reinsteOf  doeb  nicbt  nur  einselne  Romanische  Worte  einmiecbtf  wie  dies  bereit» 
im  tS*  Jebrhnndwte  aef  bland  gans  allgemein  geschah,  sondern  sogar  einmal 
das  Wort  MstoUz',  welches  in  dieser  Form  von  nnserem  Herausgeber  sowohl 
als  von  Sveinbj*r>rn  Egilsson  nur  noch  an  einer  weiteren  Stelle,  nämlich  der 
Olafs  saga  helga  in  ihrer  jQngeren  Bearbeitung  (F.  M.  S.  TV,  S.  16  2)  nachge- 
wiesen wird,  tlbrigens  auch  noch  in  der  jlidriks  saga  af  Bern  vorkommt. 
Wie  mag  das  Dentoebe  Wort  in  eine  IslSndiscbe  Sage  des  18.  Jahrhunderts 
gekommen  sein?  Doch  wohl  Ober  Norwegen  durch  die  Hansa;  aber  warum 
dann  in  hochdeutscher  Gestalt?  —  Mit  dem  vorhin  Aber  Zweck  und  Stand- 
punkt des  Verfassers  der  Eyrbyggja  Bemerkten  hängt  aber  sehr  wesentlich  zu- 
sammen, was  Ober  deren  geschichtliche  OiaubwQrdigkeit  zu  sagen 
ist.  Diese  ttt  im  Allgemeinen  durcbaas  anangreifbar,  was  natfirUch  nicht  ans> 
schließt,  daß  in  einseinen,  eomat  chronologischen  Punkten  auch  wohl  einmal  ein 
Irrthum  mit  untergelaufen  sein  mag,  oder  daß  so  manche  Wunder-  und  Gespenster- 
geschichte  in  der  Sn^e  bericlitet  wird,  wt-lchp ,  wenn  auch  allgemein  geglaubt 
und  als  wahr  betrachtet,  doch  in  keiner  Weise  auf  objective  Wahrheit  Anspruch 
erheben  kann.  Daß  der  Verfasser  die  reine  Wahrheit,  und  nur  diese,  mittheilen 
wollte ,  ergibt  sieh  schon  aus  der  vorsichtigen  Angebe  von  Abweichungen  in 
der  Überlieferung,  wo  er  solche  vorfand  (s.  B*  Csp.  7 :  segja  snmir,  at  h&n  vseri 
ddttir  (»orstein.s  rauds,  en  Ari  }>orgilBflon  enn  fröili  telr  hana  eigi  meA  hana 
börnnm ;  Cap.  43:  )tat  er  sumra  manna  siign.  at  |)at  va?ri  gjört  med  rdSi  Snnrra 
goda;  Cap.  44:  ok  t-r  J)at  sumra  manna  siign,  at  Snorri  goiti  siol  Björn, 
er  J>eir  vorn  upp  i  halsbrüninni ;  Cap.  46:  ok  er  ]>at  flesitra  manna  sOgn,  at 
milin  kssmi  f  dtfm  Yermundar;  Cap.  63:  pat  er  sumra  manna  sögn,  at  )>i  er 
e^jamenn  föru  utan  eptir  firdi  med  skreidsrfarma ,  at  )»<i  ssei  pvir  küoa  upp  i 
hÜdina),  aus  der  Bezugnahme  auf  die  bestimmte  Überlieferung  selbst  bezQglich 
reiner  Nebensacbon  (z.  B.  Cap.  44:  ok  er  Rvd  TtA  sagt,  at  bann  vaerl  i'  randnm 
kjrrtli  u.  s.  w. ,  vgl.  auch  die  schon  crwiihnte  Bezugnahme  auf  Aussagen  der 
Qnäny  Bödvarsdottir  in  Cap.  65),  so  wie  zumal  aus  der  genauen  Beachtung 
der  Verschiedenheit  des  Rechts,  der  Sitte  nnd  des  Glaubens  der  ftlteren  Zeit, 
*  von  welcher  er  berichtet,  und  der  seinigen  (z.  B.  Cap.  4:  til  hofsins  skyldu 
allir  menn  toUa  gjalda,  ok  vera  ekjldir  hofgoda  til  allra  ferda.  sem  nu  eru  ]'i'ng- 
mcnn  höntfngjnm :    Cap.  22:  |>at  vriru  pA  log,   at  Steina  heiman  vigsök, 

Hvä  at  vegendr  heyrdi,  edr  at  hcimili  peirra,  ok  kvedja  eigi  bua  til  fjrr  en  4 
pingi'y  Cap.  26  :  f  )>enna ti'ma  vdro  ütikamrar  A  biejum;  Cap.  S4  :  jafnskylt  var  Mlnm 
mönnnm  f  lögnm  }»eirra,  at  faera  dauda  menn  til  graptrar,  som  nü,  ef  )>eir  vöra 
kvaddir;  Ciqp*  89:  p&t  var  ]>A  kaupmnnna  sidr,  at  hafa  eigi  matsveina  u.  s.  w>f 
Cap.  48:  )>at  var  sidr  Breidvik/nga  um  hanstum,  at  ^eir  höfda  knattleika  nn 
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vetrnittaakeid  undtr  Öxlinni  sudr  ßri  Knerri,  ]>Ar  heito  sidan  LeikakilttvelUr  Q.  i.  w.» 
dum:  EgUl  hafdi  Bküfaita  Bkü|)vengi,  sein  p&  var  sictr  til ,  und:  ptA  vdra  lög  t 
]>ann  tima,  ef  madr  drap  Jjrael  fyrir  manni,  at  «ä  maär  skyldi  fccrfi  hinm  |>r«48« 
gjöld,  ok  heija  i'erd  sina  fyrir  bina  })ri(ljn  sol  eptir  vig  ])r{elsins  u.  s.  w. ;  Cap.  52: 
at  Frodä  var  eldaskdli  mikill  ok  lokrekkja  innar  af  eldaskdlanum ,   aem  pi 
var  aidr;  —  — '  ]>ar  v6m  gjOrrir  tnileldtr  hvert  kveld  i  ddaakila,  senk  tidr 
▼tr  til;   Cap.  54;  )»etta  ^dtti  gdctr  fyrirburdr,  p\i&t  pi  höf<tu  menn  p&t  fynt 
satt,  at       vasri  mönnum  vel  fuf^nat  at  Ränar,  ef  sjödaudir  menn  vitjuda  erfis  sms; 
Cap.  58:  pÖTiT  haf'ti  Haft  tvgilkmf  ;i  liäisi,  sem  ]iA  var  titt).  Andernthells  kann 
auch  nicht  bezweifelt  werden,  dali  der  Yerlasser  im  Allgemeiaea  wohl  im  Staude 
war,  über  die  Vorgänge,  von  weldien  leine  Enftblnng  handelt,  unterrichtet  sa 
•ein.  Daß  er  in  dem  Besirke  heiaii«ch  war,  in  welchem  dieae  spielt»  iat  klar; 
nimmt  er  doch  «elber  dfter  Besng  auf  Denkmäler,  die  von  dieser  oder  jener 
Bfgcbcnheit  Zcugntss  geben  (z.  B.  Cap. '10:  pd  s^r  enn  ddmbrmf^  Jiann,  —  — 
ok  ser  enn  blödslitinn  ä  sd  inlnum;  Cap.  '28  t  Eptir  fjetta  toku  pcir  at  rydja  gotuna, 
ok  er  p&t  et  mesta  nmiHiviikt .  ]»eir  logdu  ok  gardion,  sem enn  e^r  merkt;  Cap.  34: 
L^t  Arnkell  afdaii  leggja  gard  um  pveran  bdfdann  fyrir  ofkn  dysina,  artf  hÜGui  at 
elgi  komat  yfir  nema  fiigl  fljfigandi,  6k  »kt  enn  |>eas  merki;  Cap.  97 :  Amkell 
var  lagdr  i  haug  vid  sjdinn  ut  vid  Vadilshöfda,  ok  er  |iat  svä,  vfdr  hangr  tcm 
stakkgardr  mikill),    und  lassen  sieb  die   vod   \hm   erwähnten  Lofvilnamen  noch 
heutigen  Tages  zumeist  mit  Sicherheit  nachweinten,    wie  dies  ein  ebenso  landes- 
kundiger als  in  der  Sagenlittcratur  wohl  bewanderter  Mann,   Herr  Avai  Thor- 
laoiue  au  Stykkiabölmnr ,  in  seiner  acbönen  Abhandlang  über  die  Ortsnamen  der 
Eyrbygßja  und  Landndma  im  Bereiche  des  ])<')r8nesf))ing  unlängst  dargethan  hat 
(Safn  til  sögu  Islands,  II,  S.  27  7     96).  Wie  sollte  es  da  fWr  ihn  Schwierigkeiten 
gehabt  haben ,    über  die  hervorragenden  Geschlechter  der  Umgegend  so  sichere 
Nachrichten  einzuziehen,  als  nur  überhaupt  zu  seiner  Zuit  noch  eingezogen  werden 
konnten«  während  er  sogar  der  Matter  der  m&chtigsten  H&uptlinge  des  West» 
Jaodei,  der  StnrlusOhnej  nahe  genng  stand,  um  auf  deren  mttndliche  Anssagen 
sich  benehen  ro  ktanen?  Und  wie  sollte  es  in  einem  Lands,  dessen  gesammte 

Verfassung  ^nnz  dnrvtnrh  angethnn  war,  die  einheimische  Oeschiehtp  mit  den 
Famillentr  l  iitionen  t  inim  r  weniger  hervorragender  Gesehlechter  auf  das  Engste 
zu  verknüpfen,  und  in  welchem  überdies  seit  einem  vollen  Jahrhunderte  bereits 
eine  nationale  Geschtchtacbroibung  sidi  anfgetban  hatte,  an  Terlissigen  Über- 
liefemngen  Aber  VoigXnge  gefehlt  haben,  die  lumeist  nur  um  etwa  swei  Jahr- 
hunderte hinter  der  Entstehungazeit  unserer  Sage  zurücklagen ,  und  dabei  einer 
Zeit  :in?r^")rfen ,  welche  fUr  die  ganie  £ntwicklang  des  Landes  geradesn  die 
wichtigste  gewesen  war? 

Eine  detaillierte  Erörterung  der  einzelnen  Texteastellen ,  bezüglich  deren 
etwa  die  vom  Herausgeber  gewählten  Lesarten  irgendwie  angefochten  werden 
könnten,  dürfte  nicht  dieses  Ortes  sein,  und  fehlt  jedenfalls  mir  zu  einer  solchen 
der  Beruf.  Dagegen  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  neben  dem  bereits  erwähnten 
Anhange,  welcher  der  Kecension  C  entnommen  ist,  noch  ein  weiterer,  der  Hauks- 
bök  entnommener  mitgctheilt  wird ,  welcher  einige  ganz  interessante  Notizen 
Uber  die  Bildung  von  Mannsnnmen  im  Ileidenlhume  gewahrt;  daß  ferner  eine 
Zeittafel,  eine  prosaische  Auflösung  und  tbeilweise  auch  Erklärung  der  in  der 
Sage  vorkommenden  Vwic,  ein  Personenregister,  Ortsregister  und  Verzeichnias 
der  Qescblechtsnimen,  so  wie  ein  habiches  Kirtchea  des  Ihr  die  Sage  besonders 
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bedflut^amen  Theiles  voa  Weatisland  beigegeben  Ut,  wogegen  man  ungern  ge- 
Msloguehe  Tafflhi  vernuattt  welelie  fOx  die  Bwfttsnng  der  Quelle  so  bistoriaohen 
Zwecken  ein  nngemein  irichtigei  Httlftmittel  bieten  würden;  daA  endlich  Pro- 
feaior  Möbius  durch  theilweite  Besorgung  der    (^ehr   sorgfältigen)  CoRttctor« 

durch  Verdeutschung  der,  ursprünglich  Isliindisch  geschriebenen  Vorrede,  sowie 
diirr  li  I  inzelne  in  diese  eingeschaltete  eij^cne  Kemcrkungen  um  die  Ausgabe  sieh 
verdient  gemacht  bat.  Auch  kann  ich  nicht  von  dem  Werke  scheiden,  ohne 
noch  einem  letzten  Woneche  haft  gemtcht  zu  buhen* 

Schon  in  der  warm  nnd  aehwnngvoll  geiehriehenen  Widmung  an  den  ersten 
Kenner  und  Förderer  der  Litteratur,  und  nicht  bloß  der  Litteratur  seiner  Heimat, 
an  .Jon  Si'^urtl^'^on ,  spricht  Gudhrandur  von  der  Sngenschule  im  Bretdifjördur 
als  von  derjeuigen,  aus  weicher  die  besten  Isländischen  Sagen  hervorijegangen 
seien,  und  auch  später  wieder  spricht  er  von  jener  Gegend  alü  vun  der  Stätte, 
an  welcher  die  ▼olksmifiige  Sage  auf  Island  ihre  Toraogsweise  Pflege  gefunden 
habe  (S.  XI),  während  er  zugleich  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  als  diejenige 
Zeit  bezeichnet,  in  welilier  die  S;igen9chreibung  daselbst  ihre  höchste  BiQthe 
erreicht  habe  XIII);  am  ächlusäe  seiner  Vorrede  erklärt  er  eben  jene  Land- 
schaft vollends  ITir  das  eigentlichste  8agaland  der  Insel ,  welches  man  in  der 
Geaehichte  ihrer  Sagenlitterator  daa  Islftndifche  Attika  nennen  könnte,  —  er 
erwiihnt  des  Ari  frdAi,  dea  Snorri  Storluson,  Sturla  fiördarsoa  und  des  Ölafbr 
bvftask^ld  als  hervorragender  Iliittpter  dieser  we^t isländischen  Sagenschule,  wel- 
cher neben  der  Islendingabök,  Sturhinga,  Landndma  und  ITeimskringla  aueh  die 
Kyrbyggja  und  Laxdada,  die  Kigla  itnd  die  Grettia  u.  a.  m.  entstammen  sollen, 
—  er  unterscheidet  endlich  von  der  Sagenschule  des  BrcidiQördnr  noch  eine 
«weite,  welche  im  Nordosten  des  Landes,  in  den  Aostfirdir  etwa,  ihren  Sita  ge- 
habt habe,  nnd  deren  vornehmste  Eraengnisse  die  Ljdsvetnfnga  nnd  die  Drop- 
lau garsonasaga  gewesen  seien;  nicht  minder  alt,  stehe  indessen  diese  letztere 
Schule  jener  ersteren  doch  an  Kunst  der  Darstellung  sowohl  wie  an  Reichthum 
historischen  Wissens  weitfins  nach.  Man  sieht,  Sätze  sind  damit  ausgesprochen, 
welche  auf's  Tiefste  in  «lie  genammte  Geschichte  der  Sagenlitteratur  eingreifen. 
Sitae  aber  auch,  welche  der  bisherigen  Lehre  gegenüber  durchaus  neu  nnd  eigenthflm- 
Jiehsind.  Daß  der  alte  Ari  an  der  Spitze  der  Isländischen  Gcseliichtschreibnng  stehe, 
dann  daß  Snorri  die  lleimskn'npla,  Sturla  die  Stnrliinga  und  die  Iläkonar  ssga  gamla, 
daß  endlich  Olafur  die  Knytl'nga  geschrieben  habe,  hat  man  allerdings  längst  gewnsst, 
oder  doch  vermuthet,  und  aucii  darüber  konnte  kein  Zweil'el  besteben,  daß  alle  vier 
Mftnner  dem  Breidifjördur  und  seiner  n&chsten  Umgebung  uugeliörten ;  aber  Ton 
einer  Sagen  schule  im  BrtidiQördnr  war  bisl^  meines  Wissens  nirgends  ge- 
sprochen worden,  und  eben  so  wenig  von  einer  in  bestimmtem  Gegensätze  zn 
einer  sobben  stebemlen  zweiten  Schule  im  f)stbin(b'.  Nun  bin  icb  zwar  sicher- 
lich nicht  gemeint,  den  der7:eitigen  Stand  unserer  An'^iebten  ülier  (He  Isländische 
Litteraturgeschichte  fÖr  einen  irgendwie  genügenden  zu  halten,  und  ein  Hüehtiger 
Blick  auf  die  aahllosen  MissTerstlndnisse,  von  denen  es  in  Dietrichs  Gfnndriss 
der  altnordischen  Litteratur  wimmelt,  mußte  allein  schon  hinreichen,  nm  jeder 
Anwandlung  einer  derartigen  Selbstberuhigung  ein  Ende  zu  machen;  aber  doch 
schiene  mir  zweekmiiBig,  wenn  die  Ergebnis«o  neuer  und  gründlicherer  For- 
schungen glcieb  bei  ihrem  ersten  Eintritte  in  die  Welt  etwas  näher  ausgeföhrt 
und  begründet,  nicht  bloß  mit  ein  paar  ilOchtigcn  Worten  angedeutet  werden 
wollten,  Oberdiea  wollen  aich  in  mir  andi  sachliche  Bedenken  gegen  di(c  Stidi- 
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hftltigkeit  flftr  neuen  Lefirr  rrjjpn.  AVir  bissen,  daß  bereits  Biscliof  fs1<»ifiir  ?u 
Skitlholt  (t  10  80),  wclcbor  zu  Hcrvorden  in  Westfalen  erzogen  worden  war, 
eine  Reihe  tüchtiger  SchQter  bildete,  unter  welchen  Bischof  Kolur  in  Norwegen 
und  Bischof  Jön  ögmnttdarton  ausdrücklich  genannt  werden,  während  keinem 
Zweifel  naterlie||r«n  Inuin,  daß  aueh  Isleifi  eigene  SShne,  Bteclior  Giinrr  and 
Teitnr  im  HaukR<laliir .  von  ihm  unterrichtet  wurden.  Wir  wissen  ferner,  daß 
einerseits  eben  dl>'ypr  Telhir  wieder  den  Ar!  frfMli,  (l;inn  die  Ri?«chöft'  Jmrläkur 
Runolfsson  von  SV'ilholt  und  Riftrn  Gilsson  zu  Iliihir  untcrrichtotp ,  und  daß 
andererseits  auch  ßisehof  Jon  Ogmundarson  zu  Ii<)lar,  unterstQtzt  durch  eine 
Keik«  tflehtrger  Lehrer«  eine  vielbetiiehte  Schule  hielt,  an  welcher  nteht  nur  der 
oben  genannte  Björn  Gibson  ebenfalls  eine  Zeitlang  anterrichtet  wurde,  sondern 
am  weldier  such  Bischof  Kitengar  jiorsteinsson  von  Skälholt,  sowie  die  Abte 
Vilmundur  zu  fu'npreyrar  und  Hreinn  (zu  ]»fngeyrar  oder  zu  Tli'turdalnr '^''i  hervor- 
trinjren.  So  erfahren  Wir  aueli ,  dnG  sowohl  j^ner  Hfffliof  jtorlukur  ais  dieser 
Bischof  Klasngur  sich  auch  ihrerseits  wieder  mit  der  Ertheilung  von  Unterricht 
an  jüngere  Minner  befaetten,  und  dürfen  wir  hiernach  wohl  annehmen,  daß  an 
beiden  Btsehofsstfihlen  des  Landes  ein  geregelter  Unterrieht  von  Anfang  an 
fortwShrend  ertheilt  wurde.  Wiederum  wird  angedeu-et,  daß  Soomttndur  fröfti, 
nachdem  er  in  Dontsclilnnd  und  Frankrei^^b  srllist  seine  Sttidipn  (»emaeht  hatte, 
sich  auch  mit  der  Ertheilung  von  Unterricht  befasst  hahn:  rj(')ns  saf^a  hcltra, 
I,  Cap.  6),  und  jedenfalls  steht  fest,  daß  bei  seinem  Sohne  Eyjülfur  neben 
manchen  anderen  Schfilern  euch  der  «pAtere  Bischof  ])orIikur  ])drhallsion  leine 
Bildung  erhielt,  —  daß  bei  Jon  Loptnon,  einem  Enkel  des  Ssamundur,  deasen 
Bohn,  der  spätere  Bischof  Päll,  seine  «»rste  Erziehung  erhielt,  welche  dann  j^pätcr 
in  England  vollendet  wurde,  —  daß  endlich  Snorri  Sturluson  zu  Oddi  bei 
demselben  Jön  Loptsson  von  seinem  6.  bis  zu  seinem  19.  Jahre  erzogen  wurde; 
wir  dürfen  hiernaeh  wohl  annehmen,  daß  aueh  au  Oddi  von  Mann  au  Mann 
fortwährend  fttr  gedeihliehen  Jogendunterricht  geaorgt  geweaen  sei.  Auch  die 
Klöster,  welche  nach  und  nach  auf  der  Insel  gestiftet  wurden,  waren  von  Anfang 
an  in  G^lf'Icbor  Ricditunp  tbälip.  Tn  |)i'npcyrar  waren  die  Mönche  Oddur  Snorra- 
son  und  Gunnlaugur  Leiissou,  so  wie  dnr  Abt  Karl  Jdnssoii  litterarisch  thatig ; 
in  |>ykkviba}r  ertheilte  der  Abt  Brandur  Jdnsson,  später  Bischof  von  Uölar, 
ünterrieht  und  werden  nnter  seinen  SchOlern  die  Bisohftfe  Jftrundur  )>orBteinsBon 
SU  Hölar  und  Arni  yiorUksson  au  Skälholt,  sowie  Abt  Rnndlfur  Signundarson 
genannt;  der  spätere  Bisehof  von  Hölar,  Laurentius  Kalfbson,  wurde f zuerst  neben 
anderen  Schülern  bei  einem  Verwandten,  scra  ]i()rHr)nn  zu  Vellir  im  Svarfadar- 
dalur,  spätor  in  der  bischöflichen  Sehule  zu  Ilolar  erzogen,  und  gab  dann  seiner- 
seits wieder  in  den  Kiosterschulen  zu  jiykkvibaer,  zu  MünkaJ^verü  und  zu  Jiing- 
eyrar  Unterricht  u.  dgl.  m.  Es  fehlt  uns  hiernach  keineswegs  an  Nachrichten 
aber  das  Unterrichtswesen  auf  der  Inael;  aber  nirgends  vermag  ich  eine  Spur 
davon  zu  finden,  daß  am  Rreidifjördur  oder  in  den  Austfirdir  ein  besonderer 
Centraipunkt  für  dasselbe  bestanden  hätte,  ja  irb  niö'-lilo  vielmehr  daraus,  daß 
Snorri  seine  Erziehung  in  Oddi  erhielt  und  diiß  die  Geßchichtechreibung  der 
Mdnche  Oddur  sowohl  als  Guuulnugur  eioen  völlig  anderen  Charakter  tiagt  als 
die  Werke  des  Ari,  schließen,  daß  es  an  jeder  Continuitilt  der  litterariachen 
Bildung:  fnicht  nalflrlich  der  hiBtorischen  Überlieferung)  in  den  Gegenden  um 
den  Breidifjörttur  gefehlt  h.ibe.  wabrrnd  niir  für  das  Ostland ,  wenn  ich  etwa 
von  d(  r  bereits  apgcitibrten  Notiz  über  Kolskeggar  ftrödi  absehe,  jeder  Anhalts* 
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paokt  abgebt,  aa  welcbeu  sich  die  Aüiiabme  einea  selbständigen  litterarischen 
Lebeos  uud  Wirkens  kadpfea  lie^^e.  Zugüben  kann  ich  vorlauäg  nur,  daß  im 
WestUnde  imd  der  üun  bMadibirten,  ab«r  Sdiü  Nordlande  gehörigen  Hüne» 
Tatnssysla  ein«  gau  betondere  Thitigkeifc  in  Besag  mf  die  Sigemchreibang  am 
Ende  dea  12.  und  Anfange  des  1 3.  Jahrhunderts  bcrrschte,  und  daß  eine  Reihe 
von  Sagen,  welche  auf  das  Nordlaad  und  zumal  da«  Oqtland  sich  bezieben, 
zumal  in  matcriuUcr  Hinsiclit  einen  alterthOmlicbcren  Charakter  zu  zeigen  scheint, 
all  eine  Anzahl  anderer  Sageoj  welche  über  das  WesÜand  handeln ;  allein  diesec 
letstere  Qegenaato  ist  weder  ein  sduurCnr,  noch  ein  eischfipliMider,  da  s.  B«  die 
HeidMjKaeaga  oder  Eigia,  ancb  die  Eyvbjggja  eelbet,  aineii  antileeren  Typus 
zeigen,  und  umgekehrt  die  Vatnsdsela,  Finnboga  tage,  der  Brandkroasa  )>attar 
u.  dgl.  einen  moderneren,  während  die  vergleicbuweise  moderne  Niäla,  Fldamanna- 
saga  u.  a.  w.  ganz  außerhalb  jener  Classiiicierung  stehen,  und  ich  möchte  clier 
simshmen,  daß  jene  wirklich  vorhandenen  Verschiedenhciteü  daraus  zu  erklären 
seien,  daß  gewisse  Sagen  wiederholt  fiberarbeitet,  andere  nor  in  ihrer  nrsprOng. 
liehen  Grestalt  uns  zugekommen  seien.  Wie  dem  aadi  sei,  gewiss  ist  der  Wnnsob 
gerechtfertigt,  daß  Gudbrandnr  sich  cntachließon  möge,  seine  vorläufig  nur  an- 
gedeuteten Ansichten  über  die  ersten  Anfänge  und  das  allmähliehe  Wachsthum 
der  Sagenschreibung  möglichst  bald  dem  einschligigen  Publicum  naher  suszn- 
fflhMB  tttd  qaellenmißig  sn  begründen.  KONUAD  MAUBEB. 
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Bericht 

über  die  Sitinngen  der  germanistischen  Seotion  der  XXIV.  Verssmmlnng  - 
deutscher  Philologen  und  Schnlmlnner  tu  Heidelberg,  27. bis  80.  September  1 866. 

Präsident  der  Section  sollte  nach  der  im  vorigen  Jahre  zu  Hannover  ge« 
troffenen  Wahl  Hofrath  Dr.  Holtsmsnn  in  Heidelberg  sein ;  da  derselbe  jedodi 
bedanerliehst  erkrankt  war,  so  ftthrten  Dr.  Rieger  «na  Darinstadt  und  Prof.  Dr. 

Cnnseoach  ans  Frankfurt  a.  M.  das  Präsidium.  Nach  dem  Schlüsse  der  ersten 
allgemeinen  Sitzung  am  27.  September  Vormittags  12  Uhr  beprfißte  Prof.  Wat- 
tenbach aus  iieideiberg  im  Namen  Holtzmanns  die  Versammlung,  worauf  Kieger 
und  Creizenach  das  Präsidium  überoahmeo.  Zu  Schriftflkhrern  wurden  Dr.  Barack 
ans  Donaneschingen  und  Dn  Weismann  aas  Frankfbrt  a.  M*  erwftUt.  Znnlofast 
wurde  wieder  die  Binseichnung  der  SeetionsmitgUeder  in  das  Oedenkbneh  nnd 
die  Zahlnng  eines  kleinen  Beitrags  zur  Bestreitung  der  auflaufenden  Kosten  vor- 
genommen. An  diesem  und  den  folgenden  Tsgen  trogen  folgende  44  Mitglieder 
ihre  Kamen  in  das  Album  ein: 

Barack,  K.  A.,  FOrste&beigischer  Hofbibiiothekar  in  Donaneschingen. 

B  a  I  1 8  ch ,  Karl,  Professor  in  Rostock. 

Becker,  Tb.,  H'iiath  und  Gymnasiallehrer  in  Darmstadt. 

Bergmann,  Pirol.,  Dekan  der  ütterärischen  Facultät  in  Straßbnrg. 
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Crecelius,  Wilhelm,  Obwlebrer  in  Elberfeld. 

Creisenarh,  Theodor,  GymnastaU«lir«r  in  FrMlkfitft «.  M. 

D'AlIeux,  Studienlebrer  in  Hof. 

Dietrich,  Franz,  Professor  in  Marburg. 

Pithmar,  W.,  GynuMmtllchrcc  in  Htrbmigi. 

DUntsar,  Hdnrioh,  Profenor  in  Cölo. 

Smmert,  Ä.,  Studieolehrer  in  Speier. 

Gerhard,  O.,  Gj mnasinllehrer  in  Wctelar. 

Hil  (lebrand,  H.  R..,  Gymnasiallehrer  in  Leipzig. 

Hoffmann  von  Fallersleben,  Professor  in  Corvey« 

Hol  Und,  W.  L.,  Prdbiior  in  Tflbbgen. 

Holtzmann,  Adolf,  Ilofiratb  and  Profenor  in  Hm4o1bei*g. 

Keller,  Adelbert  v.,  Professor  in  Tobingen. 

Köhler,  Reinhold,  Bihliotb«'kir  in  Weimar. 

Lemcke,  Ludwig,  Professor  in  Marburg. 

Liebrecbt,  Felix,  ProfoMor  in  LOttieb. 

Lflbben,  An^rntt,  GyninMiallebror  in  Oldenbofg. 

Hannhardt,  Wilhelm,  Privatdocent  in  Beriin,  s.Z.  in  Dansif. 

Menzel,  Rudolf,  Gymnnsiallchrcr  in  Dresden. 

MQller,  Wilhelm,  Professor  in  Göttingeo. 

Mnsiafia,  Adolf,  Professor  in  Wien. 

Neff,  LabMntopniktikant  in  Heidelberg. 

Nu  ach,  A.,  Stodienlehrer  in  DUrkbeim. 

Pabst,  Professor  in  Bern. 

Petters,  Ignaz,  Gymnasiallehrer  in  Leitnierits. 

Pfeiffer,  Fran?:,  Professor  in  Wien, 

Kieger,  Max,  Dr.,  aus  Darmstadt. 

Botb,  Frani,  StadtarcbiT-Secretür  in  Fk«nkfnrt  a.  M. 

Rnth,  Emil,  Privatdocent  in  Heidelberg. 

Scheffel,  Joseph  Victor,  Dr.,  aus  Karlirobe. 

Scherrer,.  Job.,  Dr.,  aus  Heidelberg. 

Schnitzer,  Professor  in  Ellwangen. 

Sieber,  Ludwig,  Gymnasiallehrer  in  Basel. 

8  im  rock,  Karl,  FrofeMor  m  Bonn. 

Steinthal,  Heinrich,  Professor  in  Berlin. 

Ulbrich,  Hugo,  Lehrer  in  Frankfurt  a.  M, 

Weis  mann,  Heinrich,  Dr.,  aus  Frankfurt  a.  M. 

Werner,  Professor  in  Braunschweig.  * 

Wielicenus,  Hugo,  Friratdoeent  in  Zfliich. 

Wü Icker,  Emat,  ans  Frankftirt  a.  M. 
In  der  Sitzung  am  28.  September  Vormittage  8  Uhr  sprach  zuerst  Dr. 
Mannliardt  Ober  Grundi'Tir^  eines  Quellcnschatzes  der  germanischen  VolksnluTlir- 
ferung.  In  der  bisherigen  Art  und  Weise  des  Sammeins  von  VolkBüberlieferungen 
herrsche  keine  feste  Metbode,  die  sich  der  philologischen  Kunst  an  die  Seite 
•teilen  könne.  Ee  nflAe  eine  Geaebicbte  der  Obeilieftmng  hergeetdlt  werden. 
Dae  btibei^  Verfabren  eei  niebt  geeignet,  die  OrAndnng  tiner  exactea  Wiieen« 
Schaft  ins  Leben  zu  rofen.  Ein  gut  Tbeil  der  Sammler  waren  Dilettanten,  die 
sieb  oft  genog  tänsoben  lieften.  Viele  Gebiete  der  VoiktQberliefcntng  Uiebea 
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nnorforacht ,  und  duhiri  h  sind  zabli i  i>  ii'-  Lücken  In  den  Relhon  I  r  si  lben  ge- 
blieben. Ein  Quellenscbatz  der  germaoiüchen  V'olksQberlieferang  bilde  eiae  noth- 
wendige  Ergänzung  der  Monumenta  Germaniie  hittorica;  auf  ihn  mOße  dieselbe 
Methode  wie  bei  dieien  «ngewendet  werden.  Aleo  MeDnnenU  mTlIuca  germftDic« 
sei  das  anzustrebende  Ziel;  sie  wQrden  in  vertcbiedene  Abtheilaogen  zerfallen* 
Doch  lasse  sich  der  Plan  er-^t  fVstatellen,  wenn  durch  den  Versuch  an  einer  Äb- 
theilung die  Austuhrbarkeit  erwiesea  sei.  Der  Vortragende  verweist  hier  auf  die 
Vorrede  zu  seiner  Götterwelt'  (Berlin  I860),  worin  sich  schon  Andeutungen 
sa  einem  solcban  Plane  finden*  Ala  Probe»  um  die  Metbode  darsulegen,  habe  er 
•  die  «grariaehen  Silten  gewählt,  weil  diese  am  leichtesten  an  sammeln  seien,  da 
ne  am  meiaten  in  die  Augen  fallen  ;  sie  seien  scharf  begrenzt  und  auch  nicht 
allru  umfangreich.  Sie  waren  das  erste,  worauf  man  im  18,  Jahrhundert  die 
Aufmerksamkeit  gerichtet;  so  habe  in  ihnpn  zuprst  Grupen  das  Vorkommen 
Wodanä  erkannt.  Mannhardt  stellte  nun  die  Gesetze  auf,  nach  denen  bei  einem 
wissenschaftliehen  Sammeln  Terfehran  werden  mAße.  In  awei  Hauptobtheilungen 
werde  sich  das  Qanse  gliedern,  die  erste  werde  die  Sammlung  selbst  umfassen, 
die  zweite  die  daraus  gesogenen  Resultate.  Der  Stoff  werde  in  geographischer 
Rt  ihenfolge  mitzutheilen  sein,  und  jede  I^berliefernnr^  m\t  dem  Namen  des  Ortes 
belegt  werden,  in  welchem  sie  vorkomme.  Die  politischen  wie  physischen  Völker- 
grenzen seien  bei  der  Anordnung  maßgebend.  Für  jede  Landschaft  seien  außer- 
dem die  frflberen  Zeugnisse  ans  der  gedruckten  Utteratur  anaufAbren.  Beispiele 
erlintern  das  einzuschlagende  V^erfahren.  Endlich  verbreitet  aich  der  Vortrag 
Ober  die  Mittel,  mit  welchen  diis  Ziel  erreicht  werden  könne,  und  gab  die  Wege 
an,  welche  Mannhardt  selbst  betreten,  um  .loine  sich  schon  auf  die  Zahl  SOOO 
belaufenden  Berichte  über  agrarische  Sitten  zu  erlangen. 

Professor  Bartsch  erstattete  Bericht  tiber  die  Thätigkelt  der  Commission 
für  Herausgabe  des  niederdeutschen  Wörterbuches.  ^Als  im  vorigen  Jahre  in 
Hannover  durch  Prof.  Pfeiffer  die  Wiederaufnahme  und  Vollendung  des  Kose- 
gartanschen  Wörterbuches  angeregt  *)  nnd  zu  diesem  Zwecke  eine  Commiasion, 
bestehend  aus  Prof.  W.  MQlter  in  Göttingen,  Prof.  Höfer  in  Greifswald  und 
mir,  erwählt  wurde,  giengen  alle  Anwesenden  von  der  Vorauaset^ung  .ins,  daß 
es  sich  im  wesentlichen  nur  um  Bearbeitung  und  Herausgabe  vorhandenen  Ma- 
terials handle.  Von  den  Commissionsmitgliedem  war  Prof.  Uöfer  nicht  anwesend, 
was  namentlich  deswegen  an  bedauern,  weil  er  im  Stande  gewesen  wäre,  den 
wirklichen  Sachverhalt  darzulegen.  Zunichst  setzte  ich  mich ,  nach  Rücksprache 
mit  W.  Moller,  mit  Ilöftr  in  Verbindung,  um  durch  ihn  Ober  die  Beschaffenheit 
des  handschriftlichen  Materials  und  die  erleichterte  Benutzung  desselben  Kunde 
zu  erhalten.  Es  mußte  sich  darum  handeln,  ob  von  der  Bedingung,  dalU  das 
Material  nur  in  Gieiftwald  selbst  auf  d^  Bibliothek  bewstii  werden  darfe» 
eventuell  Dispens  erlangt  werden  ktane.  Was  die  Beschaffenheit  des  Matetiala 
betrifft,  so  hat  inzwischen  Höfer  in  Pfeiffers  Germania  10,  121  — 12  5  einen 
nu.sführlichen  Bericht  darüber  gegeben.  Daraus  freht  mm  hervor,  daß  die  Sache 
nicht  ganz  so  einfucb  ii^t,  wie  man  sie  nach  den  cr.scliienenen  I/iefernngen  und 
nach  den  Anktlndigungen  des  Verlegers  sich  denken  muüte.  Das  \  erhaltniss  bei 
den  «rscblenenen  Liefemngen  ist,  wie  Hdfer  berichtet,  etwa  so,  daß  das  In  den 


*)  \g\.  Germania  9,  488—490, 
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liAnd»chrlfUichen  Sammlungen  vorhandene  Material  nur  den  zelinteo  Theil  des 
gedruckten  nnUmU  Die  «ndeva  aeon  Zehntel  bat  K«»aegttten  ent  wihread  der 
Auaarbeitang  hianigefOgt.  Sonach  Jcftnnte  nnr  von  einer  Benntsung  dea  Inneren 
»ehr  werthvollen  handsehriftlichen  Materials,  keineswegs  aber  von  der  Herausgabe 

eines  im  Wesentlichen  fertigen  Sto£fes  die  Rede  sein.  Die  B^»nut?iinfr  aber  würde, 
wie  Geh.  Rath  Schömann  auf  eine  von  der  Coniraission  eingereichtö  Eingabe 
erwiderte,  in  jeder  Beziehung  erleichtert  werden,  soweit  es  die  RQcksicht  auf 
die  Familie  gestaltet.  £in  einziger  Aufenthalt  w&brend  der  UnivereitfttS'Herbtt- 
ferien,  also  etwa  2 — 8  Monate,  würde  hinreichen,  um  das  Material  auszunutzen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  die  Hauptsache  und  die  erste  Frage  jetzt  die: 
einen  Gelehrten  zu  finden,  der  nicht  sowohl  die  Herausgahe  des  Kosegartensohf  n 
Wörterbuches  unternähme,  als  vielmehr,  mit  Hinzuziehung  und  Benutzung  des 
Kosegarteosohen  Materiaia,  ein  niederdeutschea  Wdrterbuch  arbaitan  wollta.  Ein« 
aotche  Penönlidikeit  an  auohen,  dieaer  Anfgaha  konnte  die  Oommiaaion  aich 
nicht  unterziciu  n  Wohl  aber  iat  ea  möglich,  und  ea  wire  dies  unser  Aller  Wunaeh, 
daß,  durch  den  wiederangeregten  und  «ufgenommenen  Gedanken  der  Nothwen- 
digkeit  eines  niederdeutschen  Wörterbuches,  sich  eine  geeignete  Persönlichkeit 
veranlasst  fUndc,  diesem  wichtigen  Unternehmen  ihre  Kraft  zuzuwenden.  £ine 
Baihe  von  Jahren  würde  ea  allerdings  erfordern,  ehe  daa  Material  in  gewünachter 
ydlatindigkeh  baiaammen  wire.  W«in  ha  aoleher  E#age  der  Dinge  die  Thitigkeit 
der  Commission  zu  keinen  weaentlich  fördernden  Resultaten  gefuhrt  hat  und 
auch  nicht  führen  konnte,  wenn  für  einen  B'^arbeiter,  der  sich  bei  anderer  Such- 
lage gewiss  leichi  gefumien  hätte,  die  AutV';th.e  bedeutend  schwieriger  geworden, 
ao  gereicht  es  mir  doch  zur  Befriedigung,  hinzufOgen  zu  können,  daß  die  Aus- 
fdhmng,  wenn  jemand  daa  Werk  nnteridthme,  auf  die  regate  Theilnahme  rechnen 
dCrfte.  Soll  ich  von  dem  niedwdentachen  Lande  reden,  in  welchem  ich  lebe, 
80  glaube  ich  die  Überzeugung  aussprechen  zu  dflrfen,  daß  in  Meklenburg  die 
Sache  auf  jede  Weise  unterstützt  werden  würde,  und  das  Gleiche  kann  von  den 
Kegierungen  anderer  niederdeutscher  Länder  erwartet  werden.  Ich  freue  mich 
aber  a«A  anf  eine  wiaaenaohaftlicbe  Unteratütsnng  Unwdaen  au  können,  die 
Ton  Meklenburg  ana  bereit«  angeboten  iat*  Herr  Gymnadallehrer  Dr«  Schiller 
in  Schwerin,  der  den  Freunden  niederdeutscher  Sprache  durch  seine  inhaltsreichen 
(bix  ipf:'t  (hei)  Programme  'Zum  meklenburgischen  Thier-  und  Krauterbuche 
wohl  btkunnt  ist,  besitzt  sehr  schöne  und  reichhaltige  Sanimlungen  für  ein 
niederdeutticbes  Wörterbuch.  Dieselben  umfassen  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
der  ttitoren  niederdentachen  Litteratur,  Chroniken,  Urkunden,  Diditungen,  geist> 
liehe  Werke  etc.  bii  ina  18.  Jahrhundert  hinein,  aufierdem  manchea  aua  der 
heutigen  Mundart.  Diese  Sammlungen  will  er  mit  anerkennenswerthem  Eifer  für 
die  Wissenschaft  und  mit  seltener  ITncigennützif^koli  dem  künftigen  Bearbeiter 
des  niederdeutschen  VVorterbuches  zur  VtrfOgung  stellen.  Und  so  besitzen  andere 
Gelehrte  ähnliche  Sammlungen,  weiche,  vereinigt  mit  dem  Kosegartenschen  Ma* 
terial,  eine  aehr  scb&taenwerthe  Grundlage  bilden  und  die  Arbeit  weaentlich  er- 
leichtern wQrden.  Ist  der  rechte  Mann  gefonden,  dann  wird  eine  nach  dieser 
Seite  bin  erlassene  Aufforderung  zur  Unterstützung  sicherlich  nicht  ohne  "Wirkung 
bleiben,  und  das  Beispiel,  das  Dr.  Schiller  gegeben,  wird  Nachahmung  tinden. 
So  kann  ich  im  Namen  der  Commission  das  uns  gewordene  Mandat  wieder  in 
die  Hinde  der  Tenammluug  legen,  in  der  Hoffnung,  daß  die  Anregung  doch 
nicht  apurloa  verwehen  wird,  sondern  dafi  nach  Darlegung  der  VerhUtniaae  ann 
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ein  deutscher  Gelehrter  mit  deutschem  Fleiße  und  deutscher  Gründliclikfit  daran 
gehe,  deo  Sprachschatz  des  niederdeuUcben  Gebietes  zu  bearbeiten,  uad  dadurch 
Qinwer  Wiweatehtft  9&nen  bedenteiidea  Dicnit  «nraifa,  «npfindücbe  LfldE« 
in  nuerm  wissentchaftlichea  Appmte  «utflllle  «od  neh  Mlbtt  du  tdiOnet  blai- 
bendes  Denkmal  setze." 

Dr.  Lindensclimit  aas  Mainz  legte  in  Original  und  Abbildung  eine  in  der 
Nähe  von  Augsburg  gefundene,  jetzt  im  Museum  daselbst  befindliche  Fibula 
von  Siber  vor,  wahrscheinlich  dem  6.  oder  7.  Jahrhondert  angehörend,  die  aaf 
ibf«r  Bodueite  «iae  alaaumaiMhe  Rnaeaiaadirift  darbietet. 

Hieran  kaäpfta  sich  ein  Vortrag  voa  Prof.  Dietrich  über  die  neuesten 
Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Inschriftenkunde.  Er  sprach  über 
das  Kreuz  von  Kuthwell,  welches  ein  Bruchstück  eines  angelsächsischen,  wahr- 
scheinlich dem  Cynevuli'  angehörigen  Gedichtes  enthält,  aus  der  zweiten  Hälfte 
daa  8.  Jahrhaaderts ;  feraar  fkhwe  die  Taaekberger  Fanda»  worunter  aiae  broaMne 
Spaaga,  die  ala  laaobrift  da  Spriehwort  aafWaist,  und  aia  SebiMbaeM  lail  dam 
NaaieB  des  Besitzers.  Von  besonderer  Wiohtigkeit  seien  einige  in  den  letzten 
Jahren  entdeckte  burgundische  Tn^rlirlften.  So  sei  186r»  in  der  Nähe  von  Dijon 
eine  Fibula  geiunden  worden,  ganz  ähnlich  der  Augsburger,  welche  ein  Sprich- 
wort als  Inschrift  enthalte.  Die  Stätte  sei  ein  Schlachtfeld  Chlodwigs  im  Jahre 
500t  aiitbta  gabOra  die  laaohrift  dem  flAaftaa  Jabriinadart  an.  Dia  SS  gotdenan 
Geflasa  daa  Baaatar  Faadat,  jatit  ia  Wien,  gebOrea  der  swaitan  Hälfte  daa 
fünften  Jabrbaadarla;  sie  enthalten  Namen  der  Besitzer  oder  dar  Yerfertiger; 
eine  AbTinndlnng  fiber  dieselben  bereite  -ler  Vortragende  vor.  Hieran  knfipft  er 
ein  Paar  Fragen  nach  verschollenen  in«cLiiitten  ,  so  betreffend  das  gothische 
Schwert  (Dietrichs  von  Bern),  welches  frQber  iu  Verona  sich  befunden  habe 
aad  voa  Peringskjold  beiebriebaa  worden;  dodi  aiacbe  die  Laaaag  des  slrandi- 
aavtidiaa  Gdebrten,  die  von  der  Annahme  aasgabe,  die  laaebrift  sei  schwedisch, 
eine  neue  durchaus  nothwendigi  da  in  Folge  jener  Annahme  wahrscheinlich  vieles 
nnrichtip:  n;edentet  worden.  Fi-rner  !»ei  am  4.  Mai  1865  in  Robenhausen  bei 
Scbaffhausen  ein  Basaltkegel  mit  Kunen  entdeckt  worden.  Hierüber  vermag  Dr. 
Scheffel  Auskunft  zu  ertheilen,  wonach  das  Ganze  auf  einer  Mystification  bernbt 
und  ta  Niebta  serfUlt.  Zaletst  wdst  Prof.  Dietricb  daraaf  bia,  daß  ia  dtaaan 
Faadea,  die  sich  von  Jahr  zu  Jabr  mabraa»  ein  erfreuliches  Material  sa  dnem 
deutschen  Insr-hriftenwerke  bereits  vorliege,  und  spricht  die  Hoffnung  aus,  daß 
ein  solches  noch  einst  zu  Stande  komme,  damit  nicht  der  %'on  einem  nnsländiscben 
Gelehrten  erhobene  Vorwurl  itnr  Wahrheit  werde:  die  deutschen  Akademien  for- 
derten Insabriftanwarka  aller  Nationen  aad  Spraohen,  aar  am  die  Indiriftea 
tbiar  aigeaan  Voradt  bekümmerten  sie  sieb  aidit. 

Die  Sitzung  wurde  um  1 1  Uhr  geschlossen. 

Die  nächste  Sitznnf^f,  Frpttfif^  den  29.  Septemhnr  Vormittrig"  8  ülir,  wurde 
durch  den  Vortrag  des  Prot.  Bartsch  über  den  saturnischen  und  altdeutschen 
Vers  eröffnet.  Die  Ähnlichkeit  dieser  beiden  Versarten  sei  schon  oft  von  das» 
daaban  Fbildogaa  barvorgehobaa  wofdan;  er  baabatchtigo  die  Varglaiebnag  aadi 
eiaaial  vom  germaBistiicbea  Standpankta  ana  sa  anteraabmea.  Dar  dtrOmiacbe 
Ters  weicht  zwar  in  manchen  Pnokten  von  der  späteren  römischen  Metrik  ab, 
nntcr^rhei'lr>t  loirh  ^hcr  dnfltirrh  wr>^f>ntllch  vom  deutschen,  daß  das  Quantitäts- 
princip  im  snturnischen  Verse  eben  so  gut  wie  in  der  späteren  Aletrik  den  Accent 
beherrscht,  wahrend  im  Deutschen  der  Accent,  die  Wortbetonung,  das  maßgebende 
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ist,  die  QuAntitftt  nur  eine  antergeordnete  Bedeutung  hat.  Die  Fälle,  in  welchen 
beim  Saturni'is  eine  Verletzung  d*'?  Wnrtarcpntcs  tu  Gunsten  der  Quantität  statt- 
findet, wurden  besprochen,  und  die  etwaigen  analogen  Fälle  aus  der  deutschen 
Metrik  herbeigezogen,  ebenso  die  Eotwickelung  der  romanischen  Metrik  ans  dem 
allmüliehen  Verlmte  dei  Qiuiotit&ti|^alila  ertfttiiert.  Sodann  betnwbtete  der  Vortrag 
die  AuflAning  der  Arsii,  die  Reinheit  der  Senkungen  in  Bezog  auf  Kftne  vnd 
Länge,  so  wie  die  Mehrsilbigkeit  der  Thesis.  Ferner  die  Clsuv  und  die  nicht 
selten  vorkommende  Zerreißung  eines  Wortes  durch  dle^'elbe,  -wobei  wieder  auf 
Ahnliches  in  der  altdeutschen  Rhythmik  hingedeutet  wurde.  Besonders  wurde 
das  Fehlen  der  Senkung  henrorgeboben ,  weil  darin  eine  HaaptübereÜMtimmQng 
«wiielMn  nltrOniscber  ond  altdeatecher  Metrik  aich  findet.  Die  FUIe,  in  welehen 
die  Senkung  im  Satnrnius  fehlen  darf»  wurden  etnieln  nntersuchf.  Hieran  schloß 
sich  die  Betrrif'htnTTj'  <]p9  Auftaktes  und  des  7"r  "Rfpel  gewordenen  Fehlen«  dee- 
8elben  in  der  zweiten  Ycrshälfte,  weiches  der  Vurtragende  aber  nicht  als  das 
ursprQngliche,  sondern  als  eine  jüngere  Entwickelung  betrachtet.  Dann  wurde 
die  Frage  erOrtert,  ob  anch  eine  Hebung,  nach  welcher  eine  Senkung  febh» 
aafgelAat  werden  kann.  Der  weibliche  oder  klingende  Anfang  beider  Yenbllften 
wurde  nach  Anleitung  des  deutschen  Versbaues  gedeutet  und  ans  dem  Wesen 
der  lateinischen  Sprache  erklärt,  aber  auch  nicht  als  das  nrsprOnglich  allgemein 
geltende  (resetz  betrachtet.  Am  Schluüe  wies  der  Vortragende  auf  verwandte 
Yersbiidungen  der  Griechen,  auf  den  Hexameter  so  wie  den  indischen  Slukas, 
die  romanieehen  'Reimpaare  von  aeht  Silben,  und  epradi  eeine  Überseugung  von 
der  Gemeineamkeit  eines  indogermaniiehen  epitchen  Yemnafiee  ana,  dessen  nach 
der  Individualität  der  einzelnen  Völker  verschiedene  Entwiekdung  nnd  Geetaltong 
aich  am  heften  am  nltdeutschen  Verse  darthnn  lässt. 

Zunächst  ergriff  Prof.  Düntzer  das  Wort,  um  zu  erklaren,  daß  er  mit  der 
jetzt  allerdings  herrschenden  Ansicht  vom  Ban  des  satumischen  Verses  sich  nicht 
in  Einklang  befinde;  er  halte  dieeelbe  ftr  niehta  ab  für  einen  geistreichen  Ein- 
fall, den  anerst  Naeke  und  O.  MflUer  hatten.  Die  alten  Grammatiker  wiesen 
nichts  von  Auslassung  der  Senkungen;  dag  Lied  der  arvalischen  Brüder  füge 
sich  durchaus  nicht  dorn  ant'gestellten  (iesetze,  die  Inschrift  auf  Naevius  zeige 
keine  einzige  ausgelassene  tsenkung,  nnd  stamme  doch  noch  aus  einer  Zeit^  wo 
das  Creiets  des  aaturniachen  Versbaues  noch  sehr  wohl  im  Bewnsataein  lebte. 
Die  erhaltenen  Fragmente  dea  Livius  und  Kaevius  seien  tn  unsicher,  nm  als 
Grundlage  benutzt  zu  werden;  aus  ihnen  könne  man  mit  Hinaunahme  der  Aui- 
lassnnp;  von  Senkungen  alles  machen.  So  bleiben  die  Inschriften ;  aber  sind  denn 
diese  überhaupt  in  Veroen  verfasst?  Man  habe  die  darin  Torkommenden  Punkte 
für  Verazeichen  genommen  j  aber  dieselben  finden  sich  auch  in  entschieden  pro- 
sais<Aett  Liselniften,  sie  bedeuten  nidits  als  staike  Interpunetionen.  Andi  Böckh 
will  niehts  von  fehlenden  Senkungen  wissen.  Der  satnmiache  Vers  sei  nicht  aus 
"einer  gemeinsamen  Quelle  zu  erklären,  sondern  beruhe  auf  nationaler  Grundlage« 

Prof.  BOchclcr  aus  Freiburg  erklärt ,  er  sei  mit  dem  Vorredner  drirchans 
nicht  einverstanden;  er  beabsichtige  nicht,  sich  auf  eine  Widerlegung  desselben 
einzulassen,  denn  wer  behaupte,  die  Inschriften ,  welche  man  jetzt  allgemein  als  im 
Satomius  abgefinst  ansehe»  seien  überhaupt  gar  nicht  in  Versen  geschrieben, 
mit  dem  lasse  sidi  nicht  weiter  disputieren.  Dagegen  befinde  er  sich  mit  dem 
Vortragenden  in  allen  wesentlichen  Pnnkten  im  Einklänge;  er  habe  in  einer, 
ttot  Bartsch  wahrscheinlich  unbekannt  gebliebenen  Beoension  der  Monumenta 
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priacte  latiniiatis  (in  Jabo's  Jaiabucbern;  den  Gegenstand  ausführlich  behandelt 
und  ebmif«!!«  den  altdenttolittD  Yett  henmgezogeo. 

Prof.  Bartach  will  gegen  das  von  Dontzer  aogefübfte  Beispiel,  die  Gnb- 
achrift  des  Naevias,  nur  das  einwenden,  daß  in  ihr  keineawege  ein  Beweis  gegen 
daa  Gesetz  von  den  Rusprplnssenen  Senknneen  Hege,  Auch  hier  zeige  die  deutsche 
Poeaie  des  13*  Jahrhunderts  eine  durchaus  analoge  Eutwickelung ,  indem  im 
Verleufe  desselben  ee  mehr  ood  mehr  Braoch  wurde,  die  Senkungen  anazufQUen, 
ja  dieeer  Brandl  bei  mancben  Diebteni,  wie  Konrad  von  Wfinburg,  beinahe 
Kum  strengen  Gesetz  f&r  lange  epische  Dichtungen  erhoben  ertcheint» 

Es  folgte  der  Vortrag  des  Prof.  Bergmann  Ober  di  -  Hcdeutung  der  Namen 
Germani,  Deutsche  nnd  Hexampaios.  Die  scharte  Trennung  von  Germanen  und 
Kelten  sei  unbegründet,  ea  finden  sich  keine  Spuren  von  Kämpfen  zwischen 
Kelten  nnd  Oennanen,  sondern  beide  labten  atiU  nnd  IMedlidi  neben  einender ; 
daher  wurden  die  Germanen  -von  den  in  Belgien  lebenden  keltbdien  Völker» 
Schäften  BrQdtt  (germani)  genannt,  ein  Name,  welcher  eine  immer  größere  Ver- 
breitung gewann.  Der  Name  Deut«f^hp  kommt  von  tavidif  Herd,  was  schon  Herof^nt 
als  ein  bei  den  Skythen  vorkommendes  Wort  erwähnt,  von  der  Wurzel  (u,  aas 
welcher  auch  das  lateinische  fumus  zu  erklären.  Dur  Name  der  Familie  wurde 
auf  den  ganzen  Stamm  ausgedehnt.  Damit  hingen  die  Worte  Teut^  thntdüf  ihiu- 
disks  zusammen.  Was  aber  beweist,  daß  die  S^rthen  die  unmittelbaren  Yorfabren 
der  Deutschen  und  Gothen  gewesen  ?  Worte  und  deren  Übereinstimmung.  Herodot 
nennt  z.  B.  als  «kythifich  B^upLnutog  ^  das  sei  ein  deutsches  Wort,  der  zweite 
Theil  ist  das  gothis^hr  veihs,  heilig,  davon  veihjon^  heiligen;  das  germanische  v  {w) 
wurde  im  Griechiächeu  durch  as  ersetzt;  im  ersten  Theile  liegt  unser  Weg. 
goib.  vjys,  indem  im  Anlaute  v  durch  die  Aspirata  ersetst  wurde.  «— -  BSne  De- 
batte knüpfte  sich  an  diesen  Vortrag  nicht  an* 

Prof.  Creizenach  sprach  über  die  ältesten  Spuren  Dnnte'-^  in  der  deutschen 
Litteratur.  Er  beabsichtigt  unmittelbare  wie  mittelbare  Eiiv.v  n  kungen  Dante'e  auf 
unsere  Litteratur  nachzuweisen.  Jene  da,  wo  in  spätera  Jahrhunderten  des  Mittel' 
altere  sieh  ein  dtrect«r  Einiluft  zeigt,  diese  vom  16*  Jahrhundert  an,  wo  I^te'i 
Sebriften  theilweise  der  Mittelpunkt  eines  heftigen  Streites  werden.  In  Italien 
lassen  sich  Citate  ane  Dante  bereits  seit  1330  nachweisen;  von  Ausländern,  die 
Dante  kennen  und  nennen,  ist  der  pnE:li''cbe  Dichter  John  Gower,  der  Verfasser 
der  Confessio  amanti»,  zu  nennen,  sodann  Chaucer,  der  in  den  Canterbury  Tales 
Bekanntschaft  mit  Dante  an  den  Tag  Wgt.  Da«  erste  Lobgedicht  auf  Dante 
mhrt  von  einem  fransaeisdien  Dichter  des  1 6.  Jahrhunderte  ans  der  Zeit  Hein- 
richs II.;  die  erste  französische  Übersetsnng  ersdbien  1696—97  ,  verfasst  von 
Balthasar  Grangier,  eine  spanische  bereits  1515  von  Fernandez  Villegas,  in 
Burgos  von  einem  deutschen  Drucker,  einem  Basler,  gedruckt.  Was  Deutschland 
betrifft  ,  80  findet  man  bei  Niclas  von  W  yle ,  der  doch  den  Petrarca  sehr 
gut  kannte,  noch  keinerlei  Spuren  von  Dante.  Zinkgref  erzfthlt  eine  Aneodote, 
die  von  Dante  auch  erzählt  wird«  aber  ohne  Dante*s  Namen;  doch  fijidet  dieselbe 
sich  bereits  bei  Uana  Sachs  und  zwar  mit  Berufong  euf  Dante.  Des  Dichtera 
Buch  de  monnrcliid  erfuhr  frühzeitig  Wid.'rlegungen  von  Anhängern  des  Php*?!- 
thums.  Gnilehnus  Oceam,  des  Dichters  jüngerer  Zeitgenosse,  der  lange  in  München 
lebte  und  daselbst  134  7  starb,  citiert  einen  Spruch,  der  beinahe  buchstäblich 
wie  bei  Dante  lautet.  Im  16.  Jabhnndert,  als  das  Buch  dt  mmarc^  aneiet 
gedruckt  wurde,  (erschienen  heftige  Angriffe  dagegen.  Flaocina  Illyrieoe  stand 
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nicht  an,  Dante  als  den  litfligsttiu  Geguir  des  ^Papstthums  zix  bezeichnen. 
Karls  V.  Wahlspruch  plus  ultra  erinnert  an  Daiite's  Krzäblung  vou  l'lysses  an 
den  Säulen  des  ilerculcä)  ist  aber  vielleicht  auä  tieueca  entlehnt,  üodmer  und 
Goltsched  kaanten  Dante,  doch  war  er  dtm  deatwben  Pttblicnin  im  18/ Jahr- 
hundert nooh  80  wenig  bokaant»  daß  Bodmer  £ar  nöthig  hielt  za  iagan,  nan 
aolle  sich  unter  der  divina  commedla  nicht  etwa  ein  Lustspiel  vorstellen.  Die 
erste  regelrechte  1  liL-rsetzung  einer  Stelle  Dante 's  findet  sich  bei  Andreas  Gry« 
phius  in  den  Anmcrkuogen  zum  sterbenden  Papioiooua*  —  Die  Sitsung  wurde 
um  11  Uhr  geschlossen. 

In  der  letaten  Bitsang,  dia  am  Sonnabend  den  SO.  Sqjttember  von  8—1 1  Uhr 
gehalten  wurde,  ward  eine  neue  Übersetzung  des  fKttften  Geeanges  von  Dante'« 
Inferno  von  Friedrich  Halra  durch  Prof.  Bartsch  vorgetragen;  dieselbe  behUt 
die  strenge  Form  der  Terzine  und  den  weiblichen  Keim  durchgehends  bei. 

Hieran!  gab  Dr.  Barack  intjreasante  Beiträge  zor  Geschichte  der  Nibe- 
longenhandscrihrift  C,  velehe  wir  nnToricfint  hier  folgen  laiMm«  «Wae  man  ober 
das  Scbiekaal  der  beiden  Nibelangenhandechriften  A  und  C,  die  euek  Jahrhna- 
derte  hing  mit  einander  Terbunden  waren,  und  besonders  Uber  die  Wege,  auf 
denen  sie  von  ihrem  ehemaligen  Aufbewahrungsorte  Hohenem?,  jene  In  den  Besitz 
der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  diese  in  das  K)^:' nthum  der  fOrstl. 
Uofbibliuthek  zu  Donaueschingen  übergieng,  weiü,  ist  theils  unrichtig,  theils  un- 
vollständig. £•  dürfte  daher  von  Intereaie  und  im  Hinblicke  anf  die  Berühmtheit 
der  fraglichen  Handschrift  hier  erwttnseht  Mn^  den  richtigen  und  anaAÜulhdMii 
Sachverhalt  hierOber  aua  den  hinterlassenen  Papieren  des  verstorbenen  Freiherrn 
Joseph  von  Laßberg  zu  erfahren.  Er  ergibt  sich  zunächst  aus  einem  Schreiben 
Laßbergs  an  den  damaligen  badischen  Legationsratii  von  Büchler  zu  Frankfurt, 
de  daio  ^liaiVignahtttg  3.  April  und  dann  aus  einer  berichtigenden  Bei- 

lege  Lafibergi  lu  Albert  Sehotti  Geschichte  de*  Kibelungenliedei«  Budiler,  an- 
gleich  Geech&ftsflahrer  der  Gesellschaft  ft^r  iltere  deutsche  Gcscbichtsknnde  nnd 
Mitherausgeber  des  Archivs  der  Gesellschaft,  hatte  sich  erkundigt,  was  wohl  im 
Laufe  der  Zeiten  aus  den  im  Schlosse  zu  Hohenems  aufbewahrten,  noch  vom 
Öt.  Blasianiflchen  Abt  Gerbert  in  seinen  Beiseaufzeichnungen  erwähnten  deutschen 
Handschriften  geworden  sei.  Laßberg  erwidert  nun  auf  seine  Anfrage  (s.  Arcbiv 
der  Gesellscbaft  ftr  iltere  deutsche  Geschichtskunde  I,  S.  6fr):  «»leb  befinde 
mich  im  Stande,  Euer  Hochwohlgcboren  Aber  die  die  Hohenemser  Sammlung 
betruiVendcn  Anfragen  sogleich  umständliche,  aber  leider  nicht  sehr  erfrealicbe 
Auskunft  zu  geben  :  Des  Namens  und  Stammes  des  edeln  und  einst  durch  Sänger 
und  Helden  so  berühmten  Hauses  von  Ems  lebt  Kiemaud  mehr.  Vor  wenig 
Jahren  starb  die  letste  Srbtoehter,  welche  an  einen  Grafen  von  Harrach  in 
MAhren  verheirathet  war  nnd  ebenfidls  eine  einiige  Tochter  hinterlieft,  die  als 
Witwe  des  Grafen  Clemeus  von  Waldburg  (Zeiler  Linie)  gegenw&rtig  auf  ihrea 
Gütern  in  Mähren  lebt,  wo  sie  sich  damit  beschäftigt,  in  einem  Belbst«:'^!;tiftcteii 
Philanthropin  arme  Mädchen  zu  erzieneu.  Noch  bei  Lebzeiten  der  Mutter,  einer 
herrlichen  hohen  Frau,  enthielt  der  sogenannte  Palas  zu  Hohenems  einen  großen 
Beichthnm  von  kostbsrem,  altem  Gerftthe,  Waffen,  Jagdgezcuge,  Genittlden  nnd 
einer  wohlgefüllten  Bocherkammer  und  besonders  ein  Vestiarinm,  mit  Trachten 
des  XIV.  bis  ins  XVII.  Jahrhundert  angefüllt,  welche  Sammlung  in  Deutschland 
pchworlich  ihres  Gleichen  hatte.  Die  Tochter  entschloß  «ich  plötzlich,  die  alten 
Kmstr  1^1  .-hzungen  zu  verlassen  und  nllcg,  was  s^inigen  GclJwerLh  lüitte,  hinweg 
führen  zu  iaasen.  Das  Übrige  wurde  auü  hmln  verkauft  und  ieidcr  nur  m  der 
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nächflten  Umgebaog  von  Ems  die  Venteigdrang  bekuot  gemftclit.  So  gMChah  el| 

daß  jetzt  der  große  runde  Tiflch  von  schwarzem  Marmor,   an  dem  der  alten 
Kitter  und  Sänger  Becherklang  und  Gesang  so  oft  ertönte,  in  den  Garten  dea 
Joden  Lazarus  Levi  zu  Hobenems  wanderte,  und  daß  die  Juden  des  Ortes  in 
dir  dannffolgenden  Fastnacht  in  den  ändern  der  «Iteti  Chmfen  und  Grtfinnen 
von  Eds  die  Straßen  dnrchsogen.  Von  den  durch  die  Grtfin  in  10  Kiiten 
hittwe^ef&brten  Handschriften  und  Büchern  kamen  seitdem  8  SUk<&e  wieder 
Kam  Vorschein.    Um  den  Ruhm  vollends  za  begründen ,   qund  in  pntrios  cineres 
minzit^  schenkte  sie  dieselben  (l807)  in  Prag  ihrem  Advocaten,  dem  Doctor  juris 
Schuster.  £s  waren  l*  ein  Pergamentcoiiex  des  Nibelungenliedes,  aus  dem  finde 
dee  XIL — ^XIII.  Jahrhunderts,  elio  ireiteni  der  ftlieste  unter  den  bisher  auf- 
gefundenen;  9.  eine  weitere  Pergementhendschrift  desselben  Gedidites  uns  dem 
Xm. — XIY.  Jahrhunderte,  und  8.  eine  Handschrift  des  Barlaam  und  Josaphat, 
gedichtet  von  ihrem  Ahnen  Rudolf  von  Ems,  nun  gleichfalls  in  Donaueschingen. 
Wie  zu  verniuthen ,   waren  auch  Handschriften  lateinischer  Classiker  darunter, 
denn  nach  Wilkena  Aussage  besitzt  die  Berliner  Bibliothek  einen  Sallust  des 
XIL  Jahrhunderts  aus  der  Hohenemsischen  Bibliothek.  Dr.  Schuster  sandte  die 
beiden  Nibelungenhandschriften  nach  München.  Die  Mflnchener  sogen,  weil  die 
ältere  beträchtliche  Hiatus  hat,  die  jüngere  vor  und  gaben  Herrn  Scbust^^r  In- 
cunabeln  dafür.  Nr.  1  und  3  verkaufte  Schuster  an  einen  Herrn  Frikart  in  Wien, 
der  sie  wahrend  des  Congresses  für  einen  hohen  Preis  überall  herum  feilbot. 
Einsmals  wurde  Ober  Tisch  bei  Kaiser  Frans  vom  Licde  der  Nibelungen  ge- 
sprochen.  Die  Kaiserin  Marie  Louise  nahm  sich  desselben  lebhaft  an,  und  da 
jemand  äußerte,  daß  sich  die  Älteste,  schönste  und  reichste  Handschrift  dieses 
Gedichts   in   Privathänden   zu  Wien   befinde,    auch   die  k.  k.  Büchersaninilung 
keine  Handschrift  dieses  Nationalepos  besitze,    ließ  der  Kaiser  den  Frikart  auf 
den  folgenden  Tag  mit  seiner  Handschrift  zu  sich  bescheiden.  Der  Kaiser  fragte  ihn 
nach  dem  Preise  dertelben,  und  Frikart  nannte  die  Summe  von  1000  StQek 
Dttcaten.  Nun  so  gehen  Sie  eom  Ossolinshj  ^ftses  der  k*  k.  Bibliothek)»  segle 
der  Kaiser,  und  lassen  Sie  sich  eine  Anweisung  an  die  Hofkammer  geben.  Als 
Frikart  das  liuch  zu  dem  Orafpn  O'^soHrcky  brachte,  machte  ihm  dif"?pr  hrftige 
Vorwürfe  über  den  hohen  Preis  und  stellte  sich  an,  als  ob  er  noch  etwas  herunter 
markten  wollte ,   worauf  Fnkurt  erwiderte ,   daü  das  Buch  ja  von  dem  Kaiser 

selbst  gekauft  und  folglich  nicht  mehr  die  Rede  vom  Handeln  sein  könne.  Osso« 
linskj  wollte  ihm  hierauf  eine  Anweisung  auf  4S00  Gulden  in  W»  Wihrung, 
in  Papier  geben,  nach  welcher  der  Verkäufer  dem  damaligen  Cnree  nach  übet* 

die  Hälfte  hSttf»  verlieren  müßen.  Dies  nahm  Frikart  nicht  an  und  benef  sich 
darauf,  daß  er  mit  dem  Kaiser  auf  Ducaten  und  nicht  auf  Papier  gehandelt  habe. 
Osaolinsky  erwiderte,  daß,  so  lange  die  Bibliothek  bestehe,  noch  nie  ein  Buch 
für  solchen  Preis  gekauft  worden  sei,  und  wenn  er  es  f  Ar  die  angebotene  Summe 
nicht  ablassen  wolle,  so  kOnne  er  es  wieder  mit  fortnehmen,  was  er  auch  that« 
W&hrend  de<t  Congresses  1814  nnd  1815  traf  ich,  fährt  Laßberg  weiter,  diese 
Handschrift  überall  an,  bei  dem  Forsten  von  Lippe-Schanmburg,  bei  der  Fürstin 
Ton  Isenburg,  bei  Lord  Castlereagh,  bei  Lord  Cathcart,  Ich  vernahm,  daß  Friedrich 
Schlegel  fQr  seinen  Bruder  darum  unterhandle  (auch  von  der  Hagen  wollte  siu 
dureh  Kopitar  kaufen)  nnd  endlich  durch  einen  Herrn  ESggstein,  ersten  Commie 
in  1  r  SclMHimbnrg*schen  Buchhandlang,  daß  er  durch  den  englischen  Lord  Spencer 
Herlboreugh,  hekaonten  Bibliomanen,  beauftragt  sei,  die  Handschrift  it»  deneelbeQ 
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7M  orwcrben.  Dies  war  ein  DonnerHohlap:  für  midi !  In  einen  engllscben  BöcTicr- 
saal,  über  desnen  Thürc  e<'«''brieben  steht,  was  Dante  von  der  Thiirc  drr  Hölla 
berichtet,  sollte  der' podex  kommen !  einem  br ittischen  Knocbenvergrabür  sollte 
«r  wo.  Tbeil  weHflOi  und  ftlr  Deutaehlaiid ,  fflr  anser  SohwabenlMd  anf  ewig 
vi^rloren  «ein!  NeioMaohte  ich,  «b«  ieh  die«  sacebe,  .v«rk«nfe  ieii  molfi  letstei 
H<;md.  leb  «teilte  Grerrn  Egffitoio  Himmel  und  Hölle  vor,  und  war  so  glucklieb, 
sein  lIiTz  wfich  7.n  raachen.  Er  versprach  mir  bei  nioinpr  Abreise  (20.  Juni  T  ^  t  5\ 
wenn  'h-r  Hi*nil'il  7'i  Stande  komme,  mir  den  Vorzug  geben,  und  wenn  ich 
ihm  binnen  drei  Wochen  dun  ausgehandelten  Prei^  sende,  mir  die  Handschrift 
«u  abermacbeti.  Es  «itr  Bnde  der  Fiwtanieit,  «!«  Efnntein  mir  eobrieb  t  Der 
Hendel  tet  riebtix,  vnd  wenn  Sie  mir  binnen  drei  Wocben  tftO  Speeietdacaian 
flbermachen,  so  ist  die  Handschrift  Thr  Eii^enthuro.  Dm  war  nun  eut!  Aber  die 
?R0  Dneat*»n  hatte  loh  nicht,  nnd  rTa«  war  nicht  crnt;  denn  din  7r>it  wnr  Vnrt 
und  der  Wcp  nneh  AVifln  ziemlich  weit.  Indessen  «teekte  ich  meinen  Bricl  ein 
und  ciene:  hinab  zur  trefflichsten  der  Färstinnen  (Eli»e  zu  Fürstenbere) ,  denn 
ei  wer  FMibirtfteken*  Zdi>  Naeh  einer  Weile  bnb  die  beefte  aller  Frauen  an 
und  «acte:  Sie  beben  etwa«,  da«  Sie  bekttmnierfc,  waa  maR  da«  sein?  Wie 
bekannt,  wurde  der  Erwerb  durch  die  Mnnificenz  der  Für«tin  ermöcrlicht  und 
die  Handschrift  fftT*  Detiti^chland  trerettet.  Von  Lif^Here  kam  die  Handschrift 
mit  der  pan%cn  Laßberjr'scben  Bibliothek  in  Folee  Kaufvortrap;«  vom  9,  November 
1858«  nachdem  ihm  die  Benützung  der  Sammlung  bis  zu  seinem  Lebenseode 
metattot  worden  war,  naeb  deeem  Tode  im  Jabr«  1855  in  die  Antliebe  Hof- 
bibliotbek  zu  Donaueiobingen.* 

Dr.  Lflbben  hielt  einen  Vortrag  Aber  agrarisebe  nnd  territoriale  Benen- 
pTincren,  d.  h.  die  im  Volke  eebräachlichen  Namen  ft^r  agrarische  und  territoriale 
Verhältnisse.  So  wird  als  Beispiel  angefahrt  hagen  als  Bezeichnung  eines  Acker- 
lande«^  einer  Heide,  in  vielen  Zusammensetzungen  vorkommend ;  ferner  die  harre^ 
MImmv,  htuftartau  ftontftcjd'e,  hamm&rieh.  heteke  (ein  Garten),  hau  (Wieie)  v.  e.  w. 
Zum  Theil  sind  diese  Benennungen  nehwer  zu  erklären;  die  Wörterbflcher  lassen 
in  den  meisten  Fällen  im  Stiche.  Einige  Beispiele  werden  zur  Probe  ansfQhr- 
lieber  behnndelt,  ,  hnohd.  H«lde ,  bezetehnet  jedes  abhÄncifre  Stflck  Land; 

Ud  (feroin.)  Höhe,  h6he  ahd.  Itta:  der  Unterschied  zwischen  helle  nnA  ß«r  be- 
«lebt  darin,  daß  dieses  die  Riebtnnit  ^  der  Höhe  aufvr&rts,  jenes  die  Richtung 
abwirte  beneiebnet.  fM«  beeeiehnet  «inen  Wanerlaiif,  l^leinen  Bacb,  «i  beiftt 
auch  Hl0^  «Ifte,  r^«,  wie  neben  einander  die  Formen  wede,  tofe,  wege  (abd.  mitu) 
vorkommen,  utrnff^  ahd.  str^int .  Busch  .  davon  md.  sirüten,  xir{iiei^e  ti.  s.  w.,  anch 
in  der  Form  ftrfi,  «1«  Rimplex  und  in  Compositionep  hammerich^  nur  in  friesi- 
schen Gegenden  vorkommend,  aus  hom-merke,  Heimmark,  heim^  Dmf,  al«  Dorf- 
fnarV,  Crem^bdswiete.  Enrflieh  erwSbnf  er  drn  Anedmek  'auf  der  Wand*  nnd 
Ibniiebe,  wobei  an  mmf,  pariee.  niebt  zu  denken  eei.  — -  Prof.  Dletiifiib  niaiint 
diee  wani  anl  und  erinnert  an  das  northumbriiche  wandumpf  Manlwnrff  identiMb 
mit  moJffnirf.  wonach  also  toanff,  Frde.  T  and  bezeichnet. 

Prof.  Pfeiffer  knüpft  an  dippm  Vortrags  einige  allgeme  no  Pemerlciinfjcn 
Aber  Flurnamen  sn,  denn  das  sei  die  deutsche  Benennung,  Man  müßo  vor  allem 
auf  tftere  <2nelten  anrflekKehen  und  im  diesem  Zwecke  Urbarien,  Lagsrbfleher 
n.  e.  w.  dnrebarbeiten,  wie  «de  in  mi«em  Arebiven  eebr  aeblreicb.  Dadnveb  kllre 
sich  manches  Entstellte  gegcnwKrttger  Beaemraniten  auf.  In  Salabwrg  t.  B.  gebe 
e«!  if>tTt  pJne  Kflyfrfi«se,  wobei  man  jetrt  an  frnnr.  Quai  denke,  es  hieß  aber 
arsprünglicb  Gbaigasacj  von  heien*  Indeas  nicht  Wörterbücher  allein  müßten  dabei 
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zu  R&ihi-'  ffQzo^an  werden ,  «sondern  on  sei  7ur  Erkläniog  immer  eine  genaue 
Kenntnisfl  der  localen  Verbältnidse  nothweadig. 

Prof.  Keller  f&gte  binni,  da0  er  daroh  die  yoi:arbciten  zu  seinem 
aeliiriibiedieii  Wörterboobe  eehon  lenge  aaf  die  Vlanieiiien  attfimerktam  fieworden 
•ei.  Wflrtemberg  habe  für  jeden  Besirk  effteielle  Ftnrkarten,  aber  die  dort  vor» 
zeichneten  N"anien  seien  sehr  häufip  nngen'^*rorn1  nnd  missverstanden,  daher  dio 
archivaUsoben  Qaellen  xu  ibrer  Bectificierong  notbwendig  binzugezogen  werden 
mQßten. 

Dr.  Bteger  epvaeb  über  Dante*!  Ifinneiang  im  Verbiltniw  an  Vorgängern 
und  ZeitgenoMWB.  Das  Stiidinm  der  altitalieniteben  Lyrik  noeb  «ebr  Ternaeli. 
lleeigt;  die  einzigen  Quellen,  welcbe  «erliegen,  seien  noch  immer  die  Poeti  dtü 

prinw  üpfoln  nr\f\  (W*"  TJime  anliche  Toscnne^  und  doch  aei  UncednicVtes  in  Menffe 
vorhanden.  Viele  der  gedruckten  Gedichte  seien  (ranz  unverständlich  und  mußten 
erst  durch  Zurflckgehen  auf  die  Handschriften  kritisch  bereinigt  werden.  Der 
Vorlregende  sobildert  nun  den  Cbarakter  der  eltitalieiiisebett  Lyrik,  die  bau|»t- 
atohlidi  ▼on  dw  fn^venseliscben  angereet,  enftnglteb  ancb  ((ans  aneeobließlich 
in  den  conventionellen  Gleisen  der  Troubadourdichtung  fortgeht.  Mit  Guido 
Guinicelli  beginnt  eine  neue  Epoche,  und  so  fasst  diesen  Dichter  Dante  selbst 
auf.  Ein  neuer  Geist  tritt  an  die  Stelle  de«  alten  ;  Guido  zieht  dio  Theologie 
in  den  Kreis  der  Liebesideen  herein,  die  Liebe  wird  ihm  ein  Gegenstand  philo- 
•opbiieber  Erftrtoniagen;  die  Bitten  vm  Gnade,  welebe  er  an  die  Geliebte  ebenso 
wie  die  frllbereo  Diebter  nebtet,  beben  bei  ihm  nnr  noeb  eine  (brmelle  Be- 
deutung. Von  tbm  gebt  Dante  aus,  seine  Art  und  Weise  der  Liebesdicbtnne 
eipnf^t  pr  sich  an  und  bildet  gle  weiter  fort:  durch  zahlreiche  BeiHniele  wird 
sowohl  diese  Anlehnung^  wie  andrerseits  Dante's  eigenthflinliche  Ertwickolung 
dargelegt.  Weniger  bedeutend  ist  Dante's  Freund,  Guido  Cavalcanti.  Sehr  begabt 
dagngen  Labo,  weleber  nacb  des  Vortragenden  Ansiebt  weit  Aber  Fetrerea  su 
stellen,  aber  merkwOrdig  unbekannt  sei:  Fauriel  sei  beinabe  der  einsige,  der 
seinen  Werth  erkannt  habe  und  auf  ihn  hinweise. 

Prof.  Pfeiffer  nimmt  dfls  Wort,  um  tiber  die  Sohritte  zu  sprechen,  wolche 
zunächst  im  Interesse  des  niederdeutschen  Wörterbuches  zu  thun  seien.  Ks  sei 
das  Mandat  der  Commission  zu  erneuern ;  dieselbe  solle  zunftchst  einen  Bearbeiter 
ausfindig  nadien  und  für  eine  Ansabl  von  Mitarbeitern  Sorge  tragen,  sucb 
darauf  denken,  wie  die  Untersttltzung  der  niederdeutschen  Rcpierungon  gewonnen 
werden  Tcftnntc.  Auf  der  näohstjahrls'en  Versammlung  solle  sie  einen  bestimmt 
formulierten  Antrag  in  dieser  !^F>ziehttDg  stellen.  Diese  Propoaitionen  wurden 
von  der  Versammlung  angenommen. 

Der  Ort' der  alebsten  PfailoIogenTersammlnng  ist  Halle;  zum  Präsidenten 
der  germanistiseben  Seetion  wurde  Prof,  Leo,  snui  Viceprlndenten  l^f.  Zacher 
in  Hfllle  i'T^väWt. 

Prof.  Croizenach  IjenTifrarjt,  Prof.  TToltzmann  die  Thoilnidime  der  Versamm- 
lung zu  bezeugen,  daß  er  durch  Krankheit  verhindert  gewesen,  den  Verhand- 
lungen beizuwohnen  und  dieselben  als  Präsident  zu  leiten.  Auf  Antrag  von 
Prof.  Ffiriifor  wurde  dem  FrÜsidium  der  Dank  der  Seetion  Akr  die  Leitung  der 
Verbandlnngen  ausgedrUekt*  wie  ancb  Prof.  von  Keller  den  Seeretiren  Air  ibre 
Mftbwaltung  und  Aufopferung  einen  Dank  zu  votieren  beantragte.  Um  1 1  Uhr  war« 
dm  dip  dio<(iHhrigen  Sitzungen  dergeniianistisofa-roniaDistischcn*Scctinn  !r<*schIo68eo« 
KOSTOCK,  29.  October  1^05.  KABL  BARTSCH. 
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